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Original  Beiträge. 


Korn  rasier. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Aarland  in  Leipzig. 

Vor  cinijjer  Zeit  wurde  mir  ein  Komraster  zur  Prüfung 
zugesandt-  Derselbe  bestand  aus  zwei  zusaniniengekitteten 
Spiegelglasplatten,  zwischen  denen  sich  die  Körnung  befand. 
Letztere  ist  vemiuthlich  in  der  Weise  hergestellt,  dass,  wie 
b«m  Heliogravureverfahren ,  ein  Staubkoni  auf  der  Glasplatte 
erzeugt  und  angeschmolzen  wird.  Nach  dem  Aetzen  mit 
Flu orwas5;erstoff säure  werden  die  Vertiefungen  mit  schwarzer 
Farbe  ausgefüllt.  Es  war  mir  nicht  möglich,  mit  diesem 
Raster  einigermassen  befriedigende  Resultate  zu  erhalten. 
Die  Negative  und  Uebertragiingen  waren  zerrissen  und  von 
unruhiger  Wirkung.  Wie  viel  schöner  wirkt  dagegen  die  mit 
dem  Kreuzraster  gemachte  .\ufnahme.  Diese  Klarheit  und 
vornehme  Ruhe  wird  sich  niemals  mit  Konirastern  erzielen 
lasisen.  In  Eder's  ,, Jahrbuch  für  Phot.  f.  1896",  S.  33 ff.,  habe 
ich  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  Linienraster  nie 
durch  Komraster  ersetzt  werden  können.  Vielleicht  würde 
*ich  die  Sache  günstiger  für  die  Kornraster  stellen,  wenn 
man  im  Stande  wäre,  ein  ganz  gleichmässiges  Korn  herzu- 
stellen. Das  kann  man  aber  bis  jetzt  nicht.  Das  Koni  ist, 
unter  der  Lupe  betrachtet,  immer  von  verschiedener  C»rösse 
und  Feinheit.  Daher  auch  das  nissige  Aussehen  der  damit 
erzielten  Bilder  und  die  unruhige  Wirkung.  Wer  dennoch 
mit  solchen  Komrasteni  weitere  Versuche  anstellen  will,  kann 
sich  dieselben  auf  verschiedene  Weise  selbst  herstellen,  denn 
die  käuflichen  sollen  ebenso  theuer  .sein,  wie  Levy'sche 
Linienraster.    Das  Schutzglas  ist  auch  hinderlich,  denn  man 

I* 
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6^if|]*ilf<?ht'naHe  genug  an  die  lichtempfindliche  Platte  heran. 
.Vererbt*.  5^:  t'in; selbstgefertigtes  Raster,  nun  so  ist  in  ein 
^»5f\r,*^l!tn/MiC  uCn  neues  pjcmacht.  In  Folgendem  will  ich 
liof  fülur/  kura'änj^ehen,  wie  man  solche  Koniraster  in  jedem 
jrewiinsi  hten  FeinlieitHgrade  mit  ein  wenig  Geduld  und  Gtr- 
scliicklichkcit  erzeugen  kann  und  hemerkc  dazu,  dass  für 
gewisse  Zwecke  ein  derartiges  Korn  oft  erwünscht  sein  wird. 
In  einfachster  Weise  gelangt  man  dazu,  indem  man  die 
Spiegelglasplatte  in  einem  Staubkasten  mit  dem  gewünschten 
Korn  versieht  und  alsdann  anschmilzt  Sehr  elegante  gl^^ich- 
mässige  Koniraster  bekommt  man,  wenn  man  Firuiss, 
Schellacklosiing,  Siccativ,  Spintiislack  und  ähnliche  SubstanzeTi 
mit  feinem  ])u!vrrisirteu  Grai)hit  oder  Russ  in  genügender 
Menge  imiii^  tnischt  und  mit  einer  Leim\val/e  auf  einem  Farb- 
stein au.^ual/.t.  Die  gleichniässig  vertheilte  Mischung  lässt 
sich  von  der  Walze  auf  jede  beliebige  Unterlage,  wie  Glas, 
Stein,  Metall,  Papier,  lichtempfindliche  Platte  u.&w.,  auf- 
tragen. Das  Korn  wird  bei  einigermassen  Uebung  sehr  gleich- 
mSssig,  und  je  nach  Wunsch  sehr  grob  oder  sehr  fein.  Die 
Anwendung  äeses  Kornes  kann  eine  sehr  m  imigfache  sein. 
Der  grosse  Vorzug  ist  die  Schnelligkeit  und  Billigkeit,  mit 
der  es  sich  anfertigen  lä^^t  imd  die  verschiedene  Kömr.Tig, 
die  man  anstancLslos  erli  ili  i  je  mehr  bubstanz  und  je  flüssiger, 
um  so  grober,  je  trockner,  zäher  die  Substanz  ist.  oder 
während  des  Auswalzens  wirtl,  um  so  teiner  fällt  da.>5  Koni 
aus).  An  Klarheit  und  Schönheit  lässt  es  auch  nichts  zu 
wünschen  Übrig  ;  gleichmässig  in  Bezug  auf  Grösse  und  Fein- 
heit ist  es  aber  auch  nicht  Solche  Komplatten  können  des* 
halb  auch  nicht  als  Ersatz  für  Linienraster  dienen,  da  dies 
keine  Verbesserung,  vielmehr  eine  Verschlechterung  in  dem 
autotypiscben  Verfahren  bedeuten  würde. 


Die  physikalischa  Entwicklung  von  Jod-  und  H«liogr»vur< 

papier. 

Von  Ph.  Ritter  von  vSchoeller  in  Wien. 

Bei  meinen  Versuchen  über  die  Enbaicklung  von  Aus- 
copiq^ipier  f  ind  ich,  dass  zwei  Papiere  infolge  ihrer  mattei'; 
Oberfläche  vi]<\  lusgesproclieiien  hübschen  Töne  für  die  künst- 
lerische lMini<)i;r.iphie  \  (>n  Werth  sind.  Ks  sind  dies  Liese- 
gang's  Jüdpajiier  und  das  ..Papier  heliogravure  irart"  von 
Louis  Müller  in  Pari»  149  rue  de  maubeuge).  Diese  gel)en 
bei  schwacher  Ancopirung  und  nachträglicher  Entwicklung 
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Pbrukatlsclir  Entwicklnog;  vou  Jod-  uud  Hcliosravurpapier.  ^ 

mit  GaUtusäufe  sehr  hfibsche»  mitunter  kfinsflerkclie  Re^ 
sahate. 

Das  Jodpapier,  welches  sclion  lange  bekanut  ist  und 
beinahe  wieder  in  Vergessenheit  gerieth,  ist  kfinflirh  nicht 
erbiltHch.   Die  Herstellung  ist  einfach.    In  eine  Lösung  von 

Jodkalium  lo  g, 

Chlorkalium  40  ^ 

Wasser   r  Liter, 

Citronensaft   250  Tropfen 

bringe  man  20  g  feuchte  Tapioka  (welche  man  eine  Stunde 
vorher  in  kaltem  Wasser  anffinellen  liess  und  das  über- 
HÜiüssige  Wasser  ahj^ejjossen  hattt  *  und  erhitze  das  Gati/r 
mm  Kochen.  Beim  l  mrühren  löst  sich  die  Tapioka,  nn.l 
'iit  Lösung  wird  klar.  Nach  dem  i^ikalicn  bestreicht  man 
Incnnit  photographisdies  Rohpapier  mittels  eines  Pinsels  oder 
Schwanunes.  Das  auf  diese  Weise  vorpräparirte  Pikier  hfih 
ncfa  ziemlich  guL  Bine  nach  längerem  Lagern  auftretende 
Tüthliche  Färbung  schadet  nichts.  Zum  Gebrauche  mnss  das 
Papier  entweder  Inrrh  Aufstreichen  oder  Schwimmeulassen 
auf  folgendem  Silberbade  sensihilisirt  werden: 

Silbemitrat  60 — 100  g, 

CitronensÄurc  5  „ 

Wasser  i  Liter. 

Die  Copieii  Averden  um  so  brillanter,  je  mehr  Silber  man 
verwendet.  Man  beHchte  das  Papier,  bis  die  Contouren  deut- 
lich erscheinen,  und  bringe  es  in  folgenden  Entwickler: 

Kaltgesättigte  Gallussäurelösung    .    .   .    i  Theil, 
Wasser  /.  4Theüe, 

I>ie  gewünschte  Kraft  wird  das  Bild  bald  erreicht  haben. 
Eft  wird  abgespült  und  in  einer  zehnprocentigen  Pixiniatron- 

lösün^  fixirt  In  den  meisten  Fällen  erhält  man  einen  kräftigen 
Hraunen  und  »^cbwarzen  Ton.  Die  Anwendung  eines  Ton- 
^xirliades  ist  für  künstlerische  Drucke  weniger  empfelilens- 

Werth. 

Das  Ileiiograv urpapier  von  Louis  Müller  hat  eine 
sammetartige,  absolut  matte  Oberfläche  und  gibt  sehr  künst- 
leriidie  AbdrQcke,  wd«he  in  entsprechender  Montirung  Helio- 
Kra\iiien  täuschend  ähnlich  sehen.  Gldcbzeitig  mit  diesem 
Pispicr  werden  folgende  Lösungen  in  den  TI.Hi<h  1  gibracht: 
Virage  rouge"  (Goldtonbad),  ,,virage  noir"  (Piatinbad  1  und 
..fixateur"  (Fixirbad).  Mit  ersterem  erh.'ilt  man  einen  Röthel-, 
letzterem  einen  schwärzen  IMatinton.  Weitaus  künst- 
lemchere  Töne  durch  alle  Nuancen  von  Röthel  bis  Rotlibraun 
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Die  Ventlrkunc  von  Ptotinbitdern  mit  GalluMture. 


und  Braunschwarz  erhält  man  jedoch  durch  phjrsikalische 
Entwickliiii*:^  der  ancopirten  Drucke  mit  Gallussäure.  Zum 
Gebrauche  mische  man  folgenden  Entwickler: 

Kaltges&ttigte  Gallussäurelösutig  ...   50  ccm, 

Wasser  go — loo 

do])p  ircschmolzeae  essigsaure  Natron* 

lüsuiig  (i:2)  2 — 4  M 

Fischleim  oder  coiic.  Guiniailüsung .    .      3  »« 

Der  Fischleim  oder  Gummi  hat  nur  den  Zweck,  den 
Entwickler  läntfer  klar  zu  halten,  weshalb  dieser  Zusatz  auch 
weggelassen  wtnli  u  kann.  Hat  das  ]M\d  die  nr)thijie  Kraft 
erlangt,  so  wird  es  abgespült,  fixirt  und  gewässert  wie  ge- 
wöhnlich. 

Die  Entwicklung  vollzieht  sich  nur  hei  frischem  unzer- 
setzten  Papier  anstandlos.  Zeigen  die  copirten  Stellen  maserige 
Structur,  so  ist  dasselbe  nicht  \*erwendbar. 


Di«  VerfttSrkung  von  Platitiblldern  mit  Galliisslur«. 

Voll  Raimund  Rapp  in  Wien. 

In  Niinimer  10,  l\.  Jahrgang  der,, Wiener  Photographischen 
Blätter",  Seite  216,  wurde  bereits  ausführlich  über  die  im  Atelier 
des  Herrn  Philipp  Ritter  von  Schoeller  gemachten  \'er- 
suche  über  die  Verstärkung  von  schwachen  Platindrucken 
berichtet.  Hier  sei  nur  im  Principe  mitgetheilt,  dass  sich  in 
der  Anwendung  von  Gallussäure  einzig  und  allein  der  Weg 
bietet,  eine  sichere  Silberverstärkung  zu  erzielen. 

Die  Verstärkung  von  Platinbildem  beruht  in  der  Auf- 
lagerung eines  Metalles  auf  die  Piatintheil chen.  Letztere 
erleiden  keine  chemische  Veränderung,  weshalb  dieser  Process 
auch  die  physikahsche  Verstärkung  genannt  wird.  Infolge 
der  Indifferenz  des  metallisch  ausgesrhiedcnen  Platins  gegen- 
über ileu  Keagentien  ist  eine  cheuusehe  X'erstärkung  un- 
inöi^lich.  Der  \'erst;irkungsl< i^ung  iniiss  die  ICigenschaft  zu- 
kommen, einen  Körper  in  fein  verlheilter  l'orm  abzuscheiden, 
welclier  sich,  den  Tönen  des  Bildes  entsprechend,  mehr  oder 
weniger  an  dasselbe  ansetzt  und  es  auf  diese  Weise  verstärkt 
Bringt  man  in  eine  schwache  Silberlösung  Gallussäure,  so  wird 
das  Silber  allmählich  in  der  Form  eines  äusserst  feinpulverigen 
Niederschlages  gefällt,  wodurch  nach  längerem  Stehen  eine 
Trübung  eintritt.  Dieser  Silbeniiederschlag  wird  zur  Ver- 
stärkung benutzt 
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Wolken. 


Zum  Gtrhrauclic  mische  man : 

^  ccm  GallussäureliKsuug  (kalt  gesättigt), 

2    „     Siiberuilratlösung  i :  lo, 
50    ,.  Wasser, 

10  Tropfen  Eisessig. 

Man  bringe  den  gut  geweichten  Platindnick  in  diese 
Losung,  worin  er  allmählich  an  Kraft  zunehmen  wird.  Eine 
Trdbttng  des  Veistärkeis  kommt  nicht  weiter  in  Betracht»  da 
adi  in  den  meisten  Ftilen  die  Verstärkung  bereits  vollzogen 
haben  wird.  Der  Niederschlag  ist  äusserst  feinkörnig.  Hat 
das  Bild  die  erwünschte  Kraft  erreicht,  so  bringt  man  es  in 
ein  mit  ISssigsäure  schwach  angesäuertes  Wa.sser.  Letzteres 
soll  zwei-  bis  dreimal  gewechselt  werden.  Alkalische  Wasch 
wä&ser  beviorken  eine  An^srheiHnn'^^  des  unzerset/ten  Siiber- 
nilrates  und  bfeinträchtij^eii  <iic  remen  Weissen.  Das  ver- 
stärkte nilil  /.ci^t  in  der  Durchsicht  einen  röthlichen  Stich. 
Das  aufgelagerte  Silber  kann  durch  die  Behandlung  mit 
folgendem  Platinbade  in  metallisches  Platin  übergeführt  werden : 

I  g  Kaliumpiatiijclilonjr, 
15  ccm  Phosphorsäure, 
600   „  Wasser. 

Man  belässt  das  Bild  in  diesem  Hade,  bis  es  in  der  Durch- 
skfat  rein  schwarz  erscheint,  wässert  eine  halbe  Stunde  und 
trocknet  Stark  nnterexpontrte  Drucke  werden  durch  die 
VetstSrknng  klexig  und  hart  Es  lassen  sich  daher  nur  jene 
Bilder  erfolgreich  verstärken,  die  in  den  Lichtem^  wenn  auch 
sehr  zart  alle  Details  besitzen  und  welchen  mir  Kraft  mangelt 
Altt  Platindrucke  verstarken  .sich  langsam.  Weiter  wäre  noch 
zu  1h  achten .  dass  die  Rüder  nach  dem  Trocknen  etwas 
dunkler  erscheinen;  man  unterbreche  daher  die  Verstärkung 
nicht  zu  spät. 

Die  Anwendung  von  Pvroi^allussäure  anstatt  Ciallu.'^säure 
ist  nicht  empfehlenswerih,  da  dieselbe  viel  zu  energisch 
wirkt,  einen  grobkörnigen  Niederschlag  abscheidet  und  mit- 
unter ungleich^&sig  verstfirkt 


Wölken. 

Von  P.  Ritter  von  Staudenheim  in  Gloggnitz. 

Ein  landschaftliches  Bild  gewinnt  ungemein,  wenn  den 
sichtbaren  liurizont  schön  gni])pirte  und  V>Lleuehtete  Wolken 
Wien,    Auf  Landschaftsphotugraphien   werden  die  Wolken 
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oft  sehr  verpiiBst,  wobei  ein  gleichartig  weisser  oder  grauer 
Himmel«  hesoDden  auf  grSasereu  Bildern,  unschön  ist. 

Nicht  immer  sind  Wolken  zur  Stelle«  und  man  könnte 
öfters  auf  deten  Anblick  tagelang  warten  mfissen.  Was  bleibt 
daher  uns  anderes  ül)rig,  als  Wolken  getrennt  aufzunehmen 
und  n\if  photographi&chem  Wege  die  leeren  Flächen  damit 
auszufüllen? 

Wolken -Negative  sind  in  allen  I-'onnatcii  känflich  erhält- 
lich; sit  sind  ziemlich  kostspielig,  >\eil  sie  incisteus  auf  Folien 
hergestellt  sintl.  Dem  Fhotugraphen  wird  es  aber  nicht  schwer 
fallen,  Wolkenmatrizen  selbst  zu  verfertigen.  Von  irgend 
einem  erhöhten,  nach  allen  Seiten  der  Windrose  Aussicht 
gewfihrenden  Punkte  werden  in  kleineren  Formaten,  natürlich 
zur  Zeit,  da  sich  schöne  plastische  Wolkengruppen  zeigen» 
Aufnahmen  bewerkstelligt  und  hierbei  die  Exposition  so  kurz 
als  möglich  irrwählt  Es  empfiehlt  sich  genau  anzumerken, 
ob  die  Beleuchtung  von  links,  rechts  oder  rückwärts  ist.  — 
Der  Charakter  der  W()lkenbil(hingen  ist  bekaiiiitHcli  sehr  ver- 
schieden:  Auf  der  Set  meistens  in  Haufen  ersclieinend,  ziehen 
sie  schnell,  veräntlern  alsbald  ihre  Formen;  im  Gebirge 
hängen  sie  oft  in  grotesken  Gebilden  über  dem  kleinen,  sicht- 
baren Himmelskreis.  Man  kann  da  Zeichnungen  beobacliteu, 
die,  zwar  getreu  wiedergegeben,  unwalir,  ja  unmdglich  dfinken. 
In  der  Bhene  nimmt  die  Bewölkung  meist  den  gröesten  Theil 
des  Horizontes  ein  und  bestimmt  in  besonders  hohem  Grade 
die  Stimmung  der  Landschaft. 

Die  richtige  Wahl  des  Wolkennegativs,  welches  man  einer 
I>andscliaft  eincopiren  will,  erfordert  Aufmerksamkeit.  Es 
Nsiire  unloj^sch,  z.  H.  einer  links  beleuchteten  Landscliafl  eine 
rechts  beleuchtete  Wolkenpartie  aufzudrängen.  Heim  Ein- 
copiren von  WOiken  ist  ein  vorhergehendes  Abdecken  dts» 
iiuumeL  im  Negativ  durcli  Retouche  gar  mein  ni»thig;  es 
genügt,  diese  Stelle  mit  einem  Carton  zu  bedecken,  damit 
während  des  Copirens  der  Landschaft  der  Himmd  nicht  zu 
dunkel  wird.  —  Ist  die  Landschaft  auscopirt,  so  bringt  man 
sie  unter  das  Wolkennegativ  und  deckt  die  Landsdiaft,  un- 
bekümmert um  aufragende  Bäume.  Alle  andern  cÄnplicirteren 
Manieren,  künstliche  Wolken  zu  schaffen,  sind  viel  schwieriger 
ausführbar,  es  wäre  denn  einem  wirklichen  Künstler  vor- 
behalten, solche  auf  «la>  Negativ  mittels  Rttouclie  zn  tiuilen. 
Hat  man  <hirch  einen  glücklichen  Zufall  bei  einer  Lancischafts- 
Aulnahme  wirkUchc  Wolken  zur  Stelle  gefunden  und  mit  auf 
dem  Negativ  photographirt,  so  handelt  es  sich  weiter  darum, 
diese  mit  aufgenommenen  Wolken  beim  Copiren  auf  Papier  zur 
Geltung  zu  bringen;  man  erreicht  dies  bei  kräftig  entwickeltem 
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iiicimd  am  ^ichcrsttn  dadurch,  djiss  ina?i  die  Liuidschaft 
xadeckt,  nur  Ucu  Himmel  gauz  kräftig  ancopirt,  iiud  wenn 
dmdbe  vonkotnineii  richtbttr,  die  ganze  Matrize  weiter  coptrt. 

Einige  Miaserfolge  im  Anfange  dürfen  nicht  abschredcen, 
<tD  dftcie»  Wenden  des  Co]nrralunen8  wird  immer  zn  em- 
pfehlen sein,  um  scharfe  Abgrenzungen  zu  vermeiden. 

Die  Wolkenbildung  schwer  aufziehender  Gewitter  zu  pbato- 
•/raphiren  sollte  nicht  versäumt  werden;  mit  einer  solchen 
Wolkcnmatri/c  venna^^  m:\u  c-hier  son^^t  TTioiiotonen ,  ruhigen 
Landschaft  einen  interes>anu  n ,  malerisdi  wirkendeu,  stüx- 
QÜ&chen  Charakter  aulzup ragen. 


INe  Wirkung  von  gewissen  Metallen  und  organischen 
Subatunasn  auf  pliolographiacba  Platten« 

Vor  der  British  Association  erläuterte  Dr.  Russell  mittels 
vorgelegter  Photographien  und  erklärender  Bemerkungen 
dl»  man  auf  einer  Hchtempfindlicben  photographischen  Platte 
m  totalem  Dunkel  ein  Bild  hervorrufen  kann,  d.  h. ,  dass  durch 
andere  Mittel  als  durch  Licht  die  Film  so  beeiiiflusst  werden 
iann.  das«*  man  ein  Bild  erhält,  wenn  man  die  exponirte  Film 
!n  rler?elhen  Weise  heliaudelt,  wie  es  bei  den  mittels  des 
Uchu-s  erzielten  Bildern  j^eschielit.  Ks  wurde  dos  betreffende 
metaliische  udcr  sonstij^e  I*riifungsniaterial  entweder  über 
tincr  iichtempfindlichen  Tlatte,  und  zwar  in  Berührung  mit 
eiscm  tiugtschol>enen ,  Luft  oder  einen  anderen  Stoff  ent- 
Itahenden  Schirm,  oder  umgekehrt  die  lichtempfindliche  Platte 
ibcr  das  zu  prüfende  Material  gebracht;  man  liess  die  Dinge 
so  dnige  Stunden  bis  zu  einer  Woche  lang,  je  nach  den 
raMtftnden,  indem  die  Zeit  bei  stärker  wirkenden  Substanzen, 
bei  j;eringerer  Entfernung  zwischen  dem  Object  und  cU  r  licht- 
empfindlichen Platte  und  bei  höherer  Temperatur  kürzer 
iiemtsseii  wurde.  Zahlreiche  auf  diese  Weise  erzielte  Bilder 
«urdtrn  mittels  des  l'rojectionsapparates  vorgefidirt  und  er- 
läuti-rlcn  aiifs  trefflichste  die  Ausfülinm i^en  des  \'urtrnLrenden. 
So  wimic  u.  A.  iuicligewiei>en,  dass  Dnickerschwär/.e  sich  bei  dem 
^wfibnten  Verfahren  als  sehr  wirksam  erweist.  Ganz  gewÖhn- 
Ucber  Druck,  so  z.  B.  ein  Stück  eines  Funch-rmschlages  und 
tfic  l'mhflllung  eines  Tabak -Packets  waren  zu  solchen  Ver- 
nchen  benutzt  worden  und  hatten  scharfe  Bilder  ergeben; 
^xsoadere  der  letztgenannte  Versuch  war  dadurch  bemerkens- 


i  )  Ati-^inhrlirher  :  „The  Jovnial  of  the  Camera  -  Clob**  189B,  S.  159; 

-Pbot  Netrs-  1898,  S.  589. 
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Werth,  dass  die  TOÜie  Farbe  wirksam  geworden  war,  während 
die  blaue  ohne  Wirkung  geblieben  war.  Eigenthümlich  ist, 
dass,  obgleich  Schreit) tinte  aller  Art  ganz  wirkungslos  ist, 
doch  Papier,  das  mit  Tinte  beschrieben  war,  selbst  wenn  die 
Schrift  hundert  Jahre  alt  war,  wenn  es  zwisdu  n  eine  Scheibe 
activen  Materials  und  eine  lichtempfindliche  I*latte  gebracht 
wurde,  ein  Bild  lieferte,  in  dem  die  Schrift  vollkommen  deutlich 
weiss  auf  schwar/etn  Grunde  hervortrat,  in  einigen  Fallen 
selbst  dann,  vveiiii  dcis  ürigiuai  undeutUcii  war.  Eiseusulfat 
verhält  sicli  wie  Tinte.  Die  Zahl  der  activen  Stoffe  ist  eine 
sehr  grosse;  auch  Holz  zfihlt  zu  denselben,  welches  ein  Bild 
der  Masern  und  Aeste  erzeugt  Viele  Metalle  gehören  zu  den 
activen  Substanzen,  jc  l  nh  zeigt  das  Zink  sich  nur  dauti 
sehr  wirksam,  wenn  es  blank  ist,  so  dass  z.  B.  eine  mit  Sand- 
papier abgeriebene  Zinkplatte  ein  Bild  der  Schrammen  hervor- 
ruft. Temperaturerhöhung  steigert  die  Wirkung,  z.  B.  wirkt 
Zink  bei  55  Grad  in  zwei  Stunden  so  stark,  wie  hei  15  Grad  L 
in  zwei  Tagen.  Amalganiirtcs  /uik  wirkt  hesoiiders  stark 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Auch  viele  Legirungen 
erweisen  sich  als  activ,  u.  A.  englisches  Zinn  und  Zinn* 
legirungen.  Merkwürdigerweise  gehören  manche  Messing- 
sorten zu  den  activen  Substanzen,  wShrend  andere  (zink- 
ärmere) keinerlei  Wirkung  ausüben.  Am  \virksanisten  ist 
Magnesium,  dann  (der  Reihenfolge  nach)  Cadniinm,  Zink, 
Nickel,  Aluminium,  Blei.  WisnuUli .  Zinn.  Cobalt.  Antimon. 
Neusilber  ist  unwirksam,  ebenso  Broii/.e;  Alu niininnibroii/e  ist 
sehr  weni^'^  wirksam,  Kisen  unwirksam.  Die  "\\  ii  kuii;.^  (lesacti\-en 
Materials  auf  die  lichtempfindliche  PlaiLe  wird  durch  ver- 
schiedene zwischen  beide  eingeschobene  Substanzen  verschieden 
beeinflusst  Sie  geht  ung^ndert  vor  sich  durch  Gelatine, 
Guttapercha,  Celluloid,  CoUodium,  flüssiges  Gummi  arabicum 
und  gewisse  Papiersorten  hindurch,  während  andere  Papier* 
Sorten,  Gla;  und  Mineralien,  die  Licht  durchlassen,  sowie 
zahlreiche  andere  Substanzen  diese  Strahlcti  nicht  durchlassen; 
es  wurden  vom  Vortragen «b  n  mehrere  überraschende  Beispiele 
für  die  Interferenz  dieser  undurchlässigen  Stoffe  bei  Ein- 
schiebung  derhclben  zwischen  eine  active  Substanz  und  die 
lichtempfindliche  Platte  vorgeführt  So  Ueferte  z.  B.'  eine 
Fünfpfundnote,  wenn  sie  mit  der  Schrift  nach  unten  auf  die 
lichtempfindliche  Platte  gelegt  wurde,  ein  Bild  der  Schrift: 
legte  man  sie  jedoch  zwisclien  eine  Zinkplatte  und  die  sensitive 
Platte  ,  so  dass  die  Schrift  nach  <ler  Seite  der  ersteren  sich 
befand,  s(»  l)ekani  man  ein  Bild  des  für  diese  Strahlen  un- 
durchlässii^eu  I'apiers  mit  litiiauer  Wiedergabe  der  Wasser- 
marke; noch  überraschender  ist  jedoch,  dass  die  Ziukplatte, 
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nachdem  sie  in  BeruhruDg  mit  dtr  Note  gewesen  war,  nun 
attch  tlireisciti  allein  ein  Bild  der  Aufschrift  der  Note  lieferte, 
ans  welcher  Thatsacfae  hervorgeht,  daas  der  Binfluaa  der 
Drncketschwärze  auf  die  Ztnkplatte  übergegangen  war.  Be- 
mcrkenswerth  ist,  dass  die  Signatur  nidit  mit  Schreibtinte 
tttsgeführt  war.  Ein  Ausschnitt  aus  den  „Times"  auf  trans- 
•^»artntdii  Papier  erj^Mh  ein  Bild  des  beiderseitigen  Druckes; 
*\'t<  B:M  Hess  sich  überdies  umkehren,  woraus  her\'orgeht, 
iu>-  auf  r  t'in.  :i  Platte  ein  vollständiges  Bild  beider  Seiten 
«ie<  Papiers  viustaiiden  war.  So  deutlich  diese  eigenartige 
x-r>».iitiiiuu^  zu  beobachten  war,  erklärte  der  Vortraj^'cnde  sich 
doch  noch  ausser  Stande,  dieselbe  völlig  erklären  zu  können; 
«r  neigt  jedoch  auf  Grund  seiner  ausgedehnten  Forschungen 
vorläufig  der  Ansicht  au,  dass  hier  eine  Wirkung  von  sich 
büdendem  Wasserstoffsuperoxyd  vorliegt  —  Leon  Wa  r  n  e  r  k  e 
fand  (entgej; ellgesetzt  zu  Rus5ell*s  Angaben),  dass  Gelatine- 
Schichten  diie  Wirkung  des  activen  Materials  auf  Bromsilber- 
!»chichten  aufhalten.  —  Stroh  meint,  dass  seine  vor 
15  Jahrt-ii  angestellten  Versuche  über  EinwirkuiT^  eines  Stahl- 
maj^netcu  auf  Brumsilberplatten  ^vällrend  24  Stunden  auch 
nur  die  Einwnrknn^  von  Dänijjfen  (nicht  des  Mairnctismus) 
jrigt^tigt  hätten,  da  auch  nichtniagnetische  Substanzen  die- 
selbe Wirkung  hervorbringen.  Eisen  sei  nach  Russell  zwar 
tiiacdv,  aber  der  Anstrich  oder  Pimiss  der  Magnete  könne 
solchen  Bffekt  bewirken.  Zu  den  Ausführungen  des  Vor- 
tngenden  äusserte  sich  Sir  William  Crookes  folgender- 
masBen:  Es  scheint  dass  gewisse  Stoffe  selbst  ohne  be- 
sondere Anregung  im  Stande  sind,  Strahlen  auszusenden, 
fiie  den  Rönli^enstralden  dicht  verwandt  oder  in  einii^en 
Fällen  jEferadezu  identisch  sein  dürften.  Uran-  und  Thor- 
Wr^nidunijen  zeigen  l^ekanntlich  diese  T'-rscheinun.i(,  und 
narh  (K  n  be«ieut«»anien  X'ersnchcn  von  r)r.  K  u  s  s  e  1 1  erscheint 
CS  fa^i  so.  als  ob  diese  Thätigkeil,  Strahlen  auszusenden, 
dae  allgemeine  Eigenschaft  der  Materie  sein  dürfte,  da  seine 
Vcfsudu  erwiesen  hat>en,  dass  fast  alle  Körper  im  Stande 
aiad,  die  photographische  Platte  im  Dunkeln  zu  beeinflussen, 
«enn  die  Exposition  nur  ausreichend  lange  Zeit  hindurch 
ansgedehnt  wird.  Zur  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  haben 
^ch  bis  jetzt  nur  die  Crookes' sehen  Röhren  als  wirksam 
erwiesen,  doch  sind  ver%vandte  Strahlenarten  Itekannt. 

Den  Becqn  «  rel-Strahlen,  die  von  l-ran  und  seinen  \  er 
Hindimgen  ausgehen,   haben   sich  die   fast    ^leich/eiti;^  von 
Curie  und  Schmidt  entdeckten,  vom   rh(»r  und  seinen  \  er- 
hiDdungen  ausgehenden  SUaiilen  an  die  Seite  gestellt.    Die  • 
Thor- Strahlen   beeinflussen  photographische  Platten  durch 
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Schinne  von  Papier  oder  Alnminium  hindurch;  durch  Metalle 
und  andere  dichte  vSuljstan/.en  werden  sie  dagegen  absort>irL 
Sie  machen  die  I^ft  für  die  Elektridtät  leitungsfähig  und 
sind  der  Brechung  und  wahrscheinUch  auch  der  Reflexion, 
wenigstens  der  diffusen,  filhig.  Im  Gegensatz  zu  den  T'nni- 
Strahlen  lassen  sie  sich  nicht  dadurch  polarisiren,  dass  man 
sie  durcii  Tumialin  gehen  lässt;  in  dieser  Beziehung  gleichen 
sie  also  den  Röntgenstrahlen.  In  allemeuester  Zeit  hat 
das  Ehepaar  Curie  eine  Entdeckung  kundgegeben,  welche, 
wenn  de  sich  beatätigen  sollte,  ni<ät  Terfälen  dftifte,  die 
Erforschung  dieses  noch  vielfacher  Aufklärung  bedÜrftiK»^'" 
Gebietes  der  Physik  zu  Idrdem.  Die  Genannten  haben  nüinlich 
Miltheilnnj^  von  einem  nencn  Bestandtlieil  <ler  Pechblende, 
eines  Uran  -  Minernls,  «^»^eiiiacht.  welche  400  Mal  so  stark  als 
das  T'ran  die  ^eheininissvolle  Kraft  hesit/.eii  soil,  eine  Kner^jn^'- 
fomi  auszustrahlen,  welche  fähig  ist,  die  i)hotographLsche  Platte 
zu  beeinflussen  und  Elektricität  zu  entladen,  indem  sie  die 
Luft  fdr  diese  leitend  macht  Eft  scheint  auch,  als  ob  die 
Strahlung  des  neuen,  von  seinen  Entdeckern  als  Polonium 
bezeichneten  Körpers  nicht  der  Anregung  durch  Licht  oder 
Klektricität  bedarf;  wie  das  Uran  entnimmt  dieser  Stoff  seine 
Energie  einem  dauernd  sich  ergänzenden,  bisher  noch  nicht 
vermutheten  unerschöpflichen  Vorrath.  Es  ist  seit  lange 
als  ein  minier  wieder  zur  I'orschung  reizendes  Problem  er- 
.schicncn,  wie  man  diese  anscheinend  grenzenlose  Kner^ie- 
Abgabe  mit  den  allgemein  angenoiniufuen  Anschaviuugeu  in 
Einklang  bringen  soll;  jedoch  erinnert  Dr.  Johnstone 
Stoney  daran,  dass  die  Quellen  der  Molecular- Bewegungen 
längst  nicht  erschöpft  sind.  Es  gibt  in  der  Natur  eine  PÜUe 
von  Vorrftthen  von  Energie,  welche  sich  durch  geeignet  zu- 
sammengesetzte Körper  ohne  ersiehtlii  he  T'rsache  frei  machen 
lassen.  Vor  einiger  Zeit  wies  Crookes  darauf  hin,  welche 
gpwaltij^e  Menije  von  fMier^ie  im  .\ether  auf;.,'espeichert  ist; 
unsrif r  e\]>ernncnt(  !1(>n  l'rütun_Li  lie,v:en  jedoch  <lie  Beweirnngen 
der  Atome  und  Molci  ule  näher,  und  es  bietet  keine  Schwierig- 
keit, Maxwell' s  Dämone  im  Geiste  so  zu  verändeni,  dass 
Me  auf  das  Niveau  eines  unabänderlichen  Gesetzes  zurück- 
geführt  und  so  in  den  Gesichtskreis  eines  Philosophen,  der 
nach  einem  neuen  Hilfsmittel  sucht,  gebracht  werden.  Der 
Vorrath  von  Energie,  welcher  von  der  Natur  in  dem  Uran 
und  anderen  schweren  Atomen  aufgespeichert  ist,  harrt  nur 
der  Berühruntj  durch  die  Zaubt*rhand  der  Wissenschaft,  um  das 
20.  Jahrhundert  zu  heiahiL^en,  die  Wunder  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  Schatten  zu  stehen.  £. 
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U«b«r  das  dunkle  Licht 
und  mmlnm  gjrmpklmchmn  WiHuingsn. 

Vortrag  in  der  7a  Veisamniliing  Deutscher  NatutfcMsdier  und 
Adzte  in  Dtoeldoif,  aa  Sept  1898,  als  Portsetzung  seines 
Vortr^  vom  93.  S^t  1897  in  Braunschweij^  (siehe  £der*s 
, Jahrb.  für  Phot  t  1898'*,  S.  37  u.  f.) 
von  Professor  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  in  Wellenschwingungen  sich 
TOD  Atom  zu  Atom  des  W^täthers  fortpflanzende  nnivetBelle 

Kraft,  je  nach«leni  es  der  jedesmalige  Fall  erheischt,  bei  ihrem 
AuftreHen  auf  den  stets  Widerstand  darbietenden  Stoff  in 
diesen  zum  Theil  eindrillest,  vf>n  ihm  absorVnrt  wird,  und 
(inHf-i  T'niwandhmgeii  der  primitiven  Knergieform  stattfiuden 
kuiiuen-  Täglich  um  uns  her  aiiftretcude  Beispiele  reitren, 
dass  es  nicht  darauf  ankommt,  wekhtrr  Art  die  primitiv  ein- 
wirkende Energieform  sei,  welche  im  Stoffe  Umwandlungen 
erBhxt,  deren  aSe  andern  fast  stets  begleitende  die  Energieform 
Winne  ist  Anch  können  veiMchiedene  Energieformen  gleich- 
zeitig  neben  einander  bestehen,  und  diese  werden  stets  das 
Bcsbieben  haben,  sich  gegenseitig  in  ihren  Intensitat.^A\  ( rthen 
an«7u^ilcichen-  Wir  haben  auch  gesehen,  dass  dieser  Ausgleich 
tnclu  durch  Anfsteii^'en  tiiederer  zw  höheren,  sondern  durch 
Ilcnihsinken  hrdiercr  zu  nietiereten  Intensitätswcrtheii  statt- 
tioiiet.  und  dass  der  Rest  schliesslicli  Wärme  oder  Ijeht  ist. 

Von  allen  diesen  mannigfaltigen  Üiiergieformeu  kommt 
lamicr  nur  ein  geringerer  Theil  in  ihren  Aeusserungen  auf 
den  Stoff  zur  dixecten  Erscheinung;  ein  grösserer  Theil  voU- 
neht  seine  Arbeit  immer  in  dem  der  betreffenden  Energie 
ziLkotnmenden  Modus  so  lange  unserer  Sinnen -Veranlagung 
nicht  wahrnehmbar,  als  nicht  gewisse,  jeder  Energieform  eigen - 
thümlich  ziiküTuniende  physisrhe  Heding^nngen  erfüllt  sind. 
Ind  auch  hier  immer  wieder  nur  innerliall)  tjewisser  ("irenzen. 
Bei  derjeniß^en  Energieform,  welche  ihr  Vorhandensein  durch 
Jja%irkung  auf  unser  Sehvermögen  äussern  kann,  dem  Lichte, 
fifldet  das  Nämliche  statt;  und  wir  wissen  erfahrungsgemäss, 
dass  unser  Sehvermögen  nur  einen  TheÜ  der  Litätenergie 
vahncunehmen  befähigt  ist  I>a  wir  nun  das  fflr  unser  Auge 
achtbare  Licht  als  mehr  oder  weniger  hell  zu  bezeichnen 
^>efugt  sind,  ergibt  sich  als  selbsbrerständliche  Berechtigung, 
den  für  unser  Sehorgan  nicht  wahrnehmbaren  Theü  der  Licht- 
äiersie  als  dunkles  Licht  /.u  ])ezeichnen. 

Di«'  A*  rherschwinguugeii  aller  diesi*r  Kiu  i  ^^defornicn  sin«l 
in  ihren  \\  eiienlängen  unter  sich  wesentÜch  verschieden,  und 
iwar  so,  dass  jeder  Energieform  immer  ein  gewisser  Bezirk 
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voll  Wellen  längen  zukommt,  unter  dessen  uuteriT  ntul  olnrhalb 
dessen  oberer  Grenze  die  betreffende  Energie  nicht  mehr  «lie- 
selbe  bleibt.  So  z.  B.  bejenunt  die  Lichten ergie  in  ihren  für 
unser  Auge  unsichtbaren  infrarothen  Schwingungen  mit  einer 
Wellenlänge  von  ungefähr  2700  (Milliontel  MilUmetem)  und 
mit  III  Billionen  Schmngungen.  in  der  Secunde;  ^id  bei 
der  Fraunhofer* sehen  Linie  A  mit  einer  WeUeniflnge  von 
759397  V^V^  395  Billionen  Schwingungen  in  der  Sectitide 
tüB  rothes  Licht  sichtbar;  bleibt  dann  in  den  bekannten 
Spectralfarben  sichtbar  bis  etwas  über  die  Liniengruppe  H 
im  Violett  hinaus,  wo  mit  einer  ^^V^f'n!rin^^c  von  ungefähr 
39686T  mit  760  Hillionen  Schwingungt-n  in  der  Secvindf 
die  für  unser  Auj^e  nnsirhtbare  ultraviolette  Region  des 
Spectnims  l)es^innt,  wcklie  \>vi  der  Linie  T"^  mit  294777  H-V^ 
WeUenlaiigc  uiui  1018  Billionen  Schwingungen  in  der  Secunde 
noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  gelten  hat,  da  Schumann 
1895  bereits  dunkles  ultraviolettes  Licht  von  170  (siehe 
„I^ot  Corr."  1895,  April,  S.  215)  und  noch  darüber  hinaus 
experimentell  nachgewiesen  hat 

Wir  dürfen  hier  zugleich  constatiren,  dass  nicht  nur  der- 
jenige Theil  der  Lichtschwingungen,  welcher  im  Stoffe  absorbirt 
und  darin  gebrochen  wird,  sondern  uuh  derjeni^a'.  welcher 
an  der  Oberfläche  des  Stoffes  Reflexion  erleidet,  nnt^r  Hei- 
helialtung  derselben  Wellenlängen  unserm  Ani^e  /.nm  Thcil 
sichtbar,  zum  Theil  unsiclitbar  ist  Ks  kann  demnach  auch 
dunkles  Licht  reflectirt  werden.  Und  da  zumal  der- 
jenige Theil  der  praktischen  Photographie,  welcher  das  pfimr- 
tive  Lichtbild  mittels  Aufnahmen  durch  Camera  und  Objectiv 
darstellt,  vom  Lichte  beleuchtete  Oberflächen  abbildet,  seine 
Lichteinwirkung  also  durch  reflectirtes  Licht  erfährt,  welches 
dann  erst  im  Objectiv  und  scfaliesshch  in  der  Schicht  Brechung 
erleidet  und  seine  Schwingungen  darin  fortsetzt,  so  ergibt 
sich  daraus,  dass  auch  das  dnnkle  Licht,  gleichviel,  ob  reflec- 
tirt o<kr  gebroclicii,  })liotnt(ra])hisch  wirksam  ist.  ebensowf >hl. 
wie  der  geradlinig'  sich  lortpflanzende  Wellenstrahl  leuchtnukn 
oder  dunkeln  Luhtes  bei  der  dirccten  Bestrahlung  oder  l)ci 
der  Contactbelichtung  im  Copirrahmen  seine  graphische  Wirkung 
auf  die  lichtempfindliche  Schicht  äussert. 

Diese  Umstände  werden  stets  ihre  Geltung  behalten,  so 
lange  wir  es  lediglich  mit  Lichtenergie  zu  thun  haben.  Wirkt 
jt^doch  die  Kraft  in  einer  andern  Energiefonn,  also  in  andern 
Wellenlängen,  auf  den  Stoff  ein,  so  wird  es  immer  darauf 
ankommen,  ob  sich  die  auf  den  Stoff  auftreffende  Wellenlänge 
bei  ilin  r  T'nnvandlnnf^  in  eine  antlere  Rnergieform  in  die  der 
Lichtenergie  zukommenden  Wellenlängen  verändert  oder  nicht, 
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und  davon  wird  es  abhangen,  ob  Utid  welche  graphische 
Wirkung  im  Stoffe  vor  sich  geht 

Retnchten  wir  dvn  Vorgang  der  T'mwandlung  elektrischer 
Energie  m  Lichtencrgit  in  den  Geissler'schen  und  llittorf- 
schen  Röhren.  Ueherall  da,  wo  sich  die  Wellenlängen  des 
«iclitbartu  oder  uusichtbaren  Lichtes  zwischen  Anode  und 
Kathode  herausgebildet  haben,  tritt  graphische  Wirkung  auf, 
bei  den  G  eis s  1er 'sehen  Röhren  die  ganze  Röhre  hindurch. 
Die  dditxische  Bnergie  nimmt  wShrend  dessen  ihren  un- 
gdunderten  Fortgang.  Bei  den  Hittorf-RÖliren,  in  denen 
maa  zum  Zweck  der  Hentellnng  von  Röntgenstrahlen  st&rkere 
Luftverdünn  11  nj:^  veranlasst,  ist  die  Sache  bei  Weitem  nicht 
>o  einfach.  Alhr^lings  tritt  auch  hier  Lichtersclieinunir  auf; 
<m  fkr  Anode  ireicii  die  längsten,  ilie  rothcn,  an  der  Kathode 
die  kür/ert-n,  die  blauen  Lichtwellen  auf.  welche  letzteren 
das  rothe  Licht  der  positiven  Elektrode  mehr  und  mehr  und 
sdiliessfidi  gans  znrQckdr&ngen ,  je  nachdem  die  Luftver- 
dfimiiiiig  in  der  Röhre  weiter  fortgesetzt  wird.  Hierbei  treten 
in  dem  blauen  lichte,  das  von  der  Kathode  zur  Anode  hin- 
drängt, Hchtlose  dunkle  Ringe  auf,  Interferenzknotenstellen, 
in  denen  Licht  durch  Licht  ausgelöscht  wird.  Dieser  Zustand, 
der  durch  einen  Magneten  belif*big  hin  und  her  geführt 
werden  kann,  lässt  sich  getreu  photograpliisch  abbilden,  wobei 
ioch  die  dunkeln  Rinire  lichtlns  erscheinen.  Der  elektrische 
Strom  nimmt  diibei  immer  bcinen  ungehinderten  Fortgang. 
Iii  in  der  Hittorf- Röhre  die  Luft  genügend  verdünnt,  was 
5i«a  mit  einem  MilHontel  des  atmospliärischen  Druckes  erreicht 
pt«  8o  tritt  das  grünliche  Fluoresciren  des  Kathodenlichtes 
in  der  ganzen  Rohre  auf  ;  von  der  Kathode  strahlt  das  Licht 
l?eradUnig,  auf  jedem  Punkte  der  Kathoden  fläche  senkrecht, 
m  cineni  dieser  gegenüberstehenden  Tviclitpole  zusammen,  in 
welchem  sogar  I'latin  -  Indium  geschmolzen  werden  kann. 
We  als  solche  fortbestehende  elektrische  ICnergic  /.cij^t  also 
tler  zugleich  theihveise  Umwandlung  in  Licht  und  in  \\  arme, 
Wdea  in  sehr  hohem  Cirade.  In  diesem  Zustande  ist  die 
Sil^idkh  fluoresdrende  Hittorf- Röhre  unter  Anwendung  be- 
sonderer Schutzvonichtungen  zur  Abhaltung  einer  andern 
Q^Mchtbaien  Strahlung  von  Aussen  zu  photographiren.  Dass 
aber  das  elektrische  Feld  mit  seinen  Niveau-  und  Kraftlinien 
>icii  auch  in  die  T -mgcbnng  der  Röhre  ausserhalb  derselben 
«streck?,  daftlr  bürgt  als  Beweis,  dass  die  Elektroden  unter 
lin«?taniU'n  auch  aus.serhalb  der  Röhre  angebracht  wcrch-n 
ifyiiutrij  .\usserhalb  der  trrünlich  fluorescirenden  Rühre  ist 
Mdits  zu  beben.  Und  deuuuch  gehen  gerade  von  dieser  und 
im  besonders  von  dem  Lichtpole  der  Hittorf- Röhre  sehr 
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intensiv  graphisch  wirksame  unsichtbare  Strahlen  ans,  die 
seit  Januar  1896  bekannten  Röntgenstrahlen,  die  steh 
anders  verhalten,  als  die  der  bekannten  Lichtenergie  zngehö- 

ripfcn  und  die  durchaus  frei  von  begleitender  Wärme  -  Kner^ine 
sind.  Während  das  den  f.ichtpol  der  Röhre  verursachende 
Kathodenlicht  von  einer  als  Kbene  ireforniten  Kathode  parallel 
geradeausstrahlt,  verhält  sich  jeder  i'iuikt  des  dadurch  t,'ehildeten 
Lichtpoles  nach  dem  bckaunlen  II  uy  ghens  sclaii  i'riacip  als 
leuchtender  Punkt  für  ein  ausserhalb  der  Röhre  nach  allen 
Seiten  hinstrahlendes,  fflr  unser  Auge  in  normalem  Zustande 
jedoch  unsichtbares  Wellensystem,  nfimlich  als  Centrum  einer 
elementaren  Kugelwelle,  deren  fortgesetzte  Schwingungen 
nach  den  von  den  Nachbarwellen  erlittenen  Interferenzen 
sich  radial  als  WeUenstrahlen  allseitig  divergirend  fortpflanzen. 

Das  wilTQ  nun  allerdings  noch  kein  von  dem  Modus  fler 
T-ichteiierj^ie  abweichendes  \'erhnlteu.  Diese  dunkle  R<">niL^A  n 
Strahlung  aber  zeigt  niclu  in  K'  flexion,  sondern  ledighch  in 
ihrer  Fortpflan/ungsrichtung,  also  in  directer  Durchstrahlung 
von  Körpern,  wobei  eine  Brechung  bis  jetzt  noch  niclu  nach- 
gewiesen werden  konnte,  sehr  energische  graphische  Wirkung 
auf  lichtempfindliche  Schichten,  welche  man  quasi  als  ein 
Lichtpausen  bezeichnen  kann;  zugleich  aber  auch  das  Ver- 
halten der  elektrischen  Wellen,  an  elektrischen  Leitern,  z.  B. 
an  gewissen  Metallen,  für  Fortsetzung  der  Strahlung  Wider- 
stand zu  finden.  Schatten  zu  werfen,  während  sie  durch 
Dielektrika  die  sogenannten  Nichtleiter,  z.  B.  Harze,  un- 
^a'hindert  Inndurchstrahlt.  l'nd  doch  treten  auch  liier  wieder 
beträchtliche  I'nterscliiede  auf  zwischen  dem  Verhalten  der 
elektrischen  Wellen  und  der  Röntgenstrahlung.  Für  die 
elektrischen  Wellen  verhalten  Mch  alle  Metalle  Schatten  werfend, 
die  elektrische  Energie  aufspeichernd,  und  zeigen  nur  Je  nach 
ihren  gegenseitigen  Spannungsverhältnissen  unter  einander 
Modilicationen.  Für  Röntgenstrahlung  dagegen  zeigt  sidi 
von  den  Metallen  z.  B.  Aluminium  durchlässig,  während  Glas» 
dieser  vortreffliche  Isolat<3r  für  Elektridtät,  der  Röntgen- 
strahlung beträchtlichen  Widerstand  leistet  Bs  kommt  hierbei 
sehr  auf  die  Zusammensetzung  des  Cdases  an.  Nun  aber 
weitrr  :  dass  (las  grünliche  Muorescen/.liclit  bereits  der  Rchitgen- 
strahlung  und  Tiicht  dem  Kathodeulichte  angehört,  dafür  zensft 
der  riustauil,  dass  ausserhalb  der  Röhre  überall  im  Bereich 
der  unsichtbaren  divergirenden  Röntgenstrahlung  verschiedene 
Körper,  z.  B.  Baryumplatincyanür,  Calciumplatincyanür,  l'ran- 
glas  u.  a.,  eben  so  grünlich  fluorescirend  aufleuchten.  Dkse 
Fluorescenz*£rscheinungen  des  sonst  unsichtbaren  Lichtes 
scheinen  in  seinem  osdllatorischen  Verhalten  durch  dielek- 
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trische  Verschiehuug  beim  .Auftreffen  auf  diejenijifen  Körper, 
die  sich  hier  Tiu  ht  als  schatten j^ebende  Leiter  verhalten,  ihren 
Grumi  zu  haben.  Hier  haben  wir  also  sichtbare  Fluorescenz 
W«  unsichtbarer  Strahlung,  analog  der  himmelblauen  Fluores- 
call  des  Ultraviolett,  und  in  beiden  Fällen  die  Erscheinung 
dcsFlaoresoenzlicfates  in  längeren  Wellen  als  die  der  erregenden 
Stralilun^. 

Nach  Allem»  was  uns  über  die  elektrischen  Schwingungen 

f)ekannt  tjeworden,  dürfen  wir  als  bewiesen  ansehen,  dass  von 
aller.  I'iuri^iffonnen  die  Elektricität  in  ihren  Wcllenläni^en 
'lie  i;r"^stc  Maniiigialtij^kf  it  bcsit/t,  und  dass  ts  jircwisse  Ik  /.irke 
innerhalb  dc-rsilben  pbt,  in  denen  die  Wirkung  der  Kraft 
aal  den  Stoff  aLs  L,ichtenergie  auftritt,  ohne  dass  elektrische 
Strome  dadurch  unterbrochen  werden.  Demnach  ist  Licht 
nberbaupt,  ebensowohl  das  leuchtende  als  das 
dunkle,  eine,  Erscheinungsform  der  Elektricität, 
nsd  wer  sich  mit  der  Erforschung  des  Lichts  und  seiner 
;^aphischen  Wirkung  beschäftigt,  wird  das  grosse  Gesanmit- 
>:ebiet  der  Elektricität.  von  dem  das  Gebiet  des  Lichts  nur 
ein  kleiner  Theil  ist.  nicht  ausser  Acht  /u  lassen  haben,  um 
über  wfiicrc  l  inwandhiniren  der  Fuier^'ie  in  chemische  Thätig- 
keit,  über  physikahschc  l  nilagerungen  im  Stoffe  durch  Wande- 
nmgen  elektrisirter  Atome  ^  Ionen  von  Elektrode  zu  Elek- 
trode, über  Fortsetzung  von  Lichtwirkungen  im  Dunkeln  und 
«her  Femwirkung  beUchtet  gewesener  Körper  im  Dunkeln 
AnfacfalQsse  erwarten  zu  dürfen. 

Vm  über  die  Vorgänge  im  photographiscben  Gebiete 
rntersuchnn^en  anzustellen,  müssen  wir  das  \'erhalten  der 
Molecule  lunl  Atome  als  Heobaühtuügsfeld  zunächst  lus- 
^hliessliv:h  anerkennen.  ().  Lehmann  behandelt  diesen  l icgvu- 
stand  zum  ersten  Male  ein;4^ehend  i.^iclie  dessen  ,, Elektricität 
und  Licht  ',  Braunschweig  1895,  S.  33iu.  ff.)  und  bestätigt  bei 
^  Ptage,  wie  gross  ein  elektrischer  Oscillator  sein  müsse, 
um  Stikhlen  von  der  Wellenlänge  des  Lichts  hervorzubringen, 
daas  wir  in  diesem  Falle  ,.auf  Dimensionen  derselben  (»rössen- 
oT'^Ti -mg  kommen,  welche  nach  den  Hypothesen  der  kinetischen 
Gastheoric  die  Moleculc  und  Atome  besitzen  miK^^en". 

Nach  Farad  ay  ist  der  Sit/,  «ler  elektrischen  I^iuri^ir  tiicht 
'ler  I^eiter,  sondern  das  dielekiriselie  Mediiitn  aii^M^  rhall)  <b-s- 
^ben.  un«l  je  gr<>sst.'r  <lie  Capacitiit  «liebes  lnclcktneiini.>,  liie 
beügUchc  Dielek  trici  täts-Constan  le,  ist,  um  so  mehr 
Elektricität  wird  an  der  Oberfläche  des  Leiters  aufgespeichert 
sda  oder  daran  weiter  strömen  können.  Auch  t)eim  Entstehen 
eines  elektrischen  Stromes  in  einer  Drahtleitung  bleibt  die 
Hauptmenge  der  Energie  ausserhalb  des  Drahtes  und  strömt 
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diesen  entlang;  ein  kleiner  Theil  tritt  radi'<1  vom  rinfantiL- 
in  den  Draht  ein.  um  so  lantjsamer.  je  schneller  die  Ini])ul-e 
der  Energie  auf  einander  iol>4en,  und  hedintrt  dabei  zunächst 
die  theilweise  Transformation  der  Energie  in  \\  ärnic  und,  wie 
z.  B.  in  den  lichtempfindlichen  Schichten,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Stoäes»  in  andere  Energiefonnen,  z.  B.  in 
chemische  Thitigkeit.  Hierauf  beruht  2.  B.  die  Möglichkeit 
bei  hochgespannten  Wechselströmen  starker  Frequenz»  um  mit 
dem  Tesla- Licht  zu  experinientiren,  den  menschlichen  Körper 
in  die  Stromleitung  einzuschalten,  ohne  dass  dieser  etwas 
davon  gewahr  wird,  weil  der  Strom  nur  an  der  Ausaenseite 
des  Körper.^  dahin^ltMlct. 

Jode-  zur  Belichtung;  j^^cbrachte  liclitL'm])fiudliche  Schiclu 
dürfen  wir  in  den  Atomen  ihrer  Molecule  als  ein  S>  stein 
durch  DielektiK.i  isolirter  Leiter  ansehen,  an  deren  Oberfläche 
sich  bei  Beginn  der  Belichtung  die  elektromotorische  Kraft 
zunftchst  als  potentielle  Energie  ansammelt  und  sofort  als 
mechanische  Energie  Arbeit  leistet  Je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Stoffes  wird  dort  positive,  dort  negative  Elektricität  zu 
Consta t Ifen  sein,  resp.  erregt  werden,  die.  so  lange  die  elektio» 
motorische  Energie,  in  unsenn  Falle  die  Belichtung,  andauert, 
elektrische  Ströme  veranlassen .  welche  durch  die  die  I^eiter 
isolirenden  Diclektrica  niieh  Faraday  und  Maxwell  mittels 
der  d  i  e K- k  t.  risc h e  n  X'erschiebn  rt  g  geschlossen-  gehalten 
werden.  So  lange  die  Bedingungen  dafür  Instehen.  so  lange 
geht  der  Strom  unbehindert  fort,  wie  tlas  auch  in  Draht- 
leitungen  stattfindet,  gleichviel,  ob  einzelne  Theile  des  Strom- 
kreises durch  Auftreten  von  Wärme -Energie  erglühen,  z.  B. 
eingeschalteter  Platindraht  oder  in  Lichtenergie  aufleuchten, 
z.  B.  in  Geissler' sehen  Röhren  oder  Überspringenden  Funken, 
oder  in  Glimm*  oder  Büschellicht  an  den  Elektroden.  Und 
wenn  es  in  der  i)hotographischen  Schicht  auch  nicht  zur 
Funkencntladung  kommt,  so  i-!  doch  nicht  in  A!)rede  im 
stellen,  dass,  wejm  the  elektroniulorisrhe  Ener.i^ie.  hier  also 
dii'  r.ihehtung.  über  line  gewisse  ('.rt-n/e  hinaus  wäehsl,  die 
dicUktri.Nehe  Verseliii  1  iiing.  also  die  Rückwirkung  des  1  )ielek- 
trieums,  der  zu  hoch  ;^eUiel>eueH  elektrischen  Spannung 
nicht  mehr  das  Gleichgewicht  halten  kann,  so  dass  auch  hier 
Erscheinungen  von  Durchbrechung  des  Dielektricums  unter 
disruptiver  Entladung  auftreten,  wobei  sogar,  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Stromstärke,  ein  Umschalten  der  Polari' 
taten  der  Ionen  stattfinden  kann.  Wir  haben  diesen  Vorgang 
im  letztjährigen  Vortrage  als  Solarisation  an  jenem  zweimal 
angeführten  Ik  t^piele  kennen  gelernt,  in  welchem  der  Beweis 
erbracht  wurde,   dass  ein  l'mschalteu  der  Polaritäten  der 
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Ionen  durch  ein  rebermaass  von  Lichtenergie,  aber  auch 
durch  Kinfuhnmi:  abnorm  wirkender  chemischer  Enertrie  her- 
beigemhrt  werden  könne.  In  htidcn  I-ällen  ist  auf  das 
elektrische  Verhalten  der  Ionen  durch  übcrniässi«^^  j^asii-iejerte 
elektrische  Spannung  eingewirkt  worden,  so  das»  da&  Negativ 
ZU  einem  Positiv,  das  Positiv  zu  eiueui  Negativ  wird.  Dass 
diespldtzlidi  stat^nden  kann,  zeigt  die  Bescbäenheit  doppelter 
licbthofe  um  Flammen,  wobei  das  urplötzliche  Auftreten  der 
^rdleo  podtiyen  Partie  innerhalb  des  in  allen  Abtönungen 
^radirten  negativen  Lichthofes  für  den  plötzlichen  Eintritt 
einer  Disruption  be^'cichnend  ist 

Dieses  Bei<;piel  /.ei<;t  aber  auch,  dass  elektrische  Entladnntjen 
innerhaP^  der  helichlcteu  Schicht  ohne  Funkenbildung  vor 
sich  gellen,  da^si,  ^-ir  es  hier  also  nicht  mit  einer  Unisetzung 
der  elektrischen  Energie  in  Licht,  sondern  ganz  besonders  in 
diemische  Energie  zu  thun  haben,  welche  eben  so  gut,  wie 
der  nbeispringende  Funke,  den  Strom  in  seiner  Richtung 
adUtesst,  welche  aber  auch  je  nach  dem  unter  der  Belichtung 
erreichten  Potentialgefälle  die  Polaritäten  der  Ionen  und  damit 
die  Stromrichtung  umkehren  kann,  da  sich  hierbei  die  Ver- 
theilung  der  Potentiahverthe  in  der  Umgebung  der  Elektroden 
ändert.  Da  diese  i^itladunj^en  stets  oscillatorisclier  Natur 
sind,  werden  die  um  die  Elektroden  auftretenden  Xivcau- 
tind  Kraftlinien  m  den  m  Wechselwirkung  tretenden  beiiach- 
bttteo,  elektrischen  Feldern  je  nach  der  OberfUche  der  hierbei 
in  MiUetdenschaft  gezogenen  Moleeule  und  ihrer  gegenseitigen 
Eatfetnung  nach  Abklingen  eines  oscillirenden  Umwechseins 
<!er  Polaritäten  unter  gegebenen  UmstSnden  schliesslich  um- 
gekehrte Polaritäten  aufweisen. 

Für  das  Auftreten  von  Lichtenergie,  oh  heller  oder  dunkler, 
sind  also  lediglich  die  im  «^e^^ebenen  b'alle  herrschenden  elek- 
trischen P.edingnngen  niaassge])end.  und  es  werden  dicsell>en 
auch  unter  allen  Umständen  bebümniend  darauf  einwirken, 
ob  die  Schicht  chemische  Arbeitsleistung  äussert  und  ob 
graphische  Erfolge  erwachsen  oder  nicht;  was  allerdings  auch 
in  solchen  FSllen  eintreten  kann,  in  denen  ein  Auftreten  von 
Uchtenergie  nicht  wahrzunehmen  ist  Es  kommt  hierbei 
inunerauf  die  gegebenen  Gegenscitigkeits -Verhältnisse  zwischen 
den  Leitern  und  «lein  diese  unischliessenden  Dielektricum  an 
Qnd  auf  die  Strom&tärke  der  elektromotorischen  Energie,  der 
Belichtung. 

\Ui>  den  Arbeiten  O.  Leliniann's  (siehe  de-ssen  ,,.Mole- 
ailar-Ph>'sik'  ii.  b.  -^öi  u.  ff.,  u.  „Wied.  Ann."  47,  S.  426,  1892* 
lubcn  wir  die  Ursache  des  Aufleuchtens  elektroden- 
lostr  evacuirter  Glaskugeln  oder  Röhren  in  der  Nähe 
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eines  geladenen  Conductoxs,  welcher  mit  einer  der  Elektroden 
einer  Influenzmaschine,  zwischen  deren  Elektroden  Funken 
fibefspringen,  kennen  gelernt  und  wissen  daraus,  dass  die 

T^rsache  dieser  T.ichterscheinnn^  in  der  T^bersclireitung  des 
KTitl;iflunj;;s -Pot(  Titialg^cfälles  im  Innern  (kr  evacuirten  (rläser 
l>c'i  rt-bcrsclirciumj^  einer  gewissen  Spannuiij^  der  La<lnn;^  des 
Conductors  zu  suclu-n  ist.  O.  T^ehinann  gibt  in  seineni  lUiche 
,,Klektridtät  und  Licht",  Brauiischweig  1895,  S.  ^5  bis  287. 
eine  Reihe  interessanter  und  lehrreicher  Variationen  dieses 
Experimentes  an,  woraus  hervorgeht»  dass  das  statische  Poten- 
tialgefftlle  des  elektrischen  Feldes  ausreicht,  die  Entladung 
im  Innern  der  evacuirten  GlasgefSsse  und  damit  ihr  Auf* 
leuchten  herbeizuführen. 

H.  Kbert  u.  K.  Wiedemann,  1893  (siehe Wied.  Ann.**  49» 
S.  22).  hriben  die  Lichtersclieinungen  in  e^  u  nirten  Glasröhren 
untersucht  und  beschrieben ,  und  cunstatirt,  dass  dieselben 
stets  oscillatorisch  auftreten  und  von  der  Capacitat,  d.  h.  von 
den  Dimensionen  der  evacuirten  (Tetu>>e  abhängig  sintL 
lliuistedt  IÖ94  isiehe  ,,\Vied.  Ann.  '  52,  S.  4Ö0)  stellte  fest, 
dass  in  Sauerstoff  und  in  Luft  von  gewöhnlicher  Dichte  vor- 
wiegend positive,  in  Wasserstoff,  Stidcstoff ,  Kohlensäure  vor- 
wiegend negative  Elektricität  ausströme.  Dieser  Umstand 
wird  im  Gebiete  der  Photographie  von  besonderem  Werthe 
sein,  da  es  sich  hier  nicht  um  Arl)eiten  in  evacuirten  Gefäs.sen 
handelt.  Die  Experimente  Tesla's  in  New  York  1895,  das 
Aufleuchten  evacnirter  Glasröhren  in  elektrischen  Solenoiden 
unter  Anwendung  hochi^^cspannter  Wechselströme  von  starker 
Frequenz  für  beieuchtungszw  eeke  an/uwenrlen,  sind  bekannt. 

Ks  dürtle  zu  weit  führen,  uns  hier  ül)er  alle  m< >.i;lichcr- 
weise  eintretenden  Jkgleitvorgiiiige  verständigen  zu  wollen, 
die  innerhalb  magnetischer  und  elektrischer  Felder  in  darin 
befindlichen  Körpern  vor  sich  gehen  können  und  auf  das 
Auftreten  von  leuchtendem  oder  dunklem  Lichte  Bezug  haben. 
Wir  könnten  von  Induction  und  Selbstinduction,  von 
Influenz,  von  Nebenschlüssen,  von  elektrischen  Re- 
sonanzerscheinungen ausführlich  abhandeln,  um  über  das 
vielgestaltii^e  Vorhauf jensein  und  .A.uftreten  elektrischer  T  ioht- 
wirkuiij^en  und  I-ern Wirkungen  gmndlcs^cnde  Anhaltpunkte 
aufzustellen,  l  ni  dies  wagen  zu  dürfen,  entbehren  wir  zur 
Zeit  noch  aller  c  xperinientellen  1  nlersuchungen.  iTenügcii 
möge  für  diesmal,  auf  die  unsere  heutige  Aufgabe  am  nächsten 
berührenden  Gebiete  der  Dissociation  und  der  Elektrolyse 
hingewiesen  zu  haben,  welche  beide  ganz  besonders  dazu 
berufen  sind,  die  photographischen  Resultate  von  Energie- 
\virkungen  auf  den  Stoff  herbeizuführen.  Hier  sind  in  Betreff 
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der  Diasodations-Erscheintuigen  die  erlangten  Erfahrungen 
fiber  das  Wesen  der  elektrisi rteii  Atome  oder  Ionen, 
und  über  die  moleculare  Leitfähigkeit  (siehe  O.  Leh- 
Ti  inn,  „Elektr.  u.  Licht",  S.  257  ii.  ff.),  und  in  Betreff  der 
eiektroK-tischen  Vorgänge  ganz,  besonders  das  Wandern  der 
Kraftröhren  der  Ionen  und  die  Polarisation  der  Elek- 
troden (siehe  i).  Lehmann,  „Elektr.  u.  Licht  ",  S.  265,  278 j 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Wichtig  aber  für  alle  weiteren  Forschungen  in  diesem 
Gelaete  ist  es»  stets  dessen  eingedenk  zu  bleiben,  dass  wir, 
wo  wir  uns  auch  auf  der  Erde  befinden,  stets  innerhalb  eines 
gewaltigen  magnetischen  Feldes  operiren,  dessen  Niveau-  und 
Kraftlinien  sich  ziÄ-ischen  Sonne  und  Erde  von  Pol  /u  Pol 
construireii .  und  da-ss  sieh  aller  ( )rten  senkrecht  liic  r/u  ein 
efven  ;vt.ii  ansi^'eilehntes  elektrisches  I'\'ltl  spannt,  in  welchem 
üiuiLsgcM.t/t  P>t;\veijung  herrscht  und  Krafteinflüi»:»e  auf  den 
Stoff  stattfinden;  und  ob  di^e  nun  als  sichtbare  oder  unsicht- 
bare Lichtenergie  auftreten,  oder  in  anderer  Energieform,  die 
anter  gegebenen  Umständen  in  Lichtenergie  übergeführt 
«dden  kann  —  diese  Krafteinflfisse  finden  eben  statt  und 
biWen  immer  die  Ursache  von  Wirkungen,  zu  denen  auch 
die  jrraphischen  Wirkungen  des  dunkeln  Lichts  gehören.  Oh 
nicht  in  Perficksichti^^nn.s^  dessen  das  Aufleuchten  von 
Holarlii  h  lern  im  sogenannten  Vacinim  der  Rci^ionen  des 
^'elUtiicTM  in  .m  ilo^er  Weise  begri'nuiet  ist  und  durch  die 
Hier  angeführiLii  l.riahrungen  des  Aufleuchtens  elektrodenloser 
«wiirter  Glasgefässe  seine  Erklärung  findet,  darüber  sind 
vergleichende  Beobachtungen  und  schar&inuige  Weiterfor- 
schuDgen  zu  erwarten.  Auch  hierbei  haben  wir  es  mit  Licht- 
^heinungen  im  elektrischen  Felde  zu  thun,  welche  zum 
Theil  als  leuchtendes,  zum  Theil  als  dunkles  Licht  auftreten. 
I>3^<;  übrigens  dieses  „Vacuuni  des  Weltäthers"  kein  absolutes 
^acuum  ist,  sondern  dass  eben  Aetheratome,  aber  in  t:rr>sser 
Verdünnung,  darin  vorhanden  sind,  dafür  zeugt  die  lU;\segung 
der  Kraii  im  Welträume,  die  dazu  des  Stoffes  betlari. 

Ein  vorzüghches  Beispiel  für  lichtelektrische  Induc- 
ttott  einer  in  der  Nflhe  einer  belichteten  Schicht  nachträglich 
herangebrachten  neuen  unbelichteten  Schicht  veröffentlicht 
pnz  neuerdings  Ab ney  (siehe  „Photo  revue"  1898,  15.  Juni) 
'n  der  Londoner  Photogr.  Gesellschaft,  ohne  eine  Erklärung 
•iafür  zu  finden.  Er  exponirte  eine  gewöhnliche  Kronisilber- 
«:iul«ions- Platte  sehr  kurz  und  liberj^oss  die  belichtete  l'latte 
2ur  Hälfte  mit  nTi*>eliehteter  Chlorhromsilbc  r  i-lmulsion.  Nacli 
•kia  Trocknen  «icr^elben  ent^\ickelte  er  ilie  l'latte  mit  einem 
^ÄsHschen    Entwickler.     Die    nicht    nochmals   mit  Schicht 
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übergossene  Hälfte  der  Platte  ergab  ein  unterbelichtetes  Bild;  die 
andere  übergossene  Hfilfte  der  Platte  jedoch  zeigte  ein  schönes 
detailreiches  Bild,  welches,  wie  man  nach  vorsichtigem  Abziehen 

der  neu  aufgegossenen  Schicht  erkannte,  hauptsächlich  auf 
dieser  sich  befand,  während  die  darunter  liegende  eigentliche 
Plattenschiclit,  die  belichtet  worden  war.  nur  wenij^^  Bild  zeigte. 
Die  von  der  beHchteten  Platte  in  der  Belegungsscliiclit  erzeugte 
Inductioii  steigert  bekanntlich  die  elektromotorische  Eiieri^e, 
so  dass  bei  der  Entwicklung  ein  richtig  belichtetes  anslail 
eines  unterbelichteten  Bildes  entstehen  konnte;  und  da  sich 
der  Sitz  der  elektrischen  Energie  nicht  im  Innern  des  Leiten» 
sondern  in  der  diesen  umgebenden  dielektrischen  Aussenregion 
befindet,  so  inusste  das  Maximum  des  Bildes  an  der  Aussen* 
Seite  der  zweiten  Schicht  auftreten.  Die  Induction  ist  hier 
ähnlich  wie  in  den  bekannten  Inductionsscheiben  von 
Riess  durch  elektrische  Schwingungen  erfolgt,  welche  durch 
die  Belichtung  der  ersten  Schicht  in  dieser  erregt  wur«len. 
Die  bisher  übliche  Auslegungsforni  die^^es  Vorgangs  würdt* 
ungefähr  so  lauten;  Die  uubelichtete  zweilt  Schicht  ist  durch 
dunkles  Licht  der  ersten,  der  belichteten  Schicht,  belichtet 
worden.  Wie  aber  hier  eine  Steigerung  der  Lichtintensität 
zu  Stande  kommen  konnte,  bleibt  dabei  unerklärt 

Als  ich  vor  5a  Jahren  im  Auditorium  der  Breslauer  Stern- 
warte im  Kreise  von  Professoren  und  Studiengenossen  meinen 
ersten  auf  Photographie  bezüglichen  \'ortrag  über  die  Moser- 
schen  liilder  und  das  Daguerreotyp  hielt,  war  es  ein 
gewagtes  I  nternehmen,  Beides,  wie  ich  es  that,  auf  gleich- 
lautende rein  physikalische  Vorgänge  zurückzuführen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  mau  es  bei  den  Moser*sclien 
Bildern  mit  unsichtbarem,  bei  den  Daguerre'schen  Bildern 
mit  sichtbarem  Lichte  zu  thun  habe.  Das  Sichtbarmachen 
der  Bestrahlung  durch  Niederschlagen  xon  Dämpfen  an  den 
belichteten  Stellen  bleibt  in  beiden  Fällen  dasselbe,  gleichviel, 
ob  leicht  si«  h  \  crflüchtigender  Hauch  oder  der  pennanente 
Quecksilberdanipf  dabei  vrrvvrndit  wird.  T'nd  heute,  ein 
reichliches  halbes  Jahrhuntiert  später,  gereicht  es  mir  zu  hoher 
Befrieiligung,  dieselbe  Ansicht  vertreten  zu  dürfen  und  dabei 
Vieles,  was  damals  unverständlich  war,  jetzt  durcli  die  in  der 
Folgezeit  erlangten  physikalischen  Au^dilfisse  über  das  Ver- 
halten zwischen  Kraft  und  Stoff  und  durch  die  Identität  von 
Elektricität  und  Licht  erklärt  zu  sehen.  Von  der  elektrischen 
Natur  des  Lichts  überzeugt,  müssen  wir  uns  gewöhnen,  alle 
mit  der  Lichtenergie  in  Beziehung  stehenden  Vorgänge  von 
diesem  r.esichtspunktc  riw^  /u  betrachten.  Zugegeben,  dass 
die  Aethertlicilchcn  im  elektrischen  1^'elde  in  fortwährender 
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tdnringender  Benrej^ing  sind,  ist  uns  auch  bereits  dadurch 
•He  Ltaing  der  Frage  geworden,  wie  überhaupt  unsichtbare 
Uchtwirkungen  möglich  sind.  Femer  werden  vnr  auch  die 
Mündlichkeit  des  Zustandekommens  von  Elektridtfitswirkungen 
itn  Dunkeln  nicht  bezweileUi,  wenn  \nr  uns  daran  erinnern, 
lass  da>  Leitungsvemiöffen  oder  die  dielektrische  Beschaffenheit 
!tT  vnii  der  elektromotorischen  Ener«;ie  i^riroffenen  Schicht 
hti  den  M  o  «t- r 'sehen  Hililern  etwa  tin  Kupferstich,  vou  der 
ver^iiiedciieu  Bescliaffeiiheit  dieser  Schicht  abhauet.  Jedenfalls 
Aird  sich  die  harzim.-  Druckfarbe  des  Kupferstichs  der  weissen 
Püpieroberflächc  des  Druckes  gegenüber  anders  verhalten,  da 
nnia)  das  Papier  von  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  mehr 
tn  sich  aufn^mien  wird,  als  die  dielektrisch  wirkende  Druck- 
tasbe.  Bedenken  wir  weiter,  dass  sich  mit  der  Zeit  an  der 
Uberfliche  des  den  Kupferstich  bedeckenden  Glases  nach  und 
tiach  ein  atmosphärischer  Niederschlag  condensirt  liat,  dessen 
Theilchen  tje^enseitij:]:  nus  I^item  und  Nichth  iteni  bestehen, 
so  «ind  damit  alle  lic<lin<;uii.i^en  j^ej^eben,  durch  Coiidensation 
voi!  I>.impteu  <ni  der  mit  dem  Ku]>fcrslich  j.(ciiü)j:end  lau^e 
in  Coulact  o<ler  in  ^erinpem  Abstände  j^ebliebciun  Glasober- 
fJche  eiutf  Abbildung  des  Kupferstiches  zu  erlialien,  ebenso, 
wie  sol  der  belichteten  Dagu  erre'schen  Platte  durch  Queck- 
«Iberdampf  ein  Bild  aiditbar  wird. 

Bangedenk  des  Umstandes,  dass  die  auf  den  Stoff  auf- 
tivficnden  Aetherschwingungen  je  nach  seiner  Beschaffenheit 
Ton  diesem  rückwirkend  beeinflii^st  und  in  gewissen  Fällen 
verändert  werden,  in  andern  Fähen  nicht,  müssen  wir  bei 
■«in54?ru  Beobachtungen  heller  oder  dunkler  Lichtwirkungen 
Cenügende  \"orsicht  w.illcu  lassen,  niclil  überall  da.  wo  sich 
in  bi-lur  unbekannten  Fällen  ph()toiira])hisclK-  Wirk un.mii 
trgebeu.  fine  neue  Art  von  Lichi  zu  vermuthm,  wie 
wir  das  lu  «ler  neuesten  Zeit  mehrfach  erlebt  haben.  Jefleufalls 
amd  bei  allen  Untenuchungen ,  die  auf  unbekannte  Licht- 
wnkQngen  Bezug  haben,  alle  Begleitumstände  aufs  sorgfältigste 
m  prflfeD«  und  wenn  dies  auf  der  Grundlage  unserer  gegen- 
wlitigei]  elektromotorischen  Ltchttheorie  geschieht,  dürfte 
atldi  endlich  fiber  die  in  düsterer  l'nsicherheit  schwebenden 
Experimente  von  Niep  ce  de  Saint- Victor,  seine  Aufspeiche- 
runifvon  Licht  im  T>nnk«  In  betreffend.  Klarheit  tu  erlangen  <i  in. 

Seit  'b  in  Ikkaniu  werden  der  R<  inl}^'en>trahb  n  .  Anfang 
Januar  1090.  traten  in  kurzer  AideinandcrfoI,i:i  \  <^  r-cliieilent- 
'iche  Mittheilungen  in  Tages-  und  Faehblättern  uul  über  neu 
«otdecktes  dunkles  Licht  verschiedener  Art,  über  dessen  Be- 
Mcluffenheit  die  wahre  Deutung  immer  noch  zu  erwarten  blieb. 
So  waren  es  nebst  einigen  weniger  ernst  zu  nehmenden. 
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z.  B.  die  Mittheilungeti  von  Dr.  Le  Bon  1896,  1897»  welche 
zu  eingehenderen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 

aufforderten.  Die  Herren  Luys  und  David  in  l'aris  ver- 
öffentlichten in  der  Societe  de  liiolo^^ie"  am  29.  Mai  TÖ97 
ihre  durch  Auflegen  der  Hand  auf  die  Rückseite  einer  licht- 
empfindlichen Platte  im  Entwickler  erhaltenen  Bilder,  welche 
Lichtaushtrahlungen  um  die  Finger  un<l  aus  den  Fingerspitzeu 
zeigten.  Sie  nannten  diese  Bilder  Bffluviographien  und 
vermutheten  als  deren  Ursache  Ausstrahlungen  des  Reichen- 
l)ach'schen  „Od**.  Jetzt  beschäftigten  sich  die  Spiritisten 
damit,  unter  denen  besonders  Tegrad  abenteuerliche  Berichte 
über  das  Auftreten  von  Cfeisterschrift  auf  den  Platten  erstattete, 
die,  >\  ie  sich  später  herausstellte,  auf  rnsauberkeiteii  in  der 
M.iiii] Dilation  zurüek/uführeti  waren.  Professor  I)r,  E  ui  i  l 
J.n.  <iliM  n  in  Charlottenburg  K^^K  au  eine  streng  wjsseii- 

SChalLliciie  expcrmicntelle  kritische  l  nter.suehuug  tlieser  Er- 
scheinungen und  veröffentlichte  in  zwei  Artikeln  in  der  „Pbot. 
Rundschau'*,  Pebruarheft  1898,  S.  46—52  („Bilder,  erzeugt 
durch  Wirme-Unterschiede**)  und  Augustheft  189A. 
S.  239  — 248  (,,Neue  elek trographische  Versuche*'»  die, 
wie  es  scheint,  richtigen  Ursachen  solcher  graphischen  Resultate 
..dunkler  Strahlung".  Aus  diesen  Veröffentlichungen  ist  zu 
ersehen,  dass  es  iu  einzelnen  Fällen  die  Wärme,  in  andern 
bewiesen ernm<4.sen  correcte  elektrische  P^ntladung  p<>siti\ 
oder  negativ  geladener  Körper  in  ihren  Formen  als  (»limmla  lu 
und  als  BüscheUicht  ist,  welche  diese  Erscheinungen  bewirkt. 
Zugleich  wird  die  jüngst  von  Schnauss  aufgestellte  Ver- 
muthung  der  Möglichkeit  einer  „unipolaren  Entladung'*  zu- 
rückgewiesen. Besonders  ergötzlich  sind  die  Enthüllungen 
Dr.  Jacobs ens  über  die  Sympathie  und  Antipathie  zum  Aus- 
druck bringenden  Psych ographien  und  anderer  abenteuer- 
licher Resultat-Deutungen  der  spiritistischen  Experimentatoren 
Herren  de  N  arkiewicz- J  odko,  Decrespe  und  Aksakow. 
auch  des  Hemi  Dr.  H.  Baraduc,  Paris,  welche  in  der  That 
behaupten,  dass  sich  in  solchen  Bildern  die  »Seele  kundgebe. 
Da  nun  Liebe  und  Haas  die  Seele  auch  im  Tode  nicht  ver- 
Uessen,  so  müsse  sich  beides  auch  in  Psychographien  verstorbener 
Organismen  zeigen.  Dr.  Jacobsen  bewies  nun  in  der  That, 
dass  sich  Liebe  und  Hass  nicht  nur  in  den  Psychographien 
gctiklteter  Engerlinge,  .sondern  sogar  in  den  Bildeni  zweier 
Würstchen  zeigen,  die  .nus  verschiedenen  Flei.scherläden 
stannnten,  also  Concurren/uei<l  >^ev.'e7i  «.iuander  hegten,  — 
allerdings  waren  in  diesen  I'ällen  die  ]v  p.i  ir\\ei>e  abgebildeten 
BeweLsobjecte  mit  positiver  und  negativer  l-^lekiricilät  geladen 
worden.    Die  elektromotorische  Energie  wirkt  in  allen  diesen 
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Fälleu  uichl  durch  i-.lcktruly.se,  soiulern  durch  Licht-Entladung, 
vddie  wiederum  ein  Umsetzen  der  Energieform  in  chemische 
Boergie  im  Gefolge  hat  Als  Rathgeber  Hb*  den  Weiterverfolg 
dcmtiger  kritischer  Experimente  empfiehlt  sich  ganz  besonders: 
0.  Lehmann,  „Die  elektrischen  Lichteischeinungen  und 
Eütladungen Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1898. 

In  das  Gebiet  des  dunkeln  Lichtes  sind  auf  keinen  Fall 
tan  zu  rechnen  jene  nnsenn  Auge  nicht  bemerkbaren,  aber  durch 
PlH»t"L'raphic  abzubildenden  Schlieren-Krscheinungen.  wie  wir 
sie  du  ri.  Ii  dt-n  Tr>pl  er  "sehen  Schlierena])pcirat  kennengelernt 
haben  und  die  lediglich  auf  anderem  Brechungs-V^ermögcn  der 

erensubstan^  beruhen. 

Nach  unseni  gegenwärtigen  Ausführungen  dürfen  wir 
<lie  Frage: 

nWaa  ist  Lieht?« 

*o  beantworten: 

triebt  ist  diejenige  Energie- Aeussernng  der  uni> 
rersellen  Kraft  auf  den  Stoff,  deren  schwingende 
Wellenbewegnng  als  ein  Theil  der  elektrischen  Ener- 
gie sich  innerhalb  derjenigen  Grenzen  vollzieht, 

innerhalb  welch  er  jjewisse  Sn  tn  ?n  en  derselben  unserni 
Sehvermögen  zum  Theil  wahruehmbar  werden.*' 


niotograpliiselie  ■«llehtutigataballen  und  Elnheitaseit. 

Von  Dr.  C  Kassner  in  Berlin. 

Wenn  Jemand  zu  photographiren  beginnt,  so  tritt  sogleich 
an  ihn  die  grosse  Frage  heran:  wie  lange  soll  ich  belichten^ 
—  aljer  wenn  es  ihm  auch  irgend  ein  erfahrener  Freund 
macht  so  kann  er  mit  dem  einen  Beispiel  nicht  viel  anfangen, 
da  die  HeieuclUuug  zu  Wechsel  voll  ist,  und  da  er  vor  allem 
Biit  Portrails  im  Zimmer  unfehlbar  seine  lichtbildnerische 
Lanlbibn  trotz  aller  verständigen  Abmahnungen  beginnen 
yrird.  In  seiner  Verzweiflung  greift  er  zum  Lehrbuch  und 
^chUgt  die  Belichtnngstabellen  auf,  die  ja  unstreitig  vielen 
N'utzen  bieten,  wenn  sie  auch  die  Praxis  nie  ersetzen  können. 
Dass  sie  aber  auch  leicht  falsch  gebraucht  werden  können, 
ist  der  Punkt,  den  ich  hier  he^^•orheben  möchte. 

r>ie  Beürhtunjrstnbrllen  kann  man  in  zwei  Gruppen 
schei'Uii;  der  Typus  (ier  einen  ist  die  \<)n  Hurton,  worin 
die  lit  lichtunj^'sdauer  anj^ej^eben  ist.  welche  man  bei  'Kn 
einzelueu  Blenden  und  bei  verscluetlenen  Objecteu  am  hellen 
Mittage  anwenden  muss.    Hier  ist  also  die  Tageszeit  stets 
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dieselbe;  will  luau  nun  aber  zu  tiuer  anderen  Stunde  eine 
Aulnahme  machen,  so  gibt  die  zweite  Art  von  Tabellen  Aus* 
kunft,  indem  sie  die  wechselnde  Lichtstärke  zu  den  einzelnen 
Stunden  in  Procenten  der  Normalhelligkeit  (z.  B.  der  Mittags- 
helligkeit im  Jnni)  enthält.  Gerade  bei  dieser  zweiten  Art 
tritt  der  Fehler  ein,  der  mich  zu  diesen  Zeilen  veranlasst  hat. 

Die  meisten  dieser  Tabellen  nämlich  sind  zu  einer  Zeit 
aufgestellt  worden,  als  die  Einheitszeit,  sei  es  nun  niittd- 
europäisdu  fxkr  Landeszeit,  noch  nicht  gesetzlich  eingeführt 
war.  Sobald  aher  letzteres  geschah,  hätte  man  in  den  phot«»- 
graphtschen  Lchibikhern  den  Tabellen  einen  entsprechenden 
Hinweis  beifügen  sollen,  aber  ich  habe  ihn  vergebens  gesucht. 
Nun  ist  ja  fftr  diejenigen  Gegenden,  welche  dem  Nullmeridian, 
im  Deutschen  Reiche  z.  B.  dem  durch  Görlitz  gehenden«  nahe 
liegen,  der  Unterschied  zwischen  der  hisher  gebrauchten  mitt- 
leren Ortszeit  und  der  eingeführten  Einheitszeit  nicht  so  be- 
trächtUch.  dass  er  zu  erheblichen  Fehlem  Veranlassung  gibt, 
aber  in  andern  Gegenden  fällt  dieser  glückliche  T'^mstand  fort. 

Unter  mitteleuropäischer  Einheitszeit,  wie  ^'m-  im  nnlitäri- 
schen  und  Verkehrsinteressc  gegen  die  Stininicn  der  Wissen- 
schaft eingeführt  wurde,  versteht  man  bekanntlich  die  Zeit, 
welche  jeweils  auf  dem  um  eine  SUiiule  von  dem  Greenwicher 
Meridian  entfernten,  15  Grad  östlich  gelegenen  Meridian  von 
Görlitz  (Stargardt,  das  auch  viel  genannt  wird,  liegt  drei 
Minuten  noch  weiter  nach  Osten)  eine  richtig  gehende  Uhr 
angibt  Da  sich  nun  die  Erde  von  Westen  nach  Osten  dreht 
und  die  Sonne  dementsprechend  scheinbar  von  Osten  nach 
Westen  geht,  trifft  der  Mittag  fd.  Ii.  der  Durchgang  der  Sonne 
durch  den  Ortsmeridian )  nicht  mehr  auf  12  Uhr.  wie  nach  <ler 
alten  ( )rts/,eit,  sondern  früher  oder  später,  und  zwar  im  ( )sten 
vom  Xulhneridian  vor,  im  Westen  nach  12  T^hr  Einheitszeit. 
Die  Stadt  Dortmund  z.  B.  Ht-gl  7  ^o  Grad  w<>stUch,  hat  also, 
da  15  Grad  gleich  i  Stunde  sind,  30  Minuien  Unterschied 
zwischen  Orts-  und  Einheitszeit,  demnach  erHtten  die  Ein- 
wohner mit  Einführung  der  letzteren  Zeitart  eine  Verschiebung 
ihrer  Lebensgewohnheiten  um  eine  halbe  Stunde  (in  Aachen 
sind  es  36  Minuten);  der  Vormittag  ist  jetzt  um  soviel  länger 
und  der  Nachmittag  entsprechend  kürzer,  der  Unterschied 
beider  beträgt  also  eine  Stunde. 

Nimtnt  Tiian  nun  an,  es  sei  eine  Beiich tnTT--"^t:ibel1e  für 
Berlin  berechnet  worden,  und  zwar  vor  llinfühnin der  Ilm- 
heitszeit,  so  konnte  man  ditseUx.  ohne  Weiteres  an  allcti 
Orten  treln  iiuhen.  die  auf  oder  doch  nahe  dem  Breitengrade 
von  HerUn  lagen.  Selbst  1  Grad  nördlich  oder  südhdi  davon 
war  der  Fehler  hei  Anwendung  der  Tafel  so  geringfügig, 
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'la5s  sie  imiucrhiu  auch  da  noch  Nutzen  brachte.  Da  nun 
niÄiiclie  Lehrbücher  zwei  solcher  Tafeln  enthielten,  z.  B.  für 
Beiiio  und  Wien»  so  konnte  man  damit  bei  ventSndigem 
GebniQcfae  im  grdssten  Theile  des  Deutsdien  Reiches  und 
Oestenreiclis  auskommen. 

Mit  der  Bitiführun<;  der  Einheitszeit  hat  sich  aber  die 
Sachlage  wesentlich  geändert»  und  zwar  in  ungünstigem  Sinne. 
r>enn  wie  aus  den  vorstehenden  Auseinandersetzungen  leicht 
zu  er-t  hcn  i'it.  d.irf  man  jetzt  die  für  Berhn  oder  Wien  indtit^e 
Tabtik-  wie  sie  im  Buche  steht,  keineswegs  für  jeden  Ort 
auf  denselben  Breitengraden  anwenden.  Schon  60  Meilen  öst- 
lich oder  wchtlich  von  den  betreffenden  Nomialorten  beträgt 
der  Unterschied  gegen  die  Zeit  der  Tabelle  eine  halbe  Stunde. 

Denken  wir  uns  einmal,  ein  Amateur  reist  von  Breslau 
dber  Aachen,  Brüssel,  Calais  nach  London  und  hat  eine  Bres- 
kncr  Betichtungstab^e.  Zunächst  ist  dieselbe  seit  Binführung 
der  ^xiheits7.eit  um  acht  Minuten  falsch,  d.  h.  in  Breslau 
jjelten  die  für  12  Uhr  Mittags  angegebenen  HelHgkeitsgrade 
lür  II  T'hr  52  ^Minuten  Einheitszeit,  in  Görlitz  stimmt  sie 
«-icder,  "la  hier  die  Ortszeit  mit  der  Einheitszeit  gleich  ist; 
in  Dresden  ist  die  Tabelle  schon  um  fünf  "Minuten  falsch, 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  in  Breslau,  d.  ii..  die 
Tabelle  gilt  für  12  Uhr  5  Minuten  Einheitszeit.  In  Erfurt 
beträgt  der  Fehler  16  Minuten  und  in  Aachen  gar  36  Minuten. 
Xtt  dem  Ueberscfareiten  der  Grenze  tritt  eine  Aenderung  ein, 
ds  in  Belgien  die  westeuropäische  Einheitszeit  gilt,  die  um 
eine  Stunde  von  der  deutschen  verschieden  ist;  in  Brüssel 
ergibt  sich  danach  ein  Fehler  von  16  Minuten,  aber  nicht 
r^.thr  im  selben  Sinne  wie  bei  Aachen,  sondern  wie  bei  Breslau, 
in  Calais  ändert  sich  wieder  die  Sachlage,  da  in  Frankreich 
•iie  Pariser  Zeil  die  normale  ist;  letztere  ist  jedoeh  nur  zwei 
Minuten  von  der  Orf^zeit  in  Calais  verschieden ,  ein  Betrag,  dei 
in  der  Praxis  ausser  Acht  bU  ibt.  Auch  in  London  stimmt  die 
Tabelle  wc«ler,  da  in  Engl  u  l  die  ( »reenvvichzeit  massgebend  ist. 

Aus  diesen  Ucberlegungen  geht  hervor,  dass  mau  jetzt 
bo  dem  Gebrauch  der  Belichtungstabellen  sehr  vorsichtig 
»cm  muss,  und  dass  bei  jeder  solchen  Tabelle  angegeben 
«rin  soUte,  an  welchem  Orte  die  zu  Grunde  liegenden  Be- 
obachtungen erhalten  worden  sind  und  auf  welche  Zeitart  sich 
'Uc  Angaben  beziehen;  aber  auch  dann  noch  muss  man  des 
1  nterschiedes  7\vischcn  Orts-  und  Einheitszeit  immer  ein- 
k'edcnk  sein.  Man  sieht  also,  dnss,  wie  die  Wissensclinft  im 
Allgemeinen,  auch  die  riiotogra])lne  -Inrch  die  Einluhrung 
dti  Einheitszeit  maucheu  Nachtheii  erhalten  hat. 
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Sehwicrlgk«tten  des  Draltarben Verfahrens  fOr  den 

Buchdruck. 

Von  Phil.  Dr.  Jaroslav  Husiiik  in  Praj^. 

Im  vorigen  Jahre  habe  ich  hcreits  an  dieser  Stelle  die 
(jelej^a nheit  gehabt,  mich  mit  der  Retouche  namentlich  der 
für  das  Dreifarben  verfahren  bestimmten  Ilalbtoiicojjien  zu 
befassen;  diese  Rttoiiche  ist  (ieswei^a-ii  unbedingt  nöthig,  weil 
die  Farl)LHdecuin]>osUion  bis  jetzt  iii  mancher  Hinsicht  viel 
zu  wünschen  übrig  lässl.  Der  Grund  dieser  Unvollkommeuheit 
liegt  in  der  Qualität  der  Farbensensibilisatoren,  die  unseren 
Anforderungen  bis  jetzt  nicht  entsprechen.  Setzen  wir  nun 
jedoch  voraus»  wir  hätten  diese  Art  Schwierigkeiten  bereits 
überwunden,  d.  h.  wir  können  jedes  farbige  Bild  richtig 
decomponiren;  von  diesem  Standpunkt  aus  können  wir,  ohne 
auf  die  unrichtige  Decomposition  achten  zu  müssen,  die 
übrigen  T'ii] stände,  die  dctn  Gelingen  der  Reproductiou  im 
Wege  stehen,  richti.ij  beol)acliten. 

Erstens  mnss  die  richti.i^e  Exposition  der  drei  Halbton- 
aufnahmen in  Betracht  gezogen  werden.  Alle  drei  Negative 
müssen  gleich  stark  und  dicht  sein ;  das  Verhältniss  der 
Expositionszeit  dieser  drei  Negative  zu  einander  mnss  nach 
Erfahrung  festgestellt  werden  und  ist  constant,  wenn  folgende 
Bedingungen  eingehalten  werden:  constante  Beleuchtung  bei 
allen  tlrei  Aufnahmen,  dieselben  Filter  nn  1  die  stets  gleiche 
Empfindhchkeit  der  photographischen  Platten.  Es  ist  aber 
nicht  so  leicht,  alle  diese  Umstände  beizubehalten.  Die  Be- 
leuchtunc^  ist  nur  bei  elektrischem  Licht  bei  allen  drei  Auf- 
nahmen constant;  in  dt  r  Sonne  wie  im  Srliatten  schwankt 
die  Lichtstärke  stets.  I)a>s  hei  Aufnahme  eint.-»  jeden  Originals 
für  bestiiiiiiiie  Parbc  auch  derselbe  Filter  benutzt  wird,  ist 
selbstredend.  Weniger  leicht  geht  es  mit  der  empfindlichen 
Schicht;  benutzt  man  sensibilisirte  Gelatineplatten,  niuss  man 
mit  deren  schwankender  Empfindlichkeit  rechnen.  Aehnlich 
ist  auch  die  Empfindlichkeit  der  Collodion- Emulsion,  die  wohl 
am  meisten  für  den  Dreifarbendruck  benutzt  wird,  weun 
auch  nach  demselben  Recepte  angefertigt,  nicht  immer  gleich 
empfinrlHch  ist,  und  muss  jede  frische  IN  rtinn  auf  ihre 
Empfindlichkeit  ge]>rüft  werden.  Es  ist  daher  nicht  so  leicht, 
alle  drei  Nei^ative  gleicli  >tark  /.u  machen,  ausserdem  nlll^•' 
auch  die  Dichte  gut  an!^e]»assi  werden,  was  bei  der  i^eriugcu 
Beleuchtung  der  Dunkelkammer  eine  grus.se  Erfahrung  vor- 
aussetzt. 

Hätten  wir  nun  gute  Halbton-Negative,  ist  die  Herstellung 
der  Positive  an  der  Reihe.    Selbstredend  ist  auch  hier  die 
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verliältnissmSfisig  gleiche  Stärke  unbedingt  nöthig:  den  An- 
haltspunkt zu  (leren  Bcurtheilurifi^  müssen  neutrale  Töne  bilden, 
wo  alle  drei  Farben  in  gleicher  Stärke  vorkommen  müssen. 
Benutzt  man  ("ilasdiapositive  7A\t  weiteren  Ver\Helfältij^'UTij^', 
Hat  man  keine  weiteren  f^nistfinde  mit  dem  Pausen;  solche 
lassen  .^ich  aber  schlecht  rotonchircn.  Copien  auf  Papier 
müssen  aber  womöglich  alle  drei  aus  einem  Bogen  aus- 
.^esduutten  werden  and  aUe  entweder  der  Breite  oder  alle  der 
lAge  des  Bogens  nach  copirt  werden,  sonst  ziehen  sie  sich 
in  vendüedenen  Richtungen  aus;  auch  müssen  dieselben  in 
trockenem  Zustande  und  ebenfalls  der  Länge  oder  der  Breite 
^les  Cartonbogens  nach  aufgeklebt  werden,  da  sonst  die 
SchTricriirkeitcn  mit  dem  Passen  sich  wiederholen. 

Xuu  kommt  'lie  Herstellung  der  autotypisrhen  Ne)4;ative 
an  die  Reihe;  n_>stredend  wiederholt  sich  die  niUhiia-  Sor^e 
um  das  Passen  der  Negative,  um  die  gleiche  Starke  u.  s.  w. 
Aber  auch  dann  muss  damit  gerechnet  werden,  dass  die  Zink- 
platten durch  das  Einbrennen  bei  dem  Eroailprocess  sich 
ziemlich  stark  ausziehen,  worauf  geachtet  werden  muss. 

Vm  allen  diesen  Schwierigkeiten  vorzubeugen  genügt 
keineswegs  die  Kenntniss  der  Principe  und  der  Theorie,  es 
muss  sich  zu  dieser  tüchtige  und  viel  «geprüfte  Erfahrung 
reihen,  um  mit  tlem  Dreifarbendruck  regelmässige  günstige 
Re&ultate  erzielen  zu  können. 


Halbton  *  Photolithographien 
ohne  Anwondung  eines  Raatcra  oder  dargl. 

Von  Aug.  Albert,  k,  k.  Professor 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

T>n  für  ilif  Photo- Chromolithf»,iirap]iiL'.  besonders  L;rti^sc  rcii 
f  omiatcs.  kt.  nu-  einfache  ^Methode  zur  Herstellung  einer  Platte 
für  die  Abklatschdrucke  besteht  un<l  entweder  eine  Contour- 
platte  oder  der  Lichtdruck  in  Anwendung  gebracht  werden 
muss,  so  fühlte  ich  mich  zu  verschiedenen  Versuchen  in 
dieser  Richtung  veranlasst  Mitte  December  vorigen  Jahres 
gelangte  ich  zu  dem  Verfahren,  welches  im  Wesentlichen  dariti 
besteht,  dass  von  dem  Original  eine  photographische  Auf- 
n??hTT!e  in  der  gew^ünschten  Grösse  gemacht  und  «lieses  Negativ 
auf  phntolithotrrnphisches  Papier  copirt  wird.  Diese  Copie 
■^vir<l  <]er>cllK-n  liehandlunt;  unterzogen  wie  eine  gewöhnliche 
PbotoUlliograpliie,  nämlich  eingeschuäivA,  entwickelt  und 
übertragen.    Das  Entwickeln  hat  aber  bloss  mit  iler  Sauuiiet- 
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walze,  ohne  T \benvisclien  mit  cniem  Schwämme  u.  derj^h,  zu 
gescliehen,  damit  die  Töne  nicht  rauh  im«!  ahL^nsscn  er- 
scheinen; die  Ueber tragiinii;^  erfolijt  auf  einen  lein  ^eköruien 
Stein.  Durch  das  Korn  dej>  Steines  werden  die  in  der  Farbe 
an  der  Copie  geschlossenen  Töne  des  Bilden  druck  iahig  zerleg- 
Nach  der  vorgenommenen  Verstärkung  der  Uebertragung  mit 
Farbe  (Anreiben  mit  dem  Parbschwamme)  kann  jede  Art  der 
Retouciie  mittels  lithographischer  Kreide  oder  Tusche,  ebenso 
mit  dem  Schaber,  Nadel  u.  s.  w.,  leicht  erfol|3ren. 

Bei  richtiger  Behandlung  in  der  Presse  kann  dann  eine 
solche  Uebertragung  auch  zur  Herstellung  einer  Druckauflage 
dienen,  w-ie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  festij^cstcllt  wurde.  An  der  Handpresse  wurden 
ohne  Veränderung  des  Bildes  1700  Drucke  von  einem  solchen 
Steine  herti^esteUt 

Ueber  verwandte  Versuche,  welche  im  Laufe  von  40  Jahren 
von  verschiedenen  Experimentatoren  vorgenommen  wurden, 
ist  in  der  ,»Phot.  Corresp.*'  1898,  S.  129,  berichtet 


U«b«r  die  Verwendbarkeit  von  Papler-Scalen- Photometam 
cur  Pr&ffung  photographiacher  Positivpapiere. 

Von  Paul  von  Jank6  in  ConstantinopeL 

Im  Jahr)4ang  1892  dieses  Jahrbuches "  (»S.  267  u.  f.)  habe 
ich  eine  Reihe  von  Versnchsresultaten  veröffentlicht,  die  ich 
durch  Belichtung  .photographischer  Positivpapiere  unter  einem 
Schichtenphotometer  aus  Pauspapier  erhalten  hatte.  Ich  führte 
dort  an,  dass  man  aus  solchen  Copien  die  wichtigsten 
Eigenschaften  der  Positivpapiere  entnehmen  kann;  solche  sind 
die  Empfindlichkeit,  erreichbare  Tiefe  in  den  SchwJlrzen, 
Färbungen  in  verschiedenen  Tonbädern,  Zurückgehen  im 
Tonbad  und  der  l'nifanijT  der  Sclnv.ärznnc^sscaln. 

Seil  jener  Zeit  hal)e  ich  wietlerholt  (^irle<4enheit  j^elinbt. 
mich  zu  ülter/eugen.  dass  die  stillschweigend  geniachti!  \'ur- 
au.sset/.iuig.  «1er  Exponent  des  Photometers  !)leiV)e  für  alle 
i'apiere  innner  derselbe,  nicht  zutrifft;  die:»  l>e wirkt  aber,  dass 
auch  die  übrigen  Folgerungen,  namentlich  soweit  sie  den 
Umfang  betreffen,  nicht  zutreffen. 

Ich  befinde  mich  mit  meinem  Irrthum  in  guter  Gesell- 
schaft, denn  seit  meinen  damaligen  Versuchen  haben  Au  tori- 
in ten,  wie  Professor  Valenta  (Eder's  ..Jahrbuch  für  Phot 
f.  1896",  S  242)  und  Freiherr  von  Hübl  (Eder's  „Jahrbuch 
für  Phot  f.  X897    S.        ebenfalls  solche  Schichtenphotometer 
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zu  dem  srenannten  Zweck  benützt,  und  auch  der  in  diesem  Jahre 
in  Wiea  lagciide  Congress  für  anjijewandte  Chemie  hat  dieses 
Vorjzehen  «.nitijcheissen  f..Phot.  Corresponden?. Sept.  1898). 

\\\-un  sich,  die  Widersprüche  hinsichtlich  des  Gradations- 
omfauges  nur  da  geltend  machten ,  wo  man  Bromsilberpapiere, 
lüe  gewöhnlich  bä  Gas-  oder  Fetroleumlicht  belichtet  werden, 
nut  bei  Tageslicht  copirten  Auscopirpapieren  vergleicht,  so 
könnte  man  sich  damit  bescheiden ,  einerseits  nur  Bromsilber- 
papiere, anderseits  nur  Auscopirpapiere  unter  einander  zu 
vergleichen,  xv^  ^ei  freilich  schon  der  Vortheil  verloren  ginge, 
jedes  Papier  mit  dem  allbekannten  Albumin  ver^^flcichen  und 
feststellen  zu  können,  ob  es  härtere,  i^leiehe  oder  wciclure 
Negative  erlorderl .  als  dieses:  man  könnte  auch  /,ur  Erklärung 
der  Widersprüche  die  Thatsache  herbeiziehen,  dass  ilie  ge- 
tnänddichen  Pauspapiere  mehr  oder  weniger  gelblich  gefärbt 
snd  und  daher  für  weisses  Tageslicht  einen  anderen  Exponenten 
luben  fflfisaen,  als  für  gelbliches  Gas-  oder  Petroleumlicht 

Aus  diesem  Grande  habe  ich  in  meinen  Versuchen  bald 
fhs  Tirspriinglich  ven^endete  Photometer  aufgegeben  und  ein 
rem  w  eis<;es  Pauspapier  in  Gebrauch  <:jcnommen ,  trotzdem 
ich  von  ilitsrr  (Gattung  nur  eine  ziemlich  grobkörnii^e  Sorte 
erii^kcii  konnte,  \vol)ei  ich  erwartete,  den  Exponenten  diese > 
Fapicres  bei  allen  Lichtarten  und  r.ipK  rsorten  gleich  /u  linden. 

Spiter  hat  sich  jedoch  gezeigt,  dass  der  Exponent  auch 
bei  diesem  Pai'ier  wechselt,  und  zwar  nicht  nur  bei  ver- 
sdnedenen  Lichtarten»  sondern  sogar  bei  einer  und  der. 
selben  Lichtgattung,  wenn  man  verschiedene  Papier- 
.^rten  zur  Messung  eines  Exponenten  verwendet;  dies  heisst 
aljer  mit  anderen  Worten:  dass  die  Lfin*^e  'Irr  SciIm  unter 
dem  Photoint'trr  keinen  Anlialtspunkt  gibt  zur  Bcurtlieüun;^. 
ob  ein  gewisse-^  Paj)ier  härtere  oder  weichere  Negative  er- 
lordert als  ein  anderes,  bei  gleichem  Licht  copirtes. 

Nicht  nur  dass  zwei  Papiere,  von  denen  jedes  direct  aus- 
copirt,  ein  gerade  entgegengesetztes  Verhalten  zeigen  können 
unter  dem  Schichtenphotometer  und  einem  Negativ  gewöhn- 
üdier Beschaffenheit,  sondern  es  können  auch  noch  obendrein 
Falle  vorkommen,  in  denen  ein  Papier  unter  dem  Pauspapier- 
pbotoiiieter  eine  Tiefe  der  vSchwärzen  erhält  und  in  einem 
l^ümmten  Tonbad  Töne  annimmt,  die  es  unter  einem 
Negativ  überhaupt  nicht  erreicht. 

Zum  Beweise  des  Gesagten  habe  ich  tinii,^-  Tafeln  an- 
Jfrfertigt,  welche  als  Abbildungen  der  gegen wärligeu  Abhand- 
lung >)eigegeben  sind. 

Tafel  I.  A  ist  ein  Abdruck  von  haltbar  gesilbertem 
Albttminpapter  der  Dresdener  Vereinigten  Fabriken  photo- 
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graphischer  Papiere.  Nuance:  weiss,  belichtet  bei  Sonnen- 
licht unter  einem  Schichtenphotometer,  dessen  einzelne  Stiifen 
aus  je  zwei  Lagen  ,.  ungeölten  UTndruck])auspapirrs  Xr  t6t" 
von  Benrath  ^  Fraiick,  Gelbe  Mühle  hei  Düren.  Rhein- 
j)tcus-in,  bestehen,  und  noch  als  äussere  Begren/nn ij;en  jc 
eme  i.age  farbloses  Celluloid  besitzen.  (Zweifache  Lagen,  um 
dem  Fortschreiten  nach  doppelten  Belichtungszeiten  möglichst 
nahe  zu  kommen,  und  CeUuioldlagen ,  um  auch  Platinpapier 
völlig  trocken  darunter  copiren  zu  können.)  Getont  ist  A 
im  Boraxgoldbade: 

Wasser  loo  com, 

Borax  5  g, 

GoMchlorid  0,05  g. 

Ich  j^^ebe  alle  verwendeten  Materialien  und  die  Adressen 
der  Bf/nirs(|uellen  deshalb  genau  an,  um  Leser,  die  niclu 
Einsicht  m  meine  üngiuaitafelu  nelmien  wollen  oder  können, 
in  die  Lage  zu  setzen,  meine  Versuche  zu  wiederholen  und 
zu  controliren.  Ich  fQge  auch  ein  Exemplar  des  fertigen 
Photometeis  bei,  welches  bei  Tageslicht  in  der  Durchsicht 
rein  gi*au  bis  schwarz  erscheint. 

a  ist  ein  Streifen  desselben  Albuminpapieres,  belichtet  an 
der  vSonne,  und  zwar  erhielten  die  ein?:elnen  Stufen  der  Reihe 
nach  2,  4,  8  n.  s.  w.  Secunden  Belichtung.  Getont  ist 
in  demselben  Tonbnde  wie  A. 

Tch  bemerke  gleich  hier,  dass  alle  Streifen,  für  die  da> 
gleiche  Tunbad  angewendet  wurde,  gleichzeitig  und  gleich 
lange  in  demselben  Bade  getont  wonlen  sind. 

A  und  a  sind  auf  Tafel  I  so  unter  einander  gestellt,  dass 
die  tiefsten  Schwärzen  beider  Streifen,  die  sich  nicht  mehr 
von  der  nächst  höheren  Belichtung  unterscheiden,  unter 
einander  zu  liegen  kommen.  Dabei  entsteht  von  selbst  eine 
/.iendiche  Uebereinstiinmnng  der  Lichter.  Hieraus  folgt,  dass 
tlie  Durchlässigkeit  des  Photonieters  ziemlich  genau  in  dem- 
selben Verhältniss  zunimmt,  wie  die  doppelte  Belichtung,  d.  h. 
nlsn  der  lixponent  einer  Doppelschicht  des  betreffenden 
Papieres  annähernd  '/^  beträgt. 

P  ist  ein  Streifen  Kaltentwicklungs- Plalinpapier  A  A  der 
Piatinotype  Co.  in  London,  belichtet  bei  SonnenUcht  unter 
demselben  Photometer,  f  dasselbe  Papier,  in  der  Sonne  be- 
lichtet wie  d.  Beide  entwickelt  in  eUprocentiger  Kalium- 
lösu  ug. 

P  und  p  sind  ebenfalls  so  unter  einander  gestellt,  <lass 
die  tiefsten  Schatten  fibereinstimmen ,  nachdem  dies  aber 
nicht  völlig  genau  zu  erreichen  war  wegen  der  Fortschreitung 


Digitized  by  Google 


i 

> 

I 

Digitized  by  Google 


/••.:•:•••'.••:  :  :•  •         Tafel  I. 


Digitized  by  Google 


 •  - 

V  :  •:  v 

l   •  ' 

•  ••••  •••••  » 

X  •  •  •  » •  •  • 


Digitized  by  Google 


lieber  VenreiuUMurkeU  voa  Papier- Scalen  •Photometera  iL  s.w.  ^ 

nach  so  hohem  ExpoiitniA:i  wie  die-  doppelte  Belichtuii)^ ,  so 
sind  die  Streifen  in  einer  Weise  unter  einander  j^estellt  worden, 
wie  es  sich  zum  Beweise  meiner  Behauptuugeu  ungünstiger 
Stellt.  Trotzdem  ftbenragen  die  LÄ<diter  von  P  die  von  P  mu 
ein  merkliciies;  das  beisst:  Der  Bxponent  des  Photometers 
ist  in  Bcomg  auf  Sonnenlicht  und  Flatinpapier  merklidh 
grosser  als  Vt-  ^  beträgt  bei  P  die  Anzahl  der  Schritte 
▼on  schwarz  bis  weiss  etwa  8,  somit  wäre  der  Umfang  des 
Piapieres  a^:  derselbe  Umfang  wird  durch  zehn  Schritte  im 

I 

Fhotometer  dargestellt,  mithin  ist  der  Bxponeut  i^^""0,57. 

Ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass  das  Fortschreiten  nach 
doppelter  Belichtnng  nur  eine  erste  Annfthemng  an  den  that- 
a&dtilichen  Exponenten  geben  kann,  aber  diese  ersten  An- 
nShemngeii  sind  schon  hinUnglich  von  einander  verschieden, 
tun  meine  Behauptungen  zu  bekräftigen,  ohne  dass  es  einer 
genaueren  Mef^snng  bedürfte. 

A/  entliich  ist  ein  Strt  ifen  Papier  Albumine^  Maf  der 
Fabrik  ..Papiers  Photographi(jues  Martin'*  in  Laucey,  Isere, 
Fraukreich,  belichtet  in  der  Sonne  unter  dem  Photometer, 
getont  durch  zwei  Minuten  bei  20  Grad  C.  in  : 

Wasser  loo  vcm. 

Phosphorsäure  ^> 

Kaliumplatiiichlorür  .    .    .      0,1  „ 

m  dasselbe  Papier  in  der  Sonne  belichtet,  wie  p  und  a.  (Die 
Streifen  a,  p  und  -^ind  zugleich  belichtet  worden. )  Hier 
w.irc  CS  schwer  gt-weseu,  M  und  tu  so  unter  eiuantler  zu 
stellen,  dass  «lie  tiefsten  Schatten  ülu  ixinstiuimen ,  denn  die 
bciticn  Streifen  zeigen  suiche  \  erschiedenheiteu  in  der  i  icie 
und  dem  Ton,  dass  von  einer  förmHdien  Uebereinstimmung 
nicht  die  Rede  sein  kann  und  man  versucht  wäre,  daran  zu 
zweifeln,  dass  diese  beiden  Streifen  aus  demselben  StQck 
Papier  geschnitten  sind.  Es  wurde  deshalb  m  so  unter  M 
gestellt,  dass  die  Schwärzung  von  m,  welche  gerade  anfängt 
sich  mit  der  folgenden  zu  vrrwischen,  unter  die  tiefste 
Schwnrze  von  M  zu  stehen  kouiuit.  Trotzdem  auch  hit-r  diese 
Lage  /um  Beweise  meiner  Behauptungen  eine  ungünstige  ist, 
überragt  die  Scala  von  m  in  den  Lichtem  jene  von  M  be- 
deutend, d.  h.  der  Exponent  des  Photometers  ist  kleiner 
als  V«.  Mindestens  zdtm  Schritte  von  m  geben  den  vollen, 
fibcflmttpt  bei  directer  Sonnenbelicbtung  erreichbaren  Um- 
fang, ebenso  acht  Schritte  von  ilf ,  folglich  ist  der  Exponent 
höchstens  0^421. 
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Tafel  IT  So\-iel  (iher  die  theoretische  Seite  der  Fraire; 
um  ihre  praktische  Seite  noch  augenscheinlicher  vorzuführen, 
habe  ich  in  Tafel  II  dieselben  Streifen  in  anderer  Reihen- 
folge unter  einander  j^ebracht 

MAP  sind  die  unter  dem  rholoineter  copirten  Streifen, 
Albumin  in  die  ^Mitte  gebracht,  damit  es  leidit  mit  den  beiden 
anderen  verglichen  werden  kann.  M  hat  ungefähr  gleich 
lange  Scala  wie  A,  P  eine  längere. 

Das  Martin- Papier  würde  also  Albuniinuegative  erfordern, 
das  englisdie  Flatinpapier  dagegen  ttietldlch  härtere,  und  das 
erstere  wäre  ein  sehr  viUkommener  Ersatz  für  Flatinpapier, 
da  es  direct  copirt'uod  in  einem  einfachen,  oft  verwendbaren 
Tont) ade  sehr  sch^Sne  Tiefen  in  den  SchwSnen  und  einen 
richtigen  Platinton  annimmt 

Ganz  anders  lauten  die  Aufschlüsse,  die  man  aus  der 
directen  Belichtung  im  Sonnenlicht  erhält,  denn  p,  a  und  tn 

unter  einander  j^estellt  sagen  aus,  dass  die  Scala  von  p  nahe 
übereinstimmt  mit  der  von  tf,  also  das  eni(Hsche  Plrdin])a]:>ier 
beiläufig  Albuminnej^ative  erfordert,  Martin' s  l'apier  dagegen 
viel  härtere,  mit  letzterem  aber  weder  tiefe  Schwärzen,  noch 
ein  schöner  Platinton  zu  erreichen  sind, 

Naeiidem  der  praktische  Photograph  sich  begreiflicher- 
weise nur  dafür  interessirt,  wie  ein  Papier  unter  einem  Negativ 
copirt,  entsteht  die  Frage»  welches  dieser  heiden  grundver* 
schiedenen  Ergebnisse  mit  jenen  übereinstimmt,  die  man  er- 
hfilt,  wenn  man  die  betreffenden  Papiere  unter  gewöhnlichen 
Negativen,  und  zwar,  wie  üblich,  im  Schatten  copirt 

Hierauf  ist  zu  antworten:  Jenes  der  directen  Belich- 
tung. 

Zum  Beweise  sandte  ich  dem  Herausgeber  des  „  Jahrbuch 
Copien  desselben  Negativs  auf  den  genannten  drei  Papier- 
sorten ein.    Alle  drei  sind  bis  zu  dem  gleichen  Grad  der 

Details  in  den  Lichtem  copirt.  (Man  beachte  sie  auf  dem 
weissen  Kleide  der  Dame.)  Das  engHsche  Platinpapier  und 
AJbumiu  sind  contrastreich,  dagegen  Martinas  Papier  flach 
und  misstünig. 

Obwohl  strcnii::  genommen  nicht  hierher  ji^ehörij::  finde 
ich  es  doch  erwälmeuswerth .  dass  ich  mit  Marti  n's  Pai)ier 
eine  Copie.  die  den  Vergleich  mit  der  unter  tlem  Photometer 
erhaltenen  aushielte,  l>is  jetzt  überhaupt  nicht  erzielen  konnte, 
mochte  ich  es  in  der  Sonne  oder  im  Schatten,  unter  blauem, 
grünem  oder  gelbem  Glase,  ja  selbst  unter  mehreren  Lagen 
des  Photometerpapieres  copiren,  und  mit  Platin  oder  Gold 
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aüein.  in  combinirten ,  getrennten  oder  vereinigten  Gold- 
Piatin -Badem  tonen,  wenn  auch  einzelne  flieser  Ver^nche 
etwas  günstiger  ausfieicn,  als  die  Copie  bei  heilem,  /erstreutcm 
licht,  welciie  ^^'e^enwärtk^er  Abhandinn bei^efüj^t  ist. 

Auä  Vorstelitndcm  gUiubc  ich  folgern  zu  dürfeu,  dass 
die  Abdrücke  unter  Schichtenphotometern  ans 
Patibpapier  keinen  verlässlichen  Aufschlnss  fiber 
die  Eigenschaften,  namentlich  den  Gradations- 
amfang  photographischer  Positivpapiere  geben,  in* 
sofem  es  sich  darum  handelt,  auf  deren  Verhalten  unter 
gewöhnhchen  Negativen  zu  schUessen. 

Es  ist  allerdings  unbestreitbar,  dass  sich  viele  Papier- 
sorten unter  dem  rauspapieqjhotometer  und  unter  Negativen 
analog  verhalten ,  wenn  mau  sich  aber  erst  durch  Copirver- 
sacbe  unter  Negativen  überzeugen  muss,  dass  dies  thatsäch- 
Bdi  der  Fall  ist»  veriieren  die  Probecopien  ihre  Bedeutung, 
dt  die  Gopicn  unter  Negativen  allön  säion  die  gewünschten 
AobcfalüSBe  geben  kdnnen. 

Diesen  letzten  Vorgang  habe  ich  auch  einstweilen  für 
meinen  eigenen  Gebrauch  in  der  Weise  durchgeführt,  d;iss 
ich  nach  eirum  und  demselben  Negativ  durch  Reproduction 
tait  Reihe  von  neuen  Negativen  herstellte,  denen  ich  mittels 
verschiedener  Behandlung  mehr  oder  weniger  Contraste  gab, 
TOD  ganz  flau  bis  übermässig  hart  Die  Intervalle  zwischen 
den  cinzelnen  Negativen  sind  dabei  natürlich  ganz  empirisch 
vad  nnr  nach  Augenmaaas  abgeschätzt;  ein  besseres  Ver- 
fahren, die  Gradation  eines  unbekannten  Fapieres  kennen  zu 
lernen,  könnte  ich  aber  heute  Anderen  auch  nicht  empfehlen. 


Ortol. 

Von  CH-Bothamley  in  Westen  super  Mare,  England. 

Das  Ortol,  vrelches  als  Entwickler  von  Dr.  Hauff  in 
Fetierbach  eingeführt  ist,  besteht  ans  einer  Mischung  oder 
Verbindung  von  Orthoamidophenol  und  Hydrochinon«  Auf 

Grund  der  Ergebnisse  einer  umfangreichen  Versuchsreihe 
und  zugleich  der  Erfahrungen,  welche  ich  bei  häufigem  Ge- 
brauch dieses  Knt^-icklers  in  der  Praxis  gemacht  habe,  be- 
trachte ich  ihn  als  eine  werthvolle  Bereicherung  unserer 
photographi&chen  Hilfsmittel,  weil  er  geeignet  ist,  für  jeden 
Zwwk  verwendet  zu  werden,  bei  dem  man  einen  photo- 
fnphisdien  Entwickler  nöthig  hat  Seine  geringe  Neigung, 
ScUcier  oder  Flecken  hervorzurufen,  steht  unter  seinen  Vor- 
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ziiCT^"  nicht  in  letzter  Rrihe,  und  die  Thatsachc,  da«;s  die 
Luft  wenig  auf  ihn  einwirkt  und  man  ihn  deshalb  irn Trier 
aufs  Neue  wieder  verwenden  kann,  macht  ihn  zu  einem  sehr 
billigen  Entwickler,  trotzdem  die  ersten  Kosten  seiner  Be- 
schaffung merklich  höhere  suid  als  bei  Pyrogallol  und  einigen 
anderen  Entwicklern.  Als  Entwickler  von  Negativen  nimmt 
er  eine  Mittelstellung  zwischen  P3rrogaUol  und  Metol  eiti, 
sowohl  in  der  Kraft  und  Art,  mit  welcher  er  wirkt,  wie  hin- 
sichtlich des  Charakters  des  Ergebnisses,  welches  er  liefert. 
Im  Allgemeinen  gleicht  er  dem  Pjrogallol  mehr  als  dem 
Metol,  und  wer  gewohnt  ist,  mit  Pyroijallol  zu  arbeiten, 
wird  auf  keine  Schwierigkeiten  stossen,  wenn  er  Ortol  heDut/t. 
Die  i'^arbe  »ks  das  Bild  bildenden  Niederschlages  ist  um  etwas 
bläulicher,  als  der  mit  Tyrogallol  erzeugte,  weshalb  man,  um 

dieselbe  Reproductionsdichtigkeit  zu  haben,  die  sichtbare 
Dichtigkeit  des  Negativs  etwas  stärker  machen  mnss.  Ich 
habe  gefunden,  dass,  wenn  man  BromsUbergdatine- Platten  der 
Art,  wie  sie  in  England  im  Gebrauch  sind,  verwendet»  es 

weder  noth wendig  noch  wünschenswerth  ist,  so  grosse  Mengen 
von  Natriumcarbonat  ndcr  Natriumsulfit  zu  benutzen,  wie 
Dr.  Hauffs  Formel  aniiibt.  Die  bei  der  Verwendunj^  von 
Pyro^^allol  übliche  Sodalösung  entspricht  auch  bei  Benutzung 
von  Ortol  stets. 

Die  Formel  der  von  mir  benutzten  Lösung  lautet  folgender- 
massen: 

Ortollösung. 

Ortol  15  Theile, 

Kaliummetabisulfit  .   .     7>5  •> 
Wasser.   .   .   .  bis  zu  loooTheilen. 

Sodalösung. 

Kr>'stallisirle  Soda    .    .100  Theile, 
NatriuuisuUit     .    .    .    .   ioo  ,, 

Bromkahum  ji,^  „ 

Wasser.   .   .   .  bis  zu  loooTheilen. 

Zum  gewdhnlichen  Gebrauch  verwende  man  ein  Gemisch 
von  i^leichen  Raummcnpen  beider  Lösnn^^cn;  für  Landschaften 
dagegen  ein  Gemisch  von  je  einem  Volumen  OrtoUdsang, 
Sodalüsnni,'  und  Wasser. 

Du  cinziiT  merkliche  Unterschied,  den  ich  hinsichtlich 
des  Krgebnisses  der  Anwendung  des  iiuLw^icklers  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  bett^fs  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  Ortol  und  dem  Alkali  oder  Wasser  aufzufinden  vermocht 
habe,  besteht  in  der  Verschiedenheit  der  Geschwindigkeit 
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mit  welcher  die  Entwiddnng  vor  sich  geht  Selbst  bei  An- 
wendung der  nnverdünnten  Lösung  volki^t  sich  die  Knt- 
^ncklung,  wenn  man  Obacht  auf  sie  hat,  gut.  Bromkalium 

"ivirkt  merklich  vc-Hrmii^r^nienfl  auf  sie  ein,  'wahrend  Erliohun;:^ 
der  Temperatur  eine  merkbar  besclileuui^ende  Wirkung  aus- 
übt. Nach  meiner  Erfahmns;  wird  kein  \'<irtheil  dadurch  er- 
zielt, dass  man  dem  Euiwukler  kleine  Menden  Natriuni- 
thiosuliat  zusetzt.  Für  Bronisilberpapier  erweist  sich  das 
Oitol  als  ein  TOfzüglicher  Entwickler  und  liefert  Bilder  von 
•didner  scfawarKr  Farbe.  Eine  befriedigende  Resultate 
fiefemde  Formel  lautet: 

OrtollÖsang  i  Volumen, 

Sodaldsung  .......  i 

Wasser   2  Volumina; 

bei  kaltem  Wetter  kann  man  den  Wasserzusatz  auf  ein  Volumen 
mludren.  Die  Entwicklung  geht  verhältnissmässig  langsam 
vor  sich,  und  man  kann  mehrere  Abzüge  gleichzeitig  in  der- 

sel^*^r  ?r!!alL-  entwickeln. 

I  1]!  rrojectionsbilder  oder  Diapositive  auf  Br()nij)latiu- 
pUticu  ist  «lie  Anwendung  von  Ortol  auch  sehr  emi)ft  hleiis- 
werth;  dabei  kann  man  dieselbe  h^orniel  anwenden,  welche 
oben  für  den  Fall  der  Benutzung  von  Bromsilberpapier  an- 
gegeben wurde.  Handelt  es  sich  um  die  Entwicklung  von 
BUden  auf  Chlorbrompapier,  so  entspricht  eine  Losung  von 
I  Thdl  Ortol  in  750  Theilen  Wasser  und  250  Theilen  Glycerin 
ganz  vorzüglich  allen  Anforderungen. 

Eine  Lösuni,'  ^  <  »n  Ortol  in  Wasser,  gemischt  mit  Natrium- 
carbonat .  jedoch  ol.nf  leden  Sulfitzu.satz,  kann  zur  Verstärkung 
behuls  Srhwär/ung  v«>n  Hihlem  verwendet  werden,  welche 
durch  Oiitvksilherchlorid  gebleicht  sind;  es  bietet  diese 
Mischung  den  Vortheil,  dass  das  verstärkte  Bild  wieder 
xnittds  ^ecksilberchlorid  abgeschwächt  und  dann  erneut 
durch  die  alkalische  OrtoUösung  geschwflrzt  werden  kann, 
so  dass  auf  diese  Weise  eine  Verstärkung  in  hohem  Grade  zu 
eraden  ist 


Ueber  die  Sensitometrie  von  photographischen  Trocken- 
platt«»  nach  den  Beschlüssen  des  III.  Internationalen 
Congresses  für  angewandte  Chemie  IS98* 

Von  Dr.  J.  M.  Kder  in  Wien. 

Beim  III.  IntemalioTiah  n  Congre«;s  für  angewandte  Chemie, 
welcher  im  Sommer  TÖ9Ö  in  Wien  tagte  und  bei  welchem  sich 
eicfc  eigene  Section  mit  der  Chemie  der  graphischen 
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Gewerbe  beschfiftigte,  wurde  von  dem  Verfasser  dieses  Re- 
ferates der  Bericht  über  die  Frage  erstattet:  Welches  Princip 
der  Sensitonirtne  wäre  zur  Construcüon  eines  Nomtal-Sensito« 
meters  anzutielimen  ?** 

Von  dem  in  der  Photogr.  CorrespoTideii/ "  (1Ö98  S  469) 
erschienenen  ausführ liciieu  Bericht  seieu  lolgeude  wichtigeren 
Angaben  wiederholt: 

Für  die  Herstellung  von  Nonnalsenaitometem  ist  es  vor 
Allem  wflnschenswerth,  dass  die  NormallichtqueUe  nnd  die 
Scala  völlig  constant  sind,  und  alle  Nebeneinllfisse ,  welche 
die  Intensität  und  spectrale  Homogenitftt  der  Normallichtquelle 
stören  können,  thunliclist  vermieden  werden.  Deshalb  erscheint 
es  von  Vortheil,  sov  olil  absorbirenfU*  wie  reflectirende  Mittel 
zu  vermeiden.  Ks  erscheint  am  besten  für  die  Verwendung 
von  Nonnaliichtquelleu  zur  Sensitotnetne  das  Princip  auf- 
zustellen : 

,«Die  Strahlen  der  Nmnalfichtquelle  sollen  direct  auf  die 
photographische  Schicht  wirken,  ohne  dass  absorbirende  oder 
reflectirende  Schichten  eingeschaltet  werden." 

Als  Normallichtquelle  für  photographische  Zwecke  wäre 
eine  solche,  welche  Strahlen  von  ähnlicher  spcctraler  Zusammen- 
setzung atissendet,  wie  das  Sonnenlicht,  wohl  die  erwnn «echteste. 
Man  w  ird  wohl  auch  auf  Schwierij^keiten  stossen,  diesen  Wunsch 
streng  ^^"^  erfüllen,  weil  ja  bekanntlich  auch  die  Zusaninitjn- 
.setzun^  des  zur  Erdoberfläche  gelangenden  Sonnenlichtes  durch 
die  Atmosphäre  variabel  beeinflusst  wird.  Bs  empfiehlt  sich, 
pnndpiell  die  1889  vom  Pariser  photographischen  Congress 
acceptirte  Vi  olle' sehe  Einheit  zu  acceptiren,  obschon  sie  für 
die  Praxis  kaum  anwendbar  ist  Für  die  Zwecke  der  Praxis 
empfiehlt  sich  eine  handlichere  Form  der  NormallichtqueUe^ 
selbst  wenn  sie  Licht  von  anderer  Znsammen*;et/.ini^  als  Tages- 
licht aussendet;  im  Bedarfsfalle  kann  man  die  Lichtstärke  der 
fraglichen  Lampe  in  den  verschiedvneu  wichtigeren  Spectral- 
be/irkcn  auf  jene  des  Sonnen-  (Tages-)  Lichtes  bei  wolken- 
losem Himmel  reduciren.  Die  llauptsaclie  ist,  dass  das  Licht 
constant  sei  Diesen  Anforderungen  entsprechen  die  Heiner- 
Alten  eck*  sehe  Amylacetatlampe  und  die  an  Qualität  sehr 
ähnliche  Ben/.inflamme,  weU  he  beide  in  der  Photometrie  schon 
Eingang  gefunden  und  sich  gut  bewährt  haben.  Diese  Liclit- 
c|uellen  sind  aber  ärmer  an  Blau  (erscheinen  mehr  gelblich) 
als  Tageslicht. 

Trotzdetn  sind  sie  ^nr  Prüfung  der  ümpfindlichkeit  von 
Bromsill>eri^eli4tine-  suwie  J odbronigelatine- Platten  sehr  ge- 
eigne i.  vSie  liefern  völhg  constanic,  unter  sich  sehr  gut 
vergleichbare  und  für  die  l^xpositionszeit  der  praktischen 
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Photographie  völlig  befriedigende  Resultate,  indem  die  ex- 
perimentelle Untersuchung  ergab,  dass  die  relative  Empfind- 
lichkeit der  Brorasilbergelatine- Platten  für  Amylacetat-  und 
Tageslicht  parallel  läuft.  (Orthochromatische  Platten  aber 
geben  abweichende  Resultate;  siehe  unten.) 


Fig.  i. 


Als  bestes  Princip  für  ein  Nonnalsensitometer  ist  eine 
rotirende  Scheibe  mit  Ausschnitten  zu  empfehlen,  wie  dies 
Wrdts  von  Hurter  und  Driffield  in  England,  sowie  von 
Professor  Dr.  Scheiner  am  königlich 
astrophysikalischen  Observatorium  in 
Potsdam  angewendet  wurde  Erstere 
gaben  der  Scheibe  einen  Ausschnitt, 
«welcher  neun  Lichtabstufungen  an- 
zeigt, jede  doppelt  so  gross  als  die 
vorherjjehende,  so  dass  die  Intensitäts- 
scala  von  i  bis  256  steigt.  Bei 
Scheiner's  Uni  versalsensitometer 
kommen  Intensitätsunterschiede  — 
^:i.27  Wahrnehmung,  und  zwar 
^on  I  bis  100,  beim  grossen  Modell 
«hei  Beibehaltung  der  ursprünglichen  F'K-  a- 

und    Hinzufügung    von  drei 
»eiteren  Feldern)  von  i  bis  200.    Die  Scala  greift  also  nicht 
^  weit   aus   wie  die  vorige,    gestattet  aber  die  genauere 
Messung  geringer  Empfiudlichkeitsunterschiede  von  Platten. 


I)  Siehe  Kdcr's  „Ausführliches  Handbuch  der  Photographie",  a.  Aufl.» 
^ILS.  15.   „ZeiUchnft  fUr  Iastrumeateuk.uade'\  Juni  1894. 
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Deshalb  gebe  ich  in  dieser  Richtung  Scheincr's*)  Anonl- 
nung  den  Vorzug. 

Die  ältere  (ursprüngliche)  Anordnung  der  Cassetten  bei 
Scheiner's  Sensitonieter  brachte  auf  den  Platten  die  Sensito- 

nieterfelder  (Scalenfelder)  von 
einander  getrennt  zur  Ent- 
wickln ng  (iMg.  3);  dies  hatte  den 
Nachtheil,  dtiss  sowohl  in  der 
Periode  der  Ueberexposition  als 
der  Unterexposition  die  Ctrada- 
t  i  on  (erkennbare  Abstufung  der 
benachbarten  Felder  am  ent- 
wickelten Negativ)  sehr  schwer 
zu  beurtheilen  war. 

Auf  nieinen  Vorschlag  wurde 
nun  im  Einvernehmen  mit  Herrn 
Professor  Dr.  Scheiner  (Pots- 
dam) und  Mechaniker  Otto 
Toepfer  (Potsdam),  dem  Er- 
zeuger dieses  Sensitometers,  das 
S  c  h  e  i  n  e  r  'sehe  l'niversalsen- 
sitometer  derartig  abgeändert, 
dass  die  Form  der  Ausschnitte 
ähnlich  wie  jene  bei  Hurter 
und  Driffield's  Instrument 
ist,  die  Scalenwerthe  aber 
dieselben  geblieben  sind, 
wie  bei  dem  ursprünglichen 
Scheine  r  'sehen  Instrument 
Prof.  Scheiner's  altes  Sensito- 
nieter ist  in  Fig.  i  abgebildet 
Fig.  2  zeigt  die  auf  meinen  Vor- 
schlag angebrachte  neue  Form 
der  Scheibe  mit  eckigen  Aus- 
schnitten. Ausser  der  ursprüng- 
lichen Schein er'schen  Cassette 
mit  getrennten  Scalenfeldeni 
Hess  ich  noch  Ergänzungs- 
cassetten  anfertigen.  Dieselben  enthalten  keine  Trennung  der 
Scalenstreifen,  wie  bei  der  älteren  Anordnung  (Fig.  3).  sondern 
haben  einen  freien  Au.sschnitt  mit  daneben  befindlichen  Ziffern 
(Nummern).   Die  Scalenfelder  der  entwickelten  Platte  stossen 


Ol 


i)  Siehe  Edcr's  „Ausf.  Handb.  d.  Phot".  Bd.  IJ.  8.15  und  ao.  —  Ed  er 's 
njahrbuch  f.  Photogr.  f.  1895",      J95:  auch  ..Photogr.  Corresp.** 
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n  11  mittelbar  aneinander  (Fig.  4)  (fihnlich,  wie  dies  bei 
der  Ueinen,  Unglichen  Scala  an  Warnerke'a  Senaitometer 
der  FaU  ist).  Ditrch  diese  Anordnung  kann  man  uu  gemein 
deutlich  erkennen,  bei  welcher  Intenaitfit  des  einwirkenden 

leichtes  die  einzelnen  Felder  sich  noch  unterscheiden,  resp. 
ohne  da<'^  die  Dichtigkeitsdifftreuz  verwischt  erscheint.  Jene 
PTi.is^'n  flcr  l'eher-  uinl  T  "nterexposition ,  in  welchen  die  tu 
prüfende  Bromf^ilhcqjlatle  ktine  Trenniiii)^'  der  iK-nacliliarten 
Felder  erkennen  liisst,  sind  für  die  Charakteristik  der  Platte 
und  die  Emuttluugsperiode  der  correcten  BzpositionBseit  von 
Wichtigkeit  Daneben  befinden  sich  aber  in  der  Sensitometer- 
cassette  auch  in  Blech  geschnittene  Ziffern  und  Streifen,  welche 
die  Coiurole  erleichtem,  bis  zu  welchem  Sensitometerfelde 
die  schwächste  LichtM-irkung  sich  erstreckte.  Bei  allen  neuen 
S  c  h  1 1  n  e  r' scheu  Sensitometem  sind  beide  Arten  von  Cassetten 
beige^  <-'!'(•  II. 

Al>^  Norniallicht([iH-lk-  dient  die  in  spectralanalytiselier 
Beziehung  der  Amylacctatlanipe  analoge,  mit  einer  1  mm 
hfetten  Spaltblende  abgeblendete  Benzinlampe.  Die  Stärke  der 
photognphischen  Wirksamkeit  dieser  abgeblendeten  Benzin- 
lampe  bei  Scheiner *s  Sensitometer  ist  nach  den  von 
mir  (Phot  Corresp.,  December  1898)  vorgenommenen  Ver- 
suchen ^litif  der  Hefn  er- Alten eck'schen  Amylacetat» 
lanipc:  es  i.st  al^o  eitu-  Re<lucti()n  dieser  Werthe  und  l'm- 
rechuuug  der  Wirkung  auf  „Secunden- Meter- Kerzen'*  leicht 
möglich. 

Die  Di^taii/, '<  der  lienzinlampe  (mit  Cylinder  und  Blende) 
von  der  rotirenden  Scheibe  ist  =  im,  die  Anzahl  der  Um- 
drefanngen  der  letzteren  400  bis  800  pro  Minute,  die  Belich- 
tnsigsdatier  »  i  Minute. 

Das  oben  beschriebene  Original-Scheiner-Photo- 
n  t  r  (Scheibendurchmesser  21  cm,  Lftnge  der  Scala 
-«  ö  cm)  schlage  ieli  als  Norm  al  -  S  e  n  s  i  t  o  tn  eter  für 
Prn  f n  n  g  der  Kuip f i  ndlichkeitvouBrOlusilbergelatine- 
T r o c k  e n  I » 1  a 1 1 e n  vor. 

Auf  dieses  Nf)rnialinstrument  bezogen,  lässt  sich  sen>si- 
verstaiitilich  auch  ciu  grösseres  Mo  «.ieli  eines  analogen 
Sensitometers  construiren.  Ein  solches  grosses  Modell  des 
Schein  er- Sensitometeis,  in  genau  der  doppelten  Grösse  des 
anprfingHchen,  lege  ich  hiermit  der  X.  Section  des  Congresses 
vor.  Es  ist  auf  Grund  meiner  Angaben  gleichfalls  von  Herrn 
Toepfer  in  Potsdam  im  Einverständnisse  mit  Herrn  Prof. 


i>  Die  Distanz  der  Lainpr  vt.ni  Sensitometer  iftt  durch  eine  Kette  pe- 
(ebcxk,  weiche  beide  mit  einander  verbindet 
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Dr.  Schein  er  constrnirt.  und  zwar  derartig,  dass  die 
schliesslich  erhaltenen  Sensitoni  etergrade  absolut 
mit  den  Km  pf  in  dlichk  ei  Isgrail e  n  tle s  ursprünglichen 
kleinen  Ori^iiial-Scheiuer-Sensitometers  überein- 
stimnicii;  in  liiesem  Sinne  wurden  die  AusschuiLLc  der 
rotirenden  Scheibe  tiiid  der  Abstand  der  Lampe  ausgefOhrL 
Die  Länge  der  zu  prüfenden  Plattenatreifen  Ist  i8  cm»  dem- 
gemäss  sind  die  einzelnen  Sensitometeifelder  breiter  und  länger; 
es  wird  die  Ablesung  und  die  Bestimmung  der  Opacität  (Un- 
durchsichtigkeit)  der  einzelnen  Felder  der  entwickelten  Sensito- 
meterplatten  erleichtert-  Ditses  grosse  Modell  empfehle  ich 
namentlich  Versuchsanstalten,  sowie  grosseren  Tro cken platt en- 
fabriken  als  Ergänzung  oder  statt  des  kleineren  Modells,  weil 
daü  Arbeiten  erleichtert  und  die  Genauigkeit  der  Ablesuug 
erhöht  wird  und  ausserdem  der  Umfang  der  Scala  auf  das 
Doppelte  vennehrt  ist 

Die  Scalen werihe  des  Scheiner*8chen  Tlniversalsensito- 
meters  sind  (nach  meinen  eigenen  Versuchen)  in  der  ersten  und 
zweiten  Rubrik  nebenstehender  Tabelle  wiedergegeben.  Ans 
der  ^'trhältnisszahl  i  Schein  er  -  Benzinkerze  =  V.  Hefner- 
kerzen resultirt  für  die  erste  Nummer  des  Scheiucr'schen 
Sensitonieters  bei  der  Normalexpositionszeit  von  60  Secundeu 
eine  Lichtwirkung  von  1,263  Secunde- Meterkerzen.  In  der 
dritten  Rubrik  der  Tabelle  sind  die  sich  hieraus  ergebenden 
Lichtmengen  für  die  sämmtlichen  Grade  des  Sensitometcrs 
angegeben.  Bei  einer  Platte  mit  der  Bmpfindlichkeitsnamsner 
15  z.  B.  würde  also  die  schwächste,  eben  bemerkbare  Licht- 
wirkung eintreten  bei  einer  Lichtmenge  von  0^042  Seconden- 
Meterk erzen.  ■ —  Ferner  sind  die  beiläufigen  correspon- 
direnden  (Vrade  des  Warnerke- Sensitonieters  angegeben. 

Die  entwickelten  Platten  urrden  niil  der  Schichtseite  auf 
weisses  Schreil)])a|)ier  gedriicki  lunl  die  letzten  (schwächsten) 
Nummern  derart  abgelesen ;  bei  Beurtheilung  kräftigerer  Nieder- 
schläge betrachtet  man  die  Platten  gegen  den  hellen  Himmel 
in  der  Durchsicht 

Die  Lichtempfindlichkeit  der  Platte  wird  durch  die  letzte 
nocli  eben  sichtbare  Sensitometemummer  bestimmt.  Es 
empfiehlt  sich  die  .\ngabe,  wie  viel  der  am  schwächsten  sieht- 
baren  Nununern  unter  sich  keine  wahmehnibarm  Dichtigkeits- 
unterschic-de  /eigen  und  andererseits,  bei  welcher  Sensilonieter- 
nunnner  (res|).  Licluwirkung)  die  überexpouirten  Stellen  ohne 
merkliche  .Vbsiuiung  in  einander  fliessen. 

Z,  B.  wird  man  sagen,  eine  Platte  hat  die  Empfindlichkeit 
von  15  Grad  des  Schein er^schen  Photometers,  sie  zeigt  aber 
von  13  bis  15  Grad  keine  gute  Gradation.    Die  deutliche 
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Grade  vqq 

Relative 

Lichtiimurc  in 

Scbciaer's 

Wftrnerkc*» 
ScflnitiMBCter 

^*"tf  Ii  ifiirttr 

EmyfindlirhkcU 

ICcter  •  Ktfxeii 

a 

0,^8 

2^614 

8 

b 

9 

c 

0^79 

1.604 

10 

I 

I.OO 

1*963 

II 

2 

T.27 

0,904 

12 

3 

1,62 

0.779 

13 

4 

2,07 

0,610 

14 

5 

2,64 

0,478 

15 

6 

0,376 

16 

2 

0.295 

o 

5'45 

10 

9 

10 

8»86 

\  20 
1 

it 

0,112 

19 

I4»4 

0,088 

21 

^3 

18.3 

0,069 

22 

U 

2^.A 

29,8 

0,042 

24 

37»9 

0,033 

)  « 

gl 

0^096 

0^021 

78^5 

OkOi6 

ao 

xoo 

0*013 

ttHniation  erreicht  einen  Unifant:  von  .v  ("rraden  des  Scli  ein  er- 
sehen Sensitometers Für  genauere  Zwecke  wird  sich  die 
Anwendung  der  Harter  und  Drif f ield*scheii  McUkxIc  der 
Constnictiou  der  charakterisüücheii  Curve  empfehlen. 

Begnügen  wir  ttns  ans  praktischen  Gründen  vorläufig 
tat,  dann!  cinznvixken,  dass  die  Pabrilcanten  und  Händler 
zunäcbt  nur  die  Empfindlichkeitszalil  auf  den  Platten* 
'cbachtdii  anbringen  oder  auf  Befragen  angeben. 


i)  Helligkeit  drr  ßenrtniampe  =  HdaeroKerxeiu  Ab»tand  der- 
"^  =  1  Meter.  Belichtungszeit  =  i  Minute. 

*)  Di« ao  GfMle  de»  kleinen  Scheiner'schen  Photometers  gewahren 
nur  einen  ;^rrin:jen  Spielraum  in  der  Exposition;  man  miui  darch 
Beiicbtuag  (N&tierune  der  NonnailicbtqueUe)  sich  heilen. 
3)  Siehe  Eder'ü  „Ausf   Handb.  d.  Phot.%  Bd.  II,  S.  7.  —  Eder  s 
•jibtMKh  f.  Photogr.  flir  1894%  Sw  09,  99  und  139;  ferner  dieses  «Jahrbuch'* 
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Von  anderen  Sensitometern  ist  auch  Prof.  H.  W.  VogeTs 
Röhrenphotometer  ^)  zu   empfehlen  (mit  mehreren  kleinen 

Bohrungen);  es  besitzt  jedoch  einen  wesentlich  ^erinpcrcn 
Umfang  der  Scala.  ist  nur  für  diffuses  (reflectirtes;,  nicht  aber 
für  direct  auffalkiuks  Licht  verwendbar,  und  die  Gradation 
der  Platten  ist  ■\\eiiiger  gut  zu  erkennen.  Viel  weiii)^er  eni- 
pfehleuswerth  als  Vogel's  Röhrenphotoiiieter  sind  Spurgc's 
und  andere  Röhrenphotometer  mit  verschieden  weiten  RGluen- 
mUndungen. 

Das  vielfach  getadelte  Warne rke-Sensitometer  kann  ich 
auf  Grund  vieljfthriger  Erfahrung  nicht  ganz  verwerfen.  Bs 

ist  als  Nomialsensitometer  ohne  Weiteres  allerdings  nicht  zu 
empft  hlen,  da  die  einzelnen  Instrumente,  nanientlicli  »liv  hohen 
Nummern  der  Scala  (22  bis  25  Grad),  Schwankungen  unter- 
worfen sind.  Arbeitet  man  aber  mit  einem  und  demselben 
Instrumente,  so  sind  die  Versuchsergcbuisse  in  hohem  Grade 
befriedigend,  und  seine  Anwendung  bietet  dem  Fabrikanten 
und  Consumenten  unleugbare  Vortheile  dar.  Es  ist  leicht  zu 
handhaben.  Die  Scala  besitzt  einen  enoim  hohen  Umfang, 
und  die  kleine  Hilfsscala  gestattet  gut,  die  Abstufung  der 
einzelnen  Felder  (Gradation)  zu  erkennen. 

Die  mittlere  l"^ndurchsichtigkeit  der  einzelnen  Nummern 
geht  ans  «1er  folgenden  Tabelle  hervor;  es  sei  bemerkt,  dass 
dieselben  Zifteni  die  jeweilige  relative  Lichtempfindiichkeit 
der  Plattensorteu  angeben. 

Waruerke's  Sensitometer. 


• 

.  1 

[c  Undurch- 
tigkeit  der 
Inen  Felder 
Ummern) 

1 

Undurch- 
keit  der 
n  Felder 
imcm) 

1 

:lere  Undurch- 
chtigkeit  der 
zelnen  Felder 
(Nummern) 

u 

0  0 

E  c 

Undur 
keit  de 
n  FeU 
imem) 

^  E 

omctci 
mern 

isitometei 
Ummern 

.■^  c 
«  d 

B 
c  ^ 

.5  'S  .3 

PZ 

(fi 

=  •3.5 

S 

S  «» 

I 

I 

8 

7 

36 

20 

192 

2 

9 

9 

15 

48 

21 

3 

IG 

12 

16 

63 

22 

334 

4 

2' 
^  1^ 

1  I 

16 

84 

23 

440 

5 

3 

12 

21 

HO 

24 

580 

6 

4 

145 

25 

7 

5 

1;  ^nf-rir  K  tl  p  r*s  „AtlsfQhrliches  Handbuch  drr  Photographie**,  a.  AulL, 
Bd.  I,  U.  Heft.  5.41a.  —  Vogel,  ^Handbuch  d.  Fhotogr.",  Bd.  II,  8.51.  — 
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Wer  mit  ein  und  demselben  Wa merke -Sensitotneter 
ver)^lei  eben  de  Versuche  mit  ver?!chiedencn  Plattensorteii  machen 
will,  wini  lücnuit  recht  gute  Resultalt*  erzielen  (eventuell 
nntt-r  Htmui/nnk;  «kr  Schein er'schen  Normal- Benzinlampe). 
Für  ^tiüäucTc  Arbeiten  ist  es  wohl  geboten,  die  Werthe  der 
Scala  des  benutzten  Warnerke-Sensitometers  auf  jene  des 
Seil  ein  er' geben  zu  redadren  (stehe  auf  Seite  43). 

Pcnicr  ist  es  von  Interesse,  die  Reduction  des  Hnrter 
und  Driffield' sehen  Sen^tometers  an!  Grade  des  Wa merke- 
S<msitonieters  vornehmen  zu  kennen.  Der  Vergleich  der  Werthe 
bcideriei  Senaitometer  ist  nach  englischen  Quellen^): 


Wa  r  a  crke- 

Hurt  er  und 

Warnerke- 

Hurtri  lind 

Gradr 

Driffield 

Grade 

,Driti»eld 

10 

r8 

16,0 

II 

20,0 

J2 

4.0 

20 

a6,o 

13 

ai 

u 

1? 

aa 

40>o 

8.0 

^ 

5a>o 

16 

lao 

64,0 

i3>o 

80,0 

Bei  Benrtheiiung  der  Angaben  eines  auf  Schein  er- Grade 

rectificirten  Warnerke-Sensitometers  kann  man  ganz  gut 
und  sicher  die  EmpfindHchkeit,  die  Periode  der  lieber-  und 
Unterexposition,  welche  keine  i^itv  Cr  t  lation  mehr  ^ht,  und 
den  I  rnf an ;^  der  Gradation  ablesen,  l'  ür  die  Zwecke  tjenauerer 
Empfindlichkeitsbestimmung  von  Tr()cken])latten  soll  jedoch 
in  erster  Linie  die  Erapfindliclikeitsanj^abe  mit  einem  SeUöito- 
mcter  erfolgen,  welches  den  oben  aufgestellten  principielleu 
Anfofderungen  an  ein  solches  Instrument  entspricht,  und  dies 
ist  das  Scheiner* sehe. 

Deshalb  schlage  ich  vor,  dass  der  Congress  das  Senmto- 
meter  von  Schein  er  zur  Bmpfindlichkeitsangabe  von  Trocken- 
platten  wähle. 

Sensitometrische  Prüfung  farbenempfindlicher 

Platten. 

Der  Begriff  „farbenempfindliche'*  oder  „orthochro- 
matische'*  Platten  ist  ebenso  schwankend,  wie  die  Bezeich- 
nung „grfin-**,  „rothempfindliche*'  Platten.   In  allen  diesen 


Eder's  ,,Jaiirbucb  L  Plxot22|r.  fdr  1^96%  S.  Daselbst  sind  auch  die 

Daten  zur  RcdoctioQ  der  Warnerke  - unäe  maf  Grade  des  Vo g e t *schen 
Seosttometcrs  an^rjrchen 

1)  ^PhoL  News^  ibg6,  —  £  der 's  ^Jahrbuch  f.  |Fbotogr.  für 

1897",  5.350. 


Digitized  by  Google 


Ucber  die  Scnsitometrie  von  pbocogr.  Trockenplattoi  a.s,w. 


Fällen  handelt  es  sich  um  eine  Steigerung  der  EmpfindUchkeit 

für  einen  Bezirk  im  weniger  brechbaren  Spectnim,  so  dass 
neben  dem  Maxiinuin  der  Kigcneinpfindlic  hkcit  der  Brom- 
silberg clatine  im  Blau \  i' ilett  ein  zweites  Seiisilnlisirune^smaxi- 
mum  im  ,(»rün*\  ,,(iell)*'  oder  ,,Roth"  entsteht.  Relative 
Empfindluhkeitsangal)en  von  solchen  Platten,  welche  bei 
Kerzenlicht  gewonnen  sind,  geben  kein  correctes  Maass 
fflr  die  relative  Brnpfindlichkeit  bei  Tageslicht,  denn  die 
veischiedenen  Farben  beider  Lichtsorten  and  die  Tariable 
Empfindlichkeit  orthochromatischer  Platten  für  vemchiedene 
Farben  becinflussten  die  scheinbare  Gesamnitempfindlichkeit 

Aber  auch  die  bei  Tageslicht  ermittelte  relative  Empfind- 
lichkeit verschiedener  Sorten  von  farbenempfindlichen  Platten 
ist  für  die  angewandte  Photographie  zieTiilich  wertldos  Hat 
z.  B.  eine  farbenenipfindliche  Platte  eine  sehr  hohe  Blau- 
empfindliehkeit  und  geringe  Gelbi^riin  -  Empfindlichkeit .  eine 
andere  Sorte  aber  geringe  Blanenipfindli^hkeit  und  ziemlich 
hohe  Gelbgrün -Empfindlichkeit,  so  kann  die  erstere  Platte 
im  weissen  TagesHdite  hochempfindlich,  die  letztere  mittel- 
mfissig  empfinmich  erscheinen;  trotsdem  ist  die  letztere  ffir 
orthochromatische  Aufnahmen  weitaus  werthvoller  und  bei 
Reproduction  farbiger  Objecte  auch  relativ  empfindlicher  l&r 
die  Farben  von  grossem  HeUigkeitswerth  (Gelb  n.  s.  w.). 

Man  mnss  also  Rücksiclit  darauf  nehmen,  dass  farben- 
enipfindliche Platten  zwei  Maxinia  der  EmpfindHchkeit  gej^eu 
das  .Sonnenspectrum  besitzen.  Es  sollte  jedes  separat  sensito- 
inetrisch  gemessen  werden,  und  du  s  kann  nur  mittels  spectro- 
graphischer  Versuche  geschehen  z.  B.  mit  irgend  einer 
Constanten  Lichtquelle  (Gasbrenner),  Eiuphotographiren  der 
Na 'Lame. 

Am  correctesten  ist  das  Arbeiten  mit  einem  Rowland» 
sehen  kleinen  Concavgitter,  wol  dies  keine  äbsorbirendeo 
Medien  besitzt;  bei  Anwendung  von  Sonnenlicht  ist  dieser 
Apparat  ziemlich  eiuwaudsfrei,  obschon  auch  bei  Concavgittem 

die  relative  TIelligkeitsvertheilung  zwischen  dem  langAvclligen 
und  dem  kurzwelHgen  J.ichtt'  Schwankungen  nnterworfen  ist 
Solche  Specialversuche  werden  au  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  bei  der  Prüfung  von  Sensibilisaton^a 
gemacht  Da  dieser  Apjjaiat  sehr  schwer  zugänglich  ist,  so 
kann  auch  ein  Spectrograph  mit  Glasprismeu,  z.  B.  ein 
kleiner  Vogel'scher  Spectrograph  {k  vision  directeX  niit  est- 

il  Fcber  drn  hv-i  derartigen  exactrn  Versuchen  cin/.iisrhlaijpnden 
Weggibt  z.B.  Abney's  Abhandlung  Ober  «,orthochromAtische  Photographie 
und  Fiurbeii9«ii0itometei^  Aufsehlnts.  (£der*s  ^J^lu^tteh  flir  Photographie 
ffir  1896^,  S.  laBL) 
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Udwr      SeanlonHrie  ««n  photogr*  Trockenplatlen  n.  s.  w.  ^fj 

qKtdicndeii  GODStanten  Lichtqudlen  (GasUcfat  u.  s.  w.)  benutzt 
vcnfen. 

Zar  Qiarakteristik  von  farbeneiiipfindlichen  I'lnttcn  des 
Handel  ist  die  Erhöhung  der  Ksi.pfiudliclikeit  im  weniger 
hrt'.hl'aren  Tlu-il  iGrün,  (Ttlb,  Roth)  charakteristisch.  Bei 
Ar.\AXiiduiig  >^c\visser  Farbenfiher  für  Dreifarbendnick  soll 
iüAii  die  Scnsitometrie  huiter  den  betreffenden  Filtern  vor- 
oefamen  (z.  B.  mit  constanteni  Gaslichte  oder  Amylace tat- Lichte 
oad  ctoem  der  gangbareii  Sensitometer).  Pftr  andere  Zwecke 
und  das  Verhalten  der  Platten  hinter  Gdbscheiben  zu  prQlen  sein. 

Alle  diese  Versuche  Helem  aber  nur  relative  Vergleichs- 
xahlen  und  kaum  absolute  Maasszahlen. 

I  m  aber  auch  hier  Anhaltspunkte  über  die  Qualität  der 
Handelsproducte  orthochromatischer  Platten  zu  gewinnen,  SO 
kann  man  foli^enden  Vorgang  einhalten: 

I.  Der  Fabrikant  hat  auf  den  Schacliteln  seiner  Trocken- 
platten  anzn lieben,  für  welche  Farbe  die  Platten  farbenemjjfind- 
lich  gemach i  wurden  {z.  B.  für  Gelbgrün),  nebst  ^Vngabe  des 
Sconblfismings  -  Maximums  und  Erstreckung  des  Sensibili- 
nnngsbandes,  bezogen  auf  Fraunhofer' sehe  Linien  im 
SoancnspectrunL» 

%  So  lange  es  nicht  möglich  ist,  spectralphotometrische 
oder  lensitometrische  Angaben  in  die  praktische  Photographie 
einzuführen,  soll  man  vorläufig  wenigstens  ein  Maass  der 
Empfindlichkeit  der  Platten  für  die  wenig^er  V>rerhbaren  Licht- 
strahlen, exclusive  der  Empfindlichkeit  (für  lUan  u.  s.  w.) 
•k-s  Broinsilbers,  suchen.  Kin  solches  annfilu  nide.«?  Maass 
«kOnnit.-  s^ewonnen  werden,  wenn  man  Sensitoiiicterproben  mit 
Scheine  T  b  Apparat  vornimmt  und  die  blauviolettcn  Strahlen 
dvcli  Vonchalten  von  gelben  Licfatfiltem  ausschaltet  Als 
»khe  gdbe  lichtfilter  schlage  ich  vor:  eine  L(Ssung  von 
cncm  Theil  Kalinmbichromat^)  in  looo  Thetlen  Wasser  und 
tiae  zweite  Ton  einem  Theil  des  ersteren  in  loo  Theilen  Wasser 
ia  docr  i  cm  dicken  Flüssigkeitsschicht  Der  Einfluss  der  Glas- 
^Inde  der  zur  Aufnahme  dieser  Flüssigkeit  bestimmten  Glas- 
«laneTi  soll  dadurch  eUminirt  werden,  da^s  man  eine  Scnsito- 
'Beterjjrobe  unter  Vorschaltnng  der  mit  i\  iin  sn  WaSvSer  .w:efiillteii 
»Viime  macht  und  die  Sensitometerangabe  hinter  der  gelbe  n 
Flüssigkeit,  al)züglich  des  Lichti'erlustes  beim  Durchi^aug 
toA  die  mit  Wasser  gefüllte  Wanne,  in  Rechnung  setzt 

Durch  die  Aikgalbt  der  Sensitometer*  ^tnpfindfichkeit  bei 
Mcm  Kenenfichte  und  hinter  hell-  und  dunkelgelben  Licht- 

I)  Kaliumbtchromat  absorbirt  die  blauen  Strahlen  des  Spectrurns  gegeo 
«■Sa  n  «dtaitt  cnergiachcr  als  das  Monochrom at,  weshalb  erateres  flir 
■"■wt  Zwecke  so  bevvmn^en  itt. 
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filtern  wird  die  l^rnrtheihnij^  der  (juiiHtät  einer  farbeneiiipfind- 
liclu'ii  Platlt'  wesentlich  j^^ef<">r(lert.  Für  ganz,  genaue  Aui^aben 
iini--.(  n  du  Njjtctralphotoiuetrischen  Methoden  zur  Anwendung 
kommen,  und  es  wäre  erwünscht,  wenn  in  dieser  Richtung 
von  verschiedener  Seite  Experimente  gemacht  würden,  um 
später  zu  einer  allgemdn  gfiltigen  Meüiode  zu  gelangen. 

Das  Scheiner*sche  Sensitometer  mit  Benutzung 
der  auf  die  Hefner-Alteneck'sche  Amylacetatlampe 
rcducirten  Benzinflamme  zur  Ermittlung  der  Licht- 
empfindlichkeit  der  photographischen  Bromsilber- 
trockenplatten  wurde  vom  Congress  einstimmig  zum 
Beschluss  erhoben. 


Die  praktische  MessMng  der  Platteneifipfindlichkeit^ 

Von  Rae  in  London. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Methode  zur  Messung 
der  FlattenempfindHcfakeit  gewonnen  hat,  die  von  Hurter 
und  Driffield  im  Jahre  1890  in  einer  Abhandlung  beschrieben 
ist,  wdche  vor  der  Society  of  Chemical  Industry  zur  Ver- 
lesung gelangte,  und  die  Thatsache,  dass  diese  !Mcthode  bei 
den  Plattenfabrikanten  noch  nicht  allgemein  Eingang  ge- 
fnnden  hat,  werden  für  die  nachfolgenden  Ansfühnin^en  als 
EntschuUli^^nnj^  dientii,  wenn  es  überhaupt  einer  solchen 
bedarf,  denn  es  tlnrfle  jedenfalls  eine  einfache  Beschreibung' 
des  Ai)i)arats  und  der  BenutzungsmetlitHlen  Allen  willkoiiiuieu 
seiu,  welche  gern  aus  eigenstem  Interesse  und  zu  üireni  Vor- 
theil Werth  darauf  legen,  einen  Anhalt  über  die  Empfindlich* 
keit  der  Platten,  welche  sie  gewöhnlich  benutzen,  zu  gewinnen. 

Es  wird  in  Nachfolgendem  nicht  auf  die  theoretisclie 
Seite  der  Methode  eingegangen  werden,  da  zu  ihrer  Erörtenuig 
mathematische  Ausführungen  unentbehrlich  sein  würden;  wem 
daran  gelegen  ist,  auch  nach  dieser  Richtung  sich  über  diesen 
Gegenstand  zu  belehren,  dem  seien  die  oben  erwähnte  Original- 
Abhandlung  sowie  eine  Reihe  weiterer  Arbeiten  der  genannten 
Forscher  über  diese  Sache  empfohlen. 

Die  Arbeitsmethode  ist  in  kurzen  Umrissen  die  folgende. 
Iis  wird  eine  i'laUe  oder  ein  Theil  einer  solchen  einem 
Normalhcht  während  gewisser  bekannter  Zeitperioden,  die  in 
einem  gewissen  Verh&tniss  zu  einander  stehen,  ausgesetet 
Die  Platte  wird  darauf  sorgsam  entwickelt  bei  einer  constantefl 
Temperatur  und  in  einem  Normal -Entwickler,  der  entweder 

I)  Nach  «Phot.  News**  1898,  S.  353. 
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der  von  den  Autoren  der  Methode  verwendete  Bisenoxalat- 
Eatwidder  oder  aber  anch  der  Entwickler  aein  kann»  deaaen 

sich  der  Versuchsansteller  für  gewdknlich  bedient  Xachdem 
ia  der  ftblichcn  Weise  das  Fixiren ,  Waschen  nnd  Trocknen 
Torgenommcn  worden  ist,  werden  die  Dichlij^^keiten  mit  einem 
besonders  angeordneten  Photometer  bestimmt  und  die  Kr- 
{(ebnisse  als  Curve  in  ein  eigens  präparirtes  Oiajsrramm  ein- 
getragen, das  im  liaiidel  zu  haben  ist  Aus  dieser  Curve, 
welche  als  die  ..charakteristische"  Curve  der  gerade  zur  Unter- 
sndumg  stehenden  Platte  bezeichnet  wird,  können  die  Empfind- 
lidikett  der  Platte  nnd  andere  Eigenachaften  derselben  ab- 
geleitet werden.  Das  Verfahren  erfordert  natürlich,  wenn 
fliao  genaue  und  ver^cichbare  Reanltate  erzielen  will,  eine 
gewisse  Sorgfalt,  die  man  sich  nur  durch  länger  fortgesetzte 
Uebung  erwerben  kann:  die  Manipulationen  sind  zienihch 
einfach,  wenn  man  nur  die  Anweisungen  gehörig  befolgt. 

Der  für  die  Exposition  benutzte  Apparat  hat  folgende 
Einnchlung.    in  erster  Linie  bedarf  man  eines  Normallichles. 
GewdbnHch  wählt  man  dazu  eine  Nonnalkerze     wie  man  aie 
tat  Prtfung  der  Lenchtstftrken  dea  Gaaea  verwendet»  und  bei 
der  innerhalb  einer  Stunde  Brennena  eine  gewisse  bekannte 
Wtckamenge  verbraucht  wird.    Diese  Kerze  befindet  sich  in 
etaem  Kasten,  der  nur  auf  der  der  Platte  zugewendeten  Seite 
offen  ist,  damit  Zugluft  vermieden  \Hrd,  welche  Flackern  und 
l  üruhe  bei  dem  Lichte  her\orrufen  würde.     Die  Kerze  wird 
einij^e  Minuten  vor  der  Benutzung  <les  Apparrites  anj^ezündet, 
dit  verkohlte  Spitze  des  Dochtes  wird  ai)geputzt  und  dann 
die  concavc  Seile  der  Curve  der  Platte  zugekehrt    Wenn  die 
Flimme  45  mm  hoch  geworden  iat,  d.  h.  vom  Grunde  bia 
xpr  Spitze  gemesaen  —  waa  man  am  geeignetaten  mittela 
dacs  Drahtmaassatabea  beatimmen  kann,  der  an  dem  Kasten 
nn gebracht  wird,  ao  kann  die  Platte  ezponirt  werden.  Statt 
der  Kerze,   welche  mancherlei   Fehlerquellen  in   sich  trSgt 
find  andere   Normallichter   in    \'orschlaj^    gebracht,    so  die 
Amylacetatlampe  und  das  modernere  Luft-Pentau-Normallicht; 
ein  kürzlich  erschienener  Bericht  bezeichnet  vor  Allem  das 
letztere  als  vielversprecliend. 

Um  die  Platte  nach  einander  verM^ieden  lange  zu  ex- 
poBizen,  atehen  zwei  Methoden  zur  Verfügung,  nfimlich 
duaal  das  von  Hnrter  und  Driffield  angegebene  Original- 
veUiren  und  anderetaeits  eine  zweite  Methode»  bei  wdcher 
man  eine  grosse  Genauigkeit  dadurch  erzielen  kann,  dass 
TOT  der  Platte  eine  Scheil^  in  Drehung  versetzt  wird,  welche 

t)  Wir  nehcn  die  Hefiier- Lampe  oder  eine  darauf  redodrte  Benxtn- 
liapc  vor  <alelie  S.  3ß).  Anm,  d.  Herausgebers. 
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Oeffnuugeu  aufweist,  durch  welche  das  Licht  der  ßeleuchtuugs- 
queUe  auf  die  Platte  fallen  kann  (Pig.  5/.  Die  eiste  Oeffnnng, 
welche,  um  die  Platte  nicht  zn  schwachen,  in  zwei  Theile 

zerlegt  ist,  erstxeckt  sich  über  einen  Winkel  von  180  Grad, 
die  zweite  über  90  Grad«  die  dritte  über  45  Grad  xl  s.  w. 

im  Gnnzen  sind  sieben  solcher  Oeffnung-en  vorhanden,  die 
derart  abgestuft  sind,  dass  von  je  zwei  benachbarten  immer 
die  dem  Mittelpunkt  näher  liegende  nur  halb  so  nel  Licht 
als  die  entferntere  durchlilsst  Die  Scheibe  wird  am  besten 
aus  Zinkblech  oder  Carton  hergestellt;  sie  erhält  14  Zoll 
IhirchmesBer,  und  die  einzelnen  Oeffnungen  sind  nm  je  '/^  Zoll 
Breite  gegen  einander  verschieden.    Aul  diese  Weise  erhfilt 


geeigneter  Weise  geschieht;  auf  die  Geschwindigkeit  der  Um- 
drehung kommt  es  nicht  an,  wenn  sie  nur  eine  gleiche  ist 
Der  dunkle  Rahmen,  welcher  die  Platte  enthalt,  muss  so  dicht 
wie  möglich  an  die  der  Kerze  abgewendete  Seite  der  Schübe 
gebracht  werden,  so  dass  die  Oe£fnungen  den  Weg  des  Lichtes 
znr  Platte  kreuzen.  Die  Kerze  wird  in  i  m  «  39i37  ^-^^^  Ent- 
fernung von  der  Oberfläche  der  IMatte  aufgestellt  und  nun 
die  Scheibe  in  Drehunj^  verset/l.  Der  Ralinien  wird  dann 
weggezogen  und  die  l'latte  exponirt.  nehmen  wir  einmal  an. 
64  Secunden  lang.  Die  grösste  Oefiuuug  lässt  uun  die  Hälfte 
des  gesammten  Lichtes  durch,  so  dass  die  Platte  eine  Expo- 
sition von  32  Meter-Secunden* Kerzen  erfährt^);  die  zweite 
Oeffnung  lässt  nur  ein  Viertel  des  Gesammtlichtes  durch,  so 
dass  hinter  ihr  die  Exposition  nur  16  Meter- Secunden* Kerzen 
beträirt  u.  s.  w.    Die  Expositionsdauer  lässt  sich  verkürzen, 

i)  Eine  sicherere  Metbode  ist  tuf  S.  4a  angegeben  (siehe  S.  43). 

Anm.  d.  Henitttgebera. 


(7) 


Fig.  5. 


man  7  Stnien.  Beginnt  man 
mit  den  Oeffnungen  in  i  Zoll 

Entfernung  vom  Mittelpunkte 
der  Scheibe  und  lässt  ^\  Zoll  am 
Aussen raud  völlig  jßjeschlossen, 
so  wird  ein  solcher  Streifen  un- 
exponirt  bleiben,  der,  weil  der 
Schleier  desselben  sich  bemerk- 
bar macht,  als  der  Schleier- 
Streifen  bezdichnet  wird.  Die 
Scheibe  wird  auf  einer  Achse 
befestigt  und  in  rasche  Be- 
wepfunj^  versetzt,  wa^  am  besten 
mittels  eines  Elektromotors  oder 
souüt  mittels  einer  alten  Tret 
Nähmaschine  oder  in  anderer 
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indem  man  die  Platte  in  Vt  ™  Entfernung  an  die  Kerze  heran* 
rückt;  man  erhält  dann  schon  bei  einer  Exposttionsdaner  von 

16  Sccunden  die  oben  angeführten  Resultate. 

Eine  andere  ^Methode  besteht  in  der  Anwendung  eine« 
besonderen  dnnk»]Ti  Rahniens,  dessen  Verschluss  um  kleine 
Stücke  ('  2  ZuU)  nach  und  narh  wccrprezogen  werden  kann, 
wobei  ein  Zapfen  des  \  tr?>chiusse.s  durch  eine  Reihe  von 
HUkken  aufgehalten  wird,  welche  in  Löchern  mit  je  7« 
Entfeninng  Ton  einander  stehen  und  nach  und  nadh  heraus- 
ffoogen  weiden,  wodurch  der  Vendünss  dann  jedes  Mal  in 
eine  neue  Stellung  gelangt  Die  erste  Exposition  beträgt 
dann  16,  die  zweite  8,  die  dritte  4,  die  vierte  2,  die  fünfte  I, 
die  sechste  ^  j,  die  siebente  V4  Secunde.  Da  bei  der  Schwierig- 
keit solche  kurze  Expositionen  scharf  abzugrenzen,  Cieuauig- 
vij'.l  nicht  zu  erzielen  ist,  empfiehlt  es  sich,  die  Kerze  in  zwei 
ilcttr  Entfernung  von  der  Platte  zu  bringen  und  dement« 
^rechend  während  der  xnerfachen  Dauer  der  erwäliuten  Ex- 
positioiwseiten  zu  belichten.  So  stellt  sich  also  die  erste 
Exposition  auf  32  Meter -Secunden' Kerzen,  die  zweite  anf 
16  iLS.  w.  Es  steht  diese  Methode  hinsichtUch  der  Genauigkeit 
der  ersterwähnten  nach,  indem,  weil  die  Expositionen  nicht 
sämmilich  gleichzeitig  wie  bei  der  ersten  Methode  erfolgen, 
also  von  irj^end  welchen  Schwankungen  des  Lichtes  auch 
nicht  alle  i^leiclnnassii^  beeinflusst  werden;  da  ausserdem  bei 
dtm  Fortschreiten  von  der  einen  zur  anderen  Belichtuu)^  Zeil 
vtrlortu  geht,  ist  die  ersterw^nle  Methode  als  die  genauere 
nad  leichtere  in  der  Praxis  vorzuziehen. 

Nunmehr  ist  die  Platte  so  weit,  dass  sie  entwickelt  werden 
lukos,  wobei  man  die  grosstmögUche  Sorgfalt  aufzuwenden 
liat,  dass  eine  grössere  Lichtmenge  von  ihr  femgehalten  wird. 
IHt  Erfinder  des  Verfahrens  empfehlen  folgenden  Entwickler: 

A.  Neutrales  oxalsauxes  Kali  ...       i  Theil, 


Man  verwendet  100  Theile  von  A,  25  von  B  und  10  von  C 
Die  Lösung  muss  sehr  sorgsam  hergestellt  werden,  und  es 

f^Srfen  nur  voUi^^  reine  Substanzen  ztir  Verwendung  kommen, 
i'tr  Entwickler  wird  in  einer  Temperatur  von  18  Grad  C  an- 
gt^ciiflet;  diese  Temperatur  ist  genau  inne  zuhalten,  weil  ein 
Inttibchied  vrm  ein  oder  zwei  Grad  Wärme  einen  merklichen 
veränderten  liinfluss  auf  die  sich  ergebenden  Dichtigkeiten 


B.  Eisensulfat. 
Citronenslure 


destillirtes  Wasser 


4  Theile. 
I  Theil, 

'Aoo  " 


C  Bromkalium  .  . 
destillirtes  Wasser 


100  Theile. 
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ausübt.  Die  Platte  vnr^  fünf  Minuten  lang  entwickelt,  wobei 
die  Schale  bedeckt  und  fort^vfihrend  gerüttelt  wird;  zur  Er- 
möglichung genauer  Vergleiche  empfiehlt  es  sich,  mit  einer 
für  jede  einzelne  Platte  constaiiten  Entw  ickUmun^e,  z.  B. 
loo  ccm  für  jede  Vicrtelplatte,  zu  urbeileu  und  die  Operation 
mit  dner  Schale  für  mindesteiis  Halbplattengitae  vofzunehineii. 
Nadi  dem  Entwickeln  wixd  die  Platte  mit  sweiprooentiger 
SahEaftare- Lösung  einige  Minuten  lang  au^^aadien,  dannf 
in  Wasser  gewaschen  und  nun  In  reinem  Fiziniatrcm  (ein 
Theil  anf  drei  Theile  Waaser)  iizixt,  nochmals  gewasdien  und 


dann  in  der  üblichen  Weise  getrocknet  Die  Wirkung  dieses 
Entwicklers  ist  eine  viel  langsamere  als  diejenige,  welche  die 
Mehrzahl  sonstiger  im  Handel  käuflicher  Bntwidder  hervor- 
rufen, aber  mau  hat  ihn  als  Normal -Entwickler  gewählt,  weil 
er  den  Vortheil  bietet,  dass  er  nicht  in  irgendwie  merklichem 
(iratle  dem  unver.ändert  gebliebenen  SilberhaloTd  anhaftet,  -wie 
(s  hol  den  stärker  wirkenden  lliitwicklem  der  Fall  ist  Ks 
kann  übrigens  auch  jeder  andere-  luilwickler  zur  Anwendung 
kuuimt;!!,  so  auch  der,  dc.^heii  .sie  Ii  der  Versuclisansteller  für 
gewöhnlich  bedient.  Zum  Zwecke  der  Vtrrgleichung  nm^^ 
man  darauf  Acht  geben,  dass  die  Temperatur  und  die  Zu- 
samniensetzung  des  Entwicklers  so  constant  wie  nur  irgend 
möglich  erhalten  wird. 


II 


Fig.  6. 
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Der  von  Hurter  und  Driffield  zur  Messung  der  Dich- 
tigkeiteo  ilixer  sn  pHHeaden  Ne|;ativc  znsanimetigcatettte 
Apptnt  besteht  aus  ciiiem  modtficirten  Bit  nsen' sehen  Oel- 
flei- Photonieter  und  zeigt  folgende  Gjnstruction :  Das  Photo- 
Bcter,  welches  in  Fig.  6  im  Anfriss  nnd  in  Fig.  7  im  Grund* 
n»  daigestellt  ist,  besteht  ans  einem  Iftnglichen  Kasten,  der 


Fir,7. 

jtdem  Ende  eine  Oeffnung  aufweist;  vor  der  linken  Oeff- 
nung  ist  eine  kreisrunde  drehbare  Blende  mit  verschieden 
pwsen  Oeffnungcn;  vor  ihr  werden  die  graduirten  Platten, 
«dche  geprüft  werden  sollen,  angebracht  Am  anderen  Bnde 


f  4 


Fif.a 


des  Kastens  iieinidet  sich  eine  ^uildrau^clie  Oeffnun^k;,  vor  der 
■dl,  wie  Fig.  8  zeigt,  eine  graduirte  Keilblende  hin-  und 
Imbewegt,  mittels  welcher  dss  Licht  nni  jeden  gewünschten 
uid  bekannten  Betrag  eingeschränkt  werden  kann.  Als  Licht- 
qneOea  dienen  zwei  grosse  Duplex- Oel- Lampen  oder  besser 
floch  zwei  Auerbrenner,  die  so  vor  den  beiden  Oeffnungen 
<ies  Ka-lens  aufgestellt  werden,  dass  die  Mitle  di  r  Ix  treffendeii 
FlninDif'  '4*'nau  vor  «lern  Mittelpunkt  der  lietrt  nLntK  ii  Oeffnung 
sich  befindet    Zwischen  den  beiden  Oeffnungen  ist  in  dem 
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Kasten  eine  Scala  angebradit,  auf  welcher  aich  daa  kleiae 
Kistchen  auf-  und  abhewegen  ISsst,  welches  den  Odfleck 
enthilt,  wie  dies  in  Fig.  7  dargestellt  ist  Es  wird  der  Fleck 
genau  in  die  die  beiden  Oeffnungen  verbindende  Linie  gebracht; 

durch  eine  eigenartige  Anordnung  können  beide  Seiten  der 
Scheibe  i^leich zeitig  von  der  Vorderseite  des  Kastens  aus 
beobachtet  werden.  Die  Scala  ist  proportional  zu  den  be- 
treffenden Dichtigkeiten  eingetheilt:  ii.u  hstehend  lassm  wir 
diese  Eiutheilung  nach  den  -riiigabcu  einer  Arbeit  von  Harter 
und  Drilfield  folgen,  wobei  bemerkt  sein  mag,  dass  eine 
weitete  Theilung  der  Scala  als  die  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  angegebene  proportional  zu  bestimmen  ist,  dass  /  die 
halbe  Entfernung  zwischen  den  beiden  Oeffnungen  beseichnet 
und  die  Scala  von  der  Mitte  nach  links  hin  numerirt  ist» 
sowie  dass  die  Zwischenabschnitte  in  gleiche  Theile  zerlegt  sind. 


Dichtigkeit 

Entferniiiif  vom  Ifittelpfankt 

/Xo,ooo 

0,1 

/X  0,057 

a2 

/X  0,114 

o>3 

/  X  0. 1 7 1 

0,4 

/  X  0.226 

/  X  o/uQo 

0,6 

/X  0.332 

0.7 

/Xo,^ 

<^8 

/X  0.430 

/X0V476 

I 

/  X  0^519 

Dem  Kasten  des  Fhotometers  kann  man  beliebige  geeig- 
nete Dimensionen  geben.  Als  Original -Dimensionen  wfthlten 
H  u  r  t  e  r  und  Driffield  13X^X4  ^oll ;  aber  ein  solcher 
Kasten  ist,  wenn  man  genaue  Arbeit  erzielen  will«  zu  klein» 

und  es  erscheint  angeT)racht,  dem  Kasten  eine  Länge  von  2, 
ja  sogar  von  5  Fuss  zu  j.^:ebcn.  Die  ü1>rigen  Dimensionen 
kommen  nicVit  in  Betracht;  Voraussetzung  ist  jedoch,  dass 
auf  jeden  Fall  genügend  Raum  vorhanden  ist,  dass  das  Kästchen 
mit  dem  Oelfleckschirme  sich  leicht  bt wegen  lässt.  Die  Knd- 
llfichen  des  Kastens,  welche  sich  den  Lampen  gegenüber 
befinden,  milssen  gegen  die  Hitze,  welche  von  diesen  ausgeht, 
dutch  Anbringung  von  Asbeststoff  oder  Metallplatten  geschützt 
werden.  Die  zu  prüfende  Platte  wird  gegenüber  der  linken 
Oeffnung  des  Kastens  mittels  zweier  Federn  festgehalten,  die 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Oeffnung  befinden,  deren  Durch- 
messer am  bestt  n  ungefähr  Zoll  ausni.uht.  Die  Oeffnung 
auf  der  rechten  Seite  ist       bis       Zoll  hoch  und  2oU 
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breit;  die  Kut  j^liche  Keilblende  ist  lo  Zoll  lang  und  spitzt 
sich  Ton  ' .  7(A\  Brtite  ab  scharf  zu  (Fig.  8).  Der  Keil  ist 
auf.  tlüülicui  Messing  hergestellt  und  in  folgender  Weise 
gnditirt  Die  Abstnfnngen  entsprechen  den  Dichtigkeiten  und 
iabcB  deoadbeii  Werth  wie  diejenigen  auf  der  Soila,  die  das 
Odlleckkistdicn  trägt;  sie  können  anstatt  der  letzteren  oder 
aadi  zQSsninien  mit  diesen  benutzt  werden. 


Dichtigkeit  EntfetniiBf  von  der  Spitie 

o^oo  10,00  Zoll, 

o^io  7,94  „ 

oao  6»3i  „ 

0^30  5,01  „ 

0,40  4,00 
0.50  3.16  „ 

0,60  2^51  „ 

0,70  2,00 
0,80  1,58 
0,90  1,28 
1,00  1,00  „ 


Die  Zwischenthdlpunkte    werden    durch    gleichen ässi^e 

1  Fiten  hei  hm  bestinmit.  Diese  Tabelle  ist  von  Hurter  und 
Briffifld  aufgestellt  worden.  Innerhalb  des  Kastens  wird 
fiber  dt:m  Mittelpunkt  der  Oeffuuug  ein  Zeiger  augebracht 
(Flg.  8).  Das  Kflstcfaen,  welches  den  Oelflecfcschirm  enthSlt, 
Uaa  jede  beliebige  geeignete  Grösse  haben,  s.  B.  3X3 

2  Zoll,  und  die  Oeffainng,  welche  auf  beiden  Seiten  das  licht 
?u  dem  Oellleck  snlässt,  musa  genau  den  entsprechenden 
Offfnungen  an  den  beiden  Kastenenden  gegenüber  gebracht 
^Ttrf!cr!  Der  Oelfleckschirni  wird  ^enau  in  der  Mitte  des 
Ki«>tchens  angebracht,  und  zwei  kleine  Spiei^el  \verden  so 
aufgestellt,  dass  man  gleichzeitig  Bilder  jeder  der  beideu 
Stilen  des  Oelflecke«.  von  vom  sehen  kauu  (Fig.  6  und  7). 
Der  Schirm  selbst  besteht  aus  einem  Stück  guten  Schreib- 
p^ttcrs,  auf  welchem  ein  Fettfleck  von  ungefähr  Zoll  Durch- 
iKHcr  hergestellt  ist  Um  diesen  Fleck  hervorzurufen,  wickelt 
auB  tm  besten  das  Papier  um  eine  Wachskerze  und  berührt 
Ci  aiit  dttcm  hcissen  NageL  Dadurch  schmilzt  das  Wachs 
md  liefert  einen  sehr  schwachen  Fettfleck.  Das  Kästchen 
irird  längs  der  Scala  mittels  Zahnstange  und  Rad  oder  mittels 
F's^chcnzuj;  und  Faden  oder  sonst  mit  der  Hand  l>ewegt 
iMt  Lampen  u erden  erst  adjustirt,  wenn  die  Pcleuchtun der 
Sciitihf  nuf  leiden  Seiten  gleich  stark  .ueuorden  ist,  wenn 
fich  cias  Kästchen  mitten  auf  der  Scala  beiludet    Dies  ist  der 
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Fall,  wenn  der  FeLüieck  voUstäudij^  auf  beiden  Seiten  ver- 
schwunden ist  oder  gleich  dunkel  ersdieint  Der  Fettfleck 
cnchemt  am  dankeisten  auf  derjenigen  Seite,  von  welcher 
das  Licht  kommt,  und  das  Licht  ISast  sich  gleichmSsaag  gpe- 
atalten,  indem  man  den  Keil  nach  innen  oder  aussen  schiebt, 
bis  die  oben  angegebenen  Bedingungen  erfüllt  sind.  Sind 
die  Lampen  adjustirt,  nnd  brennen  sie  stetig  und  ohne  7U 
flackern,  so  wird  das  zu  prütende  Negativ  an  Ort  und  Stelle 
gebracht  so  dass  der  unexpoiiirte  Theil  oder  ,,Schlcierstreifen** 
gegenüber  der  an  der  linken  Seite  betmdlicheu  Oeüuung  steht. 
Darauf  bewegt  man  das  Oelfleckkästchen  nach  links,  bis  die 
Scheibe  auf  beiden  Seifen  das  gleiche  Aussehen  zeigt;  daftn 
liest  man  ab;  dieselbe  entspricht  der  Dichtigkeit,  welche  durch 
den  chemiscben  und  Lichtschleier  infolge  det  £ntwicklun|^ 
auftritt,  und  derjenigen,  welche  Glas  und  Gelatine  erzeugen; 
es  wird  dann  die  der  ersten  Exposition  entsprechende  Abstuf unj:^ 
vorgenommen,  dann  die  nächste  und  so  fort  bis  zur  letzten. 
Sollte  sich  die  Scala  zu  kurz  erweisen  zur  Messung  der  höheren 
l)iclui)^kciten,  so  wird  das  OelflecLkäsichen,  während  es  noch 
der  letzten  auf  der  Scala  ablesbaren  Dichtigkeit  sich  gej^cii- 
fiber  befindet,  auf  den  Nullpunkt  der  Scala  zurQckgeschoben. 
Bs  encheint  dann  der  Fleck  schwarz  gegen  einen  weissen 
Hintergründ  auf  der  Seite,  welche  nach  dem  gleitenden  Keil 
hin  liegt  Die  Beleuchtung  wird  nun  gleichmässig  gestaltet, 
indem  man  den  Keil  nach  aussen  schiebt  und  so  das  von 
jener  x^eite  kommende  Licht  am  Eintritt  verhindert.  Ks  wird 
nun  die  nächste  Dichtigkeit  eingestellt  und  die  .\blesung  in 
derselben  Weise  ausgeführt.  Da  die  Beleuchtung  jetzt  selir 
stark  vermuidert  ist,  werden  sich  Schwierigkeiten  zeigcrii, 
genaue  Ablesungen  zu  erzielen;  man  thut  deshalb  gut,  deren 
eine  ganze  Anzäl  auszufahren  und  dann  <den  Durchschnitt 
als  genaue  Dichtigkeit  zu  betrachten.  Die  damit  erzielte  Ab- 
lesung wird  u  derjenigen,  die  man  durch  die  Verschiebung 
des  Oelfleckk ästchens  auf  den  Nullpunkt  gefunden  hat,  hinzu* 
gezählt.  Nehmen  wir  beispielsweise  einmal  an.  dass  die  Ah- 
iesung  an  der  Scala  1,5  ergibt,  wenn  lUe  Abstufung  Xr.  3 
der  Oeffnung  gegenüber  sich  befindet,  so  fjlllt  die  nächste 
Dichtigkeit  übtr  ilie  Scala  hinaus.  Das  Oelfleckkästchen  wird 
dann  auf  den  Nullpunkt  zurückgebracht  und  die  Beleuchtung 
beider  Seiten  des  Schirms  wie  oben  angegeben,  gleichmfissig 
gestaltet.  Dann  wird  Abstufung  Nr.  6  eingestellt  und  ab- 
gelesen und  z.  B.  auf  0,5  festgestellt  Diese  Zahl  wird  zu  der 
vorhin  gefun<lenen  addirt.  so  dass  man  i,6  +  0,p«2,i  erhält, 
welche  Zahl  die  I  )icbtiL^keit  angibt.  Dann  wird  N*r.  7  ab- 
gelesen, z.  B.  zu  0,9.  Auch  diese  Zahl  wird  wieder  addirt  wie 
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oben,  und  man  erhält  so  als  Dichtigkeit  von  Xr.  7  die  Zahl 
1,6  0.9  ==  2,5.  Die  Sciileiei ablesung  vnrd  von  jeder  einzelnen 
Dk]itt|keit  abgezogen,  wodurch  man  die  wirkUch  dem  redu- 
diten  Silber  und  jedem  Flecken»  der  rnnd  um  die  8Über- 
theüchen  sein  kann,  entsprechende  IHcktigkeit  erhält  Die 
Dichtijike  trii  werden  nun  auf  beaondeta  hergestelltem  Papier, 
da55  von  Marion  bezocrcn  werden  kann»  BO  eingetragen,  wie 
Fi):.  9  es  zei^  Die  Dichtigkeiten  werden  auf  der  linken 
Seite  der  Scala  gef^ennhrr  eintretra;^n-n  und  in  einer  ^erndeti 
Linie  oben. die  entsprechende  Exposition  in  Meter -Secunden- 


Fi«.  9. 


Kenen.  Die  beiden  in  der  Al)bildung  gegebenen  Curven 
«tsprechen  rinc  r  Moment  -  Platte  und  einer  langsam  wirkenden 
Plane  mit  düuucr  Schicht;  die  Dichtigkeiten  sind  die  folgenden: 


Kerzen 


Langsam  wirkende 
Platte 


Momeolplatte 

0^5                   0.21  o^oa 

1.0                        0,43  0,10 

40                   1,27  0,32 

8,0                    1,78  0.53 

t6.o                      2,29  0,76 

32.0                      2,63  0,90 

Bn  der  Momentplatte  liegt  der  der  Unterexposition  zu- 
lu&chreibeade  Theil  zwischen  0,5  und  a,o  Meter- Secunden* 
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Kerzen,  mu\  die  l  eberexposilion  beginnt  bei  löMeter-Secunden- 
Kerzen»  und  die  Lfinge  des  geraden  Stückes  der  Curve  gibt 
die  ziemlich  lange  HxpositioDslatitude  der  Platte  an.  Bei  der 
Platte  mit  dünner  Sdiicht  sieht  man,  dasB  der  nnterexpooirte 

Theil  länger  ist  nnd  die  geringe  Dicke  der  Emnlsionsschicht 
die  Länge  des  geraden  Stückes  der  Platte  und  damit  die 

Kx']K  sitionslatitiule  verrr^iTiderl.  Die  Empfindlichkeit  der  Platte 
liDcUt  man,  indem  man  das  gerade  Stück  der  Curve  nach 
innen  lortlührt,  bis  es  die  untere  Scala  schneidet.  Die  Zahl, 
Vk  eiche  man  an  diesem  Schnittpunkt  abliest,  wird  als  „luertia** 
(Trägheit,  Beharrungsvermögen)  der  Platte  bezeichnet.  In 
den  gen^htten  Beispielen  sind  die  entsprechenden  Zahlen  0,72 
besw.  1,5;  ans  diesen  erhfilt  man  die  actinographische  Empfind* 
lichkeit,  indem  man  mit  ihnen  in  34  dividiit,  wobei  sidi  di« 
Werthe  47,2  bezw.  22,7  ergeben,  was  zeigt,  dass  die  langsam 
wirkende  Platte  ungefähr  halb  so  empfindlich  wie  die  Moment- 
platte ist.  Je  kürzer  die  Zeit  der  Entwicklung  ist,  desto 
weniger  Neigung  zei^t  das  gerade  Stück  der  Cur\*e.  und  je 
langer  man  die  Entwicklung  fortsel/t,  desto  steiler  wird  die 
Curve;    dabei   bleibt  jedoch   der   Sehuillpuukt  des  geraden 

Stücks  mit  der  Expositionsscala  stets  derselbe. 

Zieht  man  zu  dem  geraden  Stfick  der  Curve  eine  Parallele 
durch  den  Theilpunkt  100  der  „Inertia''-Scala,  so  schnddet 
dieselbe  die  auf  der  rechten  Seite  befindliche  Scala  an  einem 
bestimmten  Punkt,  der  den  sog.  Entwicklungsfactor  der  Platte 
angibt;  ist  derselbe  li^enaii  i,  so  ist  das  erzielte  N'etjntiv 
genau  ein  umgekehrtes  Hild  des  Originals;  ist  der  Entwick- 
lungsfactor kleiner  als  i  .  so  sind  die  Contraste  nicht  so 
stark,  dagegen  starker,  wenn  an  dem  Schnittpunkt  ein  über 
I  liegender  Werth  sich  findet  In  den  beiden  in  Fig.  9 
dargestellten  FSllen  liefert  die  Momentplatte  stfirkere,  die 
langsam  wirkende  Platte  schwächere  Contrsste,  und  es  ist 
niir  bei  allen  meinen  Versuchen  nie  eine  Platte  vorgeV:nninR?n, 
welche  den  Entwicklungsfactor  i  ergeben  hätte.  Die  Empfind* 
lichkeit  der  Platte  ist  nm  fo  stärker,  je  weiter  sie  nach  links 
lie^t,  und  sie  ist  natürlich  jc  nach  dem  benutzim  lintwickler 
eine  verschiedene;  in  den  hier  wiedergegebenen  Versuchen 
wurde  mit  dem  normalen  Eisenoxalat  entwickelt;  P\ro  liefert 
nahezu  die  doppelte  Entwicklung.  Die  Zahl  der  actino- 
graphischen  Empfindlichkeit  wird  dazu  benutzt,  die  Exposition 
in  der  Camera  mittels  einer  Vorrichtung  zu  bestimmen,  welche 
von  den  Erfindern  der  Methode  der  Empfindlichkeitsbe- 
stimmung zusammen  «gestellt  ist  und  als  Actinograph  bezeichnet 
wird.  Sie  ist  im  Handel  für  alle  Latituden  adju'^tirt  yu  haben, 
was  nöthig  ist  infolge  der  Vanation  des  Lichtes  in  verschiedenen 
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Tttilfii  der  Frde.  Mittels  dieser  Vorrichtmi^  lassen  sich  für 
je^cs  Objeci  und  jede  Platte,  deren  actino^raphisclie  Enipfind- 
licbiiit  bekannt  ist«  leicht  die  Bxpositioueji  bestimmen.  Damit 
eis  >>gabT  die  richtige  Exposition  bekommt,  mfissen  die 
Dicbtigkdteii  aDcr  Thole  der  Platte  innerhalb  des  von  dem 
senden  Stück  der  Coive  durchkreuzten  Raumes  Hegen.  Um 
funxa  aJ3e  in  einem  Object  vorhandenen  Abstufungen  zu 
repToducsrcn,  die  vieUcicht  vom  Schwarz  bis  zum  Weiss 
wechseln,  muss  man  eine  dick  überzogene  Platte  mit  recht 
%"iel  Silbersalz  verAvenden:  dabei  niuss  man,  um  die  bestmög- 
lichen Resultate  mit  einer  Platte,  z.  B.  Nr.  l,  zu  erzielen,  die 
Fxpusition  so  wählen,  dass  das  von  dem  Object  aiisjijehende 
Lidit  im  Durchschnitt  5,5  Meter -Secunden- Kerzen  ausmacht, 
d,k.  dem  Lichte  gleiclücommt,  welches  nothwendig  ist,  um 
die  Dichtigkeit  des  centralen  Theiles  des  geraden  Stückes  der 
Cme  henrorznrulen.  Die  übrigen  Dichtigkeiten  werden  mehr 
oder  weniger  auf  dem  gemden  Stück  der  Curve  liegen,  was 
natürlich  von  der  Länge  desselben  abhängt;  aber  fast  in  allen 
Fällen  wird  ein  Tb  eil  auf  die  Stücke  der  Unter-  und  Ueber- 
cxpositinn  fallen,  denn  keine  im  Handel  käufliche  Platte  ist 
ua  Stande,  aUe  Abstufungen  genau  zu  leproduciren. 


Pealtfv*  unil  Negativ- Steindruck  von  elnar  Platte« 

Von  Regierungsrath  Georg  Fritz  in  Wien. 

DAaf  zwei  lichtempfindlichen  Schichten  basirend. 

Die  Grundlage  dieses  Verfahrens  beruht  neben  einer  zwei- 
fachen Zeichnung  oder  einem  zweifachen  Umdruck  auf  Stein, 
Zink  oder  Ab^niinimTi  der  Hauptsache  narb  auf  zwei  ver- 
Khieden  lichtempfindlichen  und  in  verschiedenen  Medien 
löblichen  Substanzen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  dem 
Medium,  in  welchem  die  eine  Substanz  löslich  ist,  die  zweite 
VÜöslich  bleibt    Diese  Substanzen  sind: 

1.  Anhalt,  nicht  belichtet,  in  Gel,  Tetpentin,  Benzin» 
Aether  und  Chloroform  löslich;  belichtet,  nur  theitwelse  in 
Terpentin,  vollstindig  in  Bendn,  Aether  und  Chloroform 
IWidi.  und 

2.  Chromleim,  nicht  belichtet  in  Wasser  löslich,  belichtet 
'2  dit^em  unloslith;  behchlet  oder  nicht  1)t lichtet  jedoch  in 
dement  der  bei  Asphalt  antfeführten  Medien  löslich. 

Has  mit  diesem  Verfahren  erhaltene  lüld  rharakterisirt 
ßili  dadurch,  dass  zwei  Zeichnungen  in  tinander  \eriauftn, 
*Dd  zwar  steht  jede  Zeicimung   für  sich  auf  dem  Papiere 
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imitiv,  da  wo  sie  von  der  xweiteit  Zeichnung  nicht  berfihrt  wird, 

wo  hingegen  die  Zeichnungen  in  einander  flieaeen,  werden  die 
betreffenden  Stellen  negat&.    Das  hetsst,  die  eiste  ZeichnunsT 

ist  positiv,  so  weit  von  der  zweiten  Zeichnung  keine  Berührung; 
stattfindet,  sie  w\rd  iedoch  nej^ativ,  sobald  eine  Stelle  der 
zweiten  ZLichnuiiL,^  sit  berührt  Ganz  genau  dasselbe  gescliieht 
mit  der  zweiten  Z«.ii  Im uncr. 

Der  Vorgang,  uui  euieu  solchen  Druckstein  zu  eriialLcn, 
iat  folgender: 

Znerit  wird  eine  Toschicichnung  oder  ein  fetter  Umdruck 
auf  einen  geschliffenen  Stein  gemacht,  der  Stein  gnt  gefttst» 
dann  gummirt  und  eine  oder  zwei  Stunden  stehen  gelaasen. 
InEwiachen  hat  man  sidi  eine  Aaphalüteung,  bestehend  aus: 

15  Theilen  lichtempfindlichem  Asphalt  und 
950  wasserfreiem  Benzol 

vorbereitet  und  diese  Lösung  hltrirt. 

Wenn  der  Stein  genügende  Zeit  gestanden  hat,  wird 
derselbe  zuerst  mit  reinem  Wasser  sauber  gewaschen,  trocknen 
gelassen  und  hierauf  mit  Gummiwaaser  abgerieben,  so  daaa 

in  den  Poren  des  Steines  Spuren  von  Gummi  zurückbleiben. 
Daa  Gummi  darf  nicht  dick  sein,  sonst  geht  der  Asphalt  bei 

den  nachherij^en  Operationen  vom  Steine  weg.  Nach  dem 
Trocknen  wird  der  Stein,  bezieh tmt^^s weise  der  Umdruck,  lYiit 
>;uteni  Teq)entin  ausge^vaschen,  so  d.is-^  sich  ^ar  keine  Farix.- 
auf  dem  Umdruck  befindet.  Dies  ist  für  die  spätere  Operation 
uothwendig.  Terpentin  und  Wasser  darf  jedoch  zum  Aus- 
waachen  nicht  genommen  werden,  da  aonst  die  dünne  Gummi* 
schiebt  wieder  aufgelöst  und  der  nachfolgende  Aq>halmufg^uss 
ganz  unnöthiger  Weise  sich  zu  sehr  in  die  Poren  des  Steines 
festsetzen  würde. 

Wenn  der  Stein  ^ni  a])).(efächeU  worden  ist,  wird  er  in 
der  DunkelkniTiTTK-r  ;mf  den  Hrelia] i'[):irat  gebraclit,  in  die 
Mitte  desselben  eine  j^eiui inende  r\h  ti<;i  der  bereits  erwähnten 
Asphnltlösnng  gegossni .  dit  se  durch  Hin-  und  Herbewetrcn 
des  Steines  /.um  AuscniandertlieAsen  gebracht  und  hierauf  der 
Stein  so  lange  in  Rotation  eihalten,  bis  die  Asphaltschicht 
trocken  geworden  ist  Zum  voUstftndigen  Hartwerden  des 
Asphaltes  bleibt  der  Stein  noch  circa  eine  halbe  Stunde  im 
dunklen  Zimmer  stehen. 

Dann  wird  auf  d  i  e  A  s  p  h  a  1 1 s  c  h  i  c  h  t  die  zweite  Zeichnii ng 
oder  der  zweite  Umdruck  cfenincht.  Ob  das  letztere  mit  fetter 
o(U  r  nicht  fetter  Farbe  geschieht,  ist  i^leicli^ültij^,  iler  Umdruck 
niu>^  nur  rOu  und  scharf  sein,  was  keine  andere  Scliwierii,^kfit 
macht  als  auf  dem  blanken  Stein.    Die  eventuelle  Zeichnung 
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fUtt  des  I  mdruckes  wird  gut  deckend  mit  chinesischer  Tusche 

gemachL  Wenn  der  Ab<iruck  jn^t  und  ordnun^^sinnssie  j^emacht 
ist,  wird  derselbe  niit  Kron/.epulver  einf^^estauhi,  um  die  Deck- 
kraft der  Faibe  zu  t  riiöhcti,  wob«  i  nnt  Sorgfalt  darauf  jTfesehen 
vtrrcien  nmss,  dass  kein  Hroiizepulver  sich  an  den  Asphall^^nmd 
tnhingt,  was  zur  Folge  hätte,  dass  dort  kein  Licht  hindriugen 
kann  xäd  der  Asphalt  an  diesen  SteUen  die  Lflslidikeit  bei- 
bdiilt  Der  Stein  kann  jetzt  sofort  belichtet  werden,  und 
nrar  in  directcm  Sonnenlidit  45  bis  60  Minuten,  im  zerstreuten 
Lkfat  dxca  2  bis  2^1  Stunden,  jedenfalls  so  lange,  bis  der 
Aifphaltj^nd  in  feinem  Terpentin  unlöslich  geworden  ist.  was^ 
durch  Erprobungen  an  einer  Ecke  constatirt  werden  kann. 
Dann  wird  zum  Entwickeln  geschritten,  s  anfänglich 

mit  einer  Mischung  von  einem  Theü  Leinöl  und  einem  Tlieil 
feinen  Terpentin  gcschichL  Man  giesst  zu  diesem  Behufe 
dne  kleine  Quantität  dieser  Mischung  auf  den  Stein,  vertheilt 
vt  mit  ehiem  Wattebtnscfachen  und  Usst  sie  ungeffihr  zwei 
Minuten  ruhig  auf  den  Stein  einwirken.  Nach  Verlauf  dieser 
Zdt  geht  der  Umdruck  sammt  dem  darauf  liegenden  Bronze- 
paker  leicht  weg,  und  die  Copie  erscheint  bereits  in  einem 
Hchteren  Ton  als  der  übrige  Grund.  Nun  wird  mit  di-i selben 
Flüssigkeit  vollends  entwickelt,  wobei  man  während  dieser 
ZHt  zwti-  oder  dreimal  da^  Wattebäuschchen  etwas  mit  Tcr- 
peutni  allein  befeuchtet  und  damit  rasch  über  den  Stein  tahrt, 
damt  sich  der  Terpentin  mit  dem  Oel  verbindet  In  5  bis 
S  Hinuten  ist  der  Stein  ▼oUends  entwickelt,  was  sich  damirch 
kniidgibt,  dass  aUe  Stellen  der  Copie  vollständig  blank  sind. 
Hieibeiist  zu  bemerken,  dass  sich  das  Entwickeln  mit  Terpentin 
allein,  was  in  der  bei  Aspfaaltcopien  angewendet  wird 

und  schneller  geht,  nicht  empfiehlt,  weil  hierdurch  dem  unter- 
heirenden  rmdnick  zu  viel  I'^ett  entzogen  wird,  wekluv^  in 
«i't^i-ni  v^tadiuni  der  Arbeit  zu  erhalten  noch  nothwendig  isL 
Nach  dem  Entwickeln  wird  der  Stein  20  bis  30  Minuten 
•tthen  gelassen,  damit  die  Asphaltbchicht  wieder  vollständig 
ecliiitet  Hierauf  wird  der  ganze  Stein  gummirt  und  mittels 
nctcfaen  Schwammes  mit  fetter  Farbe  angerieben  oder  mit 
der  Walze  aufgetragen,  wobei  sowohl  der  Asphaltgrund,  wie 
auch  die  in  der  entwickelten  Copie  stehenden  Stellen  der 
ersten  Zciclinnng  Farbe  annehmen.  Sobald  die  letzteren  klar, 
rem  und  gm  gedeckt  in  der  Asphaltcopie  prscheinen,  wird  der 
Stein  mit  reinem  Wasser  al)gespült  und  sodanu  noch  nass 
mit  einer  hochenififindlichen  Chromleimlösung  übergössen. 
Dieselbe  be*»tchL  au:s  100  g  gutem  Kölnerleim,  welcher  in  600  g 
Wasser  durch  12  Stunden  quellen  gelassen  und  dann  im 
Wiambade  geschmolzen  wird,  und  aus  einer  Ldsung  von 
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6  g  trockenem  lueralbumin  in  60  g  Wasser,  welche  der  Leiiii- 
lösung  zugesetzt  und  danu  filtrirt  wird.  Zu  60  ccui  difsor 
I^öüung  werden  500  ccm  Wasser  und  6  ccm  einer  zehnpru/.cii- 
tigen  Ammoniuiubichroniat- Lösung  zugesetzt  und  aberuials 
filtrirt,  worauf  die  Lösung  gebrauchsfertig  ist  Nach  dem 
Bintrocknen  in  der  Dunkelkainmer  wird  dieselbe  10  bis 
15  Minuten  an  das  Tageslicht  gestellt  Dann  wird  nochmals 
in  derselben  Weise  mit  Chromleimpräparat  Übergössen  und 
der  Stein  in  directeni  Sonnenlicht  5  bis  to  Minuten,  in  zer- 
streutem Licht  20  bis  30  Minuten  belichtet 

Sofort  nach  der  Belichtung  wird  der  Stein  abermals  mit 
fetter  Farbe  angerieben  oder  aufgetragen  und  ro  his  15  Minuteu 
stehen  gelassen.  Dieses  zweite  Anreiben  hat  den  Zweck,  den 
copirten  Chromleimstellen  Fett  zuzuführen,  fftr  die  Aetze  wider- 
standsfähiger zu  machen  und  dieselben  fftr  die  spätere  Annahme 
von  Farbe  empttnglicher  zu  gestalten.  Hieraul  wird  der  Stein 
mit  Terpentin  ausgewaschen«  Hierbei  löst  sich  die  angeriebene 
und  die  unter  der  Chromleimschicht  liegende  Farbe  der  Stellen 
der  ersten  Zeichnungen  auf,  wohingegen  «-itierseits  die  As- 
phaltschicht, andererseits  die  copirte  Chrom leinischicht  intact 
bleiben.  Wir  haben  nun  auf  dem  Steine:  die  erste  Zeichnung 
oder  Umdruck  von  der  Asphaltschicht  gedecki,  mit  Ausnahme 
derjenigen  Stellen,  welche  durch  die  zweite  Zeichnung  gedeckt, 
behchtet  und  entwickelt  wurden;  die  zweite  Zeichnung  oder 
Umdruck,  welche  mit  belichtetem  Chromleim  bedeckt  ist,  mit 
Ausnahme  der  von  der  ersten  Zeichnung  in  dieselbe  hiru  in* 
ragenden  Partien.  Der  ganze  Stein  mit  Ausnahme  eben  dieser 
Stelle  n  ist  trcj^en  die  .\et/e  widerstandskräftig.  Um  nun  diese 
Zeichnuii^sstellen ,  welch?'  in  dem  copirten  Leimbilde  weiss 
erscheinen,  im  zuküniti^i^en  Bilde  negativ  zu  irc'^italten ,  das 
heisst,  dass  sie  später  keine  Farbe  annehmen,  ist  es  noth- 
weudig,  dieselben  zu  zerstören,  was  mit  starker  Gummiätzung 
(Gummilösung  von  8  Grad  B.  und  mit  Salpetersäure  auf  1 1  Grad  B. 
gebracht)  bewirkt  werden  kann.  Man  ätzt  lieber  etwas  kräf- 
tiger, da  sonst  diese  Stellen  später  Ton  annehmen.  Der  Grund 
widersteht  der  Aetze  \ollkommeu.  Man  kann  auch  so  vor* 
gehen,  dass  man  nur  schwach  ätzt,  den  Stein  mit  Farbe  auf- 
trätet und  dann  stärker  ätzt.  Beide  Methoden  erfüllen  den 
angesticbltu  Zweck.  Nun  handelt  es  sich  darum,  die  Asphalt- 
schicht, wc  u  he  ihren  Zweck  erffdlt  hat.  vom  Stein  y.n  entferiu  ti, 
ohne  die  darunter  liegende  erste  Zeichnung  utler  den  Umdruck 

ZU  zerstören.  Ich  habe  gefunden,  dass  dies  am  zweckmässigsten 
mit  Schwefeläther  vorgenommen  werden  kann,  womit  einerseits 
die  Chromleimschicht,  welche  auch  künftig  auf  dem  Steine 
bleibt,  andererseits  die  erste  Zeichnung  nicht  im  mindesten 
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angegriffen  werden.  Sogenannter  russischer  Terpentin  und 
Benzin  würden  zwar  auch  die  belichtete  Asphaltscliicht  lösen, 
ohne  den  Chromleim  zu  irritiren,  sie  würden  aber  der  ersten 
Zeichnung  zu  viel  Fett  entziehen  und  dieselbe  zum  mindesten 
in  ihren  feineren  Partien  zerstören.  Nach  dieser  Operation 
wird  der  Stein  unter  einer  kräftigen  Wasserbrause  tüchtig 
gewaschen  und  kann  sofort  aufgetragen  werden.  Sowohl  die 
Stellen  der  ersten  Zeichnung,  wie  auch  die  copirten  Stellen 
der  zweiten  Zeichnung  nehmen  die  Farbe  gut  an,  diejenigen 


Fig.  xo. 


Sttilen  der  ersten  Zeichnung  jedoch  nicht,  welche  in  die 
xwdte  hineinragen,  diese  erscheinen  negativ.  Wir  haben  somit 
ein  ineinanderUufendes  positives  und  negatives  Druckbild 
Ätif  einer  Platte,  wobei  die  negativen  Stellen  in  der  Schärfe 
^  ursprunglichen  Zeichnung  oder  des  Umdruckes  kommen. 

b)  Mit  nur  einer  lichtempfindlichen  Schicht 

Das  vorbesprochene  Verfahren  ist  theoretisch  und  wissen- 
<cibtft]ich  richtig  aufgebaut,  ist  verlässlich  und  ergibt  bei  nur 
«uiigjer  Aijfmerksanikeit  durchweg  gute  Resultate.  Aber  es 
Ht  dn  Umstand  in  demselben ,  welcher  es  etwas  umständlich 
pstaftet,  und  der  ist  die  Asphaltcopirung.  Es  gibt  keine  sehr 
^chtetnpfindlichen  Asphaltsorten,  und  selbst  die  empfindlichsten 
vcrlanjjen  bei  trübem  Wetter  oder  gar  im  Winter  stunden-. 
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ja  tagelanges  Copiren.  Ist  dieses  lange  Copiren  schon  an  und 
für  sich  ein  Hinderniss  bei  Ausführung  dringender  Arbeit 
wenn  das  Licht  mangelt,  so  hat  es  noch  verschiedene  Uebel- 
stände  im  Gefolge,  worunter  der  der  schweren  Lroslichkeit 
des  Asphalts  am  Planium  mitunter  recht  unangenehm  werden 
kann.  Hat  man  sonnenhelle  Tage,  dann  geht  allerdings  die 
Arbeit  recht  rasch  und  gut  von  statten.  Leider  ist  aber  [gerade 
dies  nicht  immer  der  Fall,  und  die  Copirung  bei  einer  starken 
elektrischen  Lichtquelle  hat  in  diesem  Falle  ihre  Unannehm- 


Fig.  ri. 


lichkeiten.  Mein  Bestreben  war  daher  darauf  gerichtet,  den 
Asphalt  zu  cliniiniren,  was  mit  der  Anwendung  einer  Alkohol- 
Schellacklösuug  erreicht  wurde.  Schellack  löst  sich  in  Alkohol 
und  in  einigen  anderen  Mitteln,  für  unsere  Zwecke  ist  Alkohol 
ganz  gut  verwendbar.  Auch  dieses  Verfahren  basirt  wieder 
auf  zwei  in  verschiedenen  Medien  löslichen  Substanzen,  und 
zwar  in  dem  Schellack  und  in  dem  lichtempfindlichen  Chrom- 
leim. Es  muss  jedoch  eine  Verschiebung  insofern  eintreten, 
als  die  Reihenfolge  der  Umdrucke,  beziehungsweise  der  An- 
fertigung der  Zeichnungen  eine  andere  werden  muss. 
Der  Vorgang  ist  folgender: 

Von  der  Zeichnung,  welche  in  Positiv-  und  Negativdruck 
erscheinen  soll,  wird  ein  Umdruck  auf  einen  geschliffeneu 
Stein  gemacht  und  derselbe  sodann  angedruckt  und  regelredit. 
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aber  nicht  hoch  gcitzt.  Nachdem  der  Umdnick  eine  oder  zwei 
Stunden  gestanden  hat,  wird  derselbe  mit  Terpentin  und 
Wasser  ausgewaschen.  Jetzt  wird  entweder  auf  den  aus- 
gewaschenen I  mdruck  ein  zweiter  gemacht,  der  etwas  saftig 
sein  soll  (am  besten  macht  man  ihn  gut  gedeckt  mit  strenger 
Federfarbe),  oder  man  bringt  eine  Zeichnung  auf  denselben 
mit  gefärbter  nicht  zu  dünner  Gummilösung  oder  mit  auf- 
gelöster chinesischer  Tusche  an.  Diese  Zeichnung  muss  eben- 
falls gut  gedeckt  sein.    Nachdem  das  Gummi  oder  die  Tusche 


Fig.  la. 


trocken  gewonlen  ist.  wird  der  ganze  Stein  mit  einer  Lösung 
Übergossen,  welche  aus: 

20  g  goldgelbem  Schellack  und 
250  ,,  Alkohol 

besteht  Dieser  l'ebcrzug  soll  möglichst  dünn  sein.  Nach 
tin\iertelstündigeni  Stehen  ist  der  Schellack  auf  dem  Stein 
vollständig  hart  und  trocken  geworden.  Man  wäscht  jetzt, 
hat  man  einen  Tuidruck  angewendet,  mit  Teq)entin  aus.  <ler 
'iDter  der  Schellackschicht  liegende  Tnidruck  löst  sich  in 
Terpentin  auf,  die  Schellacksohicht  jedoch  nicht.  un«l  wir 
haben  nun  den  Stein  mit  Ausnahme  des  zuletzt  gemachten 
Inidruckes  oder  der  Zeichnung  mit  der  Scliellackschicht  über- 
Hat  mau  eine  Clüuatusche  oder  Gummizciclinung 
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augewendet,  so  wird  mit  Wasser  ausj^ewaschen.  Wenn  wir 
jetzt  (!cn  Stein  aufwalzen,  so  werden  die  Schellackschicht  und 
diejenigen  Stellen,  wo  <ler  erste  Umdruck  war,  die  Farbe 
annehmen,  wir  haben  als  »  den  ersten  Umdruck  nur  stückweise» 
und  diese  Stellen  sollen  später  als  Negativ  erscheinen.  Zu 
diesem  Zwecke  übergiessen  wir  jetzt  den  ganzen  Stein  mit 
dem  schon  früber  erwftlmteii  lichtempfindlichen  Chromleini- 
Präparat,  lassen  am  Drehapparat  trocknen  nnd  copiren,  wie 
bereits  vom  bei  a  angegeben  isL 

Der  Stein  wird  nun  mit  Terpentin  ausgewaschen;  die 
Farbe  des  eisten  Umdruckes  unter  der  Leimschicht  und  die- 
jenige des  Planiums  über  der  Schellackschicht  löst  sich  auf, 
ohne  jedoch  die  Sclu  llnckscliiclit  selbst  zu  irritiren,  und  es 
erscheint  jct?:t  der  ersiTnalip:e  Umdruck,  soweit  er  nicht  vcn 
der  vSchellackschicht  gedeckt  ist,  anse^ewasclien  klar  und  -scharf. 
Das  ihn  umgebende  Planium  hingegen  ist  vcn  der  Chruuiltiuj- 
schicht  gedeckt.  Jetzt  kann  der  Stein  l^cht  geätzt  und  auf- 
getragen werden.  Die  Stellen  de»  ersten  Umdruckes  bldben 
weiss,  erscheinen  daher  negativ.  Es  wird  nachgefttst  nnd 
der  Stein  zuerst  mit  Terpentin,  welcher  die  Farbe  löst,  hernach 
mit  Alkohol,  welcher  den  Schellacküberzug  wegnimmt,  ge* 
waschen.  Der  Stein  tont  etwas,  aber  durch  zwei-  oder  drei- 
mal iirc^  Waschen  mit  Alkohol  und  Terpentin  wird  derselbe 
klar  und  rein. 

Dieses  Verfahren  ist  einfacher  als  das  unter  a  besprochene 
und  bei  nur  einic^er  T'ebung  absolut  verlässlich.  Bei  beiden 
aber  schliesseu  sich  die  negativen  Linien  an  die  positiven 
haarscharf  an,  some  auch  alle  negativen  Stellen  in  der  gleichen 
Schärfe,  wie  früher  die  positiven  gewesen  sind,  zum  Ausdruck 
kommen.  Die  Figuren  xo  bis  ia  zeigen  die  einzelnen  Stadien 
des  Processes. 


Ueber  die  Constructfon  der  Condensoren 
für  Vergrösserungs-  und  Pro jectionsappa rata. 

Von  Dr.  Hugo  Krfiss  in  Hamburg. 

Die  Condensoren  der  Vergrosserungs-  und  Projections» 
apparate  haben  den  Zweck,  unter  Ausnutzung  eines  möglichst 
grossen  Theiles  der  von  der  zur  Verfügung  steh^iden  Licht> 
quelle  ausgesandten  Lichtmenge  das  zu  projidrende  Obfect, 
sei  es  ein  Negativ  oder  ein  Diapositiv,  gleichmSssig  au  be> 
leuchten  und  die  simmtlichen  zu  dieser  Beleuchtung  bei- 
tragenden  Strahlen  dem  das  vergrösserte  Bild  entwerfenden 
Objectiv  zuzuführen. 
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DümiiB  ergibt  sich  für  die  Leiatnng  eiiiM  Condeasois 
die  Bedisgong,  da88  das  yon  der  LichtqueUe  auf  ihn  fallende 
UcbtUiftdiei  so  dnich  ihn  gebrochen  werde,  dass  einetseits 

dis  nahe  vor  ihm  aufgestellte  Object  in  seinem  ganzen  Um- 
fange  innerhalb  des  gehrricln  nen  Strahlenbüschela  liege,  so 

dass  es  in  seiner  ganzen  F'läche  beleuchtet  werde,  anderseits 
(ks  gebrochene  Strahlenbfisclul  an  der  Stelle,  wo  es  auf  das 
Objectiv  trifft,  einen  so  kleinen  Querschnitt  habe,  dass  es 
voUstäfiilij^  durch  das  Objectiv  hindurchgeht  und  nicht  durch 
die  Objectix  fassnng  abj^ehlendet  wird.  Wenn  auch  nicht 
immer  so  vollkommen  zutreffend,  so  wird  diese  Bedingung 
aanlhenid  durch  die  Forderung  dargestellt,  dass  der  leuch- 
tende Punkt  und  der  Haup^unkt  des  Objectivs  in  Bezug 
auf  den  Condensor  conjugirte  Punkte  seien. 

Damit  ist  in  jedem  gegebenen  Falle  die  Brechkraft  des 
Condensots  ganz  biestimmt  festgelegt 

Der  cinfachsCe  und  häufig  verwirklichte  Fall  ist  der»  d&:s 
ein  Cocdensor  aus  zwei  gleicli  :::ros8en  planconvexen  Linsen 
besteht,  welche  ihre  convezen  Flächen  gegen  einander  kehren. 
Zwischen  ihnen  muss,  wenn  i^re  Grösse  ganz  ausj:^^enutzt 
'rCTf1(n  soll,  das  Strahlenbüschel  parallel  der  Achse  verlaufen, 
Mj  d&sä  die  Lichtquelle  im  Brennpunkte  der  hinteren  Condeusor- 
linse  sich  befindet  und  der  Brennpunkt  der  vorderen  Cou- 
deusorlinse  in  das  Objectiv  lallt. 

Es  ist  nun  die  l'rage,  ob  ein  Condensor  besser  aus  zwei 
oder  aus  drei  Linsen  zusammengesetzt  wird,  vielfach  erörtert 
worden,  und  es  soll  deshalb  diese  Frage  vornehmlich  in 
Folgendem  behandelt  werden. 

Mau  hat  zunäclist  hierbei  wohl  zu  beaclileu,  dass  diese 
beiden  Arten  des  Condensor»  nur  dann  mit  einander  ver- 
gleichbar sind,  wenn  sie  gleiche  Brennweite  haben»  und  es 
iit  SBiicrordentfich  wahrscheinlich,  dass  die  verschiedenen, 
oft  einander  entgegengesetzten  Ansichten  daraus  entsprungen 
^Bd,  dass  dieser  Punkt  nicht  genftgeud  beachtet  worden  ist 
tan  es  ist  z.  B.  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  schwacher 
iweilinsiper  Condensor,  wenn  demselben  noch  eine  dritte 
Linst',  und  zwar  an  der  Seite  dvr  Licht([uelle,  hin/ui^efügt 
*ird,  eine  befleutend  stärkere  Heleuchtun^f  des  Bildkreises 
«pbt,  als  <>huL-  diese  dritte  Linse,  da  durcli  sie  die  C.e- 
Mauntbrenu weite  verkürzt  und  infulgedesseu  die  Lichtquelle 
gcafiieit,  und  der  zu^  Wirkung  kommende  Leuchtwinkel  der 
UcfatqoeDe  vergrössert  wund. 

Bs  entsteht  aber  als  Hauptfrage  die,  ob  nicht  dasselbe 
IS  etreidien  sein  wfirde,  wenn  man,  anstatt  eine  dritte  liinse 
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hinzuzufügen,  die  ersten  beiden  Linsen  oder  vielleicht  aach 
nur  die  hintere  derselben  stärker  gemaclit  liritte.  | 

Mail  stösst  häufii^  auf  die  Bemerkung,  zweifache  Coniiiüi- 
SOren  seien  gerade  so  gut  wie  dreifache,  da  der  durch  die 
dritte  Linse  zu  erzielende  Gewinn  an  Leucbtwinkel  und  <la- 
durch  au  wirksamer  I^ichlmeugc  doch  durch  den  vermehrten 
Verlust  durch  die  Reflexion  an  den  Flächen  dieser  linse  . 
und  durch  die  Absorption  in  ihrer  Masse  wieder  verloren  gehe 

Um  diese  Frage  zu  prQfen,  muss  man  sich  über  die 
Grösse  dieser  Verluste  Klarheit  verschaffen. 

Der  Lichtverlust  durch  Reflexion  kann  nach  dem  Fr  es  n  ei- 
schen Reflexionsgesetz  genau  berechnet  werden.  Er  ist  ab- 
hängig von  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  auf  die  I 
Glasfläche  treffen,  und  von  dem  Brechun«^'sexponeuten  des 
Glases.  Die  Auffallswinkel  sind  an  verschieden  weit  von  der 
Mitte  des  Condens« )rÄ  entfernten  Stellen  verschieden  und 
häugen  des  Weitereu  von  der  Krümmung  der  Tlächen  ab. 
Aus  letzterem  Grunde  muss  man  sich  bei  einer  allgemeioco 
Betrachtung,  ffir  welche  keine  spedelle  Constniction  zu  Grunde 
liegt«  auf  diejenigen  Strahlen  beschränken,  welche  in  der 
optische  n  Achse  liegen»  also  unter  dem  Winkel  Null  auf  alk 
Linsenfläcben  treffen.  Bs  beschränkt  sich  also  die  Unter* 
sudiuntr  ^uf  die  Mitte  des  Bildfeldes. 

Ist  du-  Helligkeit  des  auffallenden  Lichtes  =  i  .  >o  i?t 
bei  senkrechtem  Auftall  die  Helligkeit  der  durch  eine  Glas- 
fläche gegangenen  Strahlen 


worin  //  der  Brerhungsexponcnt  des  Tdases  ist 

Hieraus  eri,nl»t  sich  für  verschiedene  Glasarteu,  also  für 
verschit  de  ne  Grössen  von  w: 

bei  ft  1,5  1.6  1,7  1.8 

y,       0,960       0.947       0,933  0.918. 
Dieser  Verlustfactor  tritt  nun  für  jede  Fläche  ein,  .sodass  also 

hei  «  =   1,5  1.6         1,7  1^ 

für  eine  Linse  —  0,92  0,90  0,87  0,84 
„  zwei  Linsen  «« 0,85  0,80  0^76  0^71 
,»  drei      „     /s  — 0,78     0,7a     0,66  o^6o 

wird.  Hierbei  ist  allerdings  vernachlässigt,  dass  innerhalb 
der  Linsen  das  an  der  zweiten  Fläche  reflectirte  lAcht  ttm 
Theil  durch  die  erste  Fläche  wieder  zuc&ckgeworfen  wird  and 

vielh  i.  lit  noch  zur  Beleuchtung  nutzbar  werden  kann,  doch 
handelt  es  sich  nur  um  verhältnissmässig  K<^'ri".!>i<^'  Liohtmeugen, 
welche   im  Allgemeinen  einen  ausserhalb  der  Lichtquelle 
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ticgcndeii  Vereinigungspunkt  haben  und  deshalb  eher  schAd- 

Üch  als  nützlich  wirken. 

Da  der  Brechungsindex  des  zu  Condensoren  verwendeten 
Glases  meistens  zwischen  1,5  und  i,6  liegen  wird,  so  wird 
infolge  des  Reflexionsverliistes  bei  Annahme  von  n  »  1,5 

74«=  0,825, 

—  o»75 

sein,  die  Hclli^'keit  bei  drei  T.insen  zu  derjenigen  bei  zwei 
Linsen  sich  deuigeniäss  wie  0,75 : 0,825  verhalten ,  also  bei 
«im  Linsen  etwa  10  Prnc   t^tringer  sein  als  bei  zwei  Linsen. 

Was  den  AhsorptiuiisvLihist  in  der  Glasmasse  der  Linseu 
anbetrifft,  so  kann  man  denselben  bei  den  beiden  Arten  der 
Condensoren  für  etwa  gleich  halten,  falls  man  die  GesaumiL- 
bfennweite  der  beiden  Condensoren  als  gleich  annimmt 
Denn  unter  dieser,  für  den  Vergleich  unerlflsslichen  Voraus- 
setzung» werden  bei  dem  dreilachen  Condensor  die  einzelnen 
Unsen  dünner  sein  müssen,  als  bei  dem  zweifachen,  so  dass  die 
Gestmmtglasdicke  bei  beiden  ungefähr  die  gleiche  sein  wird. 

Dem  Nachtheil  der  gerin geren  Helligkeit  steht  der  T'mstand 
gejreniibcr,  da«^s  bei  einem  dreifachen  Condensor  im  Allge- 
meinen der  zur  W  irkung;  kommende  Leuchtwiiikel  der  Licht- 
quelle um  etwas  gri^sser  sein  wird,  als  bei  deni  zweifachen 
von  i^leicher  Jtrechkraft,  indem  die  der  Lichtquelle  nächste 
Linse  einen  geringeren  Abstand  von  dem  leuchtenden  Punkt 
haben  wird,  als  bd  einem  zweiHnsigen  Condensor.  Um 
uckhen  Betrag  es  sidf  hierbei  handelt,  hängt  von  der  be- 
ioiideren  Construction  des  Condenaors  ab. 

Als  Vortheil  des  dreifachen  Condenaors  vor  dem  zwei- 
fachen von  der  gleichen  Gesammtb  renn  weite  muss  hervor- 
gehrben  werden,  dass  die  optische  Leistung  auf  eine  grß.  sere 
.Vnzahl  von  brechenden  in-iclu'n  vertheilt  ist,  inf«)li(e<kssen 
kann  den  einzelnen  Flächen  eine  weniger  starke  Krünimini)^^ 
gej^eben  werden,  wodurch  eine  geringere  sphärische  Ab- 
weichung entsteht.  Es  wird  dadurch  die  Gleichmiissigkeit 
dtr  Beleuchtung  namenthch  am  Rande  des  Bildfeldes  ge- 
«intten,  so  dass  man  mit  Linsen  von  geringem  Durchmesser 
tasrachen  wird. 

Aus  der  vorstehenden  Betrachtung  geht  hervor,  dass  ein 
dreilinsiger  Condensor  wohl  eine  grössere  Helligkeit  liefert 
^  ein  zweilinsigcr,  wenn  er  stärker  ist,  d.  h,  eine  kürzere 
Brennweite  hat,  dass  aber  bei  gleicher  Brennweite  der  leiden 
Constructionen  ein  wesentlicher  Vortheil  des  einen  vor  dem 
antltren  kaum  vorhanden  sein  dürfte. 
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Neue  UnUrsuc Hungen  über  das  Uppmann'seh« 

Farben  vcrfa  hran« 

Von  l>r.  R.  Neuhauss  in  Berlin. 

Die  im  Jahre  1894  ^'e^^^oiiiiciicii  Versuche  über  das  Lipp- 
Iii  a  11  n' sehe  Farben verfahreu  wurden  vom  Verfasser  auch  im 
verflossenen  Sommer  fortgesetzt  Ueber  die  Ergebnisse  wollen 
wir  im  Folgenden  kurz  berichten. 

Bei  der  Nachprüfung  haben  sich  die  im  Jahre  vorher 
gewonnenen  Resultate,  welche  auszugsweise  im  „Jahrbudi 
für  Phot.  f.  1898"  und  ausführlich  in  einer  besonderen  Sd^iift^) 
veröffentlicht  wurden,  voll  bestätigt. 

Bei  Gehitine- Enmlsionsplatten  j^^ab  auch  jetzt  ^viede^  die 
Gelatine  von  Lautenschläger  die  besten  <)<ler  richtiger 
,  gesa)^'t,  die  cinzitr  brauchbaren  HiUler.  Durch  eine  Reilie  von 
Verj^deichsversuchcH  wurde  festgestellt,  <lnss  die  W'ilterun? 
von  allergrüsstem  üinflusi?  auf  die  Braucliliaikeit  der  Kniulsiou 
isL  Bei  heisser,  trockener  (Ostwind)  und  gewitterschwüler 
Atmosphäre  kam  niemals  eine  befriedigende  Bmulsion  tu 
Stande.  Schliesslich  bereitete  Verfasser  die  Emulsion  nur 
noch  an  kühlen  Regentagen  und  konnte  dann  des  Brfolges 
sicher  sein. 

"Wenn  wir  früher  froh  waren,  dass  im  Durchschnitt  von 

25  ^lischfarbenanfnahnu-n  eine  einzijijc  gelang,  so  steigerte 
sich  jetzt  bei  genauer  liefolgung  der  erprobten  Regeln  die 
Sicherheil  so  weit,  dass  beis])ielsweise  von  19  Aufnahmen  einer 
Fruclitschale  75  vor/iiglicli  gelangen. 

!Mit  der  Mischungsteniperatur  der  Emulsion  ging  Verfasser 
iniiuer  weiter  herunter:  im  Sommer  bis  auf  31,  im  Herbst 
bis  auf  35  Grad  C  Natürlich  muss  man  bei  diesen  Emulsions- 
temperaturen, die  dicht  über  dem  Erstarrungspunkt  der  Gelatine 
liegen,  mit  allergrösster  Geschwindigkeit  arbeiten,  um  wenigstens 
2  Dutzcinl  Platten  von  einer  Emulsion  fertig  zu  bekommen. 
Ein  Nachwärmen  der  Emulsion  ist  bedenklich. 

Als  zweckmässig  erwies  es  sich,  sänimtliche  zu  giessenden 
IMaiten  in  einem  aus  Metallblech  hergestellten  leeren  Kasten 
(Wä.sserungskasleii  1 .  unter  dem  eine  kleine  Flamme  ii:<  i)rt 
gleich niiissig  vor/u w.irnu:n.  Der  Kasten  ist  mit  Hol/Alcckci 
verschlossen,  durch  den  ein  Thermometer  in  das  Innere  hiueiii- 
reicht.    Man  lässt  dies  Thermometer  auf  35  bis  40  Grad  C 


i)  Dr.  R.  Neuhftuss,  ««Die  Fmrbenphoto^raphie  nach  Lippmann*« 

Vcrtalir,  :r\  Hnür  a      .  i8c)8  Wilhrlm  Knapp,  Preis  3  Mk     (Auf  ?  ^4 
diesftn  Buche  fmdet  *ich  W  drr  f in  Druckfehler:  ia  dem  K«  or[.i  lur  Emul- 
sioohbcrcitung  must  es  bei  LOftung  3  helssen:  Bromkali  1,25  g  statt:  Brom' 
1,5  ff)' 
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steigeiL  Wältmid  des  Heiaosneltmetis  kühlen  dch  die  Platten 
«tvas  ab  und  ]iat>en  dann  annähernd  dieselbe  Temperatur  wie 
die  Btauüsiott. 

Was  das  zu  verwendende  Quecksilber  anbelangt,  so  hSlt 
skh  das  chemisch  reine  (bezogen  aus  der  chemischen  Fabrik 
von  Kahlbaam  in  Berlin)  viel  besser  rein,  als  gewöhnhches 

Quecksilber. 

In  veruinzolteii  Fällen  lieferte  Verstärkunjaf  der  feiiigeii 
AuiD^ihnie  iiiil  Sublimat  und  nachträi^liches  Schwärzen  mit 
\xmdoi  vorzügliche  l>icustc.  Die  Farben  gewannen  hierbei 
90w<^  an  Richtigkeit,  wie  an  Fracht  Doch  blieb  die  günstige 
Wirkung  immer  nur  auf  yeieinzelte  Platten  beschrSnkt  Em 
Oksches  beobachteten  wir  mit  dem  Farmer' sehen  Blutlaugen- 
«dt- Abschwächer.  Es  kam  sogar  vor,  daas  Mischfarbenauf- 
nahmen  erst  brauchbar  wurden,  wenn  sie  mit  Sublunat-Ainidol 
verstärkt  und  dann  mit  Blutlaugensalz  abgeschwächt  waren. 
Man  verlasse  sich  aber  niemals  nnf  «f>  verwickelte  und  für  die 
Platten  äusserst  c^efahrliche  "M  ui^sn alimcu.  Das  Streben  muss 
immer  darauf  geriebtvt  bleiben,  sogleich  durch  den  Entwickler 
die  Farben  j?län/cii(l  und  richtig  zu  bckuinmen.  Die  Ab- 
schwächuug  ist  stei^  nut  verdüuutesten  Lösungen  ganz  langsam 
tofzonehmen,  sonst  gehen  die  Farben  unrettbar  verloren.  Mit 
«km  neuen  Ammomumpeisulfat- Abschwächer  konnten  wir  auf 
diesem  Gebiete  Branchbares  nicht  erzielen. 

Während  bei  Mischfarbenaufnahnien  auf  Gelatine-Emulsion 
die  Farben  auf  der  Glasseite  der  Regel  nach  schlecht  oder 
überhaupt  nicht  vorhaxiden  sind,  ereignete  sich  bei  einer  nach 
gewohnlicher  Vorschrift  hergestellten  Emulsion  das  l'mgek ehrte : 
Die  Farben  erschienen.  be**ondfrs  bei  kräftiger  Belichtunj^'^  und 
EntwickluiiiL:  mit  reicblu  hem  HromkaUzusatz,  auf  der  Olasseitc 
Correctcr,  als  auf  der  Schichtseite.  Eine  F>klärun;<  für  so  abwei- 
cbendes  Vet halten  einzelner  Emulsionen  lässt  sich  schwer  geben. 

Bei  Eiwei  SS  platten  erwies  sich  die  Benutzung  von 
fekliitem  Eiwttss  (siehe  Nenhauss»  Parbenphotographie,  S.  5) 

höchst  werthvolL  Verfasser  sah  sidi  daher  veranlasst» 
£iwciKplatten,  die  aus  frisch  angesetztem  Hilhnereiweiss  bereitet 
waren,  überhaupt  nicht  mehr  zu  verwenden.  Die  Klärung 
«le-;  mit  Ammoniak  versetzten  Hühnereiweiss  beansprucht 
i>thr  verschiedene  Zeit.  Am  besten  arbeitet  mindc-tf  ns  5  bis 
^Mt->n:ite  altes  Eiweiss.  Ein  Verderben  des  ;^cklärtcH  i-.i\vei«?ses 
inu  auch  nach  Jahren  nicht  ein.  liei  den  Versuchen  des 
Verfassers  .sieiiu  sich  heraus,  dass  Eiweiss,  welches  in  frischem 
Zsitande  und  auch  nachdem  die  Klärung  uuch  nicht  völlig 
Wendet  war,  nicht  zufriedenstellend  arbeitete,  ein  halbes  Jahr 
Ilster  die  Toizfiglichsten  Resultate  ergab. 
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wahrend  Platten,  die  mit  frisch  berdtetem  HÜhneietweia» 
überzogen  sind,  sich  im  SÜberbade  stets  trüben,  bleibt  das 

geklärte  Eiweiss  glasklar,  uud  die  Farben  sind  dementsprechend 
leuchtender.  Im  Jahre  1B97  hatte  \'erfasser  darunter  zu  leiden» 
dass  die  liiweissschicht  im  alkaUschen  L^utwicklungsbade  blasig 
wurde.  Dieser  Fehler  liess  sich  dadurch  vollständii^  beseitigen, 
dass  nur  noch  Platten  zur  Auwendung  kamen,  die  schon 
mehrere  Monate  frflher  den  Eiweissfiberzug^  erfaidten.  IMe 
LSnge  der  Zeit  wirkt  nämlich  äusserst  günstig  auf  das  Fest> 
halten  der  Schicht  Bemerkenswerth  bleibt,  worauf  uns  Herr 
Prof.  G.  Lippmann  (Paris)  brieflieb  aufmerksam  machte«  das» 
sich  Ei  Weissschichten  mit  heisser  Pyrogalluslösung  ohne  jeden 
Zusatz  von  Alkali  entwickeln  lassen.  Das  ist  für  Bildschirhten, 
die  /um  Ablösen  neigen,  wichtig,  weil  das  AlkaÜ  die  Ablösung 
begünstigt. 

Um  das  Arbeiten  mit  üiweiüsplaltcu  zu  vereinlachen  und 
die  Parbbäder  nach  dem  Silberbade  ftberflfissig  zu  machen, 
versuchten  wir  den  Parbatoff  sogleich  dem  Eiweiss  zuzusetzen. 
£t3rthro6in  löst  sich  im  Eiweiss  ohne  Weiteres  auf;  anders 
verhält  sich  Cyanin.  \'ersetzt  man  jedoch  die  alkoholische 
Cyaninlösung  (i  :  500)  mit  der  gleichen  Menge  Wasser,  so  kann 
man  bei  tropfenweisem  Zusatz  dieser  Mischung  zum  geklärten 
Eiweiss  letzterem  tief  dunkelblaue  Farl)e  geben,  ohne  dass  das 
Eiweiss  gerinnt.  Benutzt  man  alkoholische  Cy  aninlösung,  die 
durcli  Wasser  nicht  verdünnt  ist.  so  würde  Gerinnung  eintreten. 
Das  so  gefärbte  Eiweiss  zeigt  aber  nach  dem  Silbern,  während 
die  Grflnwirkung  gut  ist,  keine  ganz  ausreichende  Rothwirkun^, 
weil  im  sauren  Silberbade  das  Cyanin  verändert  wird. 

Was  die  Haltbarkeit  der  geailberten  und  in  ParbstoCf 
geba<leten  Eiweissplatten  anbelangt,  so  gab  eine  10  Monate 
nach  dem  Si11)em  und  Färben  belichtete  Eiweissplatte  bei  nur 
geriTi).(fügiger  Neigung  -/ur  Schlt  it  rbildung  vortreffliche  Farben. 
Das  ist  sehr  wichtig,  sul  il  1  es  sich  um  fabrikmässige  Her- 
stellung dieser  l^latten  handelt. 

Um  die  nicht  immer  leicht  zu  beschaffenden  ganz  frischen 
Hühnereier,  welche  zum  Ansetzen  des  Eiwelsses  unbedingt 
nothwendig  sind,  überllOssig  zu  machen,  unternahm  Verfasser 
Versuche  mit  getrocknetem  Eiweiss.  Von  allen  Sorten  dieser 
Art  kommt  aber  nur  ein  amerikanisches  Product  (albumen 
ex  o\ns  cr}'stallis.  puriss.)  in  Frage,  welches  aus  Simon's 
Apotheke  zu  Berlin  zu  be/iehen  ist;  denn  nur  dieses  löst  sich 
in  kaltfiTi  Wasser  fast  ohne  Rückstaml  auf.  Da  irisches  Hühner- 
ei weiss  bo  l'roc.  Wasser  eiitliiill,  so  hat  man  14  g  des  getrock- 
neten Albumen  in  86  g  Wa.saer  aufzulösen.  Die  hiermit 
hergesteUtcu  Platten  gaben  aber  sehr  mangelhafte  Farben. 
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Uebodics  liast  sich  dies  Kwoas  nidit  klfifen.  Die  Lösungen 
voderben  oadi  einiger  Zeit,  ohne  sich  geklärt  zu  haben. 

Thierisclies  Eiweiss  lässt  sich  nicht  zu  Emulsionen  ver- 
arbeiten, da  dasselbe,  sobald  es  mit  Silbemitrat  in  Berührung 
kommt,  gerinnt  Bei  den  günstigen  Resultaten,  welche  Eiweiss- 
platttu  wenigstens  bei  Spectren  liefern,  wrire  es  aber  für  die 
Farbeiiplioto^rapbie  von  Vortlieil,  wenn  man  mit  der  Kiweiss- 
Emtilsioniniui;  zum  Ziele  käme;  dann  fiele  das  umständliche 
Baden  dti  Platten  in  Silbcrlüsung  und  in  Farbstofflösunp^en 
fort  Nun  bringt  seit  einiger  Zeit  die  Wiener  Firma  Lilieu- 
feld  &  Co.  Eiweisspapiere  in  den  Handel,  welche  nach  Angabe 
der  Verfertiger  mit  einer  ans  Pflanzeneiweias  hergestellten 
fimnlsion  überzogen  sind.  Verfasser  wendete  sich  also  an 
genannte  Firma  nnd  bat  um  Ueberlasaung  einer  Probe  der 
ProtalhineniulsioTi ,  um  damit  Farbenversuche  anstellen  zu 
fc^  nnen.  Die  anfänglich  von  der  l-^inna  freundlichst  getrebt ne 
Zugige  wurde  aber  aus  Gründen,  die  uns  unbekannt  büeben^ 
nicht  gehalten. 

Brauchbare  Mischfarben  j^elaugen  trotz  verschiedenani^sLcr 
yennche  dem  Veiiässer  auf  Biweissplatten  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  Es  macht  immer  den  Bindruck,  als  ob  hier  die  richtigen 
Farben  in  den  tieferen  Bildschichten  vorhanden  sind  und  nur 
durch  falsche  Oberflächenfarben  übertönt  werden.  Unsere 
vorjährigen  Versuche,  durch  chemische  Behandlunj^  der  Platte 
'Abschwachen  mit  Blutlau  gensalz  u.  s  w  i  die  Oberflächen- 
Kiiicht  7.U  entfernen  und  dadurch  die  tieferen  Schichten  zur 
Gdtnug  zu  bringen,  wurden  eifris?  fortgesetzt.  Aber  nur  bei 
oner  einzigen  Platte  wurde  damit  ciu  voller  Erfolg  erzielt. 
I^MSdbe  war  zuerst  mit  Sublimat- Amidol  verstärkt  und  dann  mit 
Bltttlaugensalz-Fiximatron  abgeschwächt  Immerhin  beweist 
<üeser  Ausnahmefall,  daas  mit  dem  angedeuteten  Verfahren 
<ier  richtige  Weg  eingeschlagen  ist. 

Leider  wird  auf  dem  Gebiete  des  L  i  p  p  m  a  n  n '  sehen 
Farben  Verfahrens  —  des  einzigen,  welches  bis  jetzt  den  Namen 
.Farbenphotographie  *'  verdient  —  noch  viel  zu  wenig  ge- 
arbtitet,  obgleich  die  Schwierigkeiten  weit  geringer  sind,  als 

Meisten  annehmen.  Die  Misserfolge  der  Anfänger  sind 
^glich  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Ingeübten  bei  der 
^ondsionsbereitnng  nicht  schnell  genug  arbeiten,  die  Emulsion 
^/olgedessen  Gelegenheit  findet  zu  reifen,  und  die  Färb* 
wiedergäbe  dann  mangelhaft  ist  Wenn  es  daher  Anfänger 
übersieh  gewnnen  wollten,  a  bis  3  Emulsionen  lediglich  /u 
dem  Zwecke  zu  bereiten,  um  sich  erst  die  nothwendige  Hand- 
fertigkeit .inzueignen,  so  würden  sie  bei  dfTi  frilgenden  Emul- 
aonen  durch  vortreffüche  Farben  belohnt  werden.  Statt  dessen 
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werden  mit  a  bis  3  Platten  einige  llftchtige  Veisnche  gemacht, 
und  wenn  dann  nicht  sogleich  Alles  klappt,  Ist  natürlich  das 
Verfahren  daran  schuld.  Um  vorwärts  zu  koiiimen,  ist  hier, 
wie  auf  allen  übrigen  Gebieten,  einige  Geduld  und  Ausdauer 
nöthisr  Nur  kurz  sei  erwähnt,  dass  Verfasser  bei  seinen  Ver- 
siu  lun  des  vergangeneu  SDinniLis  (obgleich  diesmal  wehren 
zahlreicher  anderer  Untersucliuugen  das  Lipp  ni  a  u  n  '  sehe 
Verfahren  nur  nebenbei  bearbeitet  wurde)  281  Platten  (Format 
^^)\i^cni)  hl  der  (^uecksilbercassette  belichtete.  Auf  diesen 
Platten  wurden  im  Ganzen  175  Mischlairbenauhiahmen  nnd, 
da  sich  auf  jeder  Platte  mehrere  Spectren  belinden»  321  Spectren 
hergestellt 

Zum  Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen,  Herrn  Professor 
Gabriel  Lippmann  in  Paris,  dem  genialen  Begründer  des 
nach  ihm  benannten  Parbenverfahrens,  für  die  vielfachen  An- 
regungen, die  er  im  Laufe  des  letzten  Sommers  dem  Verfasser 
gab,  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


Rationell«  AHlotypie. 

Von  Wilh.  Weissenberger  in  St  Petersburg. 

Zum  vollen  Verständnis  '  der  folgenden  Ausführunj^en 
ist  <lie  gründliche  Bekanntschaft  mit  meinen  in  der  „  Thot. 
Corr.  1Ö97  S.  277  und  329  publidrten  Artikeln  „  Zur  Theorie 
der  Autotypie"  unbedingt  erforderlich.  Nach  der  in  diesen 
beiden  Artikeln  entwickelten  Grundauffassung  ist  es  mir  im 
Frühjahre  1897  unter  Einführung  neuer  Gesichtspunkte  ge* 
lungen,  ein  autotypisches  System  auszuarbeiten,  welches  sich 
seit  Juni  1897  in  der  Praxis  auf  das  glänzendste  bewährt  hat 
Ich  sage  absichtlich  und  ausdrücklich  „System",  weil  ich 
ausser  der  sicheren  Berechnung  der  Schlussblende  (resp. 
Rasterentfernung)  die  bündigste  Auskunft  über  den  Blenden- 
wechsel und  die  consequenterweise  erforderlichen  relativen 
Expositions/eiteu  geben  werde.  Um  auch  allen  Jenen  ver- 
ständlich /AI  sein,  welche  mit  algebraischen  Formeln  nicht 
auf  dem  besten  Fusse  stehen,  werde  ich  die  wichtigen  End- 
formeln stets  auch  in  Worten  ausdrücken. 

Zur  Sache  übergehend,  muss  ich  zunächst  bemerken, 
dass,  je  nach  der  Arbeitsweise,  zwei  verschiedene  Methoden 
der  auto typischen  Aufnahme  möglich  sind,  nämlich: 

I.  Die  Methode  mit  ein  für  allemal  gewähltem  Blenden* 
Satze  bei  verstellbarer  Rasterentfemung  und 
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2.  die  Methode  mit  ein  f&r  allemal  elngestdlter  Raster- 
cntfeniimg  mit  verftoderlichen  Blendensätzeii. 

Viele  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  die  erstere  Methode 
>:egenwärtig  die  dominirende  und  noch  in  Ausbreitung  be- 

^riffene  ist  Meiner  Ansicht  nach  ist  sie  die  schwierigere 
and  erfr  nlert  kostspielige  Einrichtungen.  Ueber  die  Vortheile 
und  V«>r/ü.:L:e  der  zweiten  Methode  wird  weiter  unten  ausführ- 
iidi  zu  sprechen  sein. 

T  Methüde. 

Bei  der  ersten  Methode  haiulelt  es  sich  um  die  genaue 
Berchnung  de<  astcrabstandes  für  jede  bcHebic^e  Aufnahme. 
Am  Schlüsse  iiu  nu  s  ersten  Artikels  über  die  Theorie  der 
Autotyy»tv  uar  ich  genöthigt.  nach  vorhergegangener  Ver- 
aichsauiiiahme  die  Constante  k  einzuführen,  um  die  Fonneln 
ßr  die  Berechnung  des  Rasterabstandes  brauchbar  zu  machen, 
«eil  dem  Pnnktdurchmesser  in  den  hellsten  Liditem  ein 
«iUkflrlidier  Werth,  nimüch  r-j-A  beigelegt  worden  war. 
Heute  wollen  wir  diesen  Durchmesser  nach  einer  Veisuchs- 
anfiialmie  berechnen,  und  wenn  wir  diesen  Werth  in  die 
Fonnel  für  den  Rasterabstand  einsetzen,  so  erhalten  wir 
einen  Werth  für  denselben,  welcher  keiner  Correctur  mehr 
U-darf.  —  t,'m  unser  Vorhaben  an^^/uführen,  mü.ssen  wii  ^ist 
♦  mf  Formel  für  den  Puiiktdurciiinesser  ableiten.  Wir  be- 
-^tzcn  hierzu  die  Gleichuni;.  welche  in  unserer  Ableitung, 
«Iliot  Corr.  1897",  S.  280,  enthalten  ist: 

nnt  — 14)  rtt 

^D+y   p  — V 

Hieians  ergibt  sich  für  P  die  Fonnel: 

p  Du-\-rtft 
m — M 

In  dieser  Fonnel  bedeutet: 

D  den  Durchmesser  der  Schlussblende  (bei  quadratischen 
Kcadcn  die  DiagonaleX 

M  den  Rasterabstand  (Entfernung  der  Rasterebene  von 

^  empfindlichen  Schicht), 

r  lie  Breite  der  durchsichtigen  Linie  (Quadratseite  der 

"I  <lie  Au^/.ugsUuii^'t  iMitfernun^  der  lilentlentbcne  von 
cmpüiidhiiien  Schicht)  alle  r.nissen  in  Millimetern  aus- 
P^rtckt  In  Worten:  Um  den  Dnrclnnesser  <ler  nducirten 
SÖbeipuukte  in  den  höchsten  Lichtern  zu  iinden,  haben  wir 
^  Prodttcte  zu  summiren  und  die  Summe  durch  eine 
Mtrenz  zu  dividiren. 
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Das  erste  Product  ist:  Blendendurchmesser  mal  Raster- 
abstand. 

Das  zweite:  Rasterdtfnung  mal  Ausxugsläiige. 

Die  Differenz  ist:  Aiiszugslänge  weniger  Rasterabstand. 

Um  P  zu  bestimmen,  machen  wir  also  eine  Versuchs- 
aufnahme, bei  wilrlu  r  der  Schlnss  h^  den  Lichtern  ein  der- 
artiger ist,  wie  ihn  unsere  Uebertraguugs-  und  Aetzniethode 
erfordert,  und  messen  so  cjenan  als  möglich  die  in  der  obigen 
Formel  atii^ei^ehenen  (irossen  in  Millimetern  ab.  Ilaljen  wir 
tUcs  geUlan  und  den  Puuktdurchniesscr,  bereclmel,  er- 
halten wir  für  eine  behebige  Aufnahme  die  nothwendige 
Rasterentfemung  u  nach  der  Formel: 

Aus  dieser  Formel  ist  ersichtUch,  dass  wir  die  jeweilige 

P—r 

Auszugslänge  bloss  mit  der  constanten  Grösse  ^j-j^  p  zu 

muUii)liciren  haben,  um  den  Rasterabstand  zu  finden:  in 
Worten:  Der  Ra,sterabstand  wird  ifefiniden,  wenn  man  die 
Auszugslänge  mit  einer  Zahl  mukipliciit,  weicht:  mau  sich 
ein  für  allemal  berechnet  Man  findet  diese  Zahl,  wenn  man 
von  dem  Punktdurchmesser  die  Breite  der  RasterMlnung  ab- 
zieht und  diese  Differenz  durch  den  Blendendurchmesser 
mehr  dem  Punktdurchmesser  dividirt 

Am  schnellsten  für  alle  Zukunft  arbeitet  man,  wenn  man 
sich  eine  Tabelle  fQr  alle  in  der  Praxis  am  häufigsten  vor- 
kommenden Auszugslängen,  sagen  wir  von  der  Aufnahme  :n 
Natur^^rnsse  bis  zur  Re^lurtioii  auf  berechnet,  und  zwar 

in  Intervallen  \  (tn  5  mm  in  der  AusziiK'^hiiiK^'- 

Ich  höre  schon  den  Kinwurf,  dass  man  den  Rasterabstand 
wolil  l)ercchn<.n  kr>iine,  dass  aber  alles  Rechnen  für  die 
Praxis  nut/^los  sei,  weil  die  verschiedenen  empfindUchen 
Schichten,  wie  nasses  CoUodion,  Collodionemulsion  u.  s.  w., 
nach  verschiedenen  Vorschriften  sich  in  Bezug  auf  die  photo- 
graphische Punktbildung  sehr  verschieden  verhalten.  Aber  eben- 
so  genau  weiss  ich,  dass  dies  nur  graue  Theorie  ist,  und  zwsr: 

T.  Weil  Jeder  sich  seine  Tabelle  nach  der  von  ihm  aus- 
geübten photographischeu  Methode  ausrechnet» 

2.  weil  mati  iti  der  geschäftlichen  Praxis  nicht  jede  Woche 
mit  anderen  emj)fiii<Iliclu  n  Schichten  arbeitet, 

3.  weil  die  Vorsi.r^c  für  möglichst  gleichmässi^  arbeiteinle 
Präparate  zu  den  t  rstt  n  Verpflichtungen  jedes  Operateurs  ge- 
hört, einerlei  oh  er  sie  selbst  anfertigt  oder  aus  dem  Handel 
bezieht,  und  endlich 
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4.  besitze  ich  Über  100  Mitsterabdrflcke»  welche  nach 
tier  zweiten  Methode  mit  den  veischiedensten  empfindlichen 

Schichten  nach  einer  berechneten  Tabelle  angefertigt  sind. 

Sollten  aber  zwei  photographische  Schichten  sich  wirk- 
lich sehr  verschieden  verhalten,  dass  die  berechnete  Tabelle 
nicht  iiir  heidc  ziijü^leich  verwendbar  wrin*,  so  h.it  mm  für 
dit  7uc:tc  Schiclit  mir  ein  für  allemal  den  entsprecheiKieii 
abgcaudcrteii  Blcudeiisatz  zu  suclien,  um  nach  derseUx-u 
Tabelle  arbeiten  zu  konneu.  Endlich  ist  es  eine  Arbeit,  welche 
ach  verlohnt,  im  äusserstcn  Falle  eine  zweite  Tabelle  zu  be- 

ndincn. 

Um  die  Auaxngslänge  bei  jeder  Anfhahme  bequem  ab- 
ItscB  XU  können,  befestigt  man  seitlich  an  der  Camera  einen 
Maaaasub.  Das  eine  Ende 

Bt  am  Kassetten  rahmen 
hefestij^  das  andere  ü])er- 
ra^  den  Objectivrnhme« 
um  ein  weni);  bei  Auf- 
nahme in  natürlicher 
Grösse  uud  gleitet  in  einer 
PÄhning,  welche  den  In- 
^  trigt  Wenu  z.  B. 
«in  ObjectiT  in  Verwen- 
^gist,  welches  610  mm 
fiwnii weite  hat,  so  ist 
es  gar  nidit  nöthig,  (biss 
dtrr  Maassstab  eine  Thci- 
lung  von    I   an   trage.  Fig.  13. 

weil  Ausziigsläu  gen  unter 

^  cm  nicht  vorkommen  können.  Wir  niontiren  also  den 
Maa*isstab  in  fulgendtr  Weise:  Wir  stellen  auf  Xatu^grö^^e 
an,  üic^isen  sorgfältig  die  lüitfernung  der  iUendenebciie  von 
der  ttnplindUchen  Schicht  und  finden  z.  B.  1220  mm.  Nun 
schnniben  wir  die  Stange,  die  den  Maassstab  tragen  soll, 
ao  an  jem  Caasettenrahmen  fest,  dass  ihr  zweites  Ende 
*ien  Objectivrahmen  etwas  überragt  Die  Stange  gleitet  am 
Objcctivrahmen  in  der  den  Index  tragenden  Führung.  Wir 
^<^iiben  nun  einen  Maassstab  von  70  cm  Länge  so  an 

Stange  fest,  dass  der  Index  auf  62  cm  zeigt  Die 
Aus;.ujj^längc  ist  dann  jedesmal  60  plus  der  auf  dem 
Maassstabe  :il);4elescncn  Länge.  Statt  den  Man^sstab  fest- 
iuschrauben ,  kann  mau  ihn  auch  aluiehinbar  uioiitiren,  wie 

13  zeigt.  In  Fig.  14  ist  die  GleitvorriclUun l:  für  den 
^jectivTahmcn  ndt  dem  Iudex  abgebildet  liei  einer  der- 
Einrichtung  hat  man  also  nach  der  Einstellung  uur 


A 

A 

Digitized  by  Qi^gle 


78 


Rfttioocne  Autotypie. 


die  Ausziigslfinge  abzulesen  und  aus  der  Tabelle  die  zugehörige 
Rasteientfemung  abzunehmen. 

Nun  sind  vnr  beim  wundesten  Punkte  dieser  Methode 
angelangt,  nämlich  über  die  mechanischen  Mittel  zu  verfügen, 

um  die  Rasterebene  auch  ^^^rklich  in  die  berechnete  Eiit- 
femutij^  einstellen  zu  können,  bei  i^Uirh^t  itii,'  vollkommen 
gesicherter  Parallellage  der  Rasterebene  zur  übenc  der  empfind- 
hohen  Schicht.  —  Ich  habe  bisher  weder  durch  die  Praxis» 


lit 

1 

IUI 

1 

INI 

c 

III! 

2 

IUI 

Iii! 

3 

Fig.  14, 

uoch  durch  die  Literatur  eine  Vorrichtung  kennen  gclenit^ 
welche  den  oben  gestellten  Auiorderungen  vollauf  genügen 

würde. 

2.  M  e  t  h  o  (1  e. 

D.'is  Wesen  der  zweiten  Methode  besteht,  wie  schon  er- 
wahuL,  »iarin,  dass  die  Rasterplatte  ein  für  allemal  in  eine 
bestimmte  Entfernung  gestellt  wird,  die  Bleudeusätze  hin- 
gegen für  jede  Auszugslänge  andere  sind.  Vortheüe  dieser 
Methode  sind: 

1.  Die  vollkommen  gesicherte  Parallellage  der  Rasteiplatle 
zur  empfindlichen  Schicht, 

2.  die  einmalige  Einstellung  der  Rasterplatte  in  eine  be- 
stimmte, unveränderUche  Entfernung  von  der  empfindhcben 
Schicht, 

3.  die  Billigkeit  der  Anlaj^e. 

rnscre  Aufgabe  besteht  zunächst  darin .  den  DurchnicSÄer 
der  Schlussblende  für  jede  beliebige  Aufnahme  ^u  berechnen, 
wobei  von  jeder  anderen  Form  als  der  Kreisform  grundsitr- 
Hch  abgesehen  wird,  da  sowohl  die  Theorie,  als  auch  diePtixi* 
ihre  Ueberlegenheit  über  alle  anderen  Blendenformen 
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haben.  Vor  Allem  haben  wir  wieder  P  zu  besthnmen,  und 
zwar  ganz  in  der  Art  und  Weiae,  wie  bei  der  eisten  Methode 

beschrieben,  nur  stellen  wir  in  Natur^^rosse  ein  und  ver- 
wtn'ltn  die  ,i(r'>^':t mögliche  Blende,  welche  das  j^rösste  von 
uns  gebrauchte  Format  mit  tjenü^^cinler  Schärfe  auszeichnet. 
Wir  verschieben  also  die  Raster[)latte  so  lange,  bis  wir  jenen 
Schluis  lu  den  Lichtern  erliaiten,  welchen  unsere  Arbeits- 
niethode  erfordert  Haben  wir  dieses  Ziel  erreicht,  so  messen 
WS  genau  alle  notbwendigen  GrOssen  ab  und  berechnen  P 
«k  bd  der  eisten  Methode.  Nun  mfiasen  wir  eine  Formel 
fir  den  jeweiligen  Blendendurduneaaer  ableiten.  Wir  gehen 
wieder  von  der  Formel  aus: 

r(/w — u)  ru 

Z>-fr  r 
Ans  dieser  Formd  ergibt  sich  für  D  der  Werth: 

P— r 

u 

In  Worten;  Uni  den  Durchmesser  der  Schlussblende  zu 
«Aalten,  müaaen  wir  die  Anszugalfinge  mit  einer  bestimmten 
Zahl  mnltiplidren  und  von  dem  gefundenen  Froducte  die 
ZaU  f&r  den  Punktdurchmesser  abziehen.  Die  Zahl,  mit 
wddier  wir  die  Auszugslänge  multipliciren  müssen,  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  Zahl  für  den  Punktdurchmesser  vermindern 
m  die  Zahl  für  die  Breite  der  Rasteröffnung  und  diese 
Differtriz  durch  die  Zahl  für  den  Rasterabstand  dividiren. 

Es  versteht  sich,  dass  wir  am  rationellsten  arbeiten 
werden,  wenn  wir  uns  sofort  eine  Tabelle  für  alle  vSchluss- 
Menden.  von  der  Aufnahme  in  Naturj^rösse  bis  zur  Reduclion 
wf  Vio»  äusredmen,  und  zwar  wieder  für  Intervalle  von  5  lum 
Anszugslängen,  wobei  Brüche  über  0,5  als  ein  Ganzes 
snedmet,  unter  und  bis  zu  dieser  Grenze  jedoch  vemach- 
Wgt  weiden.  Haben  wir  z.  B.  bei  Aufnahme  in  Naturgrdase 
QBe  Anszugslinge  von  laoomm,  so  berechnen  wir  für  1195, 
1190  ti.  s.  w.  bis  60a  Hal>en  wir  die  ersten  beiden  Durä- 
^^^r  berechnet,  so  suchen  wir  ihre  Differenz,  die  wir  bei 
m  weiteren  Rechnung  für  jede  5  mm  Verminderung  der 
Attszugslänge  abziehen. 

Alles,  was  man  zur  Ausführung  dieser  Methode  brau  flu. 
ist  ein  Satz  Blenden .  welche  von  der  grössten  bis  zur  kleinsten 
Wjeimm  kleineren  Durchmesser  haben. 

3,  Der  BlendenwechseL 

^  Bekanntlich  werden  Autotypieaufnahmen  mit  zwei*  bis 
^"vudigett  Blendenwechsel  während  der  Exposition  gemacht; 
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aber  die  abenteuerlichen  Formen,  welche  hishcr  für  die&eu 
Zweck  in  Vorschlag  und  Anwendung  gebracht  wurden,  be- 
weisen zur  Genüge,  dass  über  die  Wirksamkeit  dieses  Bleuden- 
wechsels  noch  /.iemlich  vage  Vorstellungen  herrschen.  Wie 
schon  in  den  früheren  Artikeln  enÄ'ähnt,  verwerfe  ich  für  den 
einfachen  Kreuzraster  jede  von  der  Kreisform  abweicheude 
Blende,  der  unvertneidlichen  Liditverltiste  wegen,  welche 
damit  verbunden  sind* 

Um  der  Sache  näher  zn  treten,  stellen  wir  uns  vor,  wir 
hätten  ein  Original,  welches  zwölf  Abstufungen  von  Weiss  zu 
Schwarz  enthält,  in  Autot^-pie  zn  reproduciren.  Am  besten 
würde  diese  Rcproduction  wohl  ausfallen,  wenn  wir  im  Stande 
wären,  zwölferlei  Punkte  in  das  Negativ  zu  bekommen,  deren 
Durchmesser  vom  kleinsten  in  den  tiefen  Schatten  bis  zum 
grösslen  in  den  liöclistt-n  I>iehtern  gleichmfissig  zunähme.  Um 
dieses  Ziel  /.u  erreichen,  brauchen  wir  aber  nicht  zwölf 
Blenden,  sondern  höchstens  vier,  weil  uns  die  praktische  Er- 
fahrung lehrt,  dass  wir  durch  jede  Blende  sicher  dreierlei 
Kernpunkte  erhalten.  Bzponiren  wir  z.  B.  durch  die  Scbluss- 
blende  allein»  so  erhalten  wir  nicht  nur  die  höchsten  Lichter 
durch  Kernpunkte  geschlossen,  sondern  es  ergeben  sich  auch 
noch  gedeckte  Punkte,  welche  sich  nicht  vollständig  berüliren, 
und  solche,  welche  deutlich  von  einander  getrennt  sind  — 
und  mit  zunehmender  Tiefe  des  Tones  finden  wir  das  Auf 
treten  nnTT?<-r  schwächerer  Halbtonpunktt^  bis  wir  endhch 
bei  einer  bestininiten  Tiefe  des  Tones  ganz,  glasige  Stellen 
antreffen.  Die  Aufgabe  der  kleinereu  HloiKltii  ist  es  nun, 
die  Punkte  mit  beginnendem  Ilall^ton  in  ICcrupunkte  zu  ver- 
wandeln und  den  lieferen  und  tiefsten  Stufen  eine  Vorbelich- 
tung  zu  geben.  Die  nächst  kleinere  Blende  wirkt  ganz  in 
analoger  Weise,  so  dass  wir  am  Bnde  der  Expositionszeit  die 
Bildung  gedeckter  Punkte  bis  in  die  grossten  Tiefen  83rstc- 
matisch  vorbereitet  haben.  Einer  allmählichen  Abnahme  der 
Punktgrössen  entspricht  aber  ohne  Zweifel  eine  gesetzmäsaige 
Abnahme  der  Blendeiulurchmesser,  und  die  Praxis  hat  ge- 
zeigt, dass  Blenden,  deren  Durchmesser  sich  wie  4:3:2:1 
verlialtcn,  in  allen  Abstufungen  reich  durchgebihlete  Xegative 
ergehen,  und  dass  Abweiehungen  von  diesem  Schema  mit 
Verlu.-,t  an  l'cbergangstünen  verlninden  ist. 

Der  Blendendurchniesser  ist  aber  nur  einer  der  Factoren, 
von  denen  die  Punktgrösse  abhängig  ist,  der  zweite  ist:  die 
Ezpositionszeit  Wie  lange  sollen  wir  durch  jede  dieser 
Blenden  exponiren?  Diese  Frage- lässt  sich  beantworten,  weil 
wir  ein  ganz  bestimmtes  Ziel,  nämlich  die  Bildung  vollkommen 
gedeckter  Punkte,  vor  Augen  haben.   Da  sich  die  Durchmesser 
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xmacTtT  Blenden  \vic  4:3:2*1  verhalten,  so  verhalten  sich 
(lie  rel. itiven  £xpositi<m82etteii  wie  i:  1^77:4: 16;  in  tabellari« 
scher  Uehersicht:  ^ 

Durchmesser       4  :     3     :  2  :  t 
ExpositioBszeit    i  :  1,77  :  4  :  16. 

l*nd  wenn  wir  auch  nicht  mit  dem  Finger  auf  die  be- 
treffenden Stellen  des  Originales  hinweisen  können,  so  wird 
es  doch  schwerlich  in  Z^veiiel  gc/ogen  werden  köinu  ti.  dass 
wir  N-ier  Helligkeitsslufeu  herausgreifen  können,  deren  Licht- 
menge sich  verhält  wie: 

100  (weiss)  :   75  •  50  :  25. 
and  setzen  wir  für  Weiss  t==  100)  die  Expositionszeit  —  i,  so 
ofibt  sich,  um  denselben  photo graphischen  Effect  zu  erzielen, 
ffirdie  drei  folgenden  Helligkeiten:  1,33,  2  und  4.  In  tabeUari- 
scber  Uebeisicht: 

Lichtnienge     lOO      75  50  25 

Exposition         i        1,33        2  4. 
Multiplicireu  wir  mm  die  der  ITolHj^keitsabstufung  ent- 
sprechenden Kxjxjsitions/.eiten   mit  den  lixpositiouszeiten  der 
tmt5pTtv:htndeii    Blenden,  so  erhalten  wir  die  relativen 
Expositionszeiten: 

Är  A  ^4' 

ZU  I  :  2,35  :  8  :  64* 
Da  aber  alle  zuerst  angewendeten  Blenden  Vorbelichtungen 
für  die  folgenden  verursachen,  so  haben  wir  noch  diese 
Differenzen  auszurechnen,  und  es  ergibt  sich  schliesslich: 

Die  kleinste  Blende  wird  mau  nur  bei  sehr  Uchtstarkcn 
Objectiven  anwenden  kdnnen  (etwa  bei  den  neuen  Flanaren 
TOnZeiss),  bei  welchen  die  Exjpositionszeit  durch  die  grdsste 
Blende  weniger  als  10  Secunden  beträgt,  oder  bei  Anwendung 
von  Trodcenplatten.  Immerhin  gibt  aber  selbst  die  Auwen> 
'iung  der  diei  eisten  Blenden  Resultate,  welche  je<ler  Kritik 
Stand  halten  können.  Ein  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil 
'ler  Methode  mit  nach  meiner  Formel  bereclmeter  Schluss- 
Mt-nde  ist  der,  dass  die  Kxpositiouszeiten  lür  (  )ri^iiinle  von 
tineilei  Charakter  stets  die  gleichen  !)leil)en,  einerlei  ulj  in 
gleicher,  dreiWertel .  halher  u.  s.  w.  Grösse  aulL^enoninien  wird, 
weil  der  Gewinn  an  Lichtintensität  mit  dtiu  kürzeren  Au.s/.ug 
genau  compeusirt  wird  durch  den  Lichtverlust,  der  der 
Uemtren  Blende  entspricht  Da  femer  das  Vierblendensystem 
nnd  die  zugehörigen  relativen  Expositionszeiten,  bildlich  ge- 
sprochen, ein  förmliches  Netz  für  alle  Tonabstufungen  bilden, 
dnrch  weldies  jede  Tonabstufung  (ob  mit  oder  ohne  X^eber- 
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j^angsstufen  zu  tiefen  oder  hellere«  Tönen)  festgehalten  werden 
muss,  so  ist  der  Charakter  der  Originale  ohne  Einfluss  auf 
die  Arbeitsweise.  Das  Vierblcndensystem  ist  also  auf  Originale 
ieden  Charakters  ohne  jede  Abänderung  anwendbar  und  muss 
das  beste  Resultat  ergeben,  das  überhaupt  zu  erreichen  isL 
Uni  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  eine  solche 
Blenden-  und  Expositionstabelle  aussieht,  will  ich  eine  hier- 
her stellen,  welche  ich  für  einen  Anastigmat  mit  Le vy ' schem 
Raster  berechnet  habe.  Objectiv:  Anastiguiat  Serie  V,  Nr.  8, 
Raster  133  Linien  auf  einen  englischen  Zoll.  Z^=»24mm; 
«—=5,5  nun;  r  — 0,09  mm;  ;;;=  887,5  mm;  Z^«* 0,240. 

Ble  nden  tabelle. 
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Beror  ich  schHeaee,  will  ich  noch  einige  Bemerkungen 
fiber  C<>&odion  und  Entwickler  Mr  Autot3rpie  machen.  Es 

«iic  irrthümlich .  zu  glauben ,  dass  für  Autotypie  ein  besonders 
hart  und  klar  arbeitendes  CoUodion  von  Vortheil  wäre*  Im 

Gegentheil .  je  empfindlicher  das  CoUodion ,  um  so  besser.  So 
hat  sich  denn  auch  das  Doppelsnl/.  -  CoUodion  von  Eder  schon 
seit  Jaliren  vortrefflich  für  Auiolvinc-  bewährt  —  Man  hüte 
sich,  Km  Entwickler  Alkohol  ^^uxusetzen .  denn  wenn  er  ein- 
mal Jiicht  mehr  glatt  über  die  zu  entwickelnde  Platte  tliesst, 
so  t^u^t  das  Silberbad  nicht  mehr  für  autotypische  Aufnahujen. 

Ich  schhesse  diese  Ausführungen  mit  dem  Wunsche ,  dass 
sie  lecbt  Vielen  von  Nutzen  sein  möchten,  und  mit  der  Be- 
meikung,  dass  ich  für  die  Ausarbeitung  des  systematischen 
Rtendenwechsels  und  der  relativen  Ezpositionsseiten  Priorität 
beanspruche. 

Sollte  es  mir  trotz  metner  Bemühung  nicht  gelungen 

sein  mich  durchwegs  klar  und  deutlich  auszudrücken,  so  bin 
ich  zu  näheren  Auskünften  gern  bereit,  und  ersuche  von 
meinem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen.  Meine  Adresse: 
Fontanka  1Ö3,  i^M.  16,  St  Petersburg. 


Uabar  Autotypl«. 

Von  Arthur  Wilhelm  Unger, 
Fachlehrer  au  der  k.  k.  Graph.  Lehr-  u.  Versuchsanstall  iu  Wien. 

An  gleicher  Stelle  berichtete  ich  im  Vorjahre  ^)  ausführ- 
lich über  alle  im  Biichdnickereigewerbe  zu  Tage  j^^etretenen 
Kencniniren.  die  speciell  durch  die  immer  bedeutender  werdende 
Vcrwendunt,'  autotypischer  Chclies  veranlasst  wurden.  Diese 
Neuerungen  berühren  haui)tsachHch  die  Druckmaschinen,  das 
Papier  und  nicht  in  letiter  Linie  die  Technik  des  lllustrations- 
ilmckes  selbst 

Im  laufenden  Jahre  haben  wieder  einige  Maschinenfabriken 
Pressen  für  schweren  Illustrationsdruck  in  den  Handel  gebracht. 
Uoter Anderen  J.  G.  Schelte r&Giesecke  in  Leipzig«  deren 
neue  Maschine  „Windsbraut"*)  gleichfalls  den  Bogen  auf  der 
nobedruckten  Seite  au^hrt,  die  Ausübung  grosser  Druck- 
Spannung  gestattet  und  getrennten  Antrieb  des  Cylinders  und 
des  Fundamentes,  bei  diesem  durch  einen  Doppelrechen,  der 
in  Combination  mit  verschiedenen  Vorrichtungen  von  der 


I)  Eficr's  ..  Jahrb.  für  Phot.  für  1898'*,  S.  330. 

3}  „Journal  I,  Buchdruckerkunst",  1898,  Nr.  34  und  36. 
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Hrma  Bettbewegungsmechanismus  genannt  wird,  besitzt  Bei 
dieser  Maschine  war,  wie  bei  den  meisten  in  letzterer  Zeit 
gebauten  lllustrationsinaschinen,  das  Bestreben  maassjjebend, 
die  Pressen  so  auszustatten,  dass  sie  gute  Qualität  des  Druckes 
mit  hoher  lAMsiunjjjsfiihigkeit  verbinden;  so  z.  H.  soll  es  hei 
der  Windsbraut  '  nur  von  der  Geschicklitliki  it  der  die  Bojtitrii 
einlegenden  Terson  abhängen,  um  jöoo  bis  ü:äx>  Drucke  pro 
Stunde  zn  erzielen.  Solche  Maschinen  bedürfen  daher  natsv- 
gemSaa  mannigfacher  Vorrichtungen,  welche  vertheuemd  auf 
den  Preis  einwirken. 

Dieser  Grund  hat  die  bekannte  Maschinenfabrik  Kaiser*« 
Söhne  in  Wien  bewogen,  eine  CyHnderschnellpreaae  zu  baucUf 
die  trotz  bilhgeu  Preises  im  Stande  ist,  vorzüglichen  Illustrations- 
druck zu  liefern.  Oenanntt-  Fabrik  erreichte  dies,  indem  sie 
den  gesamniten  Bogenanslühruiij^sapparat  weir-K«^*^  Der  ge- 
druckte liofftMi  wird  also  nicht  automatisch,  sontiern  von  der 
den  Druck  ii  I  ti  wachenden  oder  Maculaturen  einlegenden  Hilfs- 
person tnii  der  Hand  vom  Clünder  we^^j^jehoben.  Allerdings 
sinkt  dadurch  die  stündliche  Leistung  auf  8co  Exemplare, 
welche  Zahl  aber  in  vielen  Pflllen  als  genügende  angesehen 
werden  kann.  Die  erste  Presse  dieser  Art  von  L.  Kaiser's 
Söhne  war  in  der  Wiener  Jubiläums -Ausstellung  im  Betriebe 
und  wurde  auf  derselben  eine  Autotypie  grösster  Dimension 
(570  X  750  mm)  vervielfältigt 

Die  Abneigung,  welche  man  bis  vor  Kurzem  den  Tiegel- 
druckpressen bei  Verwendung  zum  Autotyi)ie -Drucke  entjrefjen- 
brachte,  darf  als  ziemlich  überwunden  j^elten.  Man  hat  liit 
Vor/ü.m"  dieser  MaschinentyjH*  gerade  bei  ilieser  Druckart 
sch;it/t'n  )^elernt.  und  wurden  im  verpanirenen  Jalire  eine 
beträchtliche  Zahl  solcher  Pressen  ausschiiesslich  für  dca 
genannten  Zweck  aufgestellt  Eine  Wiener  Druckerei,  die 
als  Specialität  Ansichtspostkarten  in  Dreifarbendruck  erzeugt, 
hat  hierfür  drei  Pressen  dieser  Gattung  installirt,  auf  welchen 
zehn  Karten  mit  einem  Drucke  hergestellt  werden.  Für  An- 
sichtspostkarten wird  die  Autotypie  in  ausgedehntestem  Maasse 
herangezogen,  und  war  hierfür  hauptsächlich  der  I  instand 
maassgebend,  dass  in  letzterer  Zeit  in  den  meisten  Fällen  ein 
Raster  von  58  Linien  pro  Centitnetcr  verwendet  wird,  der  de« 
Bildern  Tonfülle  und  sprosse  P.rillan/.  verleiht  und  dadurch 
dieser  Repr<><liH lioUbart  neue  Anh.'inj^cr  verschaffte.  Anderer- 
seits al>er  stellte  ein  Gliche  mit  so  enj^  aneinandcrstehentkn 
i'unklen  und  dcingcinäss  seichteren  Bunzen  erhöhte  Anfurdc- 
rungen  in  Bezug  auf  die  drucktechnische  Behandlung  und 
femer  an  das  I'apier.  In  erster  Linie  wurden  Naturpapier 
und  Naturcarton  fast  völlig  von  gestrichenen  Sorten  ver- 
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drängt,  die  ja  jede  Illustration  unvergleichlich  besser  zur 
Gdtung  bringen  und  nach  \'ielfachen  Versuchen  dem  Auto- 
typiedrucke angepaast  wurden,  das  heisst,  daas  sie  auch  bei 
Venrendung  strenger  Farbe  nicht  aufrauhen.  Beim  Dmdee 
Ton  snto^ischen  Clich^s ,  die  immer  eine  bedeutende  Druck- 
siNumiuig  erfördem,  wird  häufig  in  dieser  Hinsicht  zu  weit 
gi^BSgen,  und  meist  ein  zu  starker  Druck  ist  es,  der  so  oft 
das  stumpfe  hässliche  Aussehen  des  Druckes  verschuldet  hat 
Es  bürfen  sich  (\i\nn  um  die  Punkte  in  den  Lichtern  Höfe 
and  m  den  Schattenpartien  nngleichmässige  Flecken,  l)eides 
Bworgenifen  durch  \'erqiu  Im  hen  der  Farbe.  Auf  >jjestn*chenem 
pApicrc  ist  dies  nun  viel  leichter  erkennbar  als  auf  Natuipapier 
ODd  dementipreclicud  auch  dem  Uugeübtereu  besser  ersichtlich, 
wann  dne  Schwächung  der  Druckspannung  vorzunehmen  ist 

Zur  Verhütung  des  Vollschmierens  der  Vertiefungen 
zviscfacn  den  Punkten  des  Oich^s  dienen  bei  den  Tiegeldruck- 
preaactt  Vorrichtungen,  die  ein  ganz  genaues  Einstellen  der 
Wabenröilchenbahn  gestatten,  bei  den  Cylindermaschinen  ist 
es  bei  jeder  Type  stets  vorzunehmen  gewesen  durch  Einstell* 
schrauben,  die  an  je<krn  Lagerschuh  angebracht  sind. 

B«  Werken,  die  autotypische  Illustrationen  in  grösserer 
Menge  aufweisen,  wird  häufig  derart  vorgegangen,  dass  der 
Text  «lowolil  als  die  Ilhistrationen  separat  gedruckt  werden. 

Es  ist  dies  mit  Rucksuhi  auf  die  grössere  Freiheit  in  der 
Fübegebung,  den  guten  Druck  des  Textsatzes,  das  leichter 
mdglidie  Verhindern  des  Bflndefschmieiensi  weil  t>eim  Drucke 
der  nhistrationen  die  Textrftume  zum  Auaführen  benutzt 
werden  k5nnen,  Ton  solchem  Vortheile,  dass  die  Kosten  des 
doppelten  Druckes  wohl  häufig  aufgewogen  werden.  Selbst- 
verständHch  handelt  man  derart  nur,  wenn  Frachtwerke  in 
Frage  kommen,  die  meist  eine  gewisse  Auflagengrenze  nicht 
überschreiten. 

Oleichfalls  in  stetem  Fortschritte  begriffen  ist  die  An- 
wendung der  Autotypie  im  Chromodruck  .  am  häufigsten  als 
Drei-  oder  Vierfarbendruck,  aber  auch  als  Autotypieplatte,  in 
Vetinndung  mit  sechs  bis  acht  und  mehr  Farbeplatten.  Die 
Kttostanst^t  CAngerer&Gdschl  hat  in  solchen  Vielfarben- 
cfich^  bereits  vorzügliche  Resultate  aufzuweisen.  Bekanntlich 
var  zwischen  A.  C  Angerer  in  Wien  und  Franz  Franke 
in  Beritn  eine  Zeitungspolemik  entstanden,  indem  Anger  er 
^em  Vierfarbendruck  den  Vorzug  gegenüber  dem  Dreifarben- 
dmck  gab,  während  Franke^)  diesen  letzteren  hinsichtlich 

i)  Siehe  ^Oest-un^.  Bacbdmckerzeituaf  ^,  Juni  1897,  Nr.  34.  «,Jouniftl 
iftr  Buchdruckerkunsf*,  1897,  Nr.  35.  «Rtthgeber  für  die  gea.  Drackindastrie*', 
^>  Nr.  17  aad  lA. 


Digitized  by  Google 


86 


Uebtr  Autotypie. 


künstlerischer  und  naturgetreuer  Wiedergabe  irgend  eines  Origi- 
nals als  entschieden  überlegen  bezeichnete.  Ebenso  trat  den  Aus- 
führungen Angerer*s  Dr.  E.  Vogel  in  Berlin  entgegen')  und 
Prof.  Bruno  Meyer  '^^),  dieser  in  einem  umfassenden,  ausführ- 
lichen Elaborate,  Franke  forderte  nun  Angerer  auf'^),  ein 
Original  iti  Vierfarbendruck  7ii  rcproducircn ,  worauf  er  das- 
selbe in  Dreifarbendruck  herstellen  w)Ue,  damit  eiue  Con- 
currenzarbeit  zum  Vergleich  geschaffen  werde.  Dies  geschah 
und  wurden  kürzlich  die  beiden  Blätter  in  mehreren  Fach- 
journalen publicirt  *).  Eines  derselben  forderte  seineu  Ltrser- 
kreis  zur  Aeusseruug  auf. 

Otto  Schlotke  spricht  sich  in  Nr.  35  des  «Journals  für 
Buchdruckerkunst''  1898  aus  „praktischen  und  theoretischen 
Gründen'*  dahin  aus»  dass  die  Zukunft  dem  Dreifarbendruck 
gehöre  und  meint,  dass  die  technischen  Schwierigkeiten,  die 
sich  bei  diesem  \\  t  fahren  derzeit  noch  in  so  grossem  Maasse 
einstellen,  in  Bälde  behoben  werden  dürften. 

Ein  im  Chroinodruck  sehr  erfahrener  Praktiker  J.  N. 
gibt  dagegen  unumwunden  dem  An  gerer' sehen  Vierfarben- 
druck den  Vorzug  un<l  entscheidet  sich  in  der  Streitfrage 
Drei-  oder  Vierfarl  rndnick  nitschieden  z.u  Gunsten  des  letzteren. 
Er  gibt  der  Meinung  vieler  Praktiker  Ausdruck,  indem  er  schreibt: 
„Gerade  diese  beiden  Blätter  (A  n  g e r  e  r' s  und  Frank e's) 
abwägend  neben  einander  gehalten»  lehren  —  was  keinem  im 
Farbendruck  Erfahrenen  ein  Neues  ist  —  dass  die  vermittelnde» 
ausgleichende  sog.  Neutral- Tonplatte  gar  nicht  zu  entbehren 
ist  Denn  sie  ermöglicht,  lie  zu  grellen,  unkünstlerischen 
Contraste  der  drei  Grundfarben  Roth,  Blau  und  Gelb  mit  ein- 
ander zu  versöhnen,  sie  zusammen  ruf  üb  rm  Sie  gestattet,  die 
Farb<ti  —  je  nach  der  Vorlage  natürlich  —  gelegentlich 
weniger  intensiv,  bezw.  minder  knallig  7.u  wählen.  Da,  w<> 
der  jSeutralton  fehlt,  müssen  notligedruugen  die  drei  Farben 
in  ihrer  grössten  Tiefe  und  Inteusität  zur  Verwendung  kommet)» 
und  es  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  eine  die  andere  der- 
selben dabei  verdrängt  und  beeinträchtigt  (Wahrscheinlich  sind 
hier  leicht  vorkommende  geringe  Fehler  des  Maschinenmeisters 
schuldtragend.  Unger);  dies  thut  auf  dem  Franke' sehen 
Blatte  beispielsweise  das  Blau.*'  Femer:  „Geben  -wir  zu,  es 
wäre  mdglich,  mit  drei  minutiösest  genau  Register  haltenden 


X)  Siehe  Ed  er 's  „Jahrbuch  für  Pbot.  f.  1808     S.  515. 
a)  „Drutsrhf  Phot()gTaj)hcn  Zeitung",  1898,  Nr.  7  bis  14. 

3)  „Journal  iür  Buchdruckerkun&t",  1897,  Nr.  a6  u.  a. 

4)  ..Schweizer  graph.  Mitth.«*;  z8^^  tfr.  9.  —  „Jounitl  f.Bacbdrucker- 
ktinst".  Nr  35.  1898. 

5)  „Journal  fQr  Buchdruckerkunst'*,  1898,  Nr.  37. 
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Platten  etwas  VoUkomuienes  zu  erztugeii  —  ist  dieses  ideale 
Register  auch  bei  der  Massenproduction  auf  der  Schnellpresse 
nt  ettiden?**  Endlich:  „Aber  für  das  mit  nicht  ganz  genauen 
Re|;isteni  Gedruckte  sowohl,  wie  fdr  di^enigen  Abzüge,  bei 
denen  die  Nuancen  ein  weniges  über  oder  unter  der  Vonchrift 
bleiben,  ist  <lie  Neutraltonplattc  <lu  einzige  Rettung,  voraus- 
gesetzt natürlich,  dass  sie  mit  Verständniss  gearbeitet  worden 
war:  ?ie  verbindet  das  Aiiseinanderstrebende  und  bringt  Ruhe 
und  Hannonie  iu  das  Ganze." 

In  einem  Fachblatte')  war  gleichfalls  eine  Gegenüber- 
stelluDi^  von  Drei-  und  Vierfarbctulnick  nach  ein  und  dcni- 
Hclben  Originale  teiue  Affiche)  zu  finden,  die  aber  wohl  kaum 
za  einer  Beurtheilung  maassgebend  sein  kann.  Es  wird  dort 
zwar  mit  Recht  das  im  Dreifarbendrack  erscheinende  Bild  als 
denjenigen  in  Vierfarbendruck  erzeugten  völlig  überlegen 
bezeichnet  und  die  Treue,  Feinheit  und  Tiefe  der  Reproduction 
gtröhmt  Dass  der  Verfärben  druck  in  diesem  Falk-  so  aus- 
sieht, kann  aber  dem  Verfahren  wohl  nicht  aufs  Kerbholz 
geschrieben  werden,  sondern  es  ist  dies  einfach  eine  stümper- 
hafte Leistung.  Die  Clicht'*?^  des  Drtifnrbciidruckes  sind  aus- 
dnickHch  als  von  der  Süciete  anonyme  des  Arts  graphiqnes 
htrrührend  bezeichnet,  auf  die  des  Vierfarben »Iruckes  weist 
nur  eiue  Xoti/  ..Cliches  L  de  Paris*'  hin. 

Aus  allen  noch  so  divergirendeu  Ausführungen  geht  aber 
benror,  dass  bei  diesen  Verfahren  allen,  ob  Drei-,  Vier-  oder 
Melitfarbendmck,  unter  Benutzung  autotypischer  Gich^  seitens 
des  Druckets  vöUige  Vertrautheit  mit  dem  Farbendruck  über- 
haupt nöthig  ist  und  insbesondere  subtilstes  Vorgehen  bei 
den  verschiedenen  zahlreichen  Manipulationen. 

Das  Passen  der  einzelnen  Farbeplatten  wird  nur  erreicht, 
wenn  der  Bossen  genau  unter  den  gleichen  T'mständen  ^v^cder 
ein;^elegt  wird,  wobei  die  Anlegemarkcn  in  alUrerstcr  Linie 
immer  auf  demselben  Platze  sich  befinden  müssen.  Der 
automatische  Bogenschieber  ist  stets  sorgfältig  zu  untersuchen, 
ob  keine  Schraube  sich  gelockert  hat  Bekaunilich  wurde 
trilker  ausschliesslich  mit  Punkturen  gedruckt,  wenn  tadel- 
loses Passen  der  einzelnen  Formen  erforderlich  war.  Heute 
ist  dies  bei  den  vorzüglichen  Bogenanlegeapparaten  ein  über- 
«aadener  Standpunkt  Fem  er  ist  es  gerade  beim  Farben- 
druck sehr  förderlich,  wenn  die  Autotypieplatten  nicht  auf 
Holz,  sondern  auf  eisernen  Untersätzen  befestigt  sind.  Beim 
Drucke  auf  Tiegeldruckpressen  fällt  das  Dehnen  des  Pnpieres, 
das  oft  beim  Arbeiten  auf  der  CyUndermaschiue  sehr  lästig 


tj  Lcs  FroC46dca  modernes  dlUtuitration ,  3me  Anaee,  Nt,$. 
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wird,  fort  Das  Einrichten  der  Parbeplatten  wird  am  besten 
mit  schwarzer  Farbe  vorgenommen.  Verwendet  man  gleich 
die  vielleicht  lichte  Druckfarbe,  so  kann  es  vorkommen,  dass 
einzelne  Ausläufer  oder  lichte  Partien  zu  stark  j^cdnu^lrt 
werden,  was  sieh  nacli  völlig  beendetem  Drucke  oft  störend 
bemerkbar  macht 


Ucb«r  Autotypie. 

Von  E.  Cerauke,  Lehrer  an  <ler  k.  k.  Graphischen  Lehr- 

und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

I. 

Eine  der  wichtigsten  und  gebräuchhchsten  Methoden  zur 
Herstellung  von  Buchdruckclicbes  in  verhältnissmassig  kurzer 
Zeit  ist  gegenwärtig  ohne  Zweifel  die  Autotypie. 

Den  Werth  dieses  Verfahrens  erkannte  man  schon  vor 
lanp:er  Zeit,  oline  in  dem  Besitze  der  heuligen  zu  Gebote 
stebtMiden  Mittel  und  K^  ntitnisse  gewesen  tw  sein.  Man  be- 
dien u-  sich  noch  vur  wcaigeu  Jahren  eines  Verfahrens  zur 
Herstellung  von  Buchdruckclicbes  auf  photographiscbem  Wege, 
welches  durch  die  Umständlichkeit  der  Manipulation  und 
Verschiedenartigkeit  der  erhaltenen  Resultate  lunter  unseren 
heutigen  Ansprüchen  und  Bedingungen  weit  zurück  stand. 
Wie  zeitraubend  und  zugleich  schwierig  war  vor  der  Er- 
findung des  Levy 'sehen  Rasters  die  Herstellung  der  photo- 
graphisclien  Rasterplatten,  von  deren  Beschaffenheit  die  Güte 
<ler  y.u  machenden  Ne.cfative  und  Cliches  grr)sstentheils  ah- 
liin.t(.  In  den  meisten  Anstalten,  wo  uiclit  t^ekaufte  Raster- 
]>lalten  in  Verwendung  kamen,  fiel  diese  nicht  sehr  erfreuUche 
.Vrbeit  dem  betreffenden  Uptriaieiir  zu,  und  derselbe  hatte  die 
Aufgabe,  nach  einem,  in  den  meisten  Fällen  nicht  allzu  gleich- 
mfiflsig  gezogenen  und  reinen  Papier-  oder  Glasliniatumster 
eine  Anzahl  tadelloser  Rasternegative  herzustellen.  Gewöhn* 
lieh  verwendete  man  als  Originalraster  eine  einfach  gezogene 
Liniatur;  somit  benöthigte  man,  um  ein  Originalbild  (Photo- 
graphie oder  Tuschzeichnung)  bei  der  zu  machenden  Repro* 
duction  in  Punkte  zerlegen  zu  können,  eigentlich  zwei  Raster- 
negative, wobei  eines  derselben  die  Liniatur  von  rechts  nach 
links,  das  andere  von  links  nach  rechts  zeigte.  Beide  nuissten 
natürlich  während  der  Hvpt)siti()n  in  gleichen  Zeitabstäiiden 
gewechselt  werden,  nin  niclit  das  Vorherrschen  einer  Linie 
herbeizuführen.  l'erner  uius.^ten  die  Rasterpaitre  dieselben 
Eigenschaften  in  Bezug  auf  Feinheit  und  Dichte  der  einzelnen 
Linien  haben,  welche  durch  die  Exposition,  Entwicklung  und 
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Ventirkiiflg  bei  der  Herstellung  deraelben  sehr  leicht  be- 
dnflwsst  wurden;  so  kam  es,  dass  nach  tagelangem,  emsigem 
Bemühen  In  der  Pertig^tellttng  von  brauchbaren  Rasterplatten 
bei  der  Ansprobiruii  i^  deraelben  sich  die  Zahl  in  erschreckender 
Weise  reducirte.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  die  Sache 
gegenwärtig  mit  der  Zuhilfenahme  des  amerikanischen  1^%^- 
ra>ters.  Mit  Freuden  musste  man  )>vhu  Verj^leiche  der  früheren 
Sch»vicrii;keiten  des  Verfahrens  und  der  l'Iinfachheit  und  Sicher- 
bet des  !;:egenwärtigen  die  neue  Erfindung  begrüssen.  Die 
Aüwcuduiii(  des  neuen  Rasters  in  Verbindung  des  nicht  viel 
später  erfundenen  amerikanischeu  üiiiail  Verfahrens  gaben 
ipeddl  der  Behandlung  und  dem  Aussehen  der  Rasternegative 
ebe  andere  Richtung.  Aber  ebenso  verschieden  wie  die 
Rcstütate  sind  die  Mittel  und  die  Art  und  Weise  der  Her- 
Stellung  der  Negative  und  Qich6k  Besonders  Amerika,  das 
Mutterland  der  modernen  Autotypie,  und  England,  wo  sich 
die  Concurrenz  auf  diesem  Gebiete  von  Tag  zu  Tag  in  be- 
deutender Weise  vergrössert,  bringen  eine  crfreuh'che  Menge 
von  Neuigkeiten,  die  dem  Fachmanne  von  grossem  Nutzen 
sind.  Die  gebräuchlichsten  und  zuerst  in  den  Handfl  ee- 
bradiitri  Levy'schen  Raster  bestehen  in  bekannter  Weise  au.> 
iwtri  Glasplatten,  deren  jede  einzelne  eine  äusserst  genaue 
ond  reine  Liniatur  in  diagonaler  Richtung  eingravirt  besitzt, 
wdche  mit  einem  Pigment  ausgefüllt  wird.  Anfangs  machte 
es  wohl  Schwierigkeiten,  diesen  scharf  gezeichneten  Raster 
ttr  Negative  des  noch  gebräuchlichen  Umdruckprocesses 
mittels  photolithographischen  Papiers  zu  vervN-enden,  da  die 
Punkte  in  den  Lichtem  unter  der  gewöhnlichen  Behandlung 
stets  zu  wenig  Schluss  zeigten.  Diesen  Unistaii<l  beseitigte 
man  durch  Nachbelichtung  mit  einer  grösseren  lUende  oder 
durch  eine  Exposition  von  i  bis  2  Secundcn  ohne  \'or- 
«hakung  des  Rasters,  welche  Procedur  gewohnlich  nach 
erfolgter  Danerexposition  geschah.  Die  Negative  liir  den 
«Bcrikanischeu  Emailprocess  dürfen  im  Gegentheil  keine 
ni  grosse  Deckung  in  den  Lichtem  aufweisen,  weil  durch 
^tsün  Umstand  die  Halbtöne  im  Vergleich  mit  dem  Origi- 

zn  heu  erscheinen  und  bei  erfolgter  Aetzung  schtiess- 
lieh  ganz  verschwinden  würden.  Bei  diesem  Piocess  muss 
die  Copie  auf  Kupfer  oder  Messing  von  einem  richtig  be- 
bandehen  Negativ  die  treue  Wiedergabe  allei  Xuanciningen 

Originals  sein.  I'm  zu  dem  richtigen  Sclilnsse  in  den 
I'ichtern  und  zur  nöthigen  Schärfe  und  l'einlieil  der  Punkte 
12  Ucu  Schatten  eines  Negativs  bei  verschiedenen  Reduc- 
tionen  von  Originalen  zu  gelangen,  kann  man  zwei  Wege 
^Uttchlagen : 
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a)  Man  lässt  den  Levy 'sehen  Raster  während  aller  zu 
machenden  Aufnahmen,  ob  in  gleicher  Grösse  oder  Reduclion, 
in  der  möglichst  nahen  Stellung  zur  lichtempfindlichen  Platte 
und  regulirt  den  Schluss  der  Punkte  auf  dem  zu  machenden 
Negativ  durch  die  Anwendung  von  zwei  oder  drei  verschieden 
grossen  Blenden,  je  nach  der  vorgeschriebenen  Reduction  oder 
(1er  Beschaffenheit  des  Originals.  Bei  gewöhnlichen  Reduc- 
tionen  bis  zur  gleichen  Grösse  kommt  mau  mit  der  Blende, 
wie  sie  Fig.  15  zeigt,  ganz  gut  aus,  und  verwendet  als  Nach- 
exposition für  die  höchsten  Lichter  durch  i  bis  3  Minuten 
je  nach  Bedarf  die  Blendenfonn  wie  in  Fig.  16.  Je  bedeutender 
der  Grössenunterschied  der  beiden  angewandten  Blenden  ist, 
desto  grösser  wird  der  Contrast  im  erhaltenen  Negativ  sein. 


Fig.  15.  Fig.  16,  Fig.  17. 

Dieses  ist  bei  Vergrösserungen  unumgänglich  nothweudig. 
da  bei  dem  schwachen  Licht,  welches  bei  Vergrösserungen 
in  der  Camera  herrscht,  stets  flaue  Negative  resultiren,  d.  h., 
die  Punkte  in  den  höchsten  Lichtern  haben  zu  wenig  Schluss, 
während  die  Schattenpunkte  im  Verhältniss  zu  gross  er- 
scheinen. Bei  der  Anwendung  von  Blenden  in  verschiedenen 
Formen,  wie  sie  beispielsweise  Fig.  16  und  17  zeigen,  ergibt 
sich  die  Thatsache,  dass  die  Punkte  eines  Negativs  bei  Ver- 
wendung einer  solchen  Blende  die  Form  derselben  annehmen, 
welche  Eigenschaft  in  der  verschiedensten  Weise  ausgenützt 
werden  kann.  So  verwendet  man  eine  Blende  wie  in  Fig.  16 
für  die  Nachexposition  der  höchsten  Lichter,  da  vermöge  der 
ausgeschnittenen  Ecken  sich  die  Punkte  hi  den  Lichtem 
leichter  schliessen  werden.  Fig.  17  zeigt  eine  Blendenfonn, 
die  bei  ihrer  Verwendung  das  Vorherrschen  einer  Rasterlinie, 
und  zwar  in  der  Richtung  des  benutzten  länglichen  Blenden- 
ausschuittes  am  erhaltenen  Negativ,  herbeiführt,  ohne  dass 
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der  lichtenipfindlichcii  i'iatte  ein  Raster  mit  der  genaniufii 
Eigenschaft  vorgeschaltet  war.  Die  letztgenannte  Blendeu- 
hna  wendet  man  zm  Herstellung  von  Rasteraegativen  fOr 
den  Drei-  oder  Vierfarbendruck  mit  Erfolg  an,  indem  durch 
die  Znrtkkbaltung  von  je  einer  Linie  bei  den  einzelnen  Farben- 
negativen  das  störend  wirkende  Moir6e  bei  Farbenautotypien 
etwas  behoben  wird. 

h)  Als  zweite  und  vielleicht  bessere  ^Icthode  zur  Her- 
stcllunj^'  von  Rasternegativen  würde  sich  fol;^ende  eiirnen: 
I'ie  Ra^terplatte  bleibt  hier  nicht,  wir  in  Punkt  a  angeführt, 
inimer  in  gleichem  Abstand  zur  lichunipfindlichen  Platte, 
sondern  wird  je  nacli  der  gewünschten  Vergrösserun.i(  oder 
Verkleinerung  des  Originals  weiter  oder  näher  zu  derselben 
gebracht  Hat  man  bei  der  zu  machenden  Aufoahme  die 
Rasterplatte  in  die  richtige  Entfernung  zur  lichtempfindlichen 
Platte  gebracht,  welche  Beurtheilung  sich  durch  einige  Uebung 
bald  von  seibat  ergibt,  so  schreitet  man  zur  Exposition.  Die- 
selbe könnte  man  in  diesem  FaUe  eigentlich  in  zwei  Theile 
trennen,  und  zwar  in  die  Vorexposition  und  in  die  eigent- 
liche Dauerexposition;  erstere  kann  bei  Tusch/eichniingen 
und  weni^  contrastreichen  Originalen  gänzlich  bei  Seite  ge- 
liisjstii  werden.  Bei  der  zu  machenden  Vorex])()silion  ver- 
wendet mai^  eine  sehr  kleine,  runde  Blende  und  exj)onirt  auf 
ÖD  dem  Original  vorgehaltenes  weisses  l'apier  wälirend  einer 
Zeitdauer  Ton  '/t  2  oder  3  Minuten,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Originals  und  der  Intensität  des  Lichtes. 
Dieser  Vorgang  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Punkten 
to  den  Scbattenstellen  die  nöthige  Kraft  und  Dichte  zu  ver- 
leiben, welche  Eigenschaft  nebst  der  Feinheit  der  Schatten- 
pnnkte  für  ein  gutes  Negativ  des  Emaüverfahrens  unbedingt 
noth*.ven<iig  ist.  Nach  beendigter  \'orexposition  erfolgt  die 
eigentliche  Exposition  des  Originals.  Dabei  verwendet  man 
in  den  meisten  Fällen  viereckig  ausgeschnittene  lUcnden- 
öffnuDgen,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Originals, 
Intensität  des  Lichtes,  Grösse  der  zu  machenden  Reductiou 
juid  Abstand  der  Rasterplatte  von  der  lichtempfindhchen  Platte 
in  ihren  Gr^tesen  varüren.  Die  Ezpositionszeit  schwankt  nach 
oben  angeffihrten  Pactoren  zwischen  drca  6  bis  ao  Minuten. 
Ergibt  sich  beispielsweise  bei  einem  gemachten  Negativ  der 
Fehler,  dass  die  Punkte  in  den  Lichtem  zu  viel  Schluss  zeigen, 
welcher  Umstand  sich  auch  in  den  Halbtönen  bemerkbar  macht 
nnd  diese  im  Vergleich  zum  Originale  zu  licht  erscheinen  lässt, 
kann  man  entweder  durch  Xäherstellnng  der  Rasteq)latte  zur 
empfindlichen  Platte  oder  durch  die  Wahl  einer  entsprechend 
feineren  Blende  den  i^ehier  sehr  leicht  beheben. 
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Ebenso  verschieden  wie  die  Herstellung^weise  von  Raster- 
negativen  ist  das  Aussehen  der  Rasterplatten  in  Bezug  auf 
die  Anordnung  der  Linien,  je  nach  der  Bestimmung  der- 
selben. Die  älteste  und  gebräuchlichste  Art  von  Rastern  ist 
ohne  Zweifel  der  einfach  gekreuzte;  diesem  anschliessend  wäre 
der  Raster  mit  einer  vorherrschenden  Linie  zu  erwähnen, 
wodurch  sich  derselbe  sowohl  zur  Herstellung  von  Negativen 
für  den  Drei-  oder  Vierfarbendruck,  als  auch  zur  günstigen 
Wiedergabe  von  Holzschnitten  sehr  gut  eignet  Ferner  kommt 
ein  Raster  in  den  Handel,  welcher  nebst  den  zwei  diagonal 
laufenden  Linien  noch  eine  verticale  Linie  eingravirt  besitzt, 
dessen  Vorzug  besonders  in  der  reichen  Wiedergabe  von 
Details  besteht 

IL 

Im  Decemberheft  1897  des  „  British  Journal  of  Photo- 
graphy"  bringt  der  Verfasser  einen  Artikel  zur  Abhandlung, 
welcher  die  Vortheile  des  neuen  Rasters  (patented  screen)  von 
Max  Levy  in  Philadelphia,  sowie  dessen  Beschaffenheit 
genau  schildert.  Der  V^erfasser  nimmt  bei  Vorschaltung  eines 
Rasters  die  Entstehung  der  Lichteinwirkung  auf  die  empfind- 
liche Platte  durch  jede  einzelne  durchsichtige  Oeffnung  des 
vorgeschalteten  Rasters  analog  dem  bekannten  Principe  der 
Lochcamera  an.  Ein  grosser  Tlieil  der  durch  die  Oeffnungen 
des  Rasters  fallenden  Lichtstrahlen  trifft  die  lichtempfindliche 
Platte  erst  hinter  den  gedeckten  Linien  des  Rasters,  folglich 
werden  diese  Theile  auf  der  Platte  nach  der  Entwicklung 
bedeutend  schw.Hcher  erscheinen,  als  jene,  welche  direct  durch 
die  Oeffnungen  des  Rasters  vom  Lichte  getroffen  wurden. 
Die  einzelnen  Lichtbilder  der  Punkte  des  Rasters  erscheinen 
demnach  auf  der  entwickelten  Platte  als  kräftige  Stellen,  wo- 
gegen die  Ecken  nur  schleierartig  sichtbar  sind,  welche  mit 
den  Ecken  der  angrenzenden  Oeffnung  des  Rasters  ein  acht- 
eckiges oder  rundes  Bildchen  geben. 

Bei  der  nun  folgenden  Verstärkung  werden  die  nach  der 
Entwicklung  schwächer  erschienenen  Theile  des  Rasterbildchens 
sich  sehr  stark  verstärken,  und  durch  den  l^mstand,  dass  bei 
Anwendung  des  gewöhnlichen  Rasters  die  durchsichtigen 
Stellen  desselben  sich  sehr  nahe  neben  einander  befinden,  wird 
ein  zu  grosser  Schluss  der  Punkte  besonders  bei  Trocken- 
platten auf  dem  Negativ  eintreten.  Das  Princip  des  Rasters, 
dessen  Zusammenstellung  die  Abbildungen  ersichtlich  machen, 
arbeitet  diesem  Uebelstande  entgegen.  Die  Ecken  der  un- 
durchsichtigen, quadratischen  oder  viereckigen  Stellen  des 
neuen  Rasters,  wie  in  den  Fig.  i,  2,  3,  4,  5  und  6  er- 
sichtlich gemacht,  kommen  übereinander  zu  liegen,  wodurch 
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das  zu  starke  lueiuandcri^reifen  der  einzelnen  Rasterbildchen 
behoben  wird.  Diese  neue  Art  von  Rastern  eignet  sich  be- 
sonders für  die  Verwendung  von  Trockenplatten  in  der  Auto- 
typie und  be\*'irkt  eine  schöne  Gradation  in  den  Lichtem 
^it  auch  in  den  Schattenpartien;  auch  bei  nassen  Collodion- 
platten  soll  eine  bessere  Wiedergabe  der  einzelnen  Töne  des 


Fig.  la 


J^^»  J^Z^ 


Originals  bewirkt  werden.  Der  Charakter  der  mit  diesen 
I^astern  hergestellten  Autotypien  ist  fast  derselbe,  als  der  mit 
dem  gewöhnlichen  Raster  erzielten.     Die  genannten  Raster, 

sie  die  Figuren  zeigen,  sind  in  der  mannigfachsten  Weise 
zusammengesetzt  und  können  nach  Geschmack  gewählt  werden. 

Die  in  den  Figuren  rechts  angeführten  unter  a  und  b 
^tottchneten  zwei  Colonnen  zeigen  die  einzelnen  Rasterplatten, 
während  Hnks  davon  die  Felder  den  Gesanimteindruck  des 
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Rasters  nach  dem  Zusanimenlegen  der  einzelnen  Platten  er- 
sichtlich machen. 

Die  Anwendung  von  Komrastern  zur  Herstellung  von 
Buchdruckclich^s  ist  wohl  eine  alte  Methode,  doch  in  letzterer 
Zeit  wird  ein  neuer,  mit  un regelmässigem  Korn  versehener 

Fig.  19. 
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Raster  von  J.  C.  Haas  in  den  Handel  gebracht  und  von  der 
Finna  Klinisch  ^:  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  geliefert.  Dieser 
Korunister,  welcher  gleich  den  amerikanischen"  Rastern  ad- 
justirt  ist.  eignet  sich  sowohl  für  den  Farbendruck,  als  auch 
zur  Herstellung  von  Negativen  nach  sehr  halbtonreichen 
Originalen.  Auch  die  Druckfläche  soll  wegen  des  unregel- 
mässigen Kornes  einen  Vorzug  haben. 
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III. 

l'eber  die  Rolle  der  Ditfraction  bei  den  Rasier- 
biMern  machte  Fery,  Professor  an  der  Rcole  de  Chiinie  et 
de  riiysiqiit-^  industrielles  auf  dem  37.  Cou^ress  der  gelehrten 
Gesellschal  IC  n  von  Paris  und  der  Departements  tol^-ende,  im 
„Bufl.  Soc  fran9. "   1898,  S.  ß99.  wiedergegebene  Mittheilung: 

In  einer  firühereii  Notiz  ^)  hat  er  in  gedrängter  Küne 
die  Tlieorie  der  Bildung  von  Punkten  verschiedener  Grösse 
je  nach  der  entsprechenden  Intensität  des  Originals  ent- 
wickelt 

Die  elementare  Theorie  der  Halbschatten  und  Schatten 
lässtdie  Erklärung  aller  beobachteten  Eigen thümlichkeiten  zu: 
das  aufeinander  folgende  Verschwinden  und  Wiedererscheinen 
der  Rasterj)unkte  ar.f  Avm  matten  Glase  bei  verscliiedener  P.nt- 
feniansr  Ks  Kasters.  die  Veränderung  der  Form  des  Punktes 
mil  lief  Fnnn  der  Bleude  u.  s.  w. 

Jedoch  gestaltet  eine  ürschenmng,  deren  Gesetze  Fery 
in  oner  neueren  Mittheilung-)  dargelegt  hat,  die  Frage 
schwieriger,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  eine  rein  geometrische 
Formel  anzuwenden,  die  nicht  a  priori  den  AbsorptionscoSlfi^ 
cientt    '  r  benutzten  lichtempfindlichen  Schicht  enthält 

Einige  Forscher  haben  die  l)eol  »achteten  Erscheinungen 
pa^i  oder  theilweise  mit  Hilfe  der  Dilfraction  erklären  wollen. 

-\ndere,  welche  bemerkten,  dass  bei  einer  gewissen  Ent- 
fernung der  erste  schwarze  Streifen,  welcher  jedem  Rande  der 
die  Masche  l)ildenden  schwarzen  Linie  ent.s])rieht .  sich  mit 
dtm  S'niien.  der  von  dem  anderen  Rande  hervorgerufen  wird, 
Öeckt,  haben  aus  der  Krsclieinuug  des  Kreuzes,  weUhe«?  da- 
dttrdi  entsteht,  die  beste  Methode  zur  Auffindung  der  richtigen 
Entfernung  des  RasterB  ableiten  wollen. 

Obgleich  selbst  eine  weniger  eingehende  Untersuchung 
derP^age  zeigt»  dass  unter  den  Bedingungen,  welche  bei  der 
Anwendung  von  Rastern  in  der  Praxis  auftreten,  der  Einfluss 
der  Diffraction  ganz  und  gar  unberiicksichtigt  bleiben  kann, 

Fery  doch  einige  systematische  Versuche  über  diese  Frage 
*iigestellt,  deren  Ergebnisse  er  bereits  an  anderer  Stelle  ver- 
öffentlicht hat*?. 

Bei  dieser  rntersuchun;^^  waren  die  Bilder  nicht  der 
ttbüchen  Abschwächung  unter  nachfolgender  Verstärkuntr,  wie 
^  ni  der  Industrie  gebräuchlich  ist,  unterzogen  worden,  denn 
^ioe  Diffractionserscheinuugen  sind  nur  sehr  schwache  und 

11  Congrci  des  Socittts  :>avantc3.  Apiil  1897. 

3)  Conples  recdus  de  TAcademie  des  Sciences,  91.  MArz  i8gB. 

3)  CoBptes  rcndus  de  rAcad^mie  des  Sciences,  04.  Jsnusr  t89& 
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würdeu  unter  solchen  Umständen  vollkommen  vcrschwimdeii 
sein.  Wenn  man  als  Einheit  die  Lichtintensität  fern  von  dem 
Rande  eines  Rasters  anTiinnnt,  so  hat  der  hellste  Streifen  citte 
Intensität  von  1,37,  der  dunkelste  eine  solche  von  0.78. 

Man  begreift  danach,  dass  das  Verstärken,  welches  immer 
ein  ueiiig  Aulscliwellen  zur  Folge  hat,  die  Streifen,  welche 
an  liilensität  so  verschieden  sind,  und  deren  Breite  unter  den 
Verhältnissen  der  Praxis  stets  nur  Hundertstel  von  MilÜmetem 
attsmacbt,  verdecken  wird. 

Um  sofort  Similidichte  erzielen  zu  können,  hat  F^ty  anf 
einer  Ilford' sehen  Trockenpiatie,  die  als  Specialität  för  das 
Verfahren  gilt,  eine  einen  verticalen  Cylinder  daisteUende 
Tusch  Zeichnung  reprodudrt 

Der  Raster  war  gegen  die  lichtempfindlidie  Platte  sehr 
schräg  aufgestellt,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde,  auf  jciiem 
liilde  alle  Wirkungen  zu  erzielen .  welche  für  die  zwischen 
2  mni  und  11  mm  liegenden  Knllernungen  feine  Berührung 
lässt  sich  mit  den  Rasteni  von  Max  Lew  wegen  der  Dicke 
des  Glases  nicht  erzielen)  und  für  alle  Lichtintensitäten  zwischen 
dem  reinen  Weiss  der  heleuchteten  erzeugenden  Linie  des 
Cylinders  und  dem  vollständigen  Dunkel  erreichbar  sind.  Die 
Blenden  wechselten  von  0,5  bis  50  mm. 

Es  ergab  sich  die  Unmöglichkeit,  selbst  bei  dem  mittels 
der  kleinsten  Blende  erzielten  Bilde  auch  nur  die  geringste 
Spur  von  Diffraction  zu  entdecken. 

Bei  den  mittels  der  grossen  Aperturen  hergestellten  Bilder 
sieht  mni  die  Coincidenz- Erscheinungen  (Zusammenfliessen 
der  runkiränder). 

Bei  den  kleiueu  lileuden  beobachtet  man  iliese  iMscheinunss^ 
nicht  mehr,  denn  die  vSchatten-  und  Lichtkegel  laufen  zu  spiu 
zu,  als  dass  sie  sich  im  Felde  der  Platte  schneiden  könnten, 
und  die  Deutlichkeit  wird  so,  wie  das  von  vornherein  voraus- 
zusehen war,  immer  stärker. 

P^ry  wollte  jedoch  nicht  versäumen,  unter  Bedingungen 
zu  arbeiten,  welche  dazu  angethan  sind,  das  sdiwarze  Diffrac- 
tionskrenz  zu  liefeni.  Dazu  ist  nothwendig,  dass  einmal  die 
Lichtquelle,  die  hier  die  Blende  ist,  unendhch  klein  ist,  wie 
es  das  Huygens'sche  Princip  voraussetzt  (die  Blenden-  und 
Spallnfftnmgcn,  weichein  der  optischen  Physik  zur  Vorführung 
dieser  I'.i;>cheiunngen  verwendet  werden,  haben  gcwohnUch 
2  nnu  Apertur^  und  dass  weiter  die  Kutferuurig  zwischen  der 
Licht<jiiLlle  und  dem  Raster,  wie  zwischen  diesem  und  der 
lichtempfindlichen  Platte,  eine  ilcrarlige  sei,  dass  der  l'ntcr- 
scbied  in  dem  Fortschreiten  der  Wellenbewegungen,  weldbe 
durch  die  Mitte  und  durch  den  Kand  der  Masche  (Oeffnung 
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em  Sjstarptmktes)  gehen,  eine  nngerade  Anzahl  von  Vid- 

facben  von  —  ausmacht. 
2 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  ein  einziger  centraler  Streifen, 
<L  h.  dtt  Krenz  in  dem  nns  beschäftigenden  Patte,  sich 
zeigea  wird,  wenn  dieae  nngerade  Zahl  ihren  kleinsten  Werth 
besitzt  d.  h.  also  i  ist 

Toter  diesen  Umständen  führt  die  Rechnung  zu  der  Formel 

iko  a  die  Breite  einer  Rasterlinie,  e  die  Entfemitnj^  des  Raster« 
von  der  Platte,  T  den  Auszug  der  Camera  und  K  die  iiiifs- 
breite  (?)  (largenr  d'atde?)  bezeichnet 

Bd  der  Kleinheit  des  zweiten  Ausdrucks  kann  man  diesen 
ntnadilSBsigcn,  wodurch  man  zu  der  Formel 

—  —  #X 

gelangt 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  hat  Fery  j^'efunden,  dass 
die  Entfernung  des  Rasters  bei  den  Uniständeu,  unter  denen 
er  vbdtete,  15  mm  betragen  muaste. 

In  der  That  konnte  er  bei  dieser  Entfernung  und  bei 
Anwendang  einer  mittels  elektrischen  Bogenlichtes  beleuchteten 
Blende  das  schwarze  Beugungskreuz  sehr  deutlich  beobachten. 

Die  Deutlichkeit,  mit  der  es  zu  sehen  ist,  lässt  nach,  wenn 
Tnan  den  Abstand  verringert;  vergrössert  man  die  Entfernung, 
i»o  sieht  man  eine  zweite  schwarze  Linie  auftreten,  und  in 
der  Mitte  zeigt  sich  ein  weisses  Kreuz.  Auf  alle  diese  Er- 
scheinungen kann  man,  wie  leicht  einzusehen,  rechnen. 

Bei  Eenut/ung  einer  Blende  von  i  mm  Apertur  Ist  die 
Deutlichkeit  schon  weit  schwuclicr.  Bei  einer  Blende  von 
310m  Apertur  endlich  ist  das  Kreuz  ganz  verschwtinden. 

Bi  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  man  die 
Sisdwinungen  dieser  Art  niemals  auf  den  fabrikmässig  her- 
gestellten Bildern  beobachtet  hat,  welche  unter  so  ganz  anderen 
Bedingungen  hergestellt  sind,  als  die  Theorie  sie  angibt 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  sein,  dass  die  von  dem  Kreuz 
dnrchschnittene  Masche  kleiner  ist.  als  wenn  die  Diffraction 
nicht  \orhandeTi  wäre,  denn  die  dem  Rande  des  Rasters  ent- 
sj-rtrheiuk-  Intensität  ist  nur  halb  so  cn'oss  als  diejenige  der 
üißi  itrn  hegenden  Stellen.  Alle  die^e  Lichtiutensitäten  sind 
von  Fresnel  berechnet  worden,  und  er  hat  auch  experimenull 
Rechnungsresultate  als  richtig  festgestellt 
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Der  Schatten  der  undurchsichtigen  Maschenlineatureii 
(Linnaturen)  weist  auch  Streifen  auf,  welche  man  durch  eine 
längere  Exposition  und  unter  steter  Anwendung  der  0.5  inin- 
Biende  erzielen  kann.  l'Uter  diesen  Umständen  ist  der  Punkt 
verbreitert  und  das  Kreuz  verschwunden  infolge  des  Ein- 
dringens von  Licht  durch  Irradiation. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  die  Diffractious- 
Erscheinungen  nur  sehr  schwache  Veränderungen  der  Licht- 
intensität hervorrufen,  und  dass  man,  um  sie  sichtbar  zu 
machen,  zu  bt^sonderen  Anordnungen,  die  ganz  von  denen 
der  Praxis  abweichen,  greifen  muss. 

Man  wird  sie  deshalb  gegenüber  den  beiden  anderen 
Elementen  des  Problems,  dem  Halbschatten  und  der  Irradiation, 
immer  vernachlässigen  können. 

An  eine  Ausnutzung  des  schwarzen  Kreuzes  zur  Regelung 
der  Entfernung  des  Rasters  ist  nicht  zu  denken,  indem  die 
Formel,  welche  die  Entfernung  angibt,  bei  welcher  das  Kreuz 
auftritt,  keine  Elemente  einführt,  welche  das  Endresultat 
merklich  beeinflussen,  wie  es  der  Auszug  der  Camera  und 
der  Durchmesser  der  Blende  sind. 

Dagegen  wird  eine  Formel,  welche  auf  der  Betrachtung 
des  geometrischen  Weges  der  Strahlen  fusst  und  einen  den 
diffundirendeu  Eigenschaften  der  lichtempfindlichen  Schidit 
Rechnung  tragenden  Coefficienten  enthält,  das  Hin-  und  Her- 
tappen bei  der  Einstellung  des  Rasters  verhüten. 

Die  von  Fery  an  anderer  Stelle  gegebene  Formel*), 
welche  diesen  Bedingungen  entspricht,  soll  nach  seinen  An- 
gaben seit  langer  Zeit  in  stetem  (iebraucli  sein  bei  mehreren 
F'irmen ,  welche  sich  mit  der  Herstellung  von  Autotypien  auf 
fabrikmässigem  Wege  befassen. 


Ueber  das  Verhalten 
der  Hydrazine  zu  dem  photographischen  Lichtbilde. 

Von  Emil  Votoeek  in  Prag, 
k.  k.  bülunische  technische  Hochschule. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  ist  es  durch  die  Versuche  des 
Herrn  Dr.  Andresen  bekannt  geworden,  dass  das Cu rtius'sche 
Diamin  iV//,  A'//^,  sowie  auch  sein  Phenylderivat,  das 
Phenylhydrazin  Q^H^  -  NH -  NHa  Entwncklungsvermögen  be- 
sitzen.    Wieweit   jedoch   die   genannte   Fähigkeit    von  der 


I)  Vergl.  Edcr's  „Handbuch  d.  Phot.-,  a.  Aufl.,  Bd.  II,  8.333. 
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jfrteemi  oder  geringeren  Basidtät  der  Hydradne  im  AU- 
f^cmoBtn  abhängig  ist,  d.  h.,  ob  sie  vielleicht  bei  sehr  schwach 
Ixasischcn  Hjdruitien  überhaupt  nicht  verschwindet,  darüber 
findet  man  in  der  PachUtteratur  —  soweit  mir  bekannt  ist  — 
liifilier  keine  Angaben. 

l::  Folgendem  will  ich  über  einige  Versuche  btnchten, 
d?f'  ich  in  dieser  Richtlinie  unternahm.  Ich  ]> rufte  zu  meinem 
Zwecke  \trschiL-dt-uc  Hydra/iuderivate,  in  denen  i  oder  2 
Wasserstofie  dcN  Diauiin  durch  sa\ire  Radicale  ersot/t  waren. 

Wo  die  Löslichkeit  der  Base  es  erlaubte,  wurden  folgende 
Verhaltnisse  eingehalten: 

Hydrazinbase   ig. 

Wasser  ICO  ccui, 

-VojCO,  3  g 

Da  aber  besonders  die  hochmolecularen  Hydrazine  der 
ÄTOtDatischen  Reihe  m  Wasser  sozusagen  nicht  löslich  sind, 
WTirde:  letzteres  theilweise  durch  .\lkoho1  erst  t/t  bezw.  noch 
die  Meni(e  des  anc^ewendeten  Ilvdra/ins  vermindert.  Fand 
rr.h  AV/j^O,  keim-  Kntwicklun^  statt,  so  wurde  der  W-f^uch 
■A ir-lcrliok,  wobei  d*is  Natriumcarl)onat  durch  2  freies  Alkaü 
A  ull )  ersetzt  wurde.  Bei  mehrereu  Ilydrazinen  vv  urtleu  die 
Chlorhvdrate  benutzt  und  die  Base  vor  dem  Entwickeln  durch 
die  äquivalente  Menge  Alkali  freigemacht 

Das  nächste  Homolog  des  I^enylhydrazines,  das  Tolyl- 

hydrazinCZ/i  ^  ^  NH—NH^  (para),  sowie  auch  die  Hydra- 
zine der  Naphthalinreihe  {ct  und 


entwickeln  das  latente  photographisclie  Bild;  auch  das  viel 
«caiger  basische  asymmetrische  Diphenylhydrazin 

besiut  noch  Bntwicklnngsvermögen.    Ja  selbst  das  Hydrazo- 

benzol 


r 
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welches  als  symmetriaches  Diphenyldiamin  (Diphenylhydrazin) 
aufgefasst  werden  kann  und  übeihaupt  keine  basischen  Eigen* 
Schäften  mehr  besitzt,  entwickelt,  wenn  auch  nur  sehr  schwach» 
das  photo  graphische  Bild. 

Von  Körpern  mit  doppelter  H ydrazin  -  Function  wurde  das 
aus  tetrazoürteni  BenzicUn  erhältliche  Diphenyleudihydraziii 

geprüft.  Es  wirkt  ebenfalls  als  Entwickler,  während  bekannt* 
Hch  das  Benridin  gar  nicht  entwidtelt 

Die  Hydrazine  der  Fettreihe  sind  im  Allgemeinen  schwie- 
riger zugänglich  als  die  aromatischen,  deshalb  konnte  ich 
einstweilen  nur  das  Semicarbazid  und  das  Amidogaanidüt 
prfifen.  Beide  Körper  sind,  wie  ans  ihrer  Structurformel  klar 
hervorgebt,  als  sabstituirte  Hydrazine  zu  betrachten: 

CO  C^NH 

und  sind  dementsprechend  beide  Entwickler  (in  Gegenwart 
von  freiem  .\lkali,  nicht  Alkalicarbonaten),  wälirend  bekannt- 
lich (nach  Lumi^re)  die  Mutteisubstanzen,  der  Harnstoff 

CO  und  das  Guauidin  (Imidohanistoifj  C-^NH^  nicht 

die  geringste  Wirkung  ausüben. 

Ks  scheint  somit,  dass  alle  primären  Hydrazine.  sowohl 
der  I\'U-  als  auch  der  aromalisclu-n  Reihe.  Entw icklungsvcr- 
mri^Lii  l)t  >it7eti.  und  dass  ls  gleichgültig  ist,  ob  sie  mehr  oder 
weniger  saure  Ciruppen  im  Molecul  enthalten. 

ICinführuiig  der  Sulfogruppe  übt  gerade  so  wie  bei  den 
Phenol-  und  Amin  -  laitw  ickleni  keine  ausgesprochen  nach- 
theilige Wirknui;  ans.  Im  Gegeiitlieil  ist  die  Gegenwart  der 
SO,/y  <, nippe  prakiisrh  v( •rtheilhaft,  da  die  Salze  der  Sulfo- 
säuren  in  Wasser  leicht  luslich  sind,  während  mit  den  nicht 
sulfonirten  Hydrazinbasen  grösstentheils  in  alkoholisch- wäss> 
riger  Lösung  operirt  werden  muss. 


Foflfnilim  Untenadiai^«A  Uber  FarbcMcnafbllintorcii.  loi 

Der  betreffen  de  Veisadi  Würde  mit  Phcnylhydrazinpara* 

sulfMinre  j      |  angestellt 

SO^H 

Wtt  die  chenuscfae  Reaction  betrilft,  welche  bei  dem  Bat- 
wrickelo  stattfindet,  ao  glaube  ich,  daaa  die  aromatiachen  Hydra- 
zine  wenigstens  theilweiae  in  die  betreffenden  Kohlenwasserstoffe 
oxydirt  werden,  es  trat  beim  Entwickeln  mit  Tolylhydrazin 
und  den  Naphthylhydrazinen  ein  deutlicher  Geruch  nach  Toluol 
resp.  N'a{)htlialiu  hervor. 

Wieweit  die  Hydra/.ine  sicli  zum  praktisrheii  ]^iit\nckeln 
eivTien.  habe  ich  nicht  geprüft,  constatirte  jedoch  häufig 
Sih'.cicrbildungen. 

Idi  habe  die  Absicht,  meine  Versuche  auch  noch  auf 
andere  subsiituirte  Hydrazine  auszudehnen,  sowie  die  Reaction 
Twnadtm  denselben  nnd  den  Silberiialolden  sn  verfolgen. 


iTOrtgasetzte  Untersuchungen  über  Farbensensibilisatoren. 

Von  Dr.  G.  Eberhard  iu  Potsdam. 

Von  einer  grdeseren,  mir  zur  Verfügung  stehenden  An- 
^1  (3^)  neuerer,  künatUcber  Farbstoffe  habe  ich  diejenigen 
Firhen  der  weiter  iititcii   L^enrinnten  Fabriken  in  Bezug  auf 
ihre  scn^ibilisirende  W  irkung  untersucht.    Alle  Platten  wunb-n 
durch  das  Badeverfaliren ,  womöglich  unter  Zusatz  von  Ammu- 
niak,  farbeneinpfiiidlich  ireitiacht.    Die  Bäder  stellte  ich  in 
drei,  zieniijch  weil  auseiuaiulc-rUegenden  Concentratiuueu  her, 
bei  interessanteren  Farbstoffen  wurde  aber  zur  Erreichung 
der  niöglicbat  günstigen  Wirkung  eine  grössere  Anzahl,  auch 
▼eiachieden  znaammengesetzter  BiBder  (Alkohol-,  Silbemitrat- 
u.  9.  w.  Zusatz)  durchgeprüft    Die  Belichtungszeiten  passte 
ich  emigermaaaen  der  Empfindlichkeit  der  betreffenden  Platten 
an,  sie  schwanken  im  Allgemeinen  zwischen  ^/^  bis  300  Secun- 
den,  die  Expositionen  sind  in  einem  kleinen  Spectrographen 
von  Schmidt  &  Hänsch   nur  bei   völlig  klarem  Ilinniiel 
während  der  Monate  August  und  September  vorgenournieu 
worden.    Nach  I  ini^eren  l*roben  habe  ich  mich  wieder  aus- 
schliesslich der  Platten  von  Schleussner  bedient,  da  diese  sich 
eil»  ganz  besonders  geeignet  für  derartige  Zwecke  erwiesen. 
Die  benutzten  Bmulatonanummem  (Nr.  6213  und  6504)  ar- 
beiteten bei  guter  Bmpfindlicfakeit  selbst  nach  dem  Behandeln 
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mit  ammoniakteichen  Parbstoffbädem  mit  HühPs  Glydn- 
entwickler  völlig  klar  und  in  hohem  Grade  zufriedenstellend. 
Einen  Grund,  waniin  gerade  diese  Plattensorte  so  vortrefflich 
sensibilisinmt^sf.ihig  ist,  konnte  ich  nicht  finden.    Tni  eine 

^mi^efähre  Schätzunj^  der  Rothorange- Empfindlichkeit  iC — H] 
voniehmen  zu  können,  habe  ich  eine  grös.sere  Anzahl  i*latten 
mit  Diazoschwarz  BHN  (Ray  er- Elberfeld),  nach  Valeuta's 
Angaben  lierj^estelU  iiinl  mit  exponirt. 

In  Folgendem  zähle  ich  nur  diejenigen  Farben  auf,  welche 
einigermassen  kräftige  Bänder  traben. 

I.  Basel,  Gesellschaft  für  chemische  Industrie 

(7  Farben). 

Sänreviolett  7^^.  Bei  kraftigem  Bad  (4  T)is  6  ccm  i  :  500) 
schönes  Band  C — C^i^D,  Max.  C^>.,D,  welches  sich  bei  längerer 
Belichtung  von  B  bis  fast  A  verbreitert  und  ein  schmaJes 
Älininium  bei  D  zeigt. 

Karbidschwarz  BO,  .^chon  in  schwachem  Bad  (o.i  ccui) 
kräftig  Yvirkcnd,  giebt  bei  grösserer  Coucentration  und  massig 
langer  Belichtung  ein  Band  von  A  an,  und  zwar:  A — a  schwach, 
B  —  C  sehr  stark,  von  C^j^D  an  bis  E  rasch  abfallend.  Dieser 
Farbstoff  wirkt  weit  kräftiger  als  Diazoschwarz.  Ein  gutes 
Recept  ist:  icx>  ccm  Wasser,  5  ccm  und  mehr  Farbstoff  (i :  500), 
2  bis  3  ccm  Ammoniak. 

2.  Rindsc hedler  - Basel. 
Rhudamin  \oG,  kräftiges  Band  D — E,  Max.  D^^^E- 

3.  Joh.  Con.  Reihlen  (4  Farben). 

Nigrosin  R  und  B,  wasserlösHch ,  geben  eine  Cur\'e  des 
Xigrosintvpus,  doch  sind  die  zwei  Bänder  ziemlich  schmal 
[C^D-^'C^D  und  D%E^D%£,  letztere»  schwächer). 

4.  M  o  n  n  e  t  -  Lyon  (3  Farben ). 

Methyl^osine  5  extra  gab  mir  die  gleiche  günstige 
Wirknns^  wie  Herni  Ruh  (,,rhot.  Corresp."  1898.  S.  244). 

Cyclamiii  in  sehr  schwachem  Batl  (o,j — 0,3)  kräftiges 
Band  C^;^D  —  D  V»  A  .  bei  einem  Bad  aber  von  xoo  ccm  Wasser, 
10  ccm  Farbstoff  ( i :  500),  2  ccm  Ammoniak,  i  bis  a  ccm  Silber- 
nitrat (1:50)  war  das  äusserst  kräftige  Band  von  C/t^  ^ 
fast  £  reichend,  und  zwar  ist  die  Gelborangewirkung  grösser 
als  das  Bromsilber- Eigenmaximum. 

5.  Kinzlberger  &  Co.-Prag  (4  Farben). 

Glycincorinth,  sehr  starkes  Hand  von  (  au  coiuiiiuirliclit 
mit  sciiwach  ausgeprägtem  Minimum  £ — E^j^E^  schon  bd 
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knncs  Beltchtungeu;  bei  längerer  Exposition  von  B  an.  Die 
Empfindfichkett  C — D  ist  eine  sehr  hohe,  weit  höher  als  bei 
Biazoscfawarz. 

6.  Oehler  &  C o.  -  Offenbach  (22  Farben). 

Toluylenschwarzblau  B,  kr&ftiges  Band  ß — />,  schwächeres 
Band  D  bis  fast  E.    Nicht  so  günstig  wirkt 

Toi  lul  e  n  s  ch  w  n  r  zbl  a  11  R. 

Xaplitha/iirin  B/^,  sehr  kräftiges  Band  B — C  bei  relativ 
kun.er  Heliclitun-,  })ei  längerer  von  A  bis  fast  F. 

Azomauve  ß,  ^ehr  kräftiges  Band  von  ß  an,  Maximum 
C-C^  .D,  H-irkt  (bei  leidlicher  Empfindliclikeitj  besi>er  als 
Duzoschwarz. 

Benzoflavin  II»  ein  Acridinfarbstoü,  setzt  die  Platten- 
mpfindlichkeit  nur  wenig  herab  nnd  gibt  eine  sehr  schöne 
Viiknng  von  E  an.  (Völlig  continuirliches  Band,  nur  bei 
hoher  Concentration  ein  Maximum  £ — F,  welches  das  des 
BromsUbm  übertrifft) 

7.  Kalle  &  Co. -Biebrich  (27  Farben). 

Schon  in  minimaler  Menge  sensibilisiren  sehr  stark,  aber 
Mr  ^  ti  nicht  sehr  kurzer  Belichtung, 

brillant- Diazinblau  ß  (a—C^^D)  und 

Diazinblan  BR  [ß~C^',D  und  D  —  D^j^F,  leUteres  nur 
l>ei  sehr  schwachem  Bad  sich  zeigend. 

XaphthaHiinbraun  0B^  coutiniiirhches,  gleichuiässiges 
Band  von  E  an. 

Direclscharlach  C,  Band  von  D  bis  fast  E  bei  Ammouiak- 
voibad. 

Directscharlach  B,  kräftiges  Band  C*;^D  bis  fast  E  bei 
Ammotuakvorbad. 

Indulin  /?,  schwaches  Band  a  —  D,  stärkeres  D — D%Fi 

Indttlin  B,  schönes  Band  B  —  D\E. 

Nigrosin  R  und  B  und  FBC  und  3^  geben  die  zwei 
Bänder  des  Xigrosint>'pus.  TAt/.terer  Farbstoff  ausserordent- 
lich krnfti«::  iC~D,  D  D-  .E^  Minimum  Z>),  aber  nur  bei 
liiclii  /u  kurzen  Beiich  tu  n^^^t  ii. 

Naphthaminblau  5 /?.  kräftiges  Band  ß  C,  1h  i  ^cliwacheni 
B*d  B^C\gD  bei  ziemlich  guter  Junpiincllichkcit. 

8.  Th.  Peters- Chemnitz  <6  Farben). 

Nigrosin  wasserlöslicli,  gibt  dieselben,  sehr  ki-iniyfen 
modtr,  wie  das  früher  von  mir  beschriebene  Nigrotiiii  Z>  \ou 
Baycr-EIbcrfeld. 
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9.  Th.  Schuchardt-Gdilitz  (a  Pafbeti> 

Toluylenroth  und  Toluylenblau.  Letzterer  Porbstoff  hat 
ein  sehr  schmales  Band  um 

10.  Küchler  ii:  Buff  (Ö  Farben). 

Die  mir  übersandten  Probeu  (meist  in  gössen,  sehr 
schönen  Kr>'Stallen)  j^'e)iöreu  zu  den  seit  lair^t  r  Zeit  bekannten 
und  schon  öfters  untersuchten  d-'uchsin,  lilauNn  ktt.  Rf>th- 
xnolett,  Methyl  violett,  Neugrün  j  Oxalat  und  Zink'loj)]>eli>alzj. 
Brillant^^rün,  Anilinlilau)  und  zeigten  kein  abweichendes  Ver- 
halten von  denen  anderer  Fabriken. 

Ehitge  der  hier  erwfthnten  Parbstoffe  dürften  wohl  in 
der  Praxis  verwendbar  sein,  doch  können  darflber  erst  photo- 
metrische Messungen  entscheiden,  und  habe  ich  mich  daher 
nur  darauf  beschränkt,  die  Wirkungsart  der  Parbstoffe  an- 
zugeben, da  Sonnenlicht  sich  zu  genauen  photometrischen 
Bestimmungen  wenig  eignet,  und  nur  beiläufige  Bemerkungen 
über  die  Empfindlichkeit  hinzu ^efii«^! 

Es  sei  Tuir  noch  gestattet,  auch  hier  an  dieser  StrlU- 
allen  jenen  Fabriken  meinen  wänii.sten  Dank  :ui^/u>j)ri.  cht  n, 
die  in  so  grosser  I>ieben.N\vincliju:kt*it  und  Zu\ ni k< »ninicuheit 
mir  auf  meine  Bitte  Proben  ihrer  l  arben  (vielladi  in  grosser 
Anzahl)  zur  Verfügung  stellten ,  wodurch  allein  es  mir  ermög- 
licht wurde,  obige  Untersuchung  anzustellen. 

Ich  hoffe,  im  folgenden  Jahre  weitere  Versuche  an  dieser 
Stelle  pnbliciren  zu  können  und  hierdurch  einen  kleinen 
Beitrai^^  zur  Kenntniss  dieses  höchst  interessanten  Veihaltens 
▼on  gefärbtem  Bromsilber  zu  liefern. 


Ueher  die  von  den  THorverbindimgen  aMSg«li«ncl« 

Strahlung. 

Von  Dr.  G.  C  Schmidt  in  Briangen. 

Die  von  II.  Becqnerel  gefundene  Thatsache,  dass  Tran 
und  die  Vran Verbindungen  Strahlen  aussenden,  welche  mit 
den  von  Röntgen  entdeckten  X-Strahlen  gewisse  Eigen- 
schaften gemeinsam  haben,  liess  es  möghch  eracheinen,  dass 
auch  anderen  Elementen  ähnliche  Eigenschaften  zukommen. 
Von  den  vielen  Elementen  und  Verbindungen,  welche  ich 
geprüft  habe,  verhält  sich  nur  eines  dem  Uran  analog,  nämlich 
das  Thor  4. 


i)  Die  Thorstrahleu  Mud  gleicUxritig  mit  mir  vou  S.  Curie  (^.BeibUitt 
zu  Wied.  Ann.*,  aa.  S.  806)  gefanden  worden. 
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Uebcr  die  von  den  ThorverbinditiiKea  ausf  »heiule  SCnhlanc. 

PliotographUche  Wirkung  der  Thorstrahlen. 
I^egt  num  dne  Thorverbindung  auf  eine  in  Pa|ner  lichtdicht 
etng^^e wickelte  photographische  Platte,  so  wird  dieselbe  nach 
ein  bis  zwei  Tagen  vollstflndig  geschwärzt  Ein  Kreuz  aus 
Metall,  welches  sich  unter  der  Thor\'erbindung  befindet 
bildet  sich  vollständig  ab.  Die  Thorstrahlen  werden  also 
vt^n  (kn  Metallen  absorbirt,  während  sie  durch  Papier  leicht 
liin*iurch)^ehen.  DurchljLssij.;  waren  in  mehr  oder  mindereni 
Oracle  (lelaline.  (»las.  Tnrnialin,  die  ^lelalle  ni  sehr  dünnen 
Scbichteü.  ^lit  /uiieiimender  Dicke  werden  alle  Körper 
weniger  durchlässig.  Wie  bei  den  Röntgenstrahlen,  so  scheint 
auch  !Gr  die  Thorstrahlen  die  DurchlSsaigkeic  wesentlich  durch 
die  Dichte  bedingt  zu  sein.  Von  allen  Substanzen,  welche 
ich  geprüft  habe,  absorbirt  Blei  die  Strahlen  am  meisten, 
djmn  kommt  Kupfer,  Messing,  Aluminium,  Gelatine,  Papier  etc» 

Entladende  Wirkung  der  Thorstrahlen.  Die  Thor- 
«tmblen  besitzen  die  Eigenschaft,  ähnlich  wi(*  die  Röntgen- 
uud  I'ranstrahlen .  der  inngebendcn  Lutt  ein  schwache^; 
elfktnsches  Leitunj^sverinügen  zu  gei)en  und  dadurch  i^eladene 
Kr>q>er  zu  entladen.  Nähert  man  einem  ^ijeladenen  Ex u er- 
sehen Elektroskop  eine  Thorverlnudung,  so  findet  eine  rasche 
Zerstreuung  der  Elektridtät  statt,  gleichgültig  ob  die  Ladung 
pceitiT  oder  negativ  ist 

Von  den  Herren  Elster  und  Geitel  ist  nachgewiesen 
worden,  dass  die  Uranverbindungen  nicht  lieh telek t risch 
«mpfisdlich  sind,  d.  h.  dass  sie  die  -f-  oder  —  Ladung  eben 
so  schnell  im  Dunkeln,  als  bei  Bestrahlung  iidt  ultraviolettem 
Licht  zerstreuen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  verhalten  sich 
die  Tlior\erbindungen  ganz  amlo«^,  und  ebenso  die  festen 
Losunijen,  welche  Thnn-erbin düngen  enthalten .  /.  B.  Al^O,^ 
mu  eiiitr  Spur  Thoroxyd.  l>agegen  vermögen  die  Thorstrahlen 
el>en  so  wenig  wie  die  Uran-  und  Röntgenstrahlen  feste 
Diclectrica  zu  Leitern  der  Elektricität  zu  machen. 

Brechung.  Thoroxyd  wurde  in  Glasröhrchen  gebracht, 
die  auf  der  einen  Seite  zugeschmolzen ,  auf  der  anderen  mittels 
Paraffin  auf  Deckgläschen  aufgekittet  waren.  Die  Deck- 
gläschen Stauden  auf  dem  die  photographische  Platte  be- 
deckenden Papierstreifen ,  so  dass  die  Substanzen  kleine, 
mehrere  Millimeter  hohe  Kreiscylinder  bildeten,  deren  Basis 
auf  der  7>hotoj^raphischen  Platte  stand.  Auf  der  Platte  7A  iu:ten 
sich  nach  dem  Entwickeln  ausgedehnte  schwar/e  Meckrii .  in 
dfTen  Mitte  man  den  von  der  direct  strahlenden  ( "rrundfläche 
de-  Lvlinders  herrührenden  t^eschwär/.ten  Kreis,  sowie  einen 
der  t/iaswanduug  entspreclu  lulcn  ge.schwärzten  Ring  <leutlich 
unterschied.    Dieser  Ring   war  umgeben  von  einer  weiss 
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gebliebenen  Zone,  ein  zwingender  Beweis,  dass  ^on  den 

Seitenflächen  des  Strahlenden  Körpers  ausgehende  StrahkD 
beim  Uebergang  in  die  Glaswand  gebrochen  und  an  der 
äusseren  Begrenzung  derselben  gegen  die  Iruft  total  reflccdn 

worden  waren. 

Tüla  risa  li  ()  n.  Zwei  Tu  riiialiu  platten  wurden,  die  Achs^^n 
gekreu/t,  neben  einander  gelegt,  darüber  eine  dritte,  wckae 
die  ersten  beiden  bedeckte,  da«;  (lanze  auf  <lie  jdu)t()<;rapliisi:ht 
Platte  j^esctzt  und  der  Strahiuiij^  einej>  1  hursalzcs  ausgesetzt 
Die  beiden  Hälften  waren  gleich  stark  geschwärzt-  Für  die 
ThoTStrahlen  ist  Turmalin  also  eben  so  wenig  dichroltisdu 
wie  für  die  Röntgenstrahlen;  auch  ergibt  es  ffi^  die  eibleitü 
keine  Polarisation. 

Chemische  Wirkungen.  Thorstrahlen  vermögen  die 
Luft  nicht  zu  ozonisiren,  noch  andere  chemische  Wiricungcn 
hervorzurufen. 

Als  ('tesaninitresultat  iässt  sich  ans  (k*n  vorliegender": 
\'ersuelu  n  entnehmen  .  dass  die  Thorstrahlen  die  grössle 
Aelmlichkeit  mit  den  Röntgenstrahlen  besitzen.  \'on  den 
T'ranst rahlen  unterscheiden  nie  sieh  durch  das  I'ehlen  der 
rolarisatiun  und  von  den  R»»ntgenstrahleu  durch  das  Vor- 
handensein einer  Brechung. 

Ich  habe  noch  eine  grosse  Anzahl  von  anderen  Blementen 
darauf  untersucht,  ob  sie  vielleicht  sich  dem  Thor  oder  Vnn 
analog  verhalten.  Keines  von  den  Metallen,  Wismuth,  Bki 
Quecksilber,  Silber  u.  s.  vi. ,  auch  keine  organische  Verbindnag 
sendet  Strahlen  aus.  welche  die  Luft  leiteud  machen.  Es 
scheint  daher  diese  Eigenschaft  an  das  hohe  Atomgewidn, 
Tran  ™^  240  und  Thorium  ^  232.  gebunden  zu  seiu.  Die 
I)hotographische  Wirkung;  von  vielen  organischen  Körpern, 
Reten ,  Teq^entitiöl .  ferner  vf>n  Zink  n.  s.  w.,  rührt  daher  wahr- 
scheinlich von  einer  \  erdanipfung  und  nicht  von  Strahlen  her. 


Ein  Apparat  aur  exact«n  Varglelchiang  dar  SchwSnnng 

photographisehar  Plattan. 

Von  Dr.  J.  Hartniann  in  Potsdam. 

Ik'i  scnsitometrischen  und  photonietrischen  T^ntersuchuugen 
tritt  häutig  die  Noth w(  ndigkeit  ein,  den  Grad  der  Schwärzung 
an  einer  bestinnnten  Stelle  einer  plmtot^raphischen  Platte  L;enju 
zu  messen  und  in  Zahlen  auszuilriicken.  Man  kaini  tine 
derartige  Messung  stets  auf  zwei  ganz  getrennte  Operationen 
/airückführen ,   nämlich  erstens  auf  die  V'ergleichung  der  W 
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nntcfsnclieiideti  Stelle  mit  den  Feldern  einer  Normalscala, 
und  zweitens  auf  die  absolute  Messung  der  Schwärzung  der 
dnzelnen  Felder  dieser  Scala.  Bei  zahlreichen  Untersuchungen, 
»0  z.  B.  bei  der  Pififun^  der  Bmpfindlic  hkt  it  verschiedener 
Plattensorten,  ist  es  überhaupt  ausreichend,  die  auf  den  ver- 
schiedenen Platten  erzielten  Schwärzungen  alle  mit  ein  und 
'ler^clbcn  Nnrmal«;eala  zu  vergleichen,  ohne  dass  es  nöthig 
wäre,  *lcn  absoliutii  Schwärzungsgrad  zu  bestimmen.  I>a  nun 
<üe  Vtrgkichun;^  zweier  Platten  nicht  nur  leichter.  soikUtii 
auch  mit  einer  grös>eren  Genauigkeit  au.sgeführt  werden 
kann,  ab»  eint  absolute  Messung  der  Dichtigkeit  des  Silber- 
mcdeischlagcN,  so  wird  man  durch  die  genannte  Theiluug 
seboi  der  Vereinfachung  der  Arbeit  gleichzeitig  auch  eine 
Steigerung  der  ZuverUssigkeit  der  Messungsresultate  erreichen. 

Man  hat  bisher  die  Vergleichung  der  Schwärzung  einer 
PUttc  mit  den  Fehlern  der  Scala  meistens  in  der  Weise  aus- 
j^eführt,  dass  man  die  Scalenplatle  direct  auf  die  auszumessende 
Platte  legte  und    dann   die  mit  einander  zu  verj^deichciiden 
Felder  beider  1 'kitten   dicht  aneinander  schob.     liti  einiger 
L'tbung  gelan)^  es  dann,   auch  noch  Hrnehtheile  der  Stuten 
der  Scala  durch  Schätzung  zu  bcstiuuneu.    Dieses  Verfahren 
sctit  jedoch    voraus,    dass   die    auszumessende  Stelle  dicht 
seben  einem  un geschwärzten  Stück  der  Platte  gelegen  ist, 
mit  welchem  man  dann  die  Scala  zur  Deckung  bringen  kann; 
«nie  Stelle,  die  rings  von  anders  geschwärzten  Gebieten  um- 
geben ist,  würde  man  auf  diese  Weise  nur  sehr  unsicher  m 
•üe  Scala  einschätzen  können.    Doch  selbst  wenn  es  gelingt, 
die  beiden  zu  vergleichenden  Felder  in  unmittelbare  Berührung 
/ubrinj^^en.  so  ist  dieses  Verfahren  nicht  gänzlich  einwands- 
An  allen  Scalen,  die  aus  einer  Rtilie  dicht  aneinander 
>l('S»endcr  I\idcr  \  crschiedener  Schwär/un^  bestehen,  kann 
nian    iianilich    eine    eij^enthiunliche    Erscheinung    bemerk  iii. 
AüJi  wenn  die  Sclnvär/.iin)^^  aufgrund  ihrer  Kntstehung,  wie 
etwa  bei  der  neueren  Form  des  Schein  er' scheu  Sensitonieteni, 
inneilialb  jedes  einzelnen  Feldes  vollkommen  constant  ist,  so 
didietnt  dem  unbefangenen  Beobachter  trotzdem  jedes  Feld 
atiKhattirt,  und  zwar  nm  so  dunkler,  je  näher  es  dem  be- 
uchbarten  helleren  Felde  kommt;  die  Begrenzung  gegen 
fces  Xachbarleld  gibt  sich  als  eine  Linie  von  besonderer 
I>nnkelheit  zu  erkennen.    Es  geht  hieraus  klar  hervor,  dass 
sich  das  Auge  bei  der  Beurtheiluntf  der  Tlelliekeit  einer  b'läche 
in  hohem    Grade    durch    die    Helligkeit    der  angrenzenden 
Flächenlhf ile   lieeinflussen    lässt.     Bei   der   cx.K  ten  Messung 
foii  lUchenheüigkeiten  ist  es  demnach  uaerlksshch ,  das  zu 
beobachtende  Flächensliick  gäiizlich  aus  seiner  Umgebung  zu 
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isolireu.  Der  von  Harter  und  Driffield  benutzte  Mess- 
apparat erlaubt  zwar  diese  Isolirunj^,  doch  muss  bei  dem- 
selben die  auszumessende  Fläche  constauter  Schwärzung  ziem- 
lich gross  (Vi  Zoll  Durchmesser)  sein.  Wird  die  Fläche  kleiner, 
oder  ist  auch  nur  ihre  Schwärzung  etwas  intensiv,  so  gelanjjt 
durch  dieselbe  auf  den  mit  Fettfleck  versehenen  Photometer- 
schimi  so  wenig  Licht,  dass  die  Beobachtung  ganz  unsicher 
wird.    Ausserdem  ist  auch  die  Verwendung  zweier  getrennter 


Fig.  ao. 

Lampen  zur  Heleuchtung  der  beiden  zu  vergleichenden  Flächen 
bedenklich,  da  jede  Schwankung  der  Lichtstärke  einer  Lampe 
die  Messungen  direct  verfälschen  muss. 

Der  von  Dr.  Simon  im  ».Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897'*, 
S.  44  beschriebene  „  HelligkciLscomparator"  ermöglicht  nur 
die  Vergleichung  zweier  Stellen  einer  Platte,  die  eine  ganz 
bestimmte  Kntfernung  von  einander  haben,  und  dürfte  schon 
aus  diesem  Grunde  keine  weitere  Verbreitung  finden. 

Der  von  mir  construirte  Apparat,  den  man  passend  als 
^likrophotometer  bezeichnen  wird,  .soll  nun  die  denkbar 
schärfste  Vergleichung  der  Schwärzung  sowohl  grösserer,  als 
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auch  sehr  kleiner  Stellen  einer  Platte  mit  der  Xonnalscala 
ermöglichen.    Derselbe  wurde  vom  Mechaniker  O.  Toepler  in 

Pot^am  für  das  Astrophysikalische  ()bser\*atoriinn  in  miister- 
hafUT  Weise  ausgeführt  und  <on  zur  photügra]i!iTsc!ien  Messung 
vooFlächenhelligkciteii  .in  i I uninelskörpernVerweiHiuiip finden. 

lü  Fig.  20  ist  eine  ^  itsaninitansicht  d«/s  Instrumentes  und 
in  Fig.  21  ein  verticaler  Durchscliiuit  dt.sselbcn  gegeben. 
Parallel  zu  einer  horizunlalen  Grundplatte  U  wird  von  vier 
Sinlen  Z  ein  rander  Tbch  von  25  cm  Durchmesner  getragen. 
Die  OberiUchc  L  desselben  wird  von  einer  mattschwarsen 


Fig.  au 


EbonitpUuc  gebildet  und  ist  so  geräumig,  dass  man  auch 
die  Randparütu  grösserer  Platten  über  die  in  der  Mitte  des 
IMes  befindfiche  Lichtölfnung  bringen  kann,  ohne  irgend 
dae  Befestigung  der  Platte  nötliig  zvl  haben.  Senkrecht  über 
der  licfatdffnnng  befindet  sich  dasObjectiv  eines  gebrochenen 
Bükroskopes  AßG,  dessen  optische  Theile  so  berechnet  sind, 
flass  man  mittels  des  dnrch  den  Trieb  H  verstellbaren  ()bjecti\-s 
«n  scharfes  Bild  des  Plattenkornes  in  der  Miiu  1»  r  i.a^is 
des  rechtwinkeligen  Reflexinnsi)risnias  B  entwerfen  und  mit 
<kau  positiven  Ocuiar  A  beobachten  kann. 

Das  Prisma  besitzt  die  besondere,  von  Luminer  uikI 
Brodhun'j  angegebene  Einrichtung,  die  aus  Fig.  näher 

t)  VcffL  «ZeiCsciirift  ftr  hutrumcnteiikundc   9^  iSB^,  S.  93. 
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ersichtlich  ist.  Auf  die  Basis  ab  des  Prismas  B  ist  ndmÜch 
ein  zweites,  gleich  grosses  Prisma  C,  iii  dessen  Basis  zuvor 
eine  kleine,  scharf  iiiiigrenzte  Vertiefung  aii'^ehradit 
wurde,  aufs^ekittet.  Die  l'\>riii  und  ('.r<Kse.  welche  in.iii  deni 
X'nirisse  dieser  \*ertiefinig  sieben  will,  richtet  sich  nach  der 
Natur  der  ausznnie.s.-iciiden  Ohjecte,  und  es  köiuien  den: 
Apparate  mehrere  verschiedene  rrismenrombinationen  bei- 
gegeben werden.  Sollen  kreisförmig  begrenzte  Gebiete  der 
zu  untersuchenden  PUtte  beobachtet  werden,  so  hat  die  Ver- 
tiefung die  Gestalt  einer  Ellipse,  deren  in  der  Richtung  gk 

liegende  grosse  Achse  sich  zur  kleinen  verhält,  wie  |/2:  i ;  ebenso 
ist  das  Verhältniss  der  Seiten  einer  rechteckigen  Oeffnung  m 
wählen,  wenn  man  Quadrate  in  der  Platte  messen  wiU.  Tin 
die  Intensität  einzelner  Linien  in  einer  photographiacfaen 

S])ectralaufnahme  messen  zu  können, 
wird  man  in  die  Basis  von  C  nur 
eine  feine  Linie  eingraben.  Alle  diese 
kleinen  Vertiefungen  la^^^m  sirli .  da 
sie  nur  ganz  flach  zu  sein  brauchen, 
leicht  durch  Aetzung  herstellen.  Beim 
Verkitten  der  beiden  Prisnie  i  bleibt 
dann  in  der  Vertiefung  eine  kleine 
Luftblase  haften,  welche  bewirkt,  dass 
das  Prisma  B  auf  der  kleinen  Fläche^A 
total  refiectirend  wirkt,  während  auf 
Fiif.aa.  seiner  ganzen  Übrigen  Grundflädie 

keine  Reflexion  mehr  stattfindet 
Durch  diese  übrige  Grundfläche  kann  man  demnach  in  der 
Richtung  ABU  (Fijr  2i)  ungehindert  hindurchsehen.  Eint 
an(Kre  Methode  zur  Herstelhini^  der  Do])pelj>risinas  besteht 
darin,  dass  man  die  l'l.iche^^/i  auf  der  Basis  ilcs  Prismas  ß 
versillierl  und  ilann  das  Prisma  C  (ohne  Vertiefung)  aufkittet. 

In  D  befindet  sich  ein  zweites,  G  genau  gleiches  Mikro- 
skopobjectiv,  welches  mittels  des  Triebes  E  auf  die  Schicht 
einer  in  O  befindlichen  Platte  so  eingestellt  werden  kann, 
dass  das  Bild  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Duppelprismas  liegt 
In  das  Ocular^  sehend,  wird  man  demnach  in  der  Mitte  &s 
Gesichtsfeldes  ein  kleines  Stück  der  auf  den  Tisch  L  gelegten 
Platte  erblicken,  wfdirend  rings  das  übrige  Gesichtsfeld  vom 
Bilde  der  Platte  O  erfüllt  winl. 

Die  Platte  O  ist  der  ei<^entlich  messende  Theil.  iti:ui 
kann  si».  als  einen  auf  plioioi^fraphischeni  We^^e  heri^estelltcM 
Photonit  tcrkeil  bezeichnen.  Sie  ist  90  www  lani^  und  20  uiw 
breil,  und  in  ihrer  Scliicht  ist  eine  in  der  Län^sriclitung  dti 
Platte  möglichst  glciclmiässig  zunehmende  Schwärzung  her- 
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Torgebracht  Ich  habe  diese  Keile  mittels  des  früheren 
Schein  er*  scheu  Setmitometeni,  dessen  rotirende  Scheibe 
eine  ununterbrochene  Curve  enthielt,  her j^estellt ,  nachdem 
au<  <ifssen  Cassette  der  (Tittcrrahmen  und  die  Xiinmicrplatte 
tmtiemt  waren.  Der  Keil  wird  in  einem  Schieber  A  befesli.^'t, 
der  innerhalb  des  Ralnntiis  J/  durch  den  Zahulrieb  P  senk- 
recht zur  Mikroskopachse  verschoben  \ver<leii  kann.  Die 
SttlluDi4  des  >Liuebers  im  Rahmen  wird  an  einer  mit  Nonius 
fcfiehenen  MilUmetertheilung,  die  sich  für  den  am  Ocular 
ätzenden  Beobachter  in  deutlicher  Sehweite  befindet,  ab- 
gelesen. Der  Keil  wird  in  dem  Schieber  durch  zwei  zu  ein- 
ander  senkrechte  Anschläge  und  Federn  festgehalten.  Man 
kann  ihu  nach  Belieben  umkehren,  was  zur  Eliminining  ge- 
wisser Fehler  wchtig  ist,  oder  gegen  einen  anderen  ver- 
UiT^chcTi.  Die  Schichtseite  der  Platten  wird  natürlich  immer 
den  Mikroskopobjectiven  zuj^ekehrt. 

Bcsi^'iidere  Sorjirf^lt  wurde  bei  der  Construction  des  Appa- 
rates auf  die  ^^leiebniässigc  Beleuchtung  beider  Platten  ver- 
wendet Das  Licht  —  am  besten  directes  Sonnenhclit  — 
wird  von  dem  beUebig  drehbaren  Spiegel  Q  senkrecht  auf 
ät  Milcbglasplatte  R  geworfen,  gelangt  von  dieser,  nach 
bdden  Richtungen  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  aus- 
tretend, durch  allseitig  geschlossene  Rohre  zu  den  Plan- 
Spiejieln  S  und  7",  welche  es  senkrecht  auf  die  beiden  photo- 
gnphischen  Platten  reflectiren.  An  die  Stelle  des  S])iegels  Q 
^ann  man  auch  eine  Lampe  setzen,  die  ihr  Licht  direct  senk- 
recht auf  die  llatte  /v  wirft.  Schwankun^^en  in  der  fTrHi'^- 
i^eit  der  Lichtquelle  sind  auf  dit-  Messun>4:en  nhiu-  jeden  i-.iu- 
fluss.  Die  S])ie;^el  .S  und  T  können  ^ur  ReinijLi^iinj^  berjuem 
aus  den  Kohren  herausgezogen  werden,  l'ui  alles  Seilenlieht 
feriiiuluUen,  sind  üV>er  die  Objectivenden  der  Mikroskope 
soch  Hülsen  F  und  K  geschoben;  man  bringt  F  bis  zur  Be- 
rührung mit  dem  Rahmen  i/,  während  K  bis  auf  wenige 
Zehntehnillimeter  der  ansxumessenden  Platte  genähert  wird. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  hervorgeht,  ist  der 
Lichtweg  von  der  Mattscheibe  R  an  bis  zum  Austritt  aus  dem 
(*cular  voUständig  geschlossen  und  für  beide  Mikroskope  voll- 
kmnnitn  gleichartig.  Trotz  dieser  (»leichheit  der  beiden  optischen 
?:  >ttnu'  soll  der  Apparat  nicht  zur  directen  VergUiduiug 
4£Äckr  Platten  dienen,  obwohl  dieselbe  in  diesem  Falle  wohl 
erlatil»!  w  Ire.  Die  Beobachtung  wird  vielmehr  in  der  fol<ren- 
den  W  ei:»*:  ausgeführt  Nachdem  man  einen  passenden  Keil 
citigclegt  hat,  stellt  man  zunächst  das  Ocular  so  ein,  dass 
nio  den  Rand  der  spiegelnden  Stelle  im  Prisma  deutlich 
«cht  Sodann  wird  mit  dem  Triebe  E  das  Korn  des  Mess- 
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keils  eingestellt.  Auf  den  Tisch  L  legt  man  nun  zuerst  die 
Nomialscala,  stellt  sie  mit  H  scharf  ein,  schiebt  den  Schutz- 
ring Ä'  bis  nahe  an  die  l*latte  imd  verschiebt  letztere  so,  dass 
das  erste  Feld  «Icr  Scahi  mitten  unter  das  Mikroskop  zu  liefen 
kommt  und  folglich  iii  der  mittleren,  reflectirenden  Stelle 
des  Prismas  erscheint  Nun  verschiebt  man  den  Keil  durch 
Drehung  des  Knopfes  P  so  lange,  bis  diese  Stehe  m  der 
Mitte  des  Prismas  genau  das  gleiche  Aussehen  hat  wie  ihre 
Umgebung.  Die  Gleichheit  beider  FlAchen  lisst  ach  adir 
genau  herstellen  und  scharf  beurtfaeüen,  da  bei  der  liditigen 
Einstellung  die  Trennnngslinie  zwischen  den  beiden  Fl&cheo 
gänzlich  verschwindet  Man  liest  alsdann  die  Stellung  des 
Keils  ab  und  geht  zum  nächsten  Felde  der  Scala  über» 
Diese  Messungsreihe  liefert  ziin;lclist  eine  Tabelle  derjenigen 
Stellungen  des  Keils,  die  den  einzelnen  Feldem  der  Xorm  il 
scala  entsprechen.  Um  den  Angaben  der  Tabelle  grössere 
Sicherheit  7\\  geben,  wird  man  die  Scala  buwohl  vor,  als 
auch  nach  der  zu  untersuchenden  Platte  in  beiden  Lagen 
des  Messkeils  wiederholt  ausmessen. 

In  genau  der  gleichen  Weise  wie  die  Scala  wird  auch 
die  ausKumessende  Platte  auf  den  Tisch  gelegt  und  eis- 
gestellt  Die  Ablesungen  der  Schiebetstellung,  die  man 
hierbei  erhält,  sind  dann  zu  benutzen,  um  aus  der  eben  auf- 
gestellten Tabelle  den  Ort  der  Kormalscala  zu  interpoliren, 
welchem  die  Schwärzung  der  beobachteten  Stelle  gleich  ist 
Auch  diese  Messungen  werden  in  beiden  Lagen  des  Keiks 
ausircführt. 

I&t  das  Flächenstnck,  dessen  Schwarziinj;  ^^emessen  werden 
soll,  sehr  klein  und  inmitten  nnrei^ehnässig  «geformter  (icbiete 
anderer  Helligkeit  gelegen,  wie  ilies  etwa  bei  Messung  der 
HelUgkeit  der  einzelnen  Theile  der  Mond  Oberfläche  der  Fall 
ist,  so  würde  es  schwierig  sein,  gerade  die  gewünschte  Stdle 
der  photographischen  Platte  in  die  spiegelnde  Mitt^fiche 
des  Prismas  einzustellen,  da  der  ganze  umliegende  Heil  der 
Platte  im  Ocular  nicht  zu  sehen  ist,  so  dass  jede  Orientirnng 
verloren  geht.  Um  auch  in  diesem  Falle  eine  rasche  und 
sichere  Einstellung  des  gewünschten  Objectes  zu  ermöglichen, 
kann* durch  einen  Druck  auf  einen  Knopf  das  Doppelprism:i 
BC  entfernt  und  an  dessen  Stelle  ein  einfaches,  H  irU-ichcS 
Reflexionh]>nsnia  gebracht  werden,  welches  nuu  einen  grü&scren 
1  lu  il  der  llatte  zu  überblicke  n  i^estattet  Eine  auf  der  Basis 
dieses  Trismas  aufgezeichnete,  dem  Umrisse  der  Vertiefung 
im  Prisma  C  entsprechende  Curve  umgrenzt  dann  im  GesichtSp 
felde  denjenigen  Theil  der  Platte,  der  nach  Binschiebung  des 
Doppelprismas  allein  noch  zur  Beobachtung  gelangt  Das 
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einfache  and  das  Doppclprisnia  sind  neben  einander  in  einent 
Schieber  angebracht,  der  sich  zwischen  festen  Anschlägen  hin 
umi  her  bewegen  lässt    In  Fig.  20  ist  derselbe,  bis  zum 

fechtrM  Anschlajuf  j^eschobcn .  zu  sehen. 

in  lirr  bisht-r  beschriebenen  Fonn  <licnt  der  Apparat,  da 
<hc  an;;ebrachte  Vergrösücrunj^  das  Korn  der  empfindbclieren 
Bromsilberplntten  deutlich  zeigt,  zur  directen  Vergleichung 
der  biihii.iikcu  des  Silberuiederschlages.  Will  man  nur  die 
Durchsichtigkeit  der  verschieden  geschwärzten  Stellen 
««gleichen,  so  kann  man  die  Mikroskopobjective  abschrauben 
and  an  ihrer  Stdle  Blenden  mit  beliebig  geformten  Oeff- 
nnngen  ansetzen,  die  man  dann  mittels  der  Triebe  E  und  H 
bis  nahe  an  den  KeU  und  an  die  aus /umessende  Platte  heran- 
hringt  Ks  erscheinen  alsdann  die  beiden  Theile  des  Ge- 
s;chUfeMe<i  ohne  Zeichnung  nur  in  verschiedenen  Helligkeiten, 
iht  den  von  den  beiden  Platten  «hirchgelassenen  Lichtniengen 
«itÄprecheii.  Durch  \*erschiebung  des  Keils  kann  man  dann 
voUk/  itinun  gleiche  Helligkeit  im  j^anzen  Ciesichtsfelde  her- 
«ttiicii,  wobei  wieder  «las  Wrschu mden  <ler  Trennungslinie 
der  beiden  Gebiete  eine  schi  genaue  Messung  ermögliclU. 


Uabcr  Aufnahmen  ausserhalb  des  Ateliers. 

Von  L.  Belitski  in  Xordhausen. 

Mi*  Autiiahmen  ausserhalb  dts  Ateliers  oder  auswärtigen 
Auina'aiiicn  meine  ich  hier  nur  solche,  welche  oft  bei  uns 
F^chpholographen  bestellt  werden,  also  grosse  Oruppcu, 
Aidiitekturen ,  Landschaften.  Iiinenräume,  Maschinen  u.  s.  vv. 

Diese  Aufnahmen  bringen  für  viele  Ateliers  einen  weaent- 
licben  Theil  der  Jahreseinnahme  und  sind  deshalb  beson- 
Beachtung  und  Betrachtung  werth.  Wir  richten  zuerst 
nn»ere  Aufmer&amkeit  auf  die  für  auswärtige  Aufnahmen 
fldthigen 

Apparate. 

Die  Zeit  ist  wohl  für  immer  vorüber,  wo  man  mit  dem 
Alehenpparate  und  einem  Dunkelzeltc  auszog.  Heute  braucht 
nian  in  einem  leidlich  eingerichteten  photograp bischen  Ge- 
malte nicht  bloss  einen,  sondern  mehrere  transportable, 
*^KeTi  Rei^seapparate,  welche  jetzt  fabrikuiässig  un  Grossen 
üt'L'i^vtt^llt  werden. 

H,'-  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  irgend  eine  der  vielen 
guten  Fabriken  photographischei  Lameras  zu  empfehlen;  aber 
ich  balte  es  nicht  für  überflüssig,  auf  besonders  Wichtiges 
mfmerksam  zu  machen. 
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Zuerst  hat  man,  da  unsere  Apparate  nicht  für  den  Sport 
bestimmt  siiifl,  wenij^rcr  auf  besondere  r.eichti.q:keit.  als  auf 
solide,  dauerhafte  Constniction  zu  sehen;  alle  Bewogunjtjen 
müssen  leicht,  aber  «lahei  doch  fest  Treben;  Lichtdichtigkeit 
ist  natürlich  uncrlä  h.  Von  besün».kTer  VVichtii^keit  ist, 
dass  das  Objectivbreiu  lien  sowohl  nach  oben  als  auch  nach 
unten  soweit  als  nur  mögUch  verschiebbar  ist;  eine  seitliche 
Verschiebung  des  Objectivs  wird  fast  niemals  gebraucht  und 
ist  deshalb  kein  nothwendiges  Erfordemtss  fOr  einen  guten 
Apparat  Die  Visirscheibe  muss  um  die  horizontale  Achse 
beweglich  sein;  viel  weniger  wichtig  und  meist  entbehrlich 
ist  die  Beweglichkeit  um  die  senkrechte  Achse.  Noihwrndicr 
ist  die  qundratisclu-  liauart  der  Camera,  so  dass  leicht  H^u  V. 
und  Qneraufnahmen  zu  machen  sind.  Auch  die  T'eberein- 
Stimmunj^^  der  Vipirscluihe  mit  den  Cassetten  ist  wichtig. 

Aufklap])bare  r)()])]>elca8setten  mit  umleu^^arem  Schieber 
sind  für  Fachpholographen  wohl  das  l-.niptchlenswerthcstc. 
Das  Zwischenblech  ist  am  besten  von  Eisen,  nicht  von  Zink, 
welches  m  wdch  ist  und  den  schwarzen  Lack  nicht  so  fest 
hält  wie  Eisenblech.  Wer  viel  Aufnahmen  zu  machen  hat. 
thut  gut,  sich  einen  Wechselsack  anzuschaffen. 

Das  zusammenlegbare  Stativ  soll,  wenn  die  Camera  nicht 
zu  gross  und  schwer  ist,  mit  einschiebbarc n  Beinen  versehen 
sein,  weil  man  oft  in  die  Lage  kommt,  das  Stativ  niedriger 
zu  machen.  Bii  irmssen  Cameras  miiss  hinten  eine  verstell- 
bare leirlite  Stül/.e  an;4ebracht  werden.  Kine  Vorrichtung^ 
Zinn  llori/.untalstellen  <les  Laufbrettes  mit  Schrauben  ist, 
wenn  ^ic  angebracht  \vi  rden  kann,  sehr  wüu.sclienswerth, 
weil  die  für  viele  Aufnahnicu  unbedingt  nöthige  Hori/oiital- 
stellung  der  Camera  ohne  Schrauben  oft  recht  lästig  werden  kann. 

Diese  Hinweise  werden  genügen,  um  beim  Ankauf  oder 
Bestellung  von  transportablen  Apparaten  das  Beste  zu  wählen. 
Von  eben  so  grosser  oder  noch  grösserer  Wichtigkeit  ist  f&r 
auswärtige  Aufnahmen  jeder  Art  die  Wahl  der 

Objectt  ve. 

Wie  wichtii;  eine  populäre  Besprechnu^'-  dieses  Capitels 
für  die  Praktiker  ist,  be weihen  die  last  unaufhr>rlichen  An- 
fragen darüber  iti  den  Fachblätteni.  Ks  ist  natürlich  hier 
nicht  ni<>^lich,  *ilie  bis  jetzt  erschienenen  übjectivaricu  an- 
zuführen ;  ich  kauu  mich  nur  mit  den  Hauptarten  beschäftij^jen. 

Die  eisten  Objective,  mit  denen  Daguerre  arbeitete, 
waren  einfache  Landschaftslinsen;  weil  diese  aber  nur  mit 
kleinen  Vorderblenden  gebraucht  werden  konnten,  so  eigneten 
sie  sich  nicht  zur  Aufnahme  lebender  Objecte. 
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Bist  Petzval  1840  ciii  lichtstarkes,  aus  zwei  achro* 
nstisclicii  Linaen  beBtehendcs  Objectiv  berechnet  hatte,  weldies 
Voigtl&ttder  1E4I  ausführte  und  in  den  Handel  brachte^ 
vtr  es  mit  den  damals  noch  wenig  empfindlichen  Platten  und 
Pa|)icren  möglich,  Personen  zu  photographiren. 

Dieses  heute  noch  für  Portraitaufnahmen  vorzu^j^liche, 
aixr  unsymmetrisch  gebaute  Doppelohjectiv,  welches  ohne 
Pleiide  bei  freiUch  starker  Bildfeldkrüniinun)^  ein  scharfes 
Mittelbild  gibt,  und  die  einfache  Landschaftsliuse  haben  bis 
Ende  der  sechziger  Jahre  die  Oberhand  behalten.  Die  Vorder- 
üiise  dieses  Portraitobjectivs  diente,  umgekehrt  an  die  Camera 
IfCKliranbt,  zugleich  als  Landschaftsobjectiv. 

Der  eiste  bedeutende  Fartschritt  auf  dem  Gebiete  der 
photograpbtschen  Optik  war  die  Erfindung  der  Aplanate  durch 
Steinheil  in  München  im  Jahre  1866c  Man  erkannte  sehr  bald, 
'iass  diese  ersten,  s\*mmetrisch  gebauten,  aber,  mit  Pct/val- 
schen  verghchen,  lichtschwächeren  Objective  für  viele  Auf- 
nahmen, besonders  für  solche  ausserhalb  des  Ateliers  und 
für  Rcf  r'uluctionen,  besser  waren  als  die  Objective  älterer 
Constnictioii 

Die  absolut  richtij^e  Zeichnung  der  Aplanate,  voUkoiniiien 
jienide  Linien  bis  an  die  Ränder  bei  Copien  von  Architektur- 
attfnahmen ,  sowie  das  geringe  Volumen  und  der  geringere 
Preis  erwarben  diesen  Objectiven  sehr  bald  eine  grosse  Menge 
Fktttode.  Nach  diesem  Typus  gebaute  Objective  wurden  nun 
nassenhsft  unter  den  verschiedensten  Namen  als  neue  Con* 
«tmctiooen  angeboten» 

Wer  es  einigermassen  konnte,  schaffte  sich  für  alle 
anderen  Aufnahmen  anwer  Portraits,  besonders  für  Aiissen- 
iafnahnien.  Aplanate  an.  Und  da  dieselben  bei  ;^ntem  Lichte 
auch  ff!r  Atelieraufnahmen,  bescnvlers  für  (iruppen,  gut 
gctigiict  v^arcn.  fanden  sie  eine  sein  weite  Verlireitun)^. 

Die  hchtstiirkeren  Aplanate,  welche  Voigtländer  in 
Bfuuuchweig  unter  dem  Namen  EurAskope  in  den  Handel 
Ivachte,  verdrängten,  besonders  für  Gruppenaufnahmen,  theÜ- 
«eise  sogar  das  PetzvaPsche  Portraitobjectiv  aus  dem 
Atdier. 

Einige  etwas  früher  als  der  Aplanat  aufgetauchte  Objectiv> 
ct)nstnictionen,  wie  z.  B.  das  Orthoskop,  das  Triplet  und  das 

Part-^rilop  haben  sich  nicht  so  wie  die  Aplanate  zu  erhalten 
vermocht,  obgleich  jedes  in  seiner  Art  gute  Kigen^rhaften 
hattt-  So  i5st  z.  R.  das  Husch' sehe  Pantoskop  als  Special- 
^'«l^iiiki'Uibjcctiv  für  sehr  kur/e  Rnfernunj^en  in  He/ue  auf 
prääse  Zeichnung  und  Schärfe  l»is  an  die  Ränder  der  i 'lalle 
HSd  bis  zu  90  iirad   Bildwinkel   noch    livute  unübertroffen. 
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Der  Lichtfleck  in  der  Mitte  des  Bildes,  die  bedeutende  Licht- 
schwäche und  das  schwierige  Arbeiten,  welche  dieses  Ohjectiv 
mit  sich  brachte,  sind  jedoch  einer  aUgemetnen  AnweodnnfC 
und  V^erbreitung  hinderlich  ijewtsen. 

So  herrschte  der  A])lannt  resp.  da??  Kuryskop  neben  dem 
Pelzval' scheu  Poriraitobjeciiv  und  der  einfachen  Land- 
scbaftslinse  bei  Fachleuten  und  Aiuateuren  vor,  bis  der 
Anastigniat,  dessen  Vorläufer  der  Stein  heil' sehe  Antiplanet 
war,  erschien. 

Die  au!  optischem  Gebiete  berühmte  Pinna  Carl  Zeiss  in 
Jena  brachte  etwa  1890  die  eisten  anastigmatischen  Objective 

in  den  Handel. 

Bis  dahin  hatten  alle  Objective  beim  Arbeiten  mit  voller 

Oeffnung  oder  mit  grossen  Blenden  mehrere  unangenehme, 
genieinsaiTie  Fehler,  und  /war  hau])tsächlich  eine  oft  recht 
störende  Bildleldkrüinmnng  und  U  ii  A^ti  L^matismus.  Letztere 
üble  Eigenschaft  ist  die  sehr  verschiedeue  Schärfe  otler  ei^'ent- 
lich  Unscharfe  diclil  bei  einander  befindlicher  horizontaler 
und  verLicaler  Linien  am  Rande  des  Bildfeldes,  lieim  Anai»lig- 
maten  sind  beide  Fehler  bis  auf  ein  Minimum  corrigirt  Ein 
Vergleich  dieser  neuen  Objective  mit  älteren  gleicher  Brenn- 
weite und  Lichtkraft  Ifillt  sehr  zu  Gunsten  der  ersteren  ans» 
und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  man  solche  Leistungen  in 
Bezug  auf  Bildschärfe  bis  zu  70  Grad  Bildwinkel  und  noch  mehr 
früher  nicht  für  möglich  g^alten  hätte.  Leider  waren  diese 
ersten  .Anastigniate  unsymmetrisch  gebaut,  und  es  T)lieb  nun 
nnch  die  Symmetrie  der  T^insen,  welche  man  beim  Aplanatoi 
erreicht  und  l).ild  schätzen  gelernt  hatte,  auch  bei  d<'n  .\nastig- 
uiaten  ein/utührrn  übrig.  \\m  ein  U))jectiv  von  iiiögliclist 
universaler  .\u n<ll)arkeit  /u  besitzen.  Diese  Aufgabe  lösten, 
so  viel  mir  bekannt  ist.  zuerst  die  von  C  l\  Goerz  drei  Jahre 
spiter  (1893)  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  Doppelanastig- 
mate,  welchen  bald  symmetrische  Anastiguiate  von  ähnlicher 
Construction  und  L>eistung ,  das  Voigtländer' sehe  Collinesr 
und  der  Stein heiTsche  Orthostigniat,  folgten. 

Ich  habe  mir  bald  nach  Erscheinen  der  Zeiss' sehen 
Anastigmatc  sowohl  als  auch  der  Goerz'schen  Doppel- 
auastigmate.  eiiiij^e  derselben  angeschafft  und  letztere  nnch 
und  n-Ach  auf  liint  v«.  rinehrt  und  circa  30  Stück  Anastiguiate 
versrliit  (U  tu  t  ncrkuiiit  (im  Sommer  1897  einmal  14  Stückt 
mit  einan<l<_i  \rnrlichen.  und  ich  kann  nur  sagen,  dass  icli 
die  An.^chailiing  nicht  bereut  habe.  Ich  verwende  diese 
Objective  nicht  nur  mit  bestem  Erfolge  für  alle  Aufnahmen 
ausserhalb  des  Ateliers,  sondern  auch  im  Atelier  für  GruppeOt 
Reproductionen  und  Vergrdsserungen. 
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W»  diese  Objective  z.  B.  für  Gruppen aufnahineu  leisten, 
^  beweist  die  aus  drca  loo  Peraotieii  bestehende  die»- 
jflirige  Wandervenammlnngsgruppe  des  Deutschen  Photo- 
]i;nphenTerdns,  welche  Herr  K  Dettmann  in  Magdeburg 

mit  einem  Doppelanastigiiiaten  Nr.  7  von  Goerz  auf  Platte 
30X40  mit  Blende  48  («■//2T,9)  aufgenommen  hat  An 

den  .lussersten  Köpfen,  welche  33  V^«  cm  von  einander  ent- 
firni  sind,  ist,  mit  der  Mitte  verläßlichen»  auch  nicht  der 
jjeriogjite  Nachlass  von  Schärfe  bemt-rkljar,  was  hei  einer 
Brennweite  von  36  cm  vor  Erfindung  der  Anasti^niate  un- 
erreichbar war.  Die  Ahblendunp  /";2I.9  ist  j;»  für  eine 
Gruppe  sehr  bedeutend,  musste  aber  wegen  der  sehr  grossen 
Tiefe  der  Gruppe  von  vom  bis  hinten  (5  bis  6  m)  so  staric 
genoounen  werden,  um  alles  scharf  zu  bdcommen.  Der 
Randschärfe  wegen  brauchte  nur  auf  //il  (Blende  12)  ab- 
gdtleodet  zu  weiden. 

Ttotzdem  diese  Gruppe  eine  vorzügliche  T^istung  des 
Photoj^phen  und  des  ObjectiN-s  ist  und  auch  einen  guten 
Eindruck  macht,   so  muss  man  aber  doch  sagen,   dass  hier 

der  Noth  eine  Tugend  gemacht  worden  ist,  denn  die 
('T'-sNc  fler  Platte.  30X40»  ^^^^  ^^^^  Entferninii:  Her  aussersten 
Köpfe,  cm,  ist  für  ein  Objectiv  von  ein  Breunweite, 
gleichnel  welchen  Systems,  eutstliieden  zu  gross.  Construirt 
«•n  lieh  die  Bildweite  (d.  h.  die  Entfernung  der  Platte  vom 
optischen  Mittelpunkte),  welche  bei  Aufnahme  der  Gruppe 
37  cm  betragen  hat,  und  die  Bildgrösse  33 cm  auf  Papier,  so 
^gibt  sich  fflr  diesen  Fall  ein  Bildwinkel  von  48  Grad  und  eine 
Verdickung  der  Personen  (und  Verbreiterung  der  Köpfe)  an 
dc'T!  Seiten  des  Bildes  von  asiemUch  genau  ^5,,.  was  unbedingt 
bemerkbar  sein  miiss.  Bei  der  Kleinheit  der  Figuren  im 
^  orderg^^lde  von  bis  6  cm  und  dem  Hintergruntle  von 
3  ''is  ^  (111  fällt  dies«/  Verzerrung  indes  weniger  auf.  zumal 
^  uultckannten  Personen;  sehr  aufiällig  wird  es  aber,  wenn 
^  Figuren  lioppelt  so  gross  und  dein  Beschauer  bekannt 
ttd.  Es  ist  deshalb  gcrathen,  bei  Aufnahmen  von  Gruppen 
^  Fenonen  auf  dem  Bilde  nie  weiter  als  ^  oder  höchstens 
''4  der  Brennweite  ans  einander  zu  bringen;  das  wäre  in 
diesem  Falle  24  cm,  wobei  die  Verbreiterung  der  Köpfe  nur 
M>  so  viel,  aber  doch  noch  '/«o  beträgt.  Die  grösste  Platte 
Hir  Gmppenaufnahmen  mit  Doppelanastigmat  Nr.  7  wäre  also 
24x30  cm,  wenn  man  das  Objectiv  nicht  überanstrengen 
«od  möglichst  wenig  Verzeichnung  am  Rande  haben  will. 
^*tr  Bildwinkel  beträgt  in  diesem  Falle,  nur  die  wirkliche 
Onippc,  nicht  die  Platte  gerechnet.  36  Grad,  und  dieser 
^^iiikel  sollte    für   Gruppenautnahmen    nicht  übcrsclirilieu 
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werden.    Ausser  der  vorKflgUchen  RandachiHe,  selbst  mit 

voller  Oeffnuc^,  ist  beim  Arb^ten  mit  anastigmatiachen 
Objectiveti  die  Ebenheit  des  Bildes  von  Wichtigkeit,  weil  man 
die  Gnippe  nicht  bogenförmig  aufzustellen  braucht  und  da- 
durch die  Seitenfiguren  nicht  zu  gross  bekommt  Die  kleine 
Verbreiterung  an  den  Seiten  kann  man  dadurch  unauffällig, 
ja  sogar  erwünscht  machen,  tlass  man  7U  schlanke  Personen 
dorthin  und  die  dicken  iu  die  Mitte  bnngt.  Kann  man 
also  bei  (.nippen,  wenn  das  Beste  geliefert  werden  soll,  nicht 
über  36  Grad  Bildwinkel  (*  3  der  Brennweite)  hinausgehen 
und  demnach  die  Leistung  der  Anastigmate  tiicht  ausnutzen, 
so  findert  sich  das  sehr  bei  der  Aufnahme  aller  anderes 
Aussenarbeiten,  wie  Landschaften,  Architekturen,  Innenauf* 
nahmen  (Interieurs)  u.  s.w.,  indem  man  bei  passender  Al> 
blendung  und  Stellung  bis  zu  70  Grad  Bild>*nnkel  und  mehr 
gehen  karnr  In  der  Regel  wird  man  sich  aber  mit  60  Grad 
begnügen,  um,  wenn  c^^  <\\r  Rntfei  nini'^^  vom  Obiecte  j^'e- 
Stattet,  ancli  hier  zu  bedeuteude  V'erierruugeu  an  den  Seiten 
des  Bildes  /u  vermeiden. 

l'nter  den  vielen,  jetzt  unter  allen  möglichen  Nauun  an- 
geprieseneu Objectiveu  kann  ich  hier  nur  noch  die  Satzliiiseu 
oder  Objectivsätze  und  den  neuerlich  angepriesenen  Triple* 
Anastigmat  kurz  erwähnen. 

Die  jetzt  so  vid  angebotenen  Objectivs&tze  sind  un- 
bestritten bequem,  da  man  in  kleinem  Raum  und  für  relativ 
wenig  Geld  gewiss ermassen  eine  ganze  Reihe  von  einfachen 
und  zusammengesetzten  Objcctiven  zur  Verfügung  hat,  welche 
gestatten,  von  deni.selben  Standpunkte  aus  verschieden  grosse 
Bilder  desselben  Gegenstandes  aufzunehmen;  sie  eignen  sich 
besonders  für  Amateure,  können  aber  auch  dem  b'achphoto- 
graphen,  der  nicht  mit  einer  Reihe  von  Objectiveu  ausgerüstet 
ist,  manchmal  gute  Dienste  leisten.  Iis  ist  jedoch  zu  be- 
denken, dass  man  es  einestheils  nur  mit  einfachen  I»and- 
schaftslinsen  und  andemtheils  mit  unsymmetrischen  Doppel- 
objectiveu  zu  thnn  hat,  an  welche  natürlich  nicht  die  höchsten 
Ansprüche  gestellt  werden  dürfen,  welchen  heute  die  Anastig- 
mate genügen.  Die  einfachen  Linsen  geben  zwar,  richtig 
angewandt,  besonders  plastische  Bilder,  weil  sie  nur  zwei 
spie*:^elnde  Flächen  haben,  aber  sie  können  nur  mit  kleinen 
Blenden  verwantlt  werdtn.  denn  die  Bildschärfe  nimmt  nach 
dem  Rande  zu  schnell  und  dann  geben  sie  alle  geraden 

Linien  am  Rande  <les  Bilde>  jL^ekrümmt  wieder.  Wer  mit 
solchen  Satzlinsen  sicher  arbeiten  will,  muss  sich  auch  eine 
Tabelle  über  die  genauen  Brennweiten  der  einzelnen  Linsen  und 
Combinationen  derselben,  sowie  über  die  sehr  verschiedenen 
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lidttBtirken  mit  jeder  Blende  machen,  eine  Arbeit  and  Un* 
beqnemficfakeit,  welche  für  Viele  nicht  gering  ist 

Wenn  ich  nicht  irre,  haben  sich  Professor  H.  W.  Vogel 
und  Professor  Bruno  Meyer  in  ähnlicher  Weise  über  Objectiv- 
sätie  ausgesprochen  und  den  Fachmännern  mehr  die  fertigen 
Objective  empfohlen,  wenn  es  sich  uin  hestr  Arbeiten  handelt. 

Ich  würde  nun,  da  es  weder  der  Raum  gestattet,  nocli 
mir  müj^'Iicli  ist,  alle  existireuden  Objectivarten  zu  besprechen, 
diesen  Abschnitt  beschhoseii  können,  wenn  nicht  einige  An- 
fragtu  l)etreffs  des  jeUt  empfohlenen  Triple -Anastigniaten  au 
vidi  ergangen  wären. 

Dieser  Objectivtypus,  jetzt  Triple -Anastigmat,  nisprOng- 
fidi  aber  Cooke  lens  genannt,  ist  eine  englische  Erfindung 
and  wird  in  Deutschland  von  Voigtlftnder  fabridrt  und  in 
den  Handel  gebracht 

Ich  habe  zwei  Exemplare  von  15  und  18,5  cm  Brennweite 
prohirt  mnl  mit  Doppelanastiginaten  ähnlicher  Brennweite  und 
Oetinung.  nachdem  die  V'ergleiclisobjective  vorher  auf  gleiche 
Lichtstärke  gebracht  waren,  sehr  sorgfältig  verglichen.  Das 
Re>ultai  ist,  dass  der  Tri])le- Anastigmat  ein  gutes  Objectiv 
füi  4iile  Ausseiiaulnahmen  untl  auch  bei  gutem  Licht  für 
Aufnahmen  im  Atelier  und  für  Reproductionen  ist,  dass  er 
aber  mit  voller  Oeffnung  oder  grossen  Blenden  vom  Doppel- 
ttasdgmaten  entschieden  übertroffen  wird.  Jedenfalls  leisten 
die  Triple*Anastigmate  bedeutend  mehr  a&  die  Aplanate. 
In  einem  englischen  Prospecte  sagt  ein  hervorragender  Fach- 
mann .  dass  nun  die  Deutschen  in  der  photographischen  Optik 
überflüj^elt  seien.  Dieser  Herr  hat  wahrscheinlich  die  besten 
^ientschcn  Objective  noch  nicht  in  den  Händen  gehabt,  denn 
wenn  mau  auch  der  Leistuuir  des  Triple- Anastigniaten  alle 
U:rechti)^keit  widerfahren  la-sst,  so  kann  von  einer  T^eber- 
flügelun;^'  der  deuLschen  Objective  doch  nocli  nicht  die  Rede 
sein.  Einlacher  ist  ja  die  Construction,  denn  der  Triple- 
Anastigmat  besteht  aus  drei  einfachen,  nicht  verkitteten 
Linsen,  zwei  biconvexen  und  einer  biconcaven  Linse,  und  da 
<fiese  zusammen  viel  dünner  sind,  als  die  Linsen  der  deutschen 
Anastigmate,  so  wird  seine  grössere  Lichtstärke  bei  gleichem 
OeffnnngBwinkei,  mit  anderen  Objectiven  verglichen,  als  ein 
besonderer  Vorzug  gerühmt.  Leider  habe  ich  diesen  Vorzug 
D.^ht  constatiren  können .  obgleich  ich  mich  ernstUch  mit 
ditscm  \'ergleiche  beschättiLM  habe.  Sollte  ein  kleiner  T'^nter- 
scliitd  in  der  Lichtstärke  zu  Ciunsten  der  Cooke- Linse  (kiinoch 
bestehen,  so  ist  er  im  \'ergleich  mit  den  I)o])]K'laiiastiginatcn 
90  gering,  dass  er  für  die  Praxis  keine  Bedeutung  hat.  Nicht 
feihehlen  dürfen  wir  uns  aber,  dass  die  sechs  spiegelnden 
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Flächen,  welche  man  an  den  Petzval* sehen  Poitrastobjecdvett 
so  oft  getadelt  hat,  beiin  Triple-Anastigmaten  wiederkehren, 
während  die  modernen  Doppelobjectivc  is  Planar  ana- 
genommen)  sänimtlich  nur  je  vier  spiegebide  Flächen  besitzen. 
Noch  her\^orheben  will  ich.  dass  die  Triple  Antisti^iate  er- 
heblich billiger  sind  als  die  Anastigniate  <ieuLscher  Erfindung. 

Xachduni  ich  nun  den  photoi^raphisciicn  .Apparaten  eine 
Besprechung^  gewidmet  habe,  komme  ich  zu  einem  ebenfaiis 
wichtigen  AbschmUe,  nämUch  zur 

Aufsuchung  des  Standpunktes, 

sowie  Auswahl  des  Objectivs  und  der  Plattengrösae.  Ist  eine 
auswärtige  Aufnahme  bestellt,  so  ist  es,  wenn  sicher  etwas 
Gutes  geleistet  werden  soll,  immer  nöthig,  sich  vorher  an  den 
Aufnahmeort  zu  begeben  und  den  Standpunkt  des  .\pparates, 

das  7Ai  benutzende  Objectiv,  die  Plattengrösse  und  die  Zeit 
der  besten  Beleuchtung  kennen  zu  lerne!).  Man  braucht, 
wenn  das  gtfschehen  ist,  dann  keine  unn()thigen  .\pparaie 
mit  zu  schleppen,  und  es  wird  auch  an  nichts  Nöthigem 

fehlen. 

l'ni  iüesc  vorläufigen  Feststellungen  auf  einfache  und 
sichere  Weise  ausführen  zu  können,  bedarf  man  eines  Icono- 
meters  (deutsch  Bildmesser)  oder  Standpunktsucheis,  und  nm 
diesen  ist  der  in  jeder  Hinsicht  beste  der  von  P.  Baltin  und 
Toepfer,  welcher  im  „Jahrbuch  für  Phot  1  S.  343 

abgebildet  und  empfr)h!en  wurde.  Dieses  sehr  nützliche  und 
praktische  Instrumentchen  besteht  aus  einem  kleinen  Diopter 
und  einem  /n^  nnmenlegbaren  Stahlrähmchen  von  3  X  7  f^"* 
im  Liclitenraum,  welches  auf  einer  in  Millimeter  gr-tlu  ilteu 
vierkantigen  Metallrohre  verschiebbar  ist.  Zusamniengekgt 
ist  es  nicht  {^r<^sser  als  ein  langer  Bleistift.  Mit  Hilfe  einer 
kleinen  Tabelle,  die  man  .sich  durch  eine  eintache  Rechnung 
leicht  anfertigen  kann ,  lässt  sich  mit  diesem  Standpunktsucher 
genau  der  Ort  und  das  Objectiv  bestimmen,  wo  der  Appatat 
stehen  muss,  wenn  die  Bildgrdsse  vorgeschrieben  ist  Ist  da* 
gegen  der  Standpunkt  bestimmt,  von  welchem  aus  die  Auf* 
nähme  gemacht  werden  soll«  so  lässt  sich  ebenso  leicht  die 
Platten  Lrrösse  und  das  nöthige  Objectiv  vorher  bestimmen. 

Die  Rechnung  ist  ein  einfaches  Regeldetri- Exempel,  denn 
es  verhält  sich  die  gewünschte  Bildgrösse  (Bildbreite)  zur 
Brennweite  des  Objectivs  wie  7  cm  (das  ist  die  innere  Breite 
des  Stahlrähmchens)  zur  Rntternun^  ties  Rähmcheus  vom 
Diopter.  Ist  z.  B.  die  Brennweite  des  Objecti\*s  2r  cm  und 
die  Bildbreile  J4'/2  (Cabiuel),  so  stellt  sich  die  Rechnung  so: 
14,5:21  =»7:4;.    X  ist  hier  10,1,  das  ist  also  die  Entfernung 
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des  StahlrähmcheDs  vom  Diopter.  Das  Rähmchen  wird  also 
für  diesen  Fall  auf  io»i  cm  der  viefkantigen  Röhre  des  Icono- 
aietcn  gestellt 

Dieses  ftnaaerat  bequeme  und  nützliche  Instrument  ist 

nebst  Beschreibung  für  6  Mark  vom  Mechaniker  O.  To epf  er 
in  Potsdam  zu  beziehen.  Es  sollte  in  keinem  photographischen 

Atelier  fehlen. 

Hat  rinn  diesen  Sucher  einmal  nicht  bei  sich  und  will 
n-n  iri:en(l  einer  Ansicht,  die  man  aufzunehmen  beabsichtigt, 
ACBigsttns»  ungefähr  wissen,  von  wo  aus  die  Aufnahme  j?e- 
schehen  muss,  so  kann  man  sich  mit  Hilft  eines  belieljiict^n 
Stückes  Papier  eineu  Staiidpuuktsucher  sofort  selbst  macheu, 
«CBn  man  ^en  Gesichtswinkel  von  60  Grad  annimmt,  indem 
mio  dss  Papier  so  zusammenbricht,  dass  ein  gleichseitiges 
Mcck  entst^t  Jeder  Winkel  dieses  Dreiecks  ist  60  Grad, 
ttttd  es  Ist  nun  leicht,  wenn  es  horizontal  dicht  an  ein  Auge 
gehalten  ^-ird,  durch  Visiren  über  zwei  Seiten  zu  sehen  wie 
ne!  \on  der  Ansicht  auf  die  Platte  kommt  oder  wo  man 
sich  hin/ustellen  hat.  um  gewisse  Gegenstände  mit  hinein  zu 
bringen.  Wenn  man  das  Rähnichfii  des  Iconomctcrs  auf 
61min  stellt,  hat  man  60  Grad  Hildwinkel  und  kaini  nun 
mit  Hilfe  der  Tabelle  ungefähr  das  Xöthige  feststellen.  Auch 
die  Faust  kann,  wenn  man  bei  ausgestrecktem  Arme  über 
die  beiden  Seitenkauten  derselben  nach  dem  aufieunehmeuden 
Objecte  hin  yisirt,  zur  ungeiAbren  Bestimmung  des  Bild- 
Vinkels  dienen.  Bei  den  meisten  Menschen  deckt  die  Faust 
loGisd,  also  kann  man,  an  der  einen  Seite  des  Objects  an- 
fangend und  die  Faust  immer  um  ihre  Breite  versetzend, 
10  Grad  zu  10  Grad  fügen  und  so  den  Bildwinkel  des  Objects 
bestimmen  T'tti  diese  Vorherbestimm unj^en  machen  zu  können, 
'■^t  es  unbedingt  nöthiif.  die  Brennweiten  seiner  Objective 
genau  zu  kennen.  Diesem  Hedurtnisse  sind  schon  seit  Jahren 
tÜe  Fabrikanten  der  neuesten  Ol)jet  tive  nach^ekonimen ,  indem 
Ä  auf  jedem  Exemplare  die  äquivaltfute  Brennweite  sowohl, 
•k  tudi  die  Lichtstärke  bei  voller  Oeffnung,  d.  h,  das  Ver- 
bfltaiss  dieser  zur  Brennweite,  eingnmren  lassen.  Dies  ist  ein 
bcdeatender  Fortschritt,  denn  selbst  bestimmt  sich  die  über- 
^rosse  Hehrzahl  der  Photographen  die  Brennweiten  ihrer 
Objective  doch  nicht,  obgleich  die  Methoden  dazu  in  den 
Fachschriften  schon  hundertmal  beschrieben  worden  sind  und 
^on  sehr  oft  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  welchen 
Nützen  die  Kenntnis«^  der  Brennweiten  j^c währt.  Ich  will 
nnr  ein  paar  Beispiele  anführen.  Ich  habe  <)fters  in  einer 
grossen  Möbelfabrik  leine  Möbel  auf/unehuH  11 ,  wobei  das 
iftnaue  Verhaitniss  der  Grösse  des  Bildes  zum  Objecte  vorher 
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angegeben  wird.  Z,  B.  soll  ein  Schrank  in  Naturgröße 
aulgenottunen  werden.  In  diesem  Falle  mnaa  das  Otjecd? 
lO-f-  T  II  Brennweiten  von  der  Mitte  des  Schrankes  entfernt 
sein.    Das  Objectiv,  ein  Anastigmat,  hat  48^3  cm  Brennweite; 

also  muss  es  11x48.3  cm,  das  sind  5,31  ni,  von  dem  Möbel 
entfernt  sein,  welche  Entfennmef  ich  mittels  eities  Band- 
maa^es  vom  Schrank  bis  /um  P.Il mlLuringe  abmesse.  Der 
Standpunkt  des  Apparaten  ist  ils<i  ^(.hnn  vor  der  Einstelluotf 
sicher  bestiuiml,  und  infolgcHlc.->.scii  jciit  weitere  Messung  auf 
der  Visirscheibe  und  am  Möbel  selbst  überflüssig,  was  die 
Arbeit  sehr  bedeutend  erleichtert  und  abkfirzt  Also  ancfa 
hier  eine  Vorherbestimmung  des  Standpunktes.  Bin  zweites 
Beispiel,  wobei  ebenfalls  viel  Zeit  und  Milhe  gespart  wird, 
ist  das  folgende.  £s  bringt  Jemand  ein  VisitbmstbÜd  und 
ein  grosses  Brustbild  auf  30X40 -Platte;  das  erstere  soU 
genau  zum  zweiten  passend  vergrössert  werden.  Es  werden 
die  beiden  Köpfe  genau  nach  Millimetern  geiTiesseTi-  der 
kleine  ist  25  mm  und  der  grosse  T3omm  gross,  inii  25  in 
130  di\ndirt  gibt  5,2,  also  beträgt  die  nüthige  Vergrösserung 
5,2  Mal.  Mit  dieser  Zahl  hat  mau  iu  die  Brennweite  d« 
Objectivs,  welches  mau  für  die  Vergrösserung  zu  benut^eu 
gedenkt,  zu  diddiren  und  den  Quotienten  zur  Brennweite  zu 
addiren;  dies  ist  die  geuaue  Entfernung  des  Blendeniinges 
(bei  symmetrischen  Objectiven)  vom  Bilde.  Das  Objectiv  hat 
26  cm  Brennweite;  mit  5,2  hinein  dividirt  gibt  5  cm;  dies  so 
26  addirt  ist  31  cm,  welches  die  genaue  Bntfemung  des 
Bildes  vom  Blendenringe  ist 

Um  dies  genau  messen  zu  können,  schneidet  man  sich 
einen  etwa  3  cm  breiten  uii'l  ^^i  cm  (genau)  langen  Carton- 
streifen,  welcher  zur  Abmessung  «lieser  Entfernunir  viel  ge- 
eigneter ist  als  der  Maassstalj  selbst,  mit  welchem  man  der 
Camera  wegen  nicht  genau  messen  kann.  Die  Länge  der 
Vergrösserungscamera  ergibt  sich  nun  beim  Einstellen  von 
selt)st;  wer  sich  aber  dies  auch  berechnen  will,  wird  die 
Brennweite  a6  cm  mit  5,2  -f-  1 1  also  mit  6|3t  multiplidren, 
wobei  wir  t6i,2  cm  erhalten,  welches  die  Entfernung  der 
Visifscheibe  vom  Blendenringe  ist.  Zu  einer  solchen  Berecb- 
nting  ist  es  aber  nöthig»  die  Brennweite  seines  Objectivs  genau 
selbst  zu  bestimmen,  wenn  keine  Fehler  vorkommen  sollen, 
denn  «he  Angabeti  der  Optiker  auf  dem  Objectiv  sind  nicht 
immer  genau  richtig,  weil  es  äusserst  schwierig,  ja  fast  nnui«")^- 
lich  ist,  in  der  Praxis  der  ( )biertivfabrikatiun  vor  der  Fertig- 
stellung die  Brenn u«.i:L-  genau  aii/ugeV>en:  sie  wird  sehr  utt 
um  '/^  ^        mehr  oder  weniger  betragen,  ohne  dass 

daraiis  dem  Fabrikanten  ein  VorwuH  zu  macheu  ist. 
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Von  ebenfalls  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  bei  Aufsuchung 
des  Stuidpixiiktes  zu^dch  die  Zeit  der  besten  Beleuchtuug 
zn  ermittln.  Dazu  dient  zweckmassig,  weil  die  Sonne  nicht 
tnuner  scheint,  ein  kleiner  Taschencompass,  nach  welchem 
^\an  leicht  bestimmen  kann,  um  weiche  Zeit  von  rechts  oder 
link.s  die  Sonne  den  zu  photographirenden  Gegenstand  un- 
gefähr in  einem  Winkel  von  45  Grad  bescheint.  Natürlich 
vrrleTi  «^lie  näheren  Verhältnisse  oft  eine  Aendernng  dieser 
kegei  zulassen  oder  nöthig  machen.  Auch  die  künstlerische 
Anlage  des  Photugraphen  wird  dabei  ein  wichtiges  Wort  mit- 
zusprechen haben. 

Wir  wen<ieu  uns  uuu  uach  diesen  Betrachtungeu  zum 
tdn  Technischen  und  widmen  eine  kurze  Zeit  den 

Trockenplatten, 

vtkhe  fOr  Aussenaufhahmen  die  besten  sind.  Wenn  es  sich 
mcfat  etwa  um  Momentaufnahmen  handelt,  sind  die  höchst- 
empfindHchen  Trockenplatten  für  Atissenaufnahmen  nicht  zu 
empfehlen,  weil  sie  leicht  überexpoiiirt  werden  und  dann 

flaue  Bilder   ^cben.    Aber   auch    sehr   kraftif^e   l'latten  mit 
ulasigcii  lJurclisichten  in  den  Schatten,  wie  sie  von  Manchen 
für  Land«ichaften  benutzt  werden,  sind  nicht  die  besten,  es 
sei  denn,    dass  sehr  monulune   Objecte   aufzunehmen  sind. 
Mit  solcheu  sogeuauutcu  (harten)  Landschaftsplalleu  bekommt 
man,  wenn  sie  nicht  farbenempfindlich  gemacht  sind,  und 
sndi  dann  noch,  sehr  schlediten,  viel  zu  dunkeln  und  in 
den  Schatten  unklaren  Banmschlag,  wie  man  ihn  so  häufig 
•nf  Landschaltsphotogrammen  sieht    Das  Richtige  also  liegt 
in  der  Mitte;  eine  gut  empfindliche,  nicht  hart  arbeitende 
Hatte  ist  die  beste.    Aber  auch  eine  solche,  für  gewöhnliche 
Fälle  im  Atelier  tadellos  arbeiteiule  Platte  wird  nicht  innner, 
wenn  ev  nich  um  In-^te  Arl»eiten  handelt,  für  Aussenanfnahmeu 
mreitheii     I'iir  landschaftliche  Aufnahmen,  insbesondere  für 
^»olche  mit  viel  C»rün  uder  mit  Fernsicht,  sollten  immer  farben- 
tmpfiiiülichc   Plauen  Verwendung   fiuden.     Eutwe<ler  kauft 
sich  solche,  und  zwar  am  besten  Silber -Eosinplatteu, 
oder  man  macht  sich  einige  durch  Baden  in  Eiythrosinmlber- 
l^Iirang  selbst  farbenempfindlich.   Das  Recept  zu  einer  solchen 
Psrblteng  habe  ich  im  „Phot  Kalender'*  1898,  S.  177  an- 
gegeben, es  lautet: 
Erythrosinldsung  i :  500  in  desttllirtem  Wasser  .   90  ccm, 

«i^tenaure  Silberiösung  1:500  90  „ 

werden  jjemischt. 
Der  entstandene  Niederschlag  von    I'"r\ throsinsilber  wird 
abfilthrt  und  so  lange  mit  destillirtem  Wasser  auf  dem  Filter 
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gewaecben,  bis  es  anfängt  röthlich  abzulaufen.  Nach  gutem 
Abtropfen  wird  daa  Filter  mit  dem  Niederschlag  in  eine  tarirte 
Flasche  gestecht  und  destillirtes  Wasser  zugegossen,  bis  alles 
1080  g  netto  wiegL  Nun  wird  tüchtig  geschüttelt  und  Ammo- 
niak zugesetzt  (2  ccm  von  0,91  genügen),  bis  der  Niederschlag 
völlig  gelöst  ist.  Jetzt  filtrirt  man  und  entfernt  auf  diese 
Weise  tlas  alte  Filter.  In  dieser  Lösung  werden  dn-  Platten 
genau  eine  Minute  gebadet  und  in  absolut  dunklem  Raunie 
getrocknet.  In  diesem  Bade  farbeJK-mpfindlich  gemaclit.  halten 
sich  die  i  laiitrii  J4  Tage  lang  brauchbar.  Es  beruht  darauf, 
dass  das  ErythrosinsUberbad  kein  überschüssiges  salpetersaures 
Silber  enthftlt,  welches  das  schnelle  Verderben  der  Platten 
verschuldet 

Vielleicht  noch  wichtiger  als  die  farbenempfindlichen 

Platten  sind  für  \*iele  Aufnahmen  ausserhalb  des  Ateliers  die 
lichthoffreien  Platten,  und  doch  habe  ich  mich  bis  in  die 
allerletzte  Zeit  haufic^  überz.^ugt,  (hiss  sie  \iele  CoUegen  nicht 
auwenden ,  obgleich  mit  diesen  Platten  bei  Aufnahmen  mit 
grossen  Lichtcontrasten ,  als  z.  H.  Gruppen  mit  weissen  Kleidern. 
Landschaften  ini  l  .Architekturaufnahmen  mit  in  den  hellen 
Hunmel  hineiniagenden  Bäumen,  Tliüi nit- n  u.  s.  w.,  und  bei 
Innenaufnahmen  mit  hellen  Fenstern  auf  dem  Bilde  sehr  \iel 
bessere  Resultate  erreicht  werden,  als  mit  gewdhnlidicn 
Platten.  Wer  sich  nicht  deutsche  Sandellplatten  oder  Isolar- 
platten,  welches  gute  Uchthoffreie  Platten  sind,  kaufen  will,  weil 
er  vielleicht  zu  wenig  davon  braucht,  sollte  doch  nicht  unter- 
lassen, sich  selbst  solche  Platten  herzustellen,  was  sehr  leicht 
und  schnell  ausführbar  ist.  Ich  verweise  auf  im  iiirn  Artikel 
Lichthöfe  im  Atelier"  im  ..Jahrbuch  für  Pliot.  f.  1890  '.  S.  168, 
will  aber  hier  nochmals  bemerken,  dass  der  dort  beschriebene 
und  cm])tolilene  llinteriL^uss  mit  Aunncollodion  doch  immer 
noch  das  einfachste  Wrfahren  zur  Herstellung  solcher  licht- 
hoffreien Platten  ist,  denn  eine  Viertelstunde  nach  dem  Hinter- 
gi  essen  sind  diese  Platten  schon  fertig  zum  Gebtaucli. 

Sind  übrigens,  wie  es  bei  Interieuraufnahmen  manchmal 
vorkommt,  sehr  helle  Fenster  neben  dunklen  Zimmerwänden, 
welche  eint  r  langen  Exposition  bedürfen,  aufzunehmen,  so 
sind  auch  die  besten  lichthoffreien  Platten  nicht  immer  im 
Stande.  Vollkommenes  zu  leisten,  weil  die  Ueberexposition 
der  Penster  dann  zu  gross  ist.  In  solchen  Ffillen  kann  man 
sich  helfen,  indem  man  zur  Aufnahme  desselben  Bildes  das 
T.ii4eslicht  nnd  Blitzlicht  zugleich  benutzt.  So  hatte  uh 
z.  B.  ein  dunkelbraun  get»äfeltcs  Zimmer  mit  Fenstern  mit 
Cflasmalciei  zu  photographiren ;  es  war  aber  zur  Bedingung 
gemacht,  dass  sowohl  die  Fenster,  als  auch  die  Einzelnheiteo 
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des  dimkleii  Zimmen  gut  auf  dem  Bilde  ausgeprägt  sein 
tDänten.  Hätte  tcfa,  selbst  mit  den  besten  Uchthoffreien 
Hatten,  bei  Tageslicht  so  lange  exponirt,  bis  die  dunkelbraunen 
Zimmerwände    ausexponirt   gewesen   wären,   so   wären  die 

Fenster  eini^^e  hundert  Mal  überexponirt .  natürlicli  ohne  alle 
Details  Alt  Malerei  gewesen.  Ich  expoiiirtc  He^h  ilh  auf  dit- 
von  ausj^ru  durch  (Ins  Tatreslicht  erleuchlt-lrii  ijcmaltcn  Fenster 
nur  einige  Secunden,  iiess  sofort  einen  starken  Maj^nesiuni- 
blitz  los  und  schloss  das  Objectiv.  Das  Resuliat  war  dem 
Wtinsche  des  Bestellers  vollkoramen  entsprechend.  In  einem 
ttdcfen  Falle  wurde  das  Innere  eines  40  m  langen  Schuppens 
aafsenommen,  in  dessen  Mitte  eine  Samenreinigungsmasdiine 
in  einem  besonderen  Bretterverschläge  stand»  so  daas  die 
Maschine  im  Vergleich  zu  dem  Hauptraume  des  Schuppens 
vollständig  dunkel  war,  aber  trotzdem  auf  dem  Photogranim 
in  allen  Einzelnheiten  genau  abgebildet  sein  sollte.  Hier 
wunle  entgegengesetzt  zu  dem  vorigen  Falle  der  Hauptrauni 
bti  Tageslicht  nnd  am  P^nde  der  Kxposition  die  MavSchine 
mit  lilii/licht  aiif^^enommeii,  und  beides  war  auf  derselben 
i'iaiic  gut  geworden. 

Nachdem  über  die  empfindlichen  Tlatten  das  Wichtigste 
gesagt  worden  ist,  wenden  wir  uns,  obgleich  es  wohl  Vielen 
sk  fiberflfissig  erscheinen  mag«  zum 

Einstellen 

des  Bilde-  auf  der  Visirscheibe.  Als  Hauptregel  für  fast  aUe 
An^seii-^ufnahmen  gilt,  wenn  der  Standpunkt  <Us  Apparates 
endgültig  festgestellt  ist,  das  HorizontriKtellen  des  Camera- 
laufbrettes nnd  die  Verticalstellnng  der  Visirscheibe.  Nun 
stellt  man  vorläufig  mit  der  ganzen  ( )effnung  scharf  ein,  dreht 
<lie  Camera  .so,  dass  die  (rrenzen  des  Bildes  von  rechts  und 
haks  festgestellt  sind,  und  dann  regelt  man  durch  Huiauf- 
ttnd  Hinunterschieben  des  Objectivbrettchens  die  waagerechten 
Ciieazluiien  des  Bildes.  Besonders  bei  Innenaufnahmen,  Archi- 
tcktnren  und  Landschaften  mit  Gebäuden  ist  auf  die  Hori- 
zonulstellttug  des  Laufbrettes,  resp.  Verticalstellung  der  Visir- 
^cheibe  genau  zu  achten,  wenn  die  senkrechten  Linien  auf 
^on  Bilde  parallel  kommen  sollen,  was  für  correcte  derartige 
Aufnahmen  heute  unbe<lingt  nothwendig  ist,  denn  es  zeigt 
immer  \on  einer  Lässigkeit  des  Photographen,  wenn  rlie 
senkrechten  Linien  der  Natur  nicht  auch  alk-  parallel  auf 
fi«!!  Bilde  -^-ind.  deshalb  ist  es  innner  n»")thi.i;  .  eine  W  a^-si-r- 
*ia^e  mit/unelmien  oder,  wenn  man  diese  /ut  illig  vcrgcssL-n 
Jiat,  mittels  eines  improvisirteu  Lothes  (icii  benutze  dazu 
ndne  Taschenohr  an  einer  schwarzen  Schnur)  die  Visirscheibe 
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senkrecht  zu  stellen.  Hat  man  bei  kurzer  Entfemutig  einen 
sehr  hohen  Gegenstand  aufzunehmen,  welcher  trotz  möRhcher 
Hochschiebung  des  Objectivs  doch  noch  nicht  ganz  in  das 
Bildfeld  kommt,  so  ist  man  gcnotliij^t,  die  Camtra  schniz 
nach  oben  zu  richten,  wodurch  natürlich  die  senkrechte:! 
Luncn  nach  oben  zusammengehen.  Man  stellt  in  «liesem 
Falle  die  Visirscheibe  senkrecht  und  erhält  so  \\  ie<ier  ]>arallt:le 
Linien,  aber  oben  und  unten  einen  Mangel  au  Schärfe,  wea 
die  optische  Achse  nun  nicht  mehr  senkrecht  zur  Visirscheibe 
Steht,  und  ist  deshalb  genöthigt,  mit  sehr  kidner  Blende  ra 
arbeiten,  wodurch  die  Unschbfe  wesentlicfa  gemildert  oder 
fast  aufgehoben  wird.  Jetzt  erst,  nachdem  alles  Andere  be- 
sorgt ist,  kommen  wir  zur  wirklichen  Scharfstellang  des 
Bildes  auf  der  Mattscheibe  der  Camera. 

Man  sollte  meinen,  dass  hierüber  kein  Wort  zu  verberer» 
sei,  da  wohl  jeder  Praktikus  das  Scharfstellen  schon  als  Lehr- 
ling gelernt   und  dann   so  und  so  viele  Jahre   geübt  hat. 
Nimmt  man  indes  die  Sache  j^an/.  genau  und  betraclitet  die 
Krfolge  in  Wirklichkeii .  so  stellt  sich  doch  nicht  selten  heraus, 
dass  die  Kinstellung  bei  Gegenständen  vuii  bedeutender 
Tiefe  besser  hätte  sein  können,  oder  wie  man  sich  an»- 
zudrücken  pflegt ,  die  Vertheilung  der  Schärfe  keine  licht^ 
war.    Ein  Beweis  daffir  ist  auch  die  Thatsache,  dass  oft  zwd 
verschiedene  Personen  dieselbe  Ansicht  verschieden  schaff 
einstellen,  woran  nicht  die  Verschiedenheit  der  Augen  (grösscft 
oder  geringere  Weit-  oder  Kurzsichtigkeit)  die  Ursache  sein 
kann ;  denn  das  Bild  auf  der  Visirscheibe  ist  ein  objectivcs. 
was  Jeder,  der  überhaupt  scharf  und  unscharf  zu  unterscheide« 
vermal^  —  ob  mit  oder  ohne  Lu]^<'  ist  gleichgültig  —  gleicii 
scharf  /.u   stellen   die  Fähigkeit  beMlzen   muss.     Wir  mris^rn 
uns  hier  viehuebr  klar  machen,   was  bei  einem  ( Tegeuslande 
von  grosser  Tieic,      B.  einer  Landschaft  mit  Vorder-,  Mittel- 
und  entferntem  Hintergründe,  scharf  zu  stellen  ist,  um  em 
Bild  möglichster  Schärfe  aller  Entfernungen  zu  erhalten, 
welches  den  günstigsten  Bindruck  auf  den  Beschauer  henror- 
bringt.    Im  Allgemeinen  wird  man  sagen,  dass  in  etneip 
solchen  Falle  auf  den  Mittelgrund  scharf  einzustellen  ist,  ueil 
dann  Vorder-  und  Hintergrutn^  mch  noch  brauchbar  scharf 
kommen,  wenn  eine  kleine  Blende  eingesetzt  wird.  Die-e 
Praxis  wfire  rirliti'^,  wenti  die  Verschiebung  der  Vi*^ir>clieil>c 
vom  ^litlcl    /um  Vordergrund,  und  vom  Mittel-  /um  Hinter- 
grund gleich  \\are;   da   aber  die  erstere  \nel  grösser  i>t  als 
die  letztere,  so  t"1gt  daraus,  dai>s  bei  der  Einstellung  aul  den 
Mittelgrund  der  Jlintergruud  unnölhig  und  der  Vordergrund 
nicht  genügend  scharf  werden  kann,  und  das  muss  etoeo 
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nnbcirwdigaideii  Eindmck  hinterlaasea,  während  der  um- 
gekehrte Fan  schon  viel  günstiger  wirkt,  ohne  dass  er  ganz 
richtig  ZQ  sein  braucht,  denn  wenn  so  auf  die  nächsten 
Gcgenstatide  der  Ansicht  eingestellt  vnrd,  dass  noch  nähere 
Hegenstande  auch  noch  genügend  charf  im  Hilde  erscheinen 
würden  so  wird  tntschieden  der  Mittel  -  und  I linterj^nind 
•laronier  an  Schärie  einbü«^sen.  Es  wird  also  das  Richtigste 
sein,  mit  einer  mittleren  Rltiide  zwischen  Vorder-  und 
.M:iulgrund  so  einzustellen,  dass  beide  noch  genügend 
scharf  sind,  und  dann  mit  einer  genügend  kleinen  Blende  die 
Aufnahme  zu  machen.  Diese  letztere  Regel  hört  sich  ganz 
gut  an  und  ist  theoretisch  auch  vollkommen  richtig,  aber 
bei  der  Anslfihrung  doch  nicht  so  leicht  wie  es  scheint;  denn 
wo  und  wie  weit  ist  denn  der  Mittelgrund  und  wo  der  am 
><:häräten  einzustellende  Gegenstand?  Dies  beruht  doch  zum 
Theil  nur  auf  Schätzung,  die  recht  verschieden  ausfallen 
Vnnn  Ganz  sicher  ist  aber,  wenn  auch  etwas  umständlich, 
emt  von  Dr.  Stol/e  ^a-^ehene  Re^el.     Sie  lautet  wörtlich: 

..rill  ein  ( )hjeetiv  in  Bezug  auf  Tiefe  der  Schärfe  und 
li^htkraft  auf>  X'ollkniunienste  auszunutzen,  stellt  man  zunächst 
mit  dtr  Slaubblende  i ganzer  Oeffnungj  aufs  Sorgfältigste  den 
lustenten  Punkt  ein,  welcher  noch  scharf  erscheinen  soll, 
bei  Landschaften  also  die  Feme,  schiebt  dann  die  in  Aus- 
genommene  Gebrauchsblende  ein  und  untersucht  mit 
ier  Lupe,  bei  welchem  Punkte  die  Tiefe  der  Schärfe  vom 
idhSrt  Dann  setzt  man  wieder  die  Staubblende  ein,  stellt 
'^en  eben  gefundenen  Punkt  aufs  Sorgfältigste  ein,  schiebt 
■^ie  Gebrauchsblende  ein  und  maeht  nun  die  Aufnahme.  — 
i>tr  Hrfole  ist  um  so  vollkommener,  je  anastigmatischer  das 
Übjettiv  und  je  geebneter  das  Bildfeld  ist" 

Br.  Stolze  sagt  weiter  hierzu:  .,Ein  ganz  be^un<lt  rLr 
Vor^LUg  diese;»  Verfahrens  liegt  darin,  dass  es  die  beste  Scliärie 
aidit  auf  die  Feme  und  den  Mittelgrund,  sondern  auf  den 
Voidergnmd  legt,  der  vermöge  seiner  kräftigen  Schatten  die 
btchste  Schärfe  erfordert,  während  sie  in  der  Peme  infolge 
öcr  tiiftpenpective  gar  nicht  zur  Geltung  kommt  —  Bei 
Tnnenräumen  tritt  an  die  Stelle  der  wirldichen  Feme  der 
^»nste  sichtbare  Punkt    Sonst  ist  alles  ebenso." 

Ich  habe  eben  gesagt,  dass  die  Dr.  Stolze' sehe,  soeben 
«örtlich  wiedergegebene  Einstellungsregel  ..i^miiz  sicher"  sei, 
■las  beste  HrL^tlmiss  zu  erlangen.  Das  i.sl  s>ic  aueli,  wenn 
'iie  Bc<lni;.;uiij,'en  dazu.  ..die  S()r^^t.'ilti.i4>te  Einstelluntr *'  der 
asgegtbenen  l'unkte  uuti  die  Auffindung  des  schärfsten  l'unktes 

Mittelgründe  bei  Anwendung  der  Gebrauchsblende,  tadellos 
«ttgeführt  werden.    Das  ist  aber  in  der  Praxis  gar  nicht  so 
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leicht  wie  es  sich  anhört,  denn  init  einer  kleinen  „Gebraucks- 
blende".  welche  ein  ziemlich  Uchtschwaches  Bild  auf  der 
\*isirscheibe  zur  F()l^:^e  hat.  i<;t  es  sehr  schwer,  diesen  schärNtt-" 
Punkt  herauszufinden,  und  das  ResiiltrU  Meibt  doch  ininK: 
von  der  ausführenden  Person  al>hangi}^.  Jedenfalls  ist  «liesc 
Be-sprechung  nicht  überflüssig  t2:e\vesen,  denn  sie  ist  >ichc-r 
geeignet,  über  die  beste  Einstellung  nachzudenken  und  sich 
das  Beste  daraus  zu  entnehmen. 

Ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliesse,  möchte  ich  noch  auf 
eine  wichtige  Vorsichtsmaassregel  aufmerksam  machen,  welche, 
schon  oft  vorgekommen,  nachträglichem  Aerger  vorbengt 
Es  kann  nämlich,  wenn  die  Einstellung  des  Objectes,  sei  es 
Landschaft,  Gruppe,  Innen ra um  und  dergl.,  auf  das  Sorg- 
fältigste gemacht  worden  ist,  beim  Einsetzen  der  Cassettc  oder 
Aufziehen  des  Schiebers  leicht  vorkommen  <li*^^  -ich  lie 
Camera  etw'as  verschiebt  und  dann  an  einer  Seile  des  hiliits 
\vichti<(e  Sachen  leiden,  während  an  der  anderen  Unerwünschtes 
hinzu  kommt.  Um  dies  zu  \ernieiilen,  visire  ich  vor  Ein- 
setzen der  Cassette  über  eine  Kante  der  Camera  und  merke 
mir  den  Punkt  am  Aufnahmeobjecte,  wo  die  Visirlinie  hin- 
trifft Ein  nochmaliges  schnelles  Visiren  Aber  dieselbe  Kante 
kurz  vor  der  Aufnahme  gibt  Aufschluss,  ob  die  Camera  nodi 
richtig  steht. 

Die  Exposition 

kann  nun  vorgenommen  werden,  wenn  wir  ^chon  über  die 
Zeitdauer  derselben  schlüssig  geworden  sind.  Sind  wir  im 
Atelier  meistens  über  die  Belichtungszeit  im  Klaren,  so  ist 
dies  docli  oft  anders  bei  .\iis>enaufnahnien .  und  ich  irre  wohl 
nicht,  wenn  ich  sage,  das^  <lie  K\]>ositiuns/eit  schon  nianclieiii 
Fachmanne  schwere  Sorge  bereitet  hat,  wenn  drausseu  ausser- 
gewöhnliche  und  nicht  wiederholbare  Aufnahmen  zu  machen 
sind.  Die  Zeitschriften  k&ndigen  zwar  eine  Menge  Expositionsp 
messer  an,  von  welchen  einige  sogar  als  unfeUbar  bezeichnet 
werden;  aber  alle  basiren  auf  gewrissen  Voraussetzungen,  von 
wiKhen  die  Berechnung  oder  Stellung  dieser  Instrumente 
abhängig  ist,  und  gerade  diese  Vorattssetzungen  zu  bestinnnen 
ist  die  Hauptsache;  die  Hxpositionsmesser  sind  eigentlich 
nur  Rtchcnknechte  und  tieshalb  doch  nicht  so  unbedingt 
zu  \  ( rw  i  rfm ,  wenn  auch  in)  Allgemeinen  die  Fachphoto- 
grajdit  11  weiii;,^  \ei;^nni^  dafür  haben  und  sich  lieber  auf  (he 
Krfaluung  und  Schätzung  verlassen.  Iis  kommen  in  der 
Praxis  aber  doch  Fälle  vor,  wo  uns  alle  Erfahrung  im  Stiche 
lässt  So  hatte  ich  vor  drei  Jahren  den  Auftrag  erhalten,  in 
einer  Dorfkirche  den  vor  dem  Altar  stehenden  Sarg  einer 
jungen  Gräfin,  oder  genauer  gesagt,  das  Innere  der  Kirche 
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mit  dem  geschmfickten  Sarge  aufeunehmen ;  als  TasX  waren 
cur  zwei  Stunden ,  von  ii  bis  i  Uhr  frei;  gleich  daraiif  fand 
die  kirchliche  Feier  und  das  Begräbntss  statt    Ab  ich  gegen 

10  ITir  (an  einem  '^ehr  triiben  Octobertage)  die  Kirche  betrat, 
var  das  Innere  durch  ganze  Wagenladungen  von  Fichten,  die 
zor  Ausschmückung  an  alle  Säulen  und  Bänke  und  um  den 
Altar  herum  angenagelt  waren,  so  dunkel  gemacht,  dass  mir 
aller  Muth  verging  und  ich  am  liebsten  den  Auftrag  auf- 
gegeben hätte,  denn  das  einzig  verwendbare  Tageslicht  kam 
^anz  rai  vom  dnfdi  die  hinter  dem  Altate  beffndüdi^  liohen 
Fenster,  welche  mit  anf  das  BÜd  kommen  sollten.  Bine  Vor* 
beibcslditignng  hatte,  weil  es  an  Zeit  fehlte  und  ich  eine 
Stunde  mit  der  Bahn  fahren  musste,  nicht  stattfinden  können; 
ich  wusste  aber  durch  den  Besteller,  dass  der  Altar  mit  den 
liohen  Kirchenfenstera  aufgenommen  werden  sollte.  Dass 
die  Seitenfenster  der  Kirche  durch  die  Gallerie  und  die  Tannen 
ganz  verdeckt  seiTi  würden,  hatte  mir  der  Besteller  nicht  ge- 
sagt, weil  er  selbst  es  nicht  wusste. 

Mit  Auriucollodion  hintergossene  Platten  hatte  ich  selhst- 
verstandlich  iiiilgenommen,  und  aus  besonderer  Vorsichi  auch 
aoch  zwei  Flaschchen  mit  fertig  gemischtem  Entwickler  und 
eine  extra  znr  FlattengrOase  gemachte  Weissblechschale ,  um 
ndthigenfalls  irgendwo  die  erste  Platte  zu  entwickeln.  Ich 
machte  eine  Aufnahme  mit  Blende  //iS5  D.*Anast  Nr.  5  in 
zwei  Minuten  und  entwickelte  unter  der  Chortreppe  in  einem 
finsteren  Winkel,  spälte  in  einem  Eimer  mit  \V  isser  ab  und 
betrachtete,  schnell  ans  Tageslicht  tretend,  die  Platte,  welche 
offen har  noch  zu  kurz  exponirt  war.  Ich  konnte  darrms  aber 
schiies-^n ,  dass  \'ier  Minuten  für  die  anderen  Aufnahmen  ge- 
nügeu  wurden,  was  auch  der  Fall  war.  Die  Bilder  gefielen 
<iann  so,  dass  über  joo  Stück  bestellt  wurden.  Ohne  Hinter- 
guss  und  ohne  Probe -Entwicklung  wäre  ein  unbedingter 
MisKTfolg  das  Itesultat  gewesen.  IHes  war  ein  auasergewöhn- 
ficher  Fall;  sonst  mache  ich  auch  ausserhalb  keine  Probe- 
Eotwiddung,  sehe  aber  die  Notizen  vorher  an,  die  ich  mir 
tber  alleriei  Aussenaufnahmen  gemacht  habe,  was  mir  gute 
Anhaltspunkte  gibt,  und  dann  befolge  ich  die  Vorsicht,  dass 
ich  zuerst  immer  zwei  Aufnahmen  mit  derselben  Belichtungs- 
zeit, die  aber  sicher  nicht  zu  kurz  sein  darf,  mache.  Zu 
Hause  entwickle  ich  erst  eine  dieser  Aufnahmen,  wasche 
wid  fixire,  und  betrachte  sie  dann  kritisch  bei  Tageslicht 
An  dem  mit  Nfjnnalentwickler  hergestellten  Negative  sehe  ich 
^aan,  wenn  es  nicht  normal  ist,  wie  ich  die  zweite  Aufnahme 
n  entwickeln  habe,  und  habe  so  fast  niemals  einen  Miss- 
^Ig.  Ich  kann  dieses  Verfahren  bestens  empfehlen,  und 
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wie  dies  ztemlich  sicher  zu  erreichen  ist,  wird  uns  eine  Be- 
trachtung zeigen  Ober 

die  Entwicklung. 

Es  ist  eine  läii^^st  bekauute  ThaLsache,  dass  sich  mit 
alleu{bis  jetzt  bekannten  Entwicklern,  wenn  man  sich  au  sie 
gewöhnt  hat  und  sie  mit  Sachkenntniss  anwendet,  gute  Resul- 
tste  eraden  lassen;  aber  ebenso  bekannt  dürfte  es  auch  sein, 
dass  die  verschiedenen  Bntwickleisubstanzen  und  Vorscfaritoi 
auch  alle  ihre  Bigenheiten  haben ,  welche  sie  für  diesen  oder 
jenen  Zweck  mehr  oder  weniger  geeignet  machen. 

Sehen  wir  heute  einmal  von  dem  bekanntesten  und 
sicher  sehr  guten  Eisenentwickler  ab,  da  es  überflüssig  wire, 
jetzt  noch  daniber  zu  sprechen,  und  schenken,  soviel  es  der 
Raum  gestattet,  den  organischen  Entwicklern  einigejAnf- 

merksamkeit. 

Wir  können  diese  in  zwei  Gruppen  theilen,  und  zwar 
in  langsame  und  schnelle  Bntwicklersubstanzen. 

Zu  den  ersteren  gehören:  Hydrochinon,  Brenzcatechin, 
Glycin  und  Pyrogallol,  zu  den  schnellen:  Eikonogen,  Metol, 

Paramidophenol  (Rodinal),  Ann'dol  und  Reducin.  Das  Ortol 
steht  etwa  zwischen  beiden.  Die  iibrigen  neuesten  Entwickler 
sind  mir  bis  jetzt  praktisch  noch  unbekannt. 

Da  ich  mich  nicht  nur  auf  selir  umfangreiche  selbst- 
gemachte Versuche,  sondern  auch  am  die  Aussprüche  photo- 
graphischer Autoren  stütze,  so  darf  ich  wohl  behaupten,  das« 
die  schnellen  oder  soj^enannten  Ray)ident^\  ickler ,  welche  im 
AteUer  gute  Dienste  leisten,  doch  iür  Aussen auinahmen,  be- 
sonders bei  zweifelhafter  Belichtungszeit,  entschieden  weniger 
zu  empfehlen  sind,  weil  es  mit  ihnen  viel  schweier  ist,  Cnter> 
schiede  in  der  Belichtungszeit  auszugleichen  und  so  Normal* 
negative  herzustellen. 

Von  den  langsamen  Entwicklern,  deren  Bigenthümlich- 
keit  es  ist,  nicht  das  ganze  Bild  fast  zu  gleicher  Zeit  hervor- 
zubringen, sondern  zuerst  die  höchsten  Lichter,  und  nach 
und  nach  erst  die  weniger  belichteten  Bildtheile,  habe  ich 
alle,  z.  Th.  jahrelang,  angewandt  und  bin  besonders  mit  Pyro- 
gallol und  Hydrochinon,  so%\ne  mit  einer  Mischung  de< 
letzteren  mit  Eikonogen,  gut  /.urecht  gekommen.  Seit  Anfang 
d.  Js.  (  FB9Ö)  entwickle  ich  aber  Aussenaufnahnu  11  nur  mit 
Cilycin  und  kann  sagen,  dius.^  ich  ordcntHcli  i^lücklirh  darüber 
bin,  weil  es  mir  eine  v^orge  abgenuiuuu  11  liaL,  denn  es  hat 
nicht  die  Unarten  der  anderen  genannten  Entwickler,  es  ent- 
wickelt sehr  klar,  gibt  niemals  Gelb-  oder  Grflnschlcier,  ist 
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taaKTordentlich  modaladotisfähig  und  gibt  sehr  schöne, 
Iddit  oofnibaie  Negative.  Ein  schetnbarer  Fehler  ist  die  grosse 
Abbin  gigkeit  des  Gl3rcineiitwickleiB  von  der  Temperatnr;  aber 
Igendit  diese  Eigenschaft  Iftsst  sich  bei  bedeutend  Überexpo» 
nirlen  Negativen  mit  grossem  Vortheil  benatzen,  denn  bei 
10  Grad  C  arbeitet  es  so  langsam,  dass  man  im  Stande  ist, 
an  der  Zeit,  welche  das  Bild  tu  seinem  Erscheinen  braucht, 
'lic  Richtigkeit  der  Expositionsdauer  zu  beurtheilen  und  die 
WeittTtrntwi<;klunx  so  zu  leiten,  dass  auf  hundertmal  über- 
esponirten  Platten  uoch  g^ite  Negative  zu  erzielen  sind. 

Ich  hin  auf  die  vorzüglichen  Eigeiischaftcü  des  Hlvcins 
Jarch  tiiie  kleine,  im  Verlage  von  Wilheini  Knapp  in 
Halle  erschienene  Brochure  von  Freiherru  von  Ilübl,  welche 
«kn  Titel  führt:  „Die  Entwicklung  der  piiotographischen 
Bromsilberplatte  bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition"  aufmerk- 
stm  geworden  nnd  kann  die  Anschaffung  und  das  Studium 
dieses  Sdiriftcfaens  nur  auf  das  Angelegentlichste  empfehlen. 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  an  dieser  Stelle  den  Inhalt 
der  60  Seiten  enthaltenden  Brochure  auch  nur  auszugsweise 
«nd  sehr  gedrängt  wiederzugeben,  ich  will  aber  zu  vorläufigen 
Vcisachen  einige  Vorschriften  mittheilen,  wie  das  Glycin  an- 
znwenden  ist  und  wie  Unter-  und  Ueberezposttionen  aus- 
zagieicfaen  sind. 

Die  A ctiengesellschaft  fflr  Anilinfabrikation  gibt  folgende 
VoisGhhft: 

LrÖsung  A. 

Glycin    .    .    .    ,    ,   gf 

Natriumsulfit.    .......  50,, 

Wasser  icxx)  ccm. 

Lösung  B. 

Pottasche   ioo  g, 

Wasser  500  ccm. 

Ldsung  C 

Bromkalinm   10  g, 

Wasser  100  ccm. 

FTtr  richtig  exponirte  Platten  mische  man  von  A  100  ccm 
nit  2!^  ccm  von  B. 

Wünscht  man  weichere  Negative,  so  nehme  man  weniger 

P'^ttasche;  für  sehr  zarte  Negative  setzt  man  noch  Wasser  zu 
^  B.  A  TCO  ccm .    B  TO  ccm .  Wasser  150  ccm.    Für  grössere 
Cootraste  oder  L'eberexpuäitiuuen  nimmt  man  mehr  Pottasche 
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lieber  AnfiMhacn  antserluUb  des  Atelaen. 


z.  B.  A  loo  ccm  und  B  50  ccm.  PQr  grosse  Ueberexpositioneii 
setzt  man  noch  Bromkalium  zu,  und  zwar  zur  letzten  Vor- 
'Schxift  noch  10  ccm  Lösung  C 

Da  sich  diese  Lösungen  gut  halten,  so  kann  man  at 
empfehlen  für  solche,  welche  sie  nicht  oft  brauchen. 

V.  Hühl  gibt  aber  andere  Recepte.  er  liebt  es.  alles  zu 
mischen,  also  die  Pottasche  gleich  mit  dem  Glycin  zuj^ammea 
aufzulösen  und  die  Lösungen  so  concentrirt  wie  möglich  an- 
zusetzen, um  dann  nur  mit  Wiksser  verdünnen  zu  können. 
Br  empfiehlt  sogar  einen  breiartigen,  höchst  concenirirten 
Bntwicider,  der  vor  dem  Gebrauche  erst  tüchtig  aufgeschüttet 
werden  muss,  um  ihn  abmessen  und  verdflnnen  zu  k^nnoL 

Auf  Reisen  und  wenn  man  den  Entwickler  oft  braucht, 
ist  das  sicher  sehr  gut  und  bequem ;  ich  habe  aber  gefunden, 
dass  dieser  Glycinentwickler  selbst  in  luftdicht  veischloascnen 
Flaschen  nach  mehrmaligeni  Oeffnen  doch  bald  braun  wird, 
und  deshalb  ist  mir  der  Glycinentwickler  mit  getrennten 
I>ösungen  lieber;  man  ist  dann  auch  im  Stande,  das  Verhält- 
niss  des  Glycins  zum  Alkali  zu  verändern.  Freiherr  von  IlüVd 
modificirt  die  Wirkungsart  seines  Entwicklers  nicht  durch 
grösseren  oder  geringeren  PottaschezusaU,  souderu  nur  durd» 
Verdünnung,  durch  veränderte  Temperatur  und  Bromkalium- 
oder  Aetznatronzusatz,  wfihrend  die  Actiengesellscfaaft  ffir 
Anilinfabrikation  von  Temperaturverscfaiedenheitett  und  even- 
tuellem Aetznatronzusatz  nichts  erwihnt,  trotzdem  diese  gerade 
für  sehr  kurze  und  sehr  lange  Expositionszeiten  von  gToss«r 
Wichtigkeit  sind,  denn  von  Hühl  hat  Platten,  deren  Expo- 
sitionszciten  sich  \ne  1:300  verhalten,  noch  zu  brauchbatca 
Negativen  entwickelt. 

Für  kurz  exponirie  Platten  wird  der  Normalentwickler 
bedeutend  (flrei -  bis  viermal)  mit  Wasser  verdünnt,  Aetznatrou 
zugesetzt  und  die  Temperatur  auf  circa  20  Grati  C  erhalten. 
Für  sehr  grosse  Ucberexpositiouen  ist  es  dagegen  uöthig, 
den  nicht  verdünnten  Entwickler  mit  Bromkalium  zu  ver- 
setzen und  die  Temperatur  durch  Eisstückchen  bis  auf  10  Giad 
zu  erniedrigen. 

Nach  von  HühPs  Angaben  ist  man  im  Stande,  Platten 
mit  ganz  unbekannter  Belichtung  zu  brauchbaren  Xegativeii 
zu  entwickeln;  dazu  bedarf  es  aber  nicht  bloss  des  Studiums 
der  erwähnten  Brochure,  welches  ich  hiermit  nochmals 
empfehle,  sondcni  auch  einiger  Versuche,  die  aber  sieber 
keinen  CoUegen  gereuen  werden. 
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Dmr  NaturMlbstdruek. 

Lm  kleiner  Beitrag  zur  Geschichte  desselben 
von  Karl  Kani^nnann, 
raciiiehrer  an  der  k.  k.  Graphisclien  Lehr-  und  Versuchsauslait 

in  Wien. 

* 

Wenn  auch  die  moderne  Druckte».  Imik  schon  Iänj2^t  das 
uraktr  Verfahren  des  Niilurscnjstdruckcs,  welches  um  1850 
durch  die  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  unter  An- 
wendung der  Galvanoplastik  zu  hoher  Ausbildung  gelangt 
w,  luSt  ginzli^  zur  Seite  gesdioben  hat,  so  besdififtigt 
dcMB  sehr  intmasante  Vorgeschichte  dennoch  ab  und  za 
die  Padiwdt  Ich  ennnere  hier  2.  B.  nnr  an  die  Mittheüungen 
Ton  A.  Ein  sie  („Phot.  Corresp.**  1891,  S.  105)  und  von- 
K.  Bertling  (im  „Journal  für  Buchdrudcerkunst*'  1895,  Nr.  27 
und  30,   mit  Bezug  auf  Krünitz,     Oekon.-techn.  Encykl.*') 

Besonders  Ein  sie  befasste  sich  wohl  eingehend  mit  der, 
noch  theilweise  in  mystisches  Dunkel  gehüllten  Vorgescliichte 
des  N'aturselbstdruckes,  es  ist  aber  trotzdem  nicht  geluugen, 
vüllkoranienes  Licht  über  die  Sache  zu  verbreiten  und  diese 
znm  endlichen  Abschluss  zu  bringen;  der  Zweck  dieser  Zeilen 
ist  €t,  nebst  Anderem  das  Ergebnias  der  Recherchen  mit- 
ndidlen,  welche  ich  selbst  in  dieser  Hinsicht  seit  Jahren' 
angestellt  habe. 

Es  ist  bekannt,  dass  bereits  vor  dnigen  hundert  Jahren 
die  Naturforscher  und  die  Herausgeber  botanisclier  Werke, 
veranlasst  durch  die  grossen  Kosten,  welche  die  Illustration 

derselben  mittels  des  Holzschnittes  oder  Kupferstiches  ver- 
ursachte, auf  den  Gedanken  kamen,  ob  es  nicht  mot^lich  sei, 
die  Pflanzen,  Blätter  u.  s.  w. ,  unmittelbar  selbst  zum 
Abdruck  zu  benutzen,  und  die  frühesten  Arbeiten  dieser 
Alt  scheinen  auch  ihatsächlich  für  die  damalige  Zeit  —  so 
iddecbt  und  primitiv  sie  waren  —  genügend  gut  gewesen  zu 
■na,  da  man  ihrer  vieUadi  in  filteren  Schriften  rfihmend  er- 
wflmt  nnd  das  Verfahren  tut  Nachahmung  empfohlen  findet 
Die  Slteste  Nachricht  über  die  Brzeugnng  dieser  Bctyi^a 
plantarium  findet  sich  in  dem  Kunstbnche  des  Alessio 
Pedemontese  (nach  Anderen:  Alexis  Pedeniontanus), 
Milane  1557,  welches  1593  von  Hans  Jacob  Wecker,  Stadt- 
aiTt  zu  Colmar,  ins  Deutsche  übersetzt  würde.  Im  Jahre 
1664  beschreibt  Mr.  de  Moncoys  Journal  des  voyages", 
Lyon.  Vol.  II)  die  Art,  Pflanzen  abzudrucken,  wie  er  es  selbst 
Jtt  Rom  von  einem  Dänen,  Namens  Welgensieni  (oder 
Welkenstein)  gelernt  hat,  und  in  dem  Buche:  „Ntitz- 
^icber  nnd  cnrienser  Künstler",  Nllmberg  1728,  ist  das 
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Recept  „Ein  natürliches  Laub  mit  allen  Adern  abzudrucken" 
in  derselben  Weise  angegeben,  wie  bei  Ped eni o n  tese.  Vm 
diebc  Zeit  finden  sich  solche  Beschreibungen  überhaupt  häuii^ 
(welche  alle  anzufOlireit  unmöglich  wäre).  Der  Provisor  der 
Mainzer  Hofapotheke»  Brust  Wilhelm  Martins  gab 
im  Jahre  1785  sogar  ein  eigenes  Werkchen  unter  dem  Titd: 
„Neueste  Anweisung,  Pflanzen  nach  dem  Leben  abzudrucken**, 
Wetzlar,  8^  heraus,  welches  ich  jedoch  trotz  vieler  Bemühungen 
bisher  nirgends  auffinden  konnte,  jedoch  bringt  J.  Conr. 
Gütle  in  seineni  Werke  ,,  Ucher  die  Kupferstechrrci  *'  1793. 
8.  119,  die  Beschreibung,  Pflanzen  abzudrucken,  nach  dem 
Buche  des  Martins. 

Im  Jahre  1798  erschien  zu  Brandenburg  J.  H.  A.  Dunker's 
„ Pfl.iu/eubehistiguiig  oder  Anweisung,  wie  man  getiot^kucte 
Pflanzen  auf  eine  leichte  und  geschwinde  Art  sauber  ab- 
drucken kann**  mit  fünt  schwarzen  und  fünf  colorixten  Ab- 
bildungen; es  erlebte  sogar  zwei  Auflagen ,  und  noch  im  Jahre 
1809  gibt  Graumüller  in  Jena  seine  ,»Neue  Methode  von 
natürlichen  Fflanzenabdrüdken  in-  und  anaUndischer  Gc> 
wächse"  heraus. 

Das  Verfahren  zur  Herstellung  dieser  Abdrücke  bestand, 
den  Berichten  der  oben  angeführten  Autoren  nach,  in  der 
ersten  Zeit  darin,  dass  die  getrockneten  T*flanzen  in  den 
Rauch  einer  Oellampe  oder  einer  Kerze  gehalten  wurden,  bis 
sie  vollkommen  und  gleichmässig  l:»enisst  waren ;  dann  wurden 
sie  zwischen  zwei  Blätter  weiches  l'apier  gelegt  und  so  Lmge 
mit  dem  Falzbein  oder  der  Hand  überfahren,  bis  sich  der 
Russ  den  Papieren  mitgetheilt  hatte»  woduidi  eventaell 
zwei  Abdrücke  zugleich  entstanden.  Später  wendete  man  an 
Stelle  der  Rauchschwärze  entweder  die  gewöhnliche  Schwitze 
der  Buch-  oder  Kupferdrucker,  oder  auch  eine  andere,  mit 
zähem  Fimiss  vermischte  beliebige  (rothe,  braune  u.  s.  w.) 
Farbe  an  und  erhielt  auf  diese  Weise  minder  vergängliche 
Abdrücke.  Diese  Ectypa  waren  aber  demungeachtet  noch 
selir  nir.ngelhaft  und  unvollkoniinen ,  und  ihre  Anfertigung 
gin^T  sehr  langsam  von  statten,  da  das  Hinschwärzen  der 
rilanzen  mit  dem  Buchdruckcrballen  viele  Zeit  raubte.  Auch 
bot  noch  der  Umstand  der  weiteren  Verbreit luig  ein  grosses 
Hindemiss,  dass  man  sehr  viele  Pflanzen  gleicher  Art  vor- 
bereitet haben  musste,  um  die  nöthige  Zahl  von  Abdrücken 
zu  erzielen,  da  eine  und  dieselbe  Pflanze,  selbst  bei  dersorg» 
fältigsten  Behandlung,  nur  sehr  wenige  gute  Abzüge  erlaubte. 
Bei  den  auf  diesem  Wege  erzielten  NatutselbotdruGken  waren 
demnach  die  Pflanzen  in  ihrer  Structur  entweder  einfarbig, 
schwarz,  braun  oder  auch  roth  abgedruckt  und  wurden 
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«piteraach  durch  Handmalerei  mit  den  entsprechendeu  Farben 
colorirt  Da  aber  die  oft  sehr  dicke  Epidermis  <ler  meisten 
BUttarten  das  eis^entliche  Blatt pc  Mdcr  (das  Skelet)  nicht  deut- 
lich "sreTiuvc  hervortreten  Hess,  geneth  man  bald  auf  den  Ein- 
fall. (Hc  Blätter  zu  obigem  Zwecke  zvi  skelettiren  oder  /.u 
niaceriren,  d.  h.  die  olvere  und  untere  lUatthaut  durch  Macc- 
rininiL;  (Fäulungi  im  Walser  oder  durch  eine  chemische  Beize 
liioweg  zu  schaffen,  um  so  ein  vollkommen  reines  Blatt- 
gerippe za  erhalten;  Antonio  Mizaldi  (1560)  soll  einer  der 
Enten  gewesen  sein,  welcher  das  Skelettiren  anwendete,  und 
dem  Marc  Aurel  Severin  (Nfimberg  1645)  gelang  es  sogar, 
das  Blatt  einer  Opuntta  dergestalt  zu  präpariren:  „dass  alles 
Pkisch  hinweg  und  nur  die  harten  fibrae  geblieben  sind**. 

Auf  diese  Weise  illustrirte  alte  Werke  sind  nichts  Seltenes, 
und  rinden  sich  solche  in  den  meisten  trrösseren  Bibliotheken. 
Besonders  reich  an  solchen  ist  aber  (he  Wiener  k.  k.  Hof- 
bibliothek.  Als  eines  der  ältföten  wäre  hier  die  aus  dem 
Jahre  1685  stainniende  Handschrift  zu  nennen,  wvKlu  von 
dem  Cistercieuser  Silvio  Boccone  stammt  und  iulgcnden 
Titd  tragt:  „Disegni  Natnrsli  et  Original!  consacrati  AllaSua 
Maota  Osarea  di  Leopoldo  Primo  u.  s.  w.  Monaco  Gsterdense 
(Pofioband,  4a  Tafeln  mit  82  Pflanzenabbildungen.) 

Als  zunächst  bemerkenswerthe  Arbeiten  müssen  die  Werke 
des  ProL  Kniphof  genannt  werden.  Prof.  Job.  Hieron. 
Kniphof  betrieb  1728  bis  1757  nachweislich  den  Naturselbst- 
(Inick  presch flftsmässig  und  hatte  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
dem  Buchdrucker  und  Buchhändler  C  K.  Funke  in  l-rfurt  eine 
ei;:ene  Druckerei  eingerichtet,  aus  welcher  sehr  viele  solcher 
Utrke  hervorgingen,  die  zumeist  noch  in  der  Hofbibliotliek 
vorhaudeu  sind.  Kniphof  schrieb  auch  1729  eine  „ Nach- 
nciit  von  einer  sehr  bequemen  und  nützUchen  Art ,  die  Kräuter 
«bnidnidcen  und  nach  ihrer  natOrlichen  Gestalt  abgebildet 
imastdlen".  Er  streicht  Oelfarbe  so  lange  auf  Papier,  bis 
dieses  vollkommen  gesättigt  ist«  legt  dann  die  BUtter  darauf 
und  fShrt  mit  der  Hand  über  einen  darüber  gelegten  Bogen 
Maculaturpapter,  so  dass  die  Farbe  von  den  Blattrippen  auf« 
gehohen  wird,  dann  legt  er  sie  auf  reines  Papier  und  macht 
den  Abdpjck  Er  versuchte  mehrere  Farben,  fand  aber,  dass 
Kien ruÄ>  oder  l'^cni stein russ  am  tauglichsten  sei.  Er  sagt,  das 
Drucken  gelic  so  schnell,  dass  man  im  Tage  aoo  bis  300  Ab- 
züge maclien  kann. 

Neben  Kniphof  muss  auch  der  Buchdrücke  1  Trampe 
«s  Halle  als  Maaaenlabrikant  von  Naturselbstdrucken  genannt 
Verden.  Derselbe  begann  im  Jahre  1757  mit  der  Herausgabe 
m  iw51f  Centuxien  von  Pflanzenabdradceup  welche  auf  An* 
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rathen  des  Geheim rath es  Büchner,  und  mit  Beihilfe  dus 
Professors  Ludwig  verfertigt  wurden,  und  in  den  Jahren  1760 
bis  1764  folgte  abermals  eine  Reihe  von  200  colorirten 
FflatUBenabdrackeit  unter  dem  Titel:  „Nach  der  Natur  ver- 
fertigte Abdrucke  der  Gewächse,  welche  besondeiB  zu  dem 
medidiiischen  Gebrauche  beatunmt  sind  u.  &  w.  Nebst  einer 
kuneen  Beschreibung  der  Wartung,  l^genschaften  und  Wir* 
kungen,  unter  Aufsicht  Dr.  Christian  Gottlieb  Ludwig*8^ 
Dechant  der  medidnischen  Facultat  zu  Leipzig,  herausgegeben 
Halle  1760.  Verfertigt  von  Job.  Gottfried  Trnmpe  und 
zu  bekommen  bei  Bernh«  Christ  Breitkopf  in  I^eipzig*'« 

Ausser  diesen  wäre  noch  manches  andere  Buch  aus  dem 

Bes!t7X'  der  TIofl)5hh'othck  envrihnpnswertb ,  wir  wollen  uns 
jedoch  zunächst  dem  besten  und  schönsten  Werke  dieser  Art 
zuwenden,  und  das  ist  unstreitig  das  des  Nürnberger  Kupfer- 
stechers Johann  Michael  Seligmann.  Dasselbe  trägt 
folgenden  Titel: 

,,Die  Nahruugs-Gef  ässe  in  den  Blättern  der 
Bäume  nach  ihrer  unterschiedlichen  Austh eilung 
undZubauiuienfüguug  sowie  solche  die  Natur  selbst 
bildet,  abgedruckt  von  Johann  Michael  Seligmann 
Kupierstecher  in  Nürnberg.  Nebst  Tit  Herren  Hof- 
Rath  Christoph  Jakob  Trew  historischen  Bericht 
▼on  der  Anatomie  der  Pflanzen  und  von  der  Absicht 
dieses  Werkes.  Nürnberg,  gedruckt  bei  Johann 
Joseph  Fleischmann  1748". 

Genannter  Hofrath  Trew  gibt  in  der  Binleitung  eine 
ziemlidi  genaue  Uebersicht  der  ersten  Autoren  über  die 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  und  sagt  (S.  4),  dass 
das  T'nternehmen ,  wovon  gegen%värtig  eine  Probe  ge- 
liefert wird,  zur  Absicht  hat,  einen  Th  eil  der  Pflanzen, 
nämlich  die  Blätter,  fürnehmlich  der  Bäume,  von  so 
vielen  Geschlechtern  und  Arten,  als  zu  tilaiii^en 
möglich  ist,  nach  ihrer  StrucLur  also  fürzustcUen» 
wie  eolelie  die  Hmtur  aclbat  bildet.  Bs  handelt  sich 
L  um  die  Anordnung  der  sogen.  Adern,  IL  um  die  Blfta- 
lein  oder  P&chlein,  welche  den  Raum  zwischen  den 
Gefässen  ausfüllen,  und  IIL  um  das  Häutlein,  welche» 
die  Gefässe  von  unten  und  oben  bedeckt,  darzu* 
stellen". 

Nach  dieser  Binleitung  von  Trew  nimmt  der  Kupfer- 
stecher Seligmann  das  Wort  Er  erzfihlt  die  Art,  in  welcher 
Trew  die  Blätter  macerire,  und  die  sechste  Seite  dieses 
Textes  endet  mit  den  Worten:  „Nun  will  ich  zum  Besten. 
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derjenigen,  die  ein  Gleiches  versuchen  wollen, 
einige  Anmerkungen  beifügen.** 

Diese  Anmerkungen  finden  sich  aber,  wie  A.  R.  v.  Perger*) 
berichtet,  in  dem  Exemplar  der  k.  k.  Hofbibliotbek  nicht  vor, 
Aan  das  nachfolgende  Blatt  ist  dort  heransgeschnitter!. 

Hierzu  bemerkt  Herr  v.  Perger  (in  einer  iMissnote)  da- 
ieltöt:  „Da  mir  dieser  Umstand  sehr  auffallen  und  ich  fürchten 
musste.  dass  dieses  Herausschneiden  eben  des  wichtigsten 
Texlblattes  von  ungeweihter  iiand  geschehen  sein  mochte, 
ibr&chte  ich  nach,  ob  nicht  ein  zweites  Exemplar  dieses  jeden- 
ids  idtenen  Büches  ao&nfinden  sei,  und  da  ich  Tentahm, 
da»  sich  ein  solches  in  der  Bibliothek  za  Brfnrt  befinde, 
•dirid)  ich  sogleich  dahin,  und  bekam  in  der  Antwort  eine 
rasfUhrliche  Beschreibung  des  dortigen  Bxemplares,  in 
welchem  ebenfalls  die  letzten  Blätter  heraus- 
geschnitten sind.  Es  scheint  also,  dass  Seligmann 
^Ibst  die  Scheere  anlegte,  damit  sein  Geheimniss  nicht  in  die 
Welt  gehe.'' 

Aber  auch  Herr  A.  Einsle  theilte  in  seinem  Berichte  ^  <)^^ 
20.  Januar  iQgj^  in  der  Wiener  Photographischen  Gestllschaft 
die  höchst  merkwürdige  Thatsache  mit,  dass  gleichfalls  in 
ancm ihm  selbst  gehörigen  Exemplare  des  Seligmann* sehen 
Werkes,  sowie  in  dem  Sxemplare,  welches  die  ITniversitftts--' 
Iddiothdc  in  Wien  besitat,  cUeselben  Seiten  fehlen.  Da  ich 
ja  Erfahning  brachte,  dass  die  kdnigl.  Universitätsbibliothek 
in  Gdttingen  auch  ein  solches  Buch  von  Seligmann  be- 
atze, ersuchte  ich  daselbst  tun  nähere  Auskunft,  welche  mir 
bereitwilligst  -/u  Tlieil  wnrde  und  dahin  lautete,  dass  in  dem 
dortigen  Exemplare  36  Tafeln  Ah])ildungen ,  und  acht  Seiten 
Twt,  also  auch  die  in  allen  früher  erwähnten  vier  Exemplaren 
ithlenden  Seiten  7  und  8  enthalten  sind;  durch  die  Liebens- 
würdigkeit des  dortigen  Bibliothekars,  Herni  Dr.  J.  Reicke, 
cdudt  ich  auch  eine  beglaubigte  Abschrift  dieser  zwei  so 
Khaeti  Blätter.  Diese  enthalten  adir  interessante  Aufschlflsse 
in  Bezug  auf  die  Macerimng  der  Blätter,  dagegen  aber  gar 
keine  Mittheilnngen  fiber  die  Art  und  Weise,  wie  Selig* 
mann  beim  Abdrucken  der  Pflanzentheüe  vorgegangen  ist, 
obwohl  man  gerade  hierüber  Näheres  erwartet  hatte.  Einsle 
hatte  Tinrnlich  seiner  Zeit  die  Ansicht  ausgesprochen,  <lass 
dieselben  nicht,  wie  es  gewöhnlich  bis  dort  geschah,  einfach 


I)  «Uarsinaliea  zur  Geschichte  der  polygraphischen  £r- 
n«4«a^cB>*.  (Aus  den  XXVIIL  Bande  Nr.  4,  S.  ato  des  lahrganses  1858 
i^r  Siuun^sbfrrichte  der  inat]im.*iiitiiiw.  Clane  der  luüaerL  Aluuleinie  der 

Wjjsenschtften,  Wien  tSsß). 

a)  Nlheres  siehe  „Fbot  Corresp.'*  i^i«  ^-  loS* 
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unter  Anwendung  von  Russ  und  Farbe  auf  Papier  ab^^cdruckt 
wurden ,  weil  bei  Betrachtung  der  Tafeln  deutlich  der  pracisc 
Bindruck  der  Kupferplatte  zu  erkeinu  n  ist,  Sdtidern  dass  die- 
selben auf  ähnliche  Weise  hergestellt  seien,  wie  die  \iel 
späteren  Naturselbstdracke  Aner's»  des  Dixectois  der  Wleoer 
k.  k.  Ho£-  und  Staatsdnickem,  und  folgerichtig  diesem  die 
Priorität  fflr  dieses  Verfahren  abzuericennen  seL  Die  Fragen 
auf  welche  Art  aber  Seligmann  die  Druckplatten  zur  Her- 
stellung dieser  Pflanzenabdrficke  hergestellt  haben  könnte^ 
Iflsst  Ein  sie  unbeantwortet. 

Meint  s  Dafürhaltens  sind  diese  Abdrücke  in  den  von  mir 
selbst  studirten  Werkeu  nicht  von  Tiefflnickplatten  gt>druck! 
sondern  sind  einfach  dadurch  entstanden,  dass  die  Pflanze 
selbst  einjTjefärbt  und  auf  das  Papier  abgedruckt  wurde.  — 
Der  Augenschein  /.eigte  namlich  ,  dass  die  ganze  Structur  der 
Pflanze,  wie  Stengel,  Rippen  u.  s.  w.,  tief  in  das  Papier 
eingedrückt  war,  als  wftre  zum  Ihrucke  eine  Hochdruck- 
stanze  in  Anwendung  gekommen.  Es  ist  dies  unzweifidhaft 
nur  dadurch  entstanden,  dass  die  Rippen,  Stengel  u.  s.  w. 
der  Pflanze  sich  in  das  Papier  eingedrückt  habot.  Ganz 
genau  dasselbe  Aussehen  haben  alle  alten,  sogen. 
Naturselbstdrucke,  welche  ich  Gelegenheit  hatte,  zu 
sehen,  und  wurde  bisher  auch  keine  Stimme  laut,  welche  das 
Gegen tht'il  belinnptete. 

\'ergleichen  \snr  dagegen  die  Naturselbstdrucke,  wie  sie 
in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats<lruckerei  in  Wien  unter  Dr.  Auer 
hergestellt  wurden,  so  wird  Jedermann  sofort  der  Cinstand 
ins  Auge  fallen  müssen,  dass  dieselben  die  Abdrucke  en  reUd 
zeigen.  Bin  jeder  Laie  (und  sogar  Fachmfinnem  ist  dieses 
schon  passirt)  glaubt,  die  Pflanze  u.  s.  w.  liegt  in  natura  auf 
dem  Papiere,  und  er  fühlt  die  Versuchung,  dieselbe  abctdiebeiL 

Dass  diese  Thatsache  zum  besseren  Aussehen  der  Ab- 
drücke wesentlich  mit  beiträgt,  ist  ohne  Zweifel,  da  diese 
liochliegenden  Naturselbstdrucke  wirklich  positiv  in  die  Er- 
scheinnng  treten,  dagegen  die  auf  die  alte  Manier  hergestellten 
Abdrücke  (oder  richtiger  gesagt  i'>mdrücke)  eigentlich  n  egative 
Abbildungen  sind,  ähnlich  einer  Matrize,  welche  für  dea 
Abguss  bestimmt  ist. 

Selbst  der  BUnde  wird  den  Unterschied  zwischen  einem 
alten,  sagen  wir  „Vor- Au  er' sehen"  und  einem  Au  er' scheu 
Naturselbstdmck  leicht  herausfinden,  man  darf  dieselben  onr 
einfach  angreifen. 

Stellen  wir  uns  auf  den  Standpunkt,  auf  welchem  die 
Drucktechnik  zu  der  Zeit  gestanden  hatte,  als  das  Werk  von 
Seligmann  gedruckt  wurde,  und  fragen  wir  uns,  welche 
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Mxttd  hatte  derselbe  damab  zu  Gebote,  um  Metallplatten  her- 
nsteOcn,  auf  weldien  die  Zeidmung  hoch  stand,  und  mit 
vdfihen  gedruckt  worden  sein  musste,  da  es  ja  ohne  Zweifel 
erwiesen  ist,  dass  die  Abdnacke  am  Papier  %'ertieft  erscheinen. 

Die  Galvanoplastik,  welche  für  diesen  Zweck  in  Anwen- 
dnng  jjebracht  zu  liaben  das  Verdienst  Auer's  ist,  war  da- 
mals noch  nicht  erfunden,  und  ein  anderes  Verfahren,  wie 
7..  B.  Hochät7un):(  in  Metall  u.  s.  w. ,  gab  es  damals  nicht 
D:is>  Sei ie mann  die  Zeichnung  in  Holz  (hoch)  scliniii,  ist 
jedirafalls  ausgeschlossen,  ebenso  wenig  dürfte  anzunehmen 
scm,  dass  er  einen  Metallstock  in  diesem  Sinne  anfertigte. 

^e  hatte  also  Seligmann  diese  Drucke  augefertigt? 
viid  nun  Jedennann  fragen,  auf  denen  man,  nicht  nur  wie 
Hot  Einsle  sagt:  „deutlich  den  pr&cisen  Druck  der 
Knpf erplatte  erkennt",  sondern  welche  auch,  wie  Herr 
R.T.  Perger  (in  den  schon  citirten  Marginalien,  &  37)  angibt, 
an^  'eder  Tafel  eine  in  Kupfer  gestochene  nnd  in 
dcni  schnörkeligen  Geschmacke  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts entworfene  Randeiuf assnng  und  die  Auf- 
schriften mittels  riatten  eingedruckt,  zeigen". 

„Dass  diese  Tafeln  N a tu rabd rucke  sind,  beweisen  nicht 
iTir  die  Vertiefungen,  welche  durch  die  Stengel  und  Mittel- 
rippen im  Papier  hervorgebracht  wurden,  sondern  ganx  vor- 
sfigfich  die  Feinheit  und  Zartheit  der  Ademetze,  welche  durch 
Henschenhand  nie  mit  solcher  Genauigkeit  nachgeahmt 
«crdea  können.  Auch  gibt  sidi  bei  der  Untersuchung  mit 
^tm  Vergrösserangsglase  keine  Spur  von  einer  Aetzung,  noch 
TOT!  einer  Führung  des  Grabstichels  oder  der  Radimadel 
schreibt  iL  v.  Perger,  und  wir  stehen  demnach  nicht  an  zu 
«klären ,  dass  diese  We  r  k  e  von  S  e  1  i  g  m  a  n  n  wohl  Natur- 
sclbstdrucke  sind,  welche  jedoch  nach  dem  alten  bekannten 
Verfahren  hertjestellt  wurden. 

Meiner  Ansicht  nach  legte  Seliguiann  die  macerirten 
nd  auf  einer  Seite  mit  Farbe  eingefärbteu  Pflanxentheile  auf 
mie  Kttpferplatte,  welche  mit  S^rift  und  Zierrand  versehen 
m  (die  Farbe  oben),  hierauf  ein  Blatt  gefeuchtetes  Papier, 
weiter  eine  weiclie  Atiflage,  und  Ifisst  sUes  unter  der  Kupfer- 
<iruckpres8e  durchgehen,  das  Resultat  ist  ein  mit  einem 
Kupferplattenrand  und  eingedruckter  Schriftverzierung  ver- 
sehener Xaturselbstdruck ,  ganz  so,  wie  ihn  die  alten,  schon 
fröher  erwähnten  Meister,  wie  Kniphof  u.  s.  w. ,  angefertigt 
Hiben  (welche  allerdings  die  feine  Confection  ihrer  Ab- 
<irucke  durch  Platleiirand  u.  s.  w.  nicht  auwendeten). 

Dadurch,  dass  nun  diese  so  er/.ielten  Abdrücke  ganz  den 
Hsbitus  eines  Kupferstiches  au  sicli  haben,  hauptsächlich 
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aber  infolge  des  aufgedruckten  Randes  der  Kupfexdmckplatte, 
mag  die  Tinscfaung  entstanden  sein»  welche  aufznkliren  diese 

Zeilen  den  Zweck  haben  sollen. 

Wohl  verbliebe  noch  Manches  über  das  so  interessante 

Verfahren  des  Xaturselbstdnickes  zu  sagen ,  welcher  seiner 
Zeit  bekanntlich  auch  die  Anregung  zur  Erfindung  des 
Woodbiirydru ck es  gegeben  hatte.  Am  längsten  erhielt 
sich  der  Naturselbstdruck  in  der  Lith«)ur;i])liie,  wo  er  bald 
nach  Erfindung  derselben  Eingang  fand  und  daselbst  auch 
heute  noch  mit  Vortheil  bei  mancher  interessanten  Arbeit  an> 
gewendet  wird» 


Zur  Tli«ori«  der  Efitwicklung  das  latantaii  LichtblldM. 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Beriin. 

Das  letzte  Deceiiniuni  hat  unsere  Erfahrungen  über  den 
Zusammenhang  des  Entwickhuigsvemio^ens  gewisser  organi- 
scher Verbindungen  mit  ihrer  Consiituiion  wesentlich  be- 
reichert Ueberblickt  man  jedoch  das  gewonnene  umfang- 
reiche Material  genauer,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
noch  grosse  Lücken  vorbanden  sind,  wdche  der  Beai1>eitnng 
harren.  Die  folgende  Zusammenstelinng  bisher  experimentell 
bestfitigter  Gesetsmässigkeiten  lässt  dies  alsbald  erkennen. 

1.  Die  organischen  Entu^cklersubstanxen  sind  mit  "wesig 
Ausnahmen  Derivate  gewisser  Kohlenwasserstoffe  der  aromati- 
schen Reihe  (Ben7ol,  Diphenyl,  Naphthalin  w  s  w.V 

2.  Als  wi  rk  s  run  e  Substituenton  kommen  nur  die  Hydroxj^- 
gruppe  OH  und  die  Amidogruppe  .V//,  in  Betracht 

3.  Es  müssen  mindestens  zwei  duscr  (»nippen  zugegen 
sein,  damit  die  Verbindung  lüUwicklung.svcrniögen  zeij^t- 

4.  Nicht  alle  aromatischen  Verbindungen,  welche  der  Be- 
dingung 3  genügen,  sind  Bntwickler;  von  «lieblichem  Ein- 
flüsse ist  die  Stellung  der  wirksamen  Gruppen  zueinander* 

5.  a)  Pfir  die  Benzolreihe  gilt,  dass  die  Ortho-  und 
ParaStellung  der  wirksamen  Gruppen  Entwickler  Hefem, 
wfihrend  die  Metaverbindungen,  welche  der  Bedingung 3 
genügen,  kein  Entwicklungsvermdgen  besitzen. 

b)  Ueber  die  nesetzniässigkeiten  in  der  Nnphthalinreibe 
sind  die  Veröf f en tlich u n i:vv  <]»nr1irher.  Die  Verhältnisse  sind 
dort  wegen  der  vielen  Isuinciicn  cumplicirter.  Angefiihn  zu 
werden  verdient,  dass  Naphthalinderivate  mit  zwei  wirksamen 
Gruppen  auch  noch  Entwickhnigsvermögen  zeigen  können» 
wenn  diese  Gruppen  sich  auf  beide  Kerne  vertholen. 
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c)  Anden  Terhahen  sich  entsprechende  Derivate  des 
Diphcnyls.  Benzidin,  Diphenol  u.  s.  w.  sind  kerne  Bntwicklet. 
Anch  dss  Dismidooxjrdiphenyl  belehrte  ttns,  dass  wirksame 
Gruppen  des  einen  Kernes  nicht  in  Beziehung  stehen  zn 

aoicben  des  andern  Kernes. 

6.  £rsatz  eines  Hydroxylwasserstoffes  in  Entwickler- 
sobät^rs/en  der  Benzolreihe  mit  nur  zwei  OH  OnippeTi  oder 
eiiier  iiJI-  nnd  einer  A'//g- Gruppe  zerstört  bereits  das  Knt- 
wicklun^^sveiinogen  der  Verbindung  gänzlich. 

7.  Ersatz  der  Wasserstoffatonie  der  Amidogruppe  zerstört 
di»  Eütwicklungsvermögeii  nicht. 

8.  Erfolgt  die  Substitution  der  Wasserstoffatom e  der 
Aflodogruppe  dnrch  Kohlenwasseistoffreste  der  Pettreihe 
(Allele),  so  wird  unter  Umständen  im  Gegentheile  eine 
Stctgcning  des  Entwicklungsvermögens  beobachtet 

^  Sind  im  Benzolkein  mehr  als  zwei  der  wirksamen 
Gruppen  OH  oder  NHy  vorhanden,  so  ist  dies  ebenfalls  mit 
mer  Steigerung  des  KntwickUingsvermögens  verbunden. 

IG.  Die  negativen  Gruppen  CO  OH  und  SO^OH  da- 
gegen schwächen  die  entwickelnden  Kräfte. 

NH^  NH^ 

Ii.  Das  Hydroxyiamin  |       unddasDiamin  I  .welche 

OH  NH^ 
ebeaiiUs  hervorrufen,  sind  gewissermassen  als  Gombinationen 
zweier  wirksamer  Gruppen  tmter  sich»  also  ohne  einen  aromati- 
idiea  Kern,  zu  betrachten. 

la.  Fhenylhydrozylamin  und  Phenylhydrazin  nehmen  keine 
Aasnahmestellung  ein;  es  sind  Derivate  des  Hydroxylamins, 
resp.  des  Diamins,  und  ihr  Entwicklungsvermögen  ist  auf  diese 
Ahstanimung  zurückzuführen. 

13.  Die  T.nsungen  organischer  Kutwicklersuljstanzen  be- 
iiürfen  in  der  Regel  eines  AlkaUzusatzes,  damit  das  Ent- 
wicklung«; vermögeu  geweckt  wird.  Die  Alkalimenge  und  die 
Kaiur  des  erforderlichen  Alkalis  stehen  in  iiinigcui  Zusammen- 
lumge  mit  der  Constitution  der  zu  Grunde  hegenden  Ent- 
wkkleiBtttistanz. 

In  diesen  13  Sätzen  sind  unsere  Erfahrungen  auf  dem 
tu  Rede  stehenden  Gebiete  von  einem  allgemeineren  Geaichts- 
punkte  zusammengestellt  Eine  lange  Reihe  interessanter 
Gesetzmassigkeiten  liegt  vor  uns,  allein  mau  erkennt  unschwer, 
<lass  unser  Wissen  noch  sehr  lückenhaft  ist,  und  dass  nament- 
lich der  Entwicklungsprocess  als  chcTiiische  Reaction 
*euig  oder  gar  nicht  zum  Gegenstand«  Ur  T  ntersuchung 
gfcinacht  worden  ist.  Ich  bin  bestrebt  gewesen,  einen  Ein- 
blick auch  in  diese  Vorgänge  zu  thun.    Zum  Theil  ist  mir 
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dies  auch  gelungen;  immertaiii  bleibt  dem  weiteren  Stndiuii 
nodi  sdir  Vi^es  fiberlassen. 

Bs  waren  zn&cbst  folgende  Rragen»  deren  Beantwortimg 
mich  interesstrte. 

1.  Besitzen  wir  ein  Maass  für  den  Rednctionswerth  der 
Bntwicklersubstanzen? 

2.  Welche  Stellung  im  Benzolkem  liefert  bessere  Ent- 
wickler, die  Para-  oder  die  Orthosteilung? 

3.  Besitzt  der  übliche  Sulfitzusatz,  wie  allgemein  an- 
geuoninicn  wird,  nur  eine  couservirende  Rolle,  oder  greift 
dieses  Sab  auch  in  den  chemischeu  Vorgang  ein,  der  sich 
bei  der  Entwicklung  abspielt? 

4.  Was  wird  beim  Bntwickehi  ans  der  zu  Gründe  liegenden 
organischen  Verbindung,  der  Bntwiddeisubstanz?  Wie  weit 
geht  die  Oxydation»  welche  neue  Substanzen  werden  gebildet? 

Bei  dem  Versuche,  diese  Fragen  zu  beantworten,  haben 
wir  uns  zu  vergegenwärtigen,  dass  nicht  nur  die  organischen 
Entwicklersubstanzen  fi'ir  Oxydationsmittel  zugänglich  sind, 
sondern  dass  vielmehr  alle  organischen  Verbin dnnij^en  ohne 
An^nahnie  unter  geeigneten  Bedingungen  ox\  dirt  werden 
können.  Der  Verlauf  des  Oxydationsprocesses  freiÜch  wechselt 
ganz  ausserordentlich  je  nach  der  Constitution  der  betreffen- 
den organischen  Verbindung,  der  Natur  des  Oxydations- 
mittels, der  Temperatur  des  Processes  u.  s.  w. 

Von  den  organischen  Verbindungen,  welche  sich  sb 
'Entwickler  für  die  vom  Lidite  affidrten  Halofdsilberver* 
bindungen  erwdsen,  wissen  wir,  dass  dies^ben  sich  ganz 
sllgemein  in  alkalischer  Lösung  ausserorden^ch  Idcht 
oxydiren  und  dabei  eine  äquivalente  Menge  des  verwendeten 
Oi^^dationsmittels  reduciren. 

I.  Ucbcr  das  relative  R edu ctionsvermögen  orga- 
nischer Ent  w ick  lersu  hs tanzen. 

Reeb  Hess,  um  den  Rednctionswerth  der  bekannten  Ent- 
wickler Ilydrochiuon  und  iukouogen  zu  ermitteln,  eine  ver- 
mittelst Natriiunsulfit  bereitete  wässerige  Lösung  von  Silber- 
oxyd auf  die  Entwicklerlösungeu  einwirken^).  Man  kann 
nidit  umhin,  dieser  Versuchsanordnnng  vorzuwerfoi,  da» 
dieselbe  erheblich  von  den  Bedingungen  abweicht,  unter 
welchen  sich  in  Wirklichkeit  der  chemische  Process  der  Ent- 
wicklung vollzieht.  Nach  langem  Erwägen  und  zahlreichen 
Vorversuchen  hielt  ich  es  für  das  Beste,  einen  Ausdruck  für 
das  Reductionsvermogen  der  Entwicklersubstanzen  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  ich  die  Eutwicklerlösungen ,  wie  sie  in  der 


1)  „Bulletin  de  la  Sociele  franvai»e  de  pliot<^apliie'*,  16.  Jabr^^  S.  3^ 
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photographischen  Praxis  mit  Bromsilbcrgelatine  in  Gebrauch 
aad,  auf  mit  Bromkaliutnübersclinss  frisch  gefälltes 
und  gewaschenes  Bromsilber  einwukeii  Hess. 

Bin  Bestunmungeii  dieser  Art  verfahre  ich  z.  B.  wie  folgt 

Lösung  A. 

In  300  ccm  destillirten  Wassers  werden  30  g  Natiiumsulfit, 

knstallisirt,  20  g  loo procer!tif:,'-e  Pottasche  iitul  eine  solche 
Meii^'c  der  zu  prüfenden  Entwicklersiibstanz  uif -gelöst,  als 
I  x  Benzol  entspricht,  z.  B.  1,4  g  Hydrochiuou ,  1,4  g  Par- 
^dophenol,  1,62  g  Pyrogailol  u.  s.  w. 

Lösung  B* 

13  g  Sflbemitrat  werden  in  100  ccm  destillirten  Wassers 
9d6st  and  bei  Lampenlicht  (bei  Dnnkelkammerbelenchtang 
werden  dieselben  Resaltate  erhalten)  unter  kräftigem  Umrühren 
ia  eine  Lösung  von  10  g  Bromkalium  in  100  ccm  destillirten 

Wassers  einlaufen  gelassen. 

Der  gebildete  Niederschlag  wird  gewaschen ,  bis  eine 
Probe  des  Wp.schwassers  mit  Silbernitrat  nicht  mehr  rentnrt, 
und  alsdanr.  iiiit  der  Lösung  A  unter  energischem  Schütteln 
veitini<(t.  Die  Reduction  des  Brunisilbei.s  beginnt  sofort.  Das 
Belegen  der  Masse  wird  während  20  Minuten  fortgesetzt 
1^  Entwicklerlösung  ist  dann  oxydirt,  und  die  Lösung  zeigt 
kdoe  Reductionswirkungen  mehr  auf  belichtete  Bromsilber- 
gelatineschichten.  Nim  wird  filtrirt  und  der  Rtlckstand  auf 
dem  Filter  gründlich  mit  heissem  Wasser  gewaschen.  Der- 
Klbe  besteht  aus  einem  Gemenge  von  metallischem  Silber 
Qsd  Bromsilber.  Brsteres  wird  vermittelst  verdünnter  Salpeter- 
4ure  in  der  Wärme  gelöst,  die  Lösung  abfiltrirt  u.  s.  w.  und 
niit  einem  Ueberschuss  von  Bronikalinmlösung  versetzt.  Der 
gtbildete  Niederschlag  von  Bronisilber  wird  auf  einem  l'ilter 
gesammelt,  gewaschen  und  nach  dem  Trocknen  bis  zum 
consiaiiten  (rewicht  endgültig  gewogen. 

1,4  g  Hydrochinon  reducirlen   unter  diesen  Umständen 

10,46  g  Bromsilber. 

Die  unter  A  mitgetheilten  Mengenverhältnisse  gelten  zu- 
nur  für  Entwicklexsubstanzen,  welche  in  der  photo> 
^phiachen  Praxis  ebenfolls  in  Verbindung  mit  kohlensauren 

Alkalien  \  erwendet  werden. 

Genügt,  wie  beim  Amidol,  bereits  ein  Zusatz  von  Natrium- 

^lüfil.  das  Entwicklungsvermögen  zu  wecken,  so  ffdlt  auch 
di-r  Bestinmiung  des  relativen  Reductionsverniögens  der 
betreff  enden  Verbinduni:  der  Pottaschezusatz  fort.  Erfordert 
^derseiii  eine  Bntwicklersubstanz  in  der  photographischen 
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Praxb  die  Anwe&ditiig  kaoatischer  Alkalien,  wie  z.  B.  des 
p-Phenylendiamiii,  so  wifd  xweckmässig  ancfa  die  Beatimmimg 
des  Reductionswerthes  unter  HinxufQgimg  einer  iqnivalentm 
Menge  Kalihydrat  ausgeführt 

Die  Tinch  diesem  Verfahren  ermittelten  7,ah\vn  h?iben  zu- 
nächst nur  cinrn  relativen  \\*erth ,  weil  dieselben  von  der 
Natur  und  der  Menge  des  verwendeten  Alkali  n.  s.  w.  ab- 
hän^^en;  man  wird  sie  gelten  lassen  als  l  inen  Ans<iruck  für 
das  „relative  Reductionsvermögen  "  der  Eutwickleisubstanzen 
und  ihre  praktische  Bedeutung  darin  finden ,  dass  man  in  der 
Lage  ist,  Entwicklexsubstanxen  von  fihnUcher  CoostitiitioB 
und  Anwendungsweise  mit  einander  zu  vergleichen. 

2.  Vergleichende  Versuche  mit  Entwickler* 
Bubstanzen  der  Ortho-  und  der  Parareihe. 

Die  mitgetheiite  Methode  benutzte  ich  /ur  Ermittlung  des 
relativen  Reductionsvennögens  für  eine  grössere  Anzahl  der  be- 
kannten Entwicklersubstan/en  Am  interessantesten  sind  wohl 
die  Bestimniunj<en  welche  den  Einfluss  der  Stellung  der 
wirksam cn  ()ru])pen  OH  und  NH^  ergeben  Die  folgende 
^Zusammenstellung  möge  diesen  Einfluss  veranschaulichen. 


Nmme  der  Sttbstaax 

Constitutions> 
fonnel 

ReUtim 

Reductions« 
vermögen 

Brenzkatedün 

OH 

y^OH 

4»^ 

OH 

Hydrochinou 

1  1 

OH 

io»46 

Ortho  •  Amidophenol 

OH 

OH 

Para  -  Amidophenol 

1  1 

9'36 

Zur  Theorie  d«r  Entwicklung  des  latenten  Lichtbildes. 


In  'licstT  Tabelle  fallt  das  geringe  ReductionsveriTiögen  des 
Ortho- Amidophciiols  im  W-rj^leitbe  zum  Para- Amiduphenol 
Ik-oii.lers  auf.  Ditscr  rnlcrscliicd  steht  jt-doch  in  Einklang 
mit  <km  Verhalten  der  X'crbiiidungcu  beiiii  I^uiwickeln.  Wer 
einmal  vergleichende  Eutwicklungs versuche  angestellt  hat, 
der  wird  brobacbtet  haben,  daaß  das  Para-Amidophenol  ganz 
j^tt  ein  gut  graduirtes  Bild  ergibt,  während  das  Ortfao^ 
Amidophenol  wohl  auch  die  Details  in  den  Schatten  annähernd 
eben  so  gut  henorruft,  wie  das  Para- Amidophenol,  in  den 
Lichtern  jedoch  auffallend  wenig  Deckun^:^  liefert 
Man  geht  nicht  fehl,  diese  merkwürdige  Thatsache  mit  dem 
sehr  verschiedenen  relativen  Re'luctinnsvemiögen  beider 
Su^t-inren  in  Verltimluu^  /ti  biin-en.  Betrachten  wir  diese 
Verhältnisse  etwas  näher,  so  ist  bekannt,  dass  das  Bild  .luf 
einer  Brüuisilbcrgelatine- I'latle  hauptsächlich  xon  derjeniv,'en 
Entvi'icklermenge  her\orgt rufen  wird,  welche  die  rialle  beim 
rcbciffiessen  des  Entwicklers  aufsaugt ,  und  dass  der  Ersatz 
der  eingedrungenen  Flilastgkett  durch  die  darüber  stehende 
nur  äuasefst  ti^ge  vor  sich  geht.  Aus  diesem  Grunde  geben 
^lünne  Entwicklerldsungen  schwach  gedeckte,  concentrirte 
Entwicklerlösungen  intensiv  gedeckte  Lichter.  Aus  demselben 
Hninde  aber  müssen  gleichstarke  Knt\\-icklerlösungen  von 
Substanzen  versch iedener  Constitution  die  Deckung  der 
bfhter  im  \'e r h ä  1 1 n i sse  der  für  das  relative  Reduc- 
Uoiis\ trmögen  gefundenen  Zahlen  er;.(eben. 

Beim  Para-  und  Ortho- Aniidop]it.'iiul  sind  die  T'nterschiede 
in  der  Deckung  der  höchsten  Lichter  so  gross,  lUiss  dieselben 
durch  die  obigen  Zahlen,  9,36  und  1,^4,  einen  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Ausdruck  linden  dürften.  Durch  Einführung 
ciacr  Methylgruppe  in  die  Amidogruppe  des  Ortho 'Amido- 
phcnols  wird  dessen  relatives  Reductionsvermögen  gesteigert; 
ich  fand  für  das  Methyl -Ortho -Amidophenol  die  Zahl  5,9. 

3.  Einfluss  des  üblichen  Sulf i tzusat/es  auf  den 
Verlauf  der  Reaction.  Ich  bin  seit  Jahr  und  Tag  bemüht 
K^wesen.  den  X'erlauf  der  chemischen  Reaction,  welche 
Jer  alkalischen  lüitwicklnii)^  des  latenten  Lichtbildes  /.ulirunde 
liegt,  zw  erkennen  und  richti)^  zu  inter]»reliren.  und  bin  heute 
in  der  erfreulichen  Lai;e,  über  Resultate  zu  berichten,  welche 
ttns  auf  diesem  Wege  einen  Schritt  weiter  bringen. 

Bei  der  Bearbeitung  der  oben  beschriebenen  Methode  zur 
Bestimmung  des  „relativen  Reductions Vermögens"  der  Ent- 
widdcisubstanzen  war  es  geboten,  auch  dem  Einflüsse  nach- 
zuforschen, welchen  der  allgemein  übliche  Sulfitzusatz  bei  der 
Hotwicklung  spielt.  Ich  legte  hierbei  das  Para  Amidophenol 
mGmnde  und  kam  zu  folgenden  Überraschenden  Resultaten: 

10 
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1,86  g  Para-Amidophenol- Chlorhydrat  (äquivalent  i  g 
Benzol»  reducirtcn  bei  Anwesenheit  von  90g  NatriamBulfit 
und  20  g  Pottasche  9,36  g  Bromsilber. 

liei  eiiurn  zweitLii  Versuche  wurdt-  kein  Natriunisulfit 
verwendet  tiiui  die  Pr^ttasche  —  ebenfalls  20  g  —  der  Lösung 
des  Tara- Aniidophenulsalzes  erst  ininiitlelbar  vor  der  Ver- 
einigung mit  dem  Bromsilber  zugefügt  Die  ursprünglich 
helle  lÄung  nahm  bei  der  l^nmkung  auf  das  Brom^lber 
alabald  eine  intensiv  dnnkelviolette  Pfirbung  an.  Die  Menge 
des  redudrten  BromsÜbeta  betrug  nur  2*4  g.  Somit  nimmt 
der  Process  einen  ganz  anderen  Verlauf  bei  Abw^nheit  des 
Natriumanlfits.  Die  Oxydation  der  Entwicklersubstanz  wird 
in  ganz  andere  Bahnen  geleitet  und  kommt  zum  Stillstand 
bei  Verbindungen  (Farbkörpern),  welche  von  den  bei  Gej^^en- 
wart  von  Natriumsiilfit  gebildeten  völlig  verschieden  sind. 
Es  unterlaj<  hiernach  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der  allgemein 
übliclie  Sulfitzusatz  nicht  bloss  eine  sogenannte 
conservireude  Rolle  spielt,  sondern  direct  an  der 
chemischen  Reaction  betheiligt  ist 

Wie  ved&uft  nun  die  Reaction?  Um  hierüber  Aufischlnss 
zu  erhalten,  galt  es»  wenn  irgend  möglich, 

4.  die  Endproducte  der  Oxydation  alkalischer 
Lösungen  von  Entwicklersubstanzen  au  fassen.  Ich 
legte  bei  dieser  Arbeit  das  Hydrochinon  zu  Grunde,  weil  ich 
hoffte,  bei  dieser  Verbindung  die  i,^enn<^ereu  Schwierigkeiten 
anzutreffen.  Für  das  Hvdrochinon  war  ein  relatives  Reductions- 
vermögen  von  10,46  gefunden  worden.  Die  Berechnung 
ergibt  hiernach,  dass  bei  der  Einwirkunj^  frisch  gefällten 
Bromsilbers  auf  den  carbouat - alkaUscheu  und  sulfith altigen 
Hydrochinoneutwickler  vier  Atome  Brom  mit  einem  Molecul 
Hydrochinon  in  Reaction  treten.  Lange  woUte  es  jedoch  nicht 
gelingen,  das  Oxydationsproduct  zu  isoliren;  endlich  führten 
erneuerte  Versuche  zum  Ziele.  Aus  der  durch  Abfiltrireu 
des  reducirtcn  Bromsilbers  gewonnenen  klaren  Flüssigkeit 
welche  das  Oxydationsproduct  enthalten  mnaste,  schied  sidi 
nach  etwa  achttägif]^eni  Stehen  in  einer  verschlossenen  Flasche 
eine  gelblich  j:::cfäihte  Verhinduni;  in  feinen  mikroskopischen 
Nadeln  in  gcnüi^endL-r  Mcn^e  ab,  uin  die  Eigenschaften  der 
Sulxsianz  zu  studircn.  Fnlosuch  in  Alkohol  und  Aether.  lö^t 
sich  der  interessante  Körper  schwer  in  kaltem,  leichter  in 
heissem  Wasser  auf.  Zusatz  einer  Säure  bewirkt,  dass  der- 
selbe auch  von  kaltem  Wasser  aufgenommen  wird.  Beim  Er- 
hitzen auf  dem  Platinblech  findet  Verglimmen  statt,  wobei 
eine  Asche  restirte,  welche  sich  als  schwefelhaltig  erwies. 
Die  Substanz  hat  nicht  das  geringste  Bntwicklungsvecmögen; 
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aKe  Eigenschaften  sprechen  somit  dafür,  dass  das  Natronsalz 
äncr  Sulfosäure  vorUe'^t.  Beriicksichtipt  man  nun  femer, 
dass  vier  Atome  Brom  auf  ein  Molecul  Hydrochinoii  konmicn, 
so  geht  man  wohl  nicht  fehl,  den  Vorgang  durch  folgende 
Qeichun):^  zu  veranschaulichen:  ^ 

Hiemcli  liegt  somit  das  Natronsolz  der  bisher  noch  nicht 
Munnten  OunonsnUosfliife  vor.   Mangel  an  Substanz  liess 

einstweilen  die  Ausführung  einer  Elementaranalyse  nicht  zu. 
Die  Chinonsulfosftnre  ist  one  in  der  Literatur  noch  nicht  be- 
kannte Verbindung.  Isomere  Sulfosäuren  kann  es  nicht  ji^eben, 
wtil  die  \*ier  Wasserstoffe  des  Benzochinons  für  Mono- 
siilrsiitutionen  gleichwerihig  sind.  Ich  beabsichtige,  den 
neuen  Körper  in  gro^.^trrer  Menge  darzustellen  und  namcut- 
lich  auch  in  Bezuc;  auf  sein  chemisches  Verhalten  genauer  zu 
Stadiren.  Ks  stehl  zu  erv^arteu,  dass  alle  organischen  Eut- 
ikUersabstanzen,  auch  diejenigen  der  Naphthalinrdhe,  unter 
dattdben  Bedingungen  audi  in  gleicher  oder  analoger  Weise 
«ie  das  Hydro^non  zu  einem  chinonartigen  Körper 
unter  gleichzeitiger  Sulfurirung  oxydirt  werden. 
Kur  das  Hydroxylamin  und  das  Diamin,  sowie  deren  aroma» 
tische  Abkömmlinge  (Phenylhydroxylamin,  Phenylhydrazin 
^  s  i;v.>  müssen  anderen  Gesetzen  folgen.  Hier  ist  es  das 
labile  G^füge  der  Muttersubstanz,  das  lose  ZusniTiinenhängen 
der  Stickstoff atonie  mit  den  Wasserstoffatomen ,  welches  diese 
fttr  die  Rednctionswirkung  liisponibel  macht.  In  vielen  Fällen 
geht  der  Zcriall  des  Moleculs  bekanntlich  so  weit,  dass  der 
StidLstoff  als  solcher  entweicht. 

Ob  die  chemische  Reaction,  welche  der  Entwicklung  des 
htenten  Liditbildes  vermittdst  des  Hjdrochinonentwidders 
VI  Grunde  liegt,  nun  auch  denselben  Verlauf  nimmt,  wie 
^beschritl  i  nc  Einwirkung  frisch  gefällten  Bromsilbets,  be^ 
M  natürlich  noch  der  Bntscheidung. 


Zur  Actinometrie  des  SonnenHchtea. 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

Vorbemerkungen. 

Von  den  verschiedenen  Methoden,  welche  bisher  zu 
Vttasbeftimmungen  der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes  be* 
istzt  worden  sind^  haben  sidi  unstreitig  die  von  Bunsen 

to* 
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und  Roscoe  angegebenen  ffir  die  Erkenntnias  der  Gesetze 
über  die  Iftchtvertheilung  an  der  Erdoberfl&che  u.  &  w.  am 
fruchtbarsten  erwiesen.     Dem   heutigen   Standpunkte  der 

Wissenschaft  entsprechen  die  durch  Bunsen  und  Roscoe 
emiittelteii  allgemeinen  Gesetze  jedoch  nur  noch  so  weit,  als 
is  ^irh  villi  viokttLii  und  ultranoletten  Strahlen  handelt, 
für  vvelclif  Chlorknallgas  und  Chlorsilberschichten  hauptsach- 
lich empfindlicli  sind. 

Seit  der  Publication  ihrer  classischen  Untersuchungen 
hat  die  Entdeckung  des  Zusammenhanges  der  chemischen 
Wirkung  des  Lichtes  mit  der  Absorption  desselben  (Absofp^ 
tionsgesetz  von  Draper)  und  in  Verbitadung  damit  die  wx^- 
tigen  Untersuchungen  von  Vogel,  Eder  u.  s.  w.  über  die 
optischen  Sensibilisatoren  unseren  Gesichtskreis  wesentlich 
erweitert. 

Aus  dfv  Entdeckung  der  optischen  Sensibilisatoren  habeu 
bisher  nur  die  photographischen  Methoden  mit  Hcrvur- 
rufung  einen  Nutzen  gezogen,  indem  bis  vor  Kur/eni  von 
einer  Verwerthuug  dersell>cii  für  photographische  Schichten, 
welche  sich  direct  im  Lichte  schwärzen  (Auscopirpapiere 
u.  s.  w.)  nichts  bekannt  geworden  ist 

Dem  Verfasser  ist  ea  vor  Jahresfrist  auf  einem  einfiacfaen 
Wege  gelungen,  haltbare,  direct  cupirende  Papiere 
herzustellen,  welche  das  Maximum  der  Empfind* 
lichkeit  in  einer  beliebigen  Region  des  Spectrums, 
vom  rothen  Ende  bis  ins  Blau  hinein,  besitzen. 
Diese  neuen  lichtempfindlichen  Materialien  ven^-erthete  der 
Verfasser  für  die  ICrmittelung  der  interessanten  Ge- 
setzmässigkeiten, nach  welchen  die  Kvtinction  der 
verschiedeneu  Strahlengattu  n  gen  (ies  directeu 
Sonnenlichtes  in  der  Erdatmosphäre  erfolgL 

L  Die  Herstellung  der  Normalpapiere  für  die  verschiedenea 
Strahlengattungen  des  Spectrums, 
a)  Die  Verwendung  chemischer  Sensibilisatoren 

für  diesen  Zweck. 

Das  von  Bunsen  und  Roscoe  und  anderen  Forschem 

benutzte  Chlorsilber- Norm alpapier  besitzt  infolge  seines  Silber- 
nitratüberschiisses  eine  nur  geringe  Haltbarkeit.  Verfasser 
war  daher  vf)n  \  ornhereiu  bemüht,  die  von  AbneyM  zuerst 
beobachtete  interessante  Wirkung  der  Alkalinitrite  nach  dem 


1)  Robinson  and  Abncy,  HThe  art  aod  jpractice  of  «Uver  prüitiii{*« 
1881,  S  .34. 
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Vorgänge  von  BderM  ^  die  Heistellung  seiner  färben* 
empfindlichen  Nomialpapiere  zu  verwertfaen. 

Aelinlich,  ja  sogar  kr&ftiger*  wirkt  Hydrochinon  und 
PytogaHol,  annihemd  gleidi  Kaliuinmetabianlfit,  Kalium- 
onlat,  Eisenvitriol  und  Natriumsulfit  '  - 

Dem  Katriumnitrit  ist  der  Vorzug  zu  geben ,  weil  dasselbe 
tnftbeständig  ist  und  in  dieser  Hinsicht  das  Hydrochinon 
nod  die  ^rrogallussäure,  namentlich  bei  der  vorliegenden, 
enonn  feinen  V'ertheiiung  der  Verbindungen  in  der  Papier- 
masse,  übertrifft 

bi  Die   Benutzung   der   optischen  Sensibilisatorcir 
zur  Herstellung  farbenempf indlicher  Normal- 
papiere. 

bell  von  B  u  u  s  e  u  und  R  o  s  c  o  e  benutzten  Nonnal- 
papicreu  ist,  wie  schon  erwähnt,  Chlofsilber  mit  Silbemiti^t- 
ibetschuss  zu  Grunde  gelegt  Es  handelt  sich  daher  um  ein 
ficbtempfindliches  Material,  welches  hauptsfichlich  violett*  und 
oitiariolettempfindiich  ist  und  sich  gegen  die  weniger  brech* 
btien  Stnüüen  nahezu  intact  verhält  Entsprechend  bereitetes 
Bromsilberpapier  zeigt  bekanntlich  ein  anderes  Verhalten 
gegen  die  spcctr-iltMi  Strahlen;  das  Maximum  seiner  Empfind- 
lichkeit ist  in  charakteristischer  Wei>s'j  ^ej^en  das  weniger 
Htechhare  Kndc  verschoben  (zwisolien  F  und  Gl,  und  es 
Uiit  iich  bei  längerer  Belichtung  eine  Wirkung  bis  ins  Ruth 
and  darüber  I.  in  aus  verfolgen.  Das  Bromsilber  eignet  sich 
au»  diesem  r.nin<le  besser  als  das  Chlorsüber  zur  Herstellung 
Too  Nomalpapieren ,  welche  ein  Maximum  der  BmpHndlich- 
kdt  in  dem  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectrums  be- 
sitzen  sollen.  Damlbe  ist  daher  auch  den  farbenempfind* 
Ikhen  Nonnalpapieren  des  Verfassers  in  erster  Linie  au  Grunde 
gdegt  worden. 

*  ♦ 

IHe  Sensibilisirung  des  Bromsilberpapierss  fOr  die  weniger 

brechbaren  Strahlen    geschieht,   wie   beim  Negativprocess, 

durch  Anfärben  des  Bromsilbers  vermittelst  gewisser  organi- 
icher  Farbstoffe.  Was  die  Natur  dieser  Farbstoffe  betrifft, 
so  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  keineswegs  alle 
Farbstoffe,  welche  im  Negativproccsse  gute  Erfolgt-  gt-bm, 
iucli  für  die  Nomialpa])iere  brauchbar  sind.  Dies  gilt  nanu  nl- 
fich  vom  Cyanin,  welches  keine  Steigerung  der  Knipiindiieii- 
^  füir  Roth,  resp.  Orange  ergab.  Als  das  Ergebniss  zahl- 
setdicr  Venuche  erwiesen  sich  als  geeignete  Par&toffe: 


1)  E4cr  »  Jahrbuch  für  rtiot  f.  1896 S  43^ 
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ChlorophyU  für  Roth, 

Rhodamin  B  und  1  ^ 

Rose  bengale  /  "  ' 

En-throsin  und  Eosin  «,  Grün, 

Auramin  •  HellbUo. 


c)  Praktisches  Verfahren  zur  Bereitung  der  färben* 
empfindlichen  Normalpapiere. 

Die  Herstellung  der  Normalpapiere  möge  durch  folgendes 
Beispiel  erläutert  werden. 

Man  badet  photographisches  Rohpapier  5  Minuten  lang 
in  einer  Auflösung  von  61  g  Bromkalium  in  1000  g  \Va>>*>r 
und  trocknet  dasselbe  an  der  Luft,  indem  man  die  einzeliiea 
Stücke  vertical  aufhängt  Darauf  seusibilisirt  mau  bei  rubin- 
roUtem  Lichte  dufch  ^hwimmenUnsen  der  trockenen  Pn^eie 
auf  einer  zwOl^l^rooentigen  Sübeniitraüösttng  während  zwei 
Minuten.  (In  diesem  Stamnm  Hegt  das  Maadmnm  der  Empfind- 
lichkeit  bekanntlich  zwischen  den  Fraunhofer* sehen  Linien 
/*  und  G*)  Hierauf  wässert  man,  ohne  das  Papier  vorher  zu 
trocknen,  alle  löslichen  Salze  aus.  (Bmpfindlichkeit  und 
Intensität  der  Schwärzung  sind  in  diesem  Stadium  gering.) 

Die  gewässerten  Papiere  badet  man  nunmehr  wählend 
fünf  Minuten  in  einer  IfÖsung  aus 

Wasser  aooccm, 

Natriumnitrit  6  g, 

einer  alkoholischen  Lösung  von  Rhoda* 
vunB  i:aoo  Sccm, 

und  trocknet  im  Dunkeln,  indem  die  einzelnen  Stücke 
wiederum  an  Klammem  vertical  aufgehftngt  werden.  Dss 
vermittelst  Rhodamin  B  gewonnene  Normalp ap  ier  besitat  cm 
sehr  ausgeprägtes  Maximum  der  BrnpfindUchheit  für  dss 
Gelb  des  Spectrums  in  der  Nähe  der  ^-Linien. 

In  gleicher  Wdse,  wie  für  das  Rhodamin  beschrieben, 
kann  man  nun  auch  die  anderen  Farbstoffe  dem  BromsQbtf* 
papiere  einverleiben,  nur  das  Chlorophyll  macht,  weil  la 
Wasser  unlöslich,   eine  Ausnahme.    Man  badet  in  diesem 

Falle  die  gcsilbcrten  und  gewässerten  Papiere  in  einer  alko- 
holischeu  Clilorophyll- Lösinit::  während  fünf  Minuten  und  lässt 
er-^t  nachher  das  Nitritbad  folgen.  Sehr  c^nt  bewährte  sich 
Rhododendron  -  Chlorophyll.  Verfasser  zerschneidet  die  tief- 
)4iünen,  älteren  BlMtter  der  Pflanze  in  2  bis  3  mm  breite 
Streifen,  übergiesst  mit  96procentigcm  Alkohol  und  lässt 
denselben  bei  Zimmertemperatur  unter  häufigem  Schüttda 
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ein  bis  zwei  Tage  emwirken.  Die  grflne  Ltenng  wird  dann 
fihrirt  und  onverdftnnt  verwendet 

<1)  Empfindlichkeit  der  Normalpapiere. 

Mit  Ausnahme  des  Chlorophyll -Noriiialpnp? eres,  welchem, 
dem  Sonncnspectnini  ausgesetzt,  die  Anfangswirkung  iiu 
Blau  Ti-iij^.  und  erst  bei  längerer  Belichtung  ein  zweites 
Maxiiiiuiii  im  Roth  zu  erkennen  p^bt,  besitzen  die  farhen- 
emptindlidieu  Normalpapicre  ein  ausgesprochenes  Haupt- 
mazsmiim  der  Empfindlichkeit  für  die  Strahlengattuug 
4cs  Spectnutts,  wddie  dem  Abeorptionastreifen  des  betreffen* 
den  Scnwhiliimtois  entspricht  Immerhin  beobachtete  Ver* 
fas.^er,  dass  keine  völlige  Uebereinstimmnng  des  Absozption»- 
btndes  mit  der  beobachteten  Anfangswirknng  vorliegt 

Stets  wurde  gefunden,  daas  die  Anfangswirkung  um  ein 
Geringes  weiter  nach  dem  weniger  brechbaren  Ende  des 
Spectmms  liegt,  als  da?  deutlich  sichtbare  Maxinnnn  der 
AbfK)Tption.  Offenbar  gehört  das  vorwiegend  sichtbare 
MaximuDi  nicht  dem  gefärbten  Bromsilber,  sondern  vielmehr 
der  Färbung  der  Papiermasse  an,  so  dass  keineswegs  ein  ab- 
weichendes Verhalten  der  Normalpapiere  von  dem  durch  E  d  e  r 
cnnittelten  Gesetze  der  Uebereinatimmung  zwiachen  der  Ab- 
mption  des  gefSrbten  Bromailbera  und  seiner  Sensibilittmng 
gdolgert  werden  muss. 

Die  Empfindlichkeit  der  farbenempfindlichen  Normal» 
papiere  für  die  weniger  brechbaren  Bestandtheile  des  Spectntms 
ist  zum  Theil  sehr  beträchtlich.  Dieselbe  beträgt ,  um  ein 
Beispiel  /u  tx^'ben,  beim  Rhodauiin  -  Xonnalpapier  etwa  das 
25fadit  derjenigen  des  nicht  sensibilisirteu  Bromailberpapieres. 

e)  Haltbarkeit  der  Normalpapiere. 

Die  nach  dem  beschriebenen  Verfahren  gewonnenen  Nor- 
«Mlpapiere  sind,  wie  es  scheint,  uubegrcuzL  haiibar. 

IL  Die  Verwendimg  der  Normalpapiere  für  photometrische 

Bestimmungen. 

I.  Principien  der  Beobachtung. 

Pbi  tn;^raphische  Papiere,  welche  sich  nach  Art  der 
Numial]  Meiere  am  Lichte  schwärzen,  können  von  zwei  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  zu  piioiometrischen  Bestim- 
■WBgen  angewendet  werden,  und  zwar  beobachtet  man  ent- 
weder die  Zeit,  welche  erforderlich  ist,  damit  das  Licht  dnen 
bestimmten  Grad  der  Schwärzung  hervorbringt,  oder 
man  belichtet  eine  beatimmte  Zeit  in  sogenannten  Scalen- 


Digitized  by  Google 


Zur  Actinoinetrte  des  Sonnenlichtes. 


photometeni  und  stellt  fest,  bei  welcher  Xuniiiicr  der  Scala 
eine  A n  f a n  gs w i rk  u  n  g  noch  wahrnehmbar  ist.  Die  farben- 
enipfindlicheu  Noniialpapiere  eignen  sich  in  erster  Linie  für 
die  zweite  Art  der  Beobachtung,  indem  ihre  Ueberlegenheii 
über  nicht  sensibilisirtes  Bromsilberpapier  unter  diesen  Um- 
ständen am  stärksten  zum  Ausdrucke  kommt. 

2.  Die  photochemische  Induction  (Anfangswirkung) 

macht  sich  bei  diesen  empfindlichen  Papieren  nicht  bemerkens- 
werth  geltend. 

3.  Verwendung  der  Normalpapiere  zur  Ermittelung 
derCiesetzmässigkeiteu,  nach  w  elchen  die  Extinction 
der   verschiedenen    Strahlen gattu n gen    des  dirccten 

Sonnenlichtes  in  der  Erdatmosphäre  erfolgt. 

a)  Formel  von  Bunsen  und  Roscoe. 

B Unsen  und  Roscoe  haben  durch  Rechnung  und  Beob- 
achtungen mit  dem  Chlorknallgasphotometer  gefunden,  dass 
die  photochemische  Wirkung  M^^^  des  directen  Sonnenlichtes 
durch  die  Gleichung  _  aicR  P 


ausgedrückt  wird. 

In  dieser  Formel  bedeuten  die  variablen  Grössen  P  und  5 
den  beobachteten  Barometerstand  und  die  Zenithdistanz  der 
Sonne. 

Auf  die  absorbirende  Wirkung,  welche  nach  anderen 
Forschem  der  Wasserdampf  der  Atmosphäre,  namentlich  in 
einer  gewissen  Form  der  Vertheilung,  ausübt,  nimmt  ihre 
Formel  keine  Rücksicht 

Die  Zahl  318,3  drückt  in  „Lichtgraden*'  die  Intensität 
des  Sonnenlichtes  an  der  ol)ersten  Grenze  der  Atmosphäre 
aus,  während  die  Zahl  0,4758  eine  durch  Rechnung  und 
Beobachtung  für  die  Extinction  des  directen  SonnenÜchtes  in 
der  Atmosphäre  gefundene  Constante  bedeutet. 

b)  Gültigkeitsbedingungen  der  nach  obiger 
Formel  ermittelten  Z  a  h  1  e  n  w  e  r  t  h  e. 

Die  Constanten  der  Fonnel  von  Bunsen  und  Roscoe 
haben  nur  Gültigkeit  für  das  violette,  resp.  ultraviolette  Licht, 
weil  das  Chlorknallgas  ein  Hauptmaximum  der  Empfindlich- 
keit bei  '/ft  G ^^is  //,  und  ein  zweites  kleineres  bei  /besitzt 

Es  war  von  Interesse,  mit  Hilfe  der  farbenempfindlichen 
Nonnalj^apiere  zunächst  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  der 
von  Bunsen  und  Roscoe  für  das  directe  Sonnenlicht  er- 
mittelten Gesetzmässigkeiten  zu  versuchen. 


^^0=318.3X10- 


cos  o 


Google 


Zur  Acttnomctric  drs  Sonnenlichter. 


c|  Ein  neues  Heliometer. 

Verfasser  bediente  sich  für  diese  Bestimmungen  einer 
Benen  Vorrichtung,  deren  Einzelheiten  aus  der  nachstehenden 


Fig.  33- 


FiRTir  ersichtlich  sind  (Fig.  23).  Den  wesentlichsten  Theil 
derselben  bildet  das  von  Schein  er  construirte  l'niversal- 
Sensitometer,  dessen  Einrichtung  Verfasser  als  bekannt  voraus- 
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setzen  darf  („Zeitschrift  für  Instrumentenkunde",  Juni 
Das  Sensitometer  ist  in  ein  Gehäuse  a  eingebaut,  dessen 
vordere  Wand  an  der  Stelle,  welche  der  kleinen  Cassette  b 
des  Sensitometers  gegenüberliegt,  einen  \aereckigen  Aus- 
schnitt zur  Aufnahme  eines  Ansatzes  c  trägt,  auf  dessen  Ein- 
richtung  unten  näher  eingegangen  wird.  Gegen  den  Beob- 
achter zu  setzt  sich  das  Gehäuse  fort  in  Form  eines  sackartigen, 
in  der  Figur  nicht  dargestellten,  lichtdichten  Tuches,  welches 
der  Beobachter  über  sich  ziehen  und  in  der  Hüftengegend 
zuschnüren  kann.  Dadurch  wird  ein  lichtdichter  Raum  ge- 
bildet, welcher  ein  sicheres  und  bequemes  Hantiren  in  seinem 
Inneren  gestattet  An  dem  oberen  Theile  dieser  Umhüllung 
befindet  sich  ein  N'iereckiger  Ausschnitt,  welcher  mit  rubin- 
rothem  Stoff  ausgekleidet  ist  und  als  Fenster  dient. 

Zwischen  der  Cassette  und  dem  Ansatz  c  befindet  sich» 
an  der  Blecheinkleidung  des  Sensitometers  befestigt,  ein 
Halbkugelverschluss  d,  dessen  Oeffnen  oder  Schliessen  ver- 
mittelst einer  Gummibirne  e  nur  etwa  V'jq  Secunde  in  An- 
spruch nimmt. 

Der  Ansatz  c  ist  500  mm  lang,  im  Querschnitt  misst  der- 
selbe 38X94"^'"«  Innere  desselben  ist  mit  schwarzem 
Sammet  ausgekleidet,  und  es  befinden  sich  in  Abständen  von 
100  zu  100  mm  senkrechte,  tiefschwarz  gehaltene  Zwischen- 
rahmen, durch  welche  der  Querschnitt  eben  so  oft  auf 
16  X  82  mm  reducirt  wird. 

Den  Kopf  des  Ansatzes  bildet  eine  Vorrichtung  /,  ver- 
möge welcher  sich  die  vordere  Oeffnung  sowohl  der  Länge 
als  auch  der  Breite  nach  beliebig  weiter  reduciren  lässt,  oder 
aber  es  kann  ein  kurzer  Ansatz  zur  Aufnahme  eines  Strahlen- 
filters aufgesteckt  werden. 

Bei  photometrischen  Bestimmungen  vermittelst  des  be- 
schriebenen Apparates  bedient  man  sich  eines  stabilen  Statives, 
welches  zweckmässig  so  eingerichtet  ist,  dass  man  den  Apparat 
schnell  und  bequem  unter  einem  beliebigen  Neigungswinkel 
auf  die  Sonne  einstellen  kann.  Ist  dies  geschehen,  so  tritt 
durch  die  vordere  Oeffnung  des  Ansatzrohres  ein  Strahlen- 
bündel von  bestimmtem  Querschnitt  ein.  Ist  ferner  die  kleine 
Cassette  mit  einem  Nonnalpapier  beschickt  und  geöffnet,  sowie 
die  Scheibe  g  des  Sensitometers  in  Bewegung  versetzt  worden, 
so  genügt  ein  Druck  auf  die  Gummibime,  um  den  Versuch 
einzuleiten. 

Die  Einrichtung  und  die  Dimensionen  des  Ansatzstückes  C 
sind  so  gewählt,  dass,  wie  Versuche  gelehrt  haben,  thatsäch- 
lieh  nur  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  gemessen  wird. 
Schräg  einfallendes,  zerstreutes  Tageslicht  wird  vermöge  der 
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oben  bescfariebeneD  iimereii  Auaitattiiag  c  absorbirt  Das  in 
der  Cassette  befindliche  Norma^pier  wifd  somit  ausser  von 

dem  Lichte  der  Sonne  nur  noch  getroffen  von  einem  kleinen 
Stftcke  des  blauen  Himmelsgewölbes,  dessen  Grösse  sich  ans 
der  Länge  des  Ansatzstückes  c  und  den  Dimensionen  der 
vorderen  schlitzartigen  Oeffnung  ergibt.  Für  eine  Oeffnung 
von  16  X  82  mni  beträgt  dasselbe  nur  noch  Vii*t 
»ammten  Himmelsgewölbes. 

Versuche  bestätigten  die  Vermuthung,  dass  bereits  bei 
dieser  Oeffnting  die  Wirkung  des  blauen  Himmelslichtes  der 
Wirkung  der  Sonne  gegenüber  gleich  Null  ist' 

d>  Schwierigkeiten  infolge  wechselnder  Licht- 
durchlässigkeit der  Atmosphäre  bei  im  Uebrigen 
scheinbar  gleicher  Beschaffenheit  derselben. 

Für  die  Erlangung  des  erforderlichen  Beobachtungs- 
materials  kamen  hanpts&chUch  die  Morgenstunden  absolut 
klarer  Tage  in  Betracht 

e)  Vortheiie  der  directen  Messung  des  Sonnen- 
lichtes, 

Maassbestimmungeii  des  directen  Sonnenlichtes  vermittelst 
des  Chlorsilber- Nomialpapieres  wurden  bisher  auf  einem 
Mdirectcn  Wege  erzielt,  indem  matt  die  Wirkung  des  zer- 
itecnten  TagesUchtes  von  der  dnrch  Sonne  und  xeistreutes 
TagcsScht  gemeinschaftlich  hervorgebracHten  WiHcung 
abzog.  Ist  nun»  wie  dies  bei  niederem  Sonnenstande  der 
Fall  ist,  die  Wirkung  des  zerstreuten  Tageslichtes  sehr  gross 
gegenüber  der  Wirkung  des  directen  Sonnenlichtes,  so  ent- 
zieht sich  diese  der  Beobachtung.  Deshalb  konnten  Bunsen 
und  Roscoe  eine  Wirkung  der  Sonne  mit  ihrem  Pendel- 
Photometer,  welchem  Chlorsilber- Normalpapier  zu  Grunde 
Hegt,  nicht  mehr  constatiren,  sobald  die  Sonne  weniger  als 
10 Grad  über  dem  Horizonte  stand.  Auch  Professor  Wiesuer 
MH  mit,  dass  „bis  zu  einer  Sonnenhöhe  von  18  bis  19  Grad 
bei  klsfcm  Himmel  in  Wien  die  chemische  Intensität  des 
directen  Sonnenlichtes,  auf  der  Horisootalfiflche  gemessen, 
gleich  Null  ist". 

Die  directen  Bestimmungen  der  Intensität  des  Sonnen- 
Hchtes  mit  dem  oben  beschriebenen  Actinometer  können  da- 
gegen noch  bei  sehr  niederen  Sonnenständen,  wie 
z.B.  i'*39'  und  darunter,  ausgeführt  werden,  was  für 
'iie  Ermittelung  der  die  Extinction  des  Lichtes  beherrschen- 
^tn  Gesetze  um  so  mehr  von  Werth  ist,  als  nach  Hiinsen 
Wid  Roscoe  „die  Ungleichm.-Lssigkeiten  in  der  Beleuchtung 
m  so  mehr  hervortreten,  je  uiedriger  die  Sonne  über  dem 

BMimte  steht**. 
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f)  Das  Ablesen  der  Belichtuugsergebnisse  geschah 
bei  der  von  Schein  er  angegebenen  Benzinlampe.  Der  Rubin- 
cvlinder  der  Lauipe  wird  mit.  pchwar/.em  r^pier  iu  der  Weise  uni- 
klebt.  dass  der  freililcibenden  Lichtöflnung  des  Cvlin<kr!» 
gcgeinibtT  ein  scliinaler,  verticaler  Streifen  freigelassen  w'ml. 
welcher  da/n  dient,  die  Flamme  nliö  he  der  Lampe  stets 
beobachten  und  uöthig€nfalls  reguliren  zu  köuueu. 

Zum  Zwecke  des  Ablesens  der  Belichtungsergebniase  be- 
gibt man  sich  mit  der  brennenden  Lampe  in  die  Dunkel- 
kammer und  wartet  nun  zu- 
nächst, bis  die  Flammenhölle 
völlig  Consta  nt  geworden  ist 
Das  Auge  des  Beobachters  ruht 
gleichzeitig  an<  nnd  bereitet 
sich  dadnrch  vor  für  die  gkich- 
m rissige  Krkennnng  der  letzten 
zarten  Lichteindrücke.  I«t 
Alles  bereit,  so  klemme  uuiw 
den  ersten  Streifen  in  den 
4  mm  tiefen  Scihlitz  a  eines 
Halters  (Fig.  24)  ein  und  stelle 
denselben  in  to  cm  Entfernung 
von  der  Lichtöffnung  in  der 
'Art  auf,  dass  die  llkte  des 
Streifens  senkrecht  vom  Licht 
getroffen  wird.  R«^  wird  lias 
letzte  noch  erkennbare  Feld 
abgelesen. 

Der  Lichteindruck  der  Nor- 
nialpapiere  ist  ein  bleiben- 
.der.  Man  kann  das  Ablesen 
daher  zu  einer  anderen  Zeit 
wiederholen  und  auf  diese 
Weise  das  Ergebniss  der  ersten  Ablesung  controliren.  Jeder 
Nummer  entspricht  ein  bestimmter,  in  der  oben  citirten  Schrift 
von  Scheiner  angegebener  Wirk u n gswerth  (^F).  Um  nun 
einen  .A^usdruck  für  die  Intensität  J  des  Lichtes  zur  Zeit 
der  Beol>achtnng  zu  erhalten,  dixndirt  man  mit  der  unter  T 
ni>tirten  Lx])()sitinnszeit  (Secunden)  in  den  zugehörigen  Wir- 
kungswerth H^'  hinein  ff 

A.  Die  Exti'nction  der  stärker  brechbaren 
Strahlen  des  directen  Sonnenlichtes  in  der  Anno- 
sphSre.  ) 
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Bnnseii  und  Rosco^  haben  gefunden  bei  Zugninde- 

kr^ng  des  Chlor knallgases»  für  welclu  s  sie,  wie  schon  er- 
uähDt,  ein  Hauptniaximuni  der  Empfindlichkeit  in  dem  Be- 

■  ,C  II  bis  H  Spectrums  festgestellt  haben,  dass  bei 
>Lnkrtchier  Diirchstrahlutig  der  Atmosphäre  59»2  Procent  des 
SonnenÜchte^i  durch  Hxtiiictioii  verloren  gehen. 

Das  unter  Aiiwendunir  vou  Natriumnitrit  haltbar  her- 
gestellte Chl<jr.-,irüi  1  -  Nonnalpapier  zeit^tc  in  <leni  kleinen 
Spectro^apbt^a  ein  Maximum  der  Empfiudlichkeit  für  eine 
utiter  nach  dem  weniger  brechbaren  Ende  belegene  P&rtie 
des  Spectnims  (zwischen  F  und  C). 

Ein  derartiges  Normalpapier  wurde  mehrfach  den  Maass- 
hfsthnninngen  vermittelst  des  oben  beschriebenen  Actino- 
»eters  zu  Grunde  gelegt 

Für  die  photochemische  Wirkung  des  Sonnenlichtes  für 
Qikirsüber- Normalpapier  fand  der  Verfasser  die  Gleichung: 

0,296  P 

^9  —  47 15  X 10 

Der  Quotient  der  Wirkung  der  Sonne  an  der  Grenze  der 
JUmosphire  und  der  Wirkung  uach  senkrechter  Durchstrali- 
hmg  der  Atmosphäre  berechnet  sich  zu  i^&jS. 

Diese  Zahl  stimmt  nahezu  überein  mit  dem  Resultat, 
vtldics  J.  ValtötO  ftuf  anderem  Wege  durch  Beobachtungen 
in  Qiamonix  und  auf  dem  Mont-Blanc  fand.  Ans  Vallot's 
sehr  ausgedehnten  Beobachtungen  resnltirt  nämlich  für  diesen 
ünotieuten  (la  solaire  constante)  <lie  Zahl  1,700. 

V,.  Das  Extinction^ 'j^eset  /  der  optisch  hellsten 
SlrahU-n  (Ks  fiirccten  Sonnenlichtes. 

Verfasser  hediente  ^ich  zur  Knnittelung  des  Extinetions- 
jfeset/is  der  optisch  lR-il.«>ien  Strahlen  des  Rhodamin  -  I^rom- 
silberpapicres.  Dasselbe  besitzt  ein  >ehr  ausgeprägtes  llaupt- 
inaxiiiium  der  Empfindlichkeit  für  die  optisch  hellsten  Strahlen 
des  Spectnims  (bei  der  £>- Linie).  Ein  zweites  Maximum, 
«ckhcs  bei  längerer  Belichtung  des  Rhodamin-Normalpapieres 
achtbar  wird,  liegt  im  stärker  brechbaren  Theile  des  Spectrums. 

Um  bei  den  photometrischen  Bestimmungen  vermittelst 
^es  oben  beschriebenen  Actinometers  die  Wirkung  des 
Itliteren  auf  das  Normalpapier  unter  allen  l'niständen  mit 
Sicherheit  ausznsch Hessen ,  war  es  nothwendi^ ,  ein  S  t  r  a  Ii  1  e n  - 
cin^nsehalten .  welches  das  stärker  brechbare  Kude  des 
Sptfctrunis  absorbirte. 


1)  Annales  de  robftervatoire  m^eoroi<^qttes  du  Mont  •  BUnc**. 
Tom«  II,  tij 
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Das  von  Lan  d ol  t  M  bei  Bestimmunj^en  anderer  Art  be- 
nutzte M o n ochromatf ilter  (log  Kaliuiimionochromat  in 
lOO  g  Wasser  in  15  mm  dicker  Schicht)  eignet  sich  hierfür 
im  Allgemeinen  sehr  gut;  bei  niederer  Temperatur  scheidet 
die  Lösung  jedoch  einen  Theil  des  Salzes  wieder  ab.  Für 
die  Beobachtungen  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre 
und  im  Winter  musste  daher  ein  Braatz  gesacht  werden.  Am 
besten  bewährte  sich  eine  alkoholische  Illing  von  Anranün  0. 
Eine  zweiprozentige  Lösung  dieses  Farbstoffes  Ifisst  sich  sitf 
— 17  Grad  C  abkühlen,  ohne  dass  auch  nur  eine  Trübung 
eintritt  Das  Auramin  O  des  Handels  ist  jedoch  keine  f^ 
nügend  reine  Substanz.  Durch  zweimaliges  Umkr>-stallisiren 
ans  Alkohol  erhält  niRn  dasselbe  chemisch  rein  in  Fonn 
schtHier.  j^oldgelber  Blättchen,  welche  sich  in  Wrisser  und 
Alkoh<0  absolut  klar  auflösen.  Reiiit-s  Auraniin  U  eignet  sich 
wie  k(  in  anderer  Farbstoff,  das  r,iärker  brechbare  Ende  des 
Spectrums  bis  zu  den  ^-Linien  (Wellenlänge  515)  zu  absorbiren, 
indem  es  namentlich  vor  den  meisten  anderen  gelben  Paib- 
stoffen  den  grossen  Vorzug  hat,  dass  seine  Lflsung  das  weniger 
brechbare  Ende  des  Spectrums  fast  un geschwächt  dnidi* 
iSsst  Für  die  actinometrischen  Bestimmungen  mit  Rhodamin- 
Normalpapier  bediente  Verfasser  sich  einer  Lösung  yon 

Auramin  O  (rein)  2  g, 

in  Alkohol  (von  20  Grad  C)   .    .    .    .  100  com. 

Eine  in  Metall  gefasste  Glascuvette  von  100  mm  Durch- 
messer und  7  nun  innerer  Weite  diente  zur  Aufnalniie  der 
L<")suug  und  wurde  auf  das  Ansatzrohr  c  des  Actiuometers 
aufgesteckt.  Verfasser  überzeugte  sich  durch  eingehende  Ver- 
suche, dass  diese  Anordnung  ihren  Zweck,  alles  blaue,  nolette 
und  ultraviolette  Licht  von  der  Einwirkung  auf  das  Rhodamis- 
Normalpapier  auszuschlieasen,  vollkommen  erfüUt. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  die  V^kung  des  Sonnco* 
lichtes  nächst  der  Fraunhofer' sehen  Linie  D  dnrch  die 

Formel  n 

0,109  " 

Wo  — 1663  X  10-  -^oTr 

ausgedrückt  wird,  und  dass  die  optisch  hellsten  Strahlen  des 

Sonnenlichtes  (etwa  Wellcnlänir«'  590)  bei  senkrechtem  Passiren 
der  Atinospliarc  \ou  ihrer  oberen  Grenze  bis  zum  Meeresniveaii 
nur  eine  unbedeutende  Scliwächunjj^  erfnliren  (17,4  Proc.  oder 
wahrscheinUch  noch  weniger  in  einer  ideal  klaren  Atmosphäre)* 

i)  „Sitzungsberichte  der  königlich  prcussischen  Akademie  der  Wimm- 
•cbaftea  KU  Berlin''  1894,  XXXVUf.  ^ 


Schlieren  in  coaTcif  «iteii  Lichte. 


C  Die  Eztinction  der  rothen  Bestandtheile  des 

^irecten  Sonnenlichtes  in  der  Atmosphäre. 

Für  diese  Bestimmungen  wurde  das  ol)en  beschriebene, 
\enuittelst  Rhododendron  -  Chlorophyll  sensibilisirte  Brom- 
Silberpapier  verwendet  und  ein  Strahlenfilter  eingeschaltet, 
welches  das  stärker  brechl)are  Ende  des  Spectrums  bis  cz-',,  D 
\WcUcnlange6iOj  absurbine.  Em  solches  Filter  erhält  man  durch 
VenxiiscBen  einer  Lösung  von  1  g  Auramin  Ü  rein  in  50  com 
AOcohol  (ao  Grad  C)  mit  einer  Ltenng  von  i  g  Rhodamin  B 
tt  SDccDi  Alkohol  (ao  Grad). 

In  7  mm  dicker  Schicht  Iflsst  diese  Mischung  nur  rothes 
Licht  hindurch. 

Die  Versuche  ergaben  für  die  Extinction  der  rothen  Be- 
t>«Hithcflc  des  directen  Sonnenlichtes  die  Formel 

0,117  P 

flr  den  PaU  senkrechter  Dnrchstrahtung  der  Atmosphäre 
phm  i8b7  Procent  durch  Absorption  verloren. 

Ueber  die  Abhängigkeit  der  photochemischen  Wirkung 
des  directen  Sonnenlichtes  vom  Barometerstande  wurden  vom 
Verfasaer  Versuche  am  Mont-Blanc  angestellt,  welche  noch 
sieht  abgeschlossen  sind. 


Schlieren  Im  cofiv«rgent«n  Licht«. 

Von     V.  Obermayer,  k.  k.  Oberst  in  Wien. 

Schlieren,  das  sind  optische  T'nj3fleichraässigkeiten  durch- 
sichtiger Mittel,  haben  die  AhUnkun^  der  Lichtstrahlen  von 
äwr  geradlinigen  Fortpflanzung  zur  Folge  und  lassen  sich 
didurdi  auf  venchiedene  Weise  sichtbar  machen. 

Hit  Hilfe  des  Töpler*schen  Schlierenapparates  haben 
P.  Salcher,  R  Mach  und  dessen  Sohn  L.  Mach  ihre  detail- 
reichen, unflbertrofffenen  ^der  der  Kopfwelle  f Hegender  Ge- 
schosse hergestellt.  Aber  auch  durch  blosse  Beleuchtung 
ait  diver^rendem  Lichte,  wie  es  ein  elektrischer  Funke  oder 
mt  Rotjenlanipe  liefern,  können  Schlieren  auf  einem  Schirme 
^^üith;ii  j^emacht  werden.  Allerdings  ist  diese  Mt-thodc  weit 
»OS  utni^'er  empfmdlich,  dafür  aber  in  optischer  Beziehung 
*Q»crst  eijifach. 

Mh  Hilfe  des  di\ crgircndeu  Lichtes  eines  elektrischen 
Fonketis  haben  V.  Boys,  Calatabiano-Majorana  und 
J^ÄUna  die  Photographien  der  Kopfwellen  von  Geschossen 
"•"KttWUt,  welche  nahe  der  photographischen  Platte  vorüber- 
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fficgen.  Die  letzteren  beiden  Forscher  haben  diese  Methode 
midi  bennttt,  nm  das  Durchschiessen  von  Glasplatten,  in 

«eben  rerschiedenen  Lagen  des  Geschosses  gegen  die  Platte, 
photographisch  zu  fixiren  („Mi  tth  ei  hingen  über  Gegenstände 

der  Artillerie  und  Geniewesens",  Jahrgang  1897). 

Wird  eine  solche  Schlicrr  durch  ein  sehr  spitzes  Prisma 
ei^tzl  i^edacbt,  so  )^ehen  die  Liciitstralileii  einer  punklfönni^^fen 
Lichtquelle  an  den  Kanten  vorüber,  und  die  auffallenden  Licht- 
strahlen werden  durch  das  Prisma  abgelenkt.  Von  dem  durch- 
sichtigen i*risnia  wird  mau  daher  einen  Schatleii,  uiul  daneben, 
mehr  oder  minder  entfernt,  ein  lichtes  Abbild  erhalten.  Bei 
geringer  optischer  Ungleichmfissigkeit  decken  sich  die  dunklen 
und  heOen  Theile  mehr  oder  weniger,  nnd  es  entstehen  dunkle 
Schatten  von  lichten  Sänmen  eingefasst. 

Fig.  95  stellt  den  Schatten  einer  dnrch  eine  3  m  entfernte 
Bogenlampe  beleuchteten  Solintafel,  wie  solche  zu  photographi- 
schen Zwecken  benutzt  wird,  auf  einem  etwa  3  m  entfernten 
Schirme  dar.  T>ie  Trennun.ij:en  <ler  hellen  und  dunklen  Partien 
im  Scii.it tcn  sind  so  stark,  dass  der  letztere  das  Ansehen  eineb 
ReHcfj.Inies  zeigt. 

Im  parallelen  Sonnenhchte  offenbaren  sich  die  Schlieren 
weh»  aber  in  weitaus  weniger  auffallender  Weise.  Spiegel- 
gbascheiben  sollen  selbstverständlich  weder  im  parallelen  noch 
mi  divergirenden  Lichte  SchUeren  zeigen,  so  dass  sie  auf 
diesem  Wege  nicht  nur  von  guten  Solintafeln  unterschieden, 
sondern  auch  auf  ihre  GOte  gepr&ft  werden  können. 


Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Photogrammetrie  Im  Jahre  i898< 

Von  Prot  B.  Doleial,  Cnn^rmctenr  an  der  k.  k.  technischen 

Hochschule  in  Wien. 

Die  Fhotogranunetrie  hat  ihre  Sturm-  und  Drangperiode 
hinter  sich;  vor  Jahren  hat  sie  feste  theoretische  Grundlagen 
gewonnen  und  vielseitig  wissenschaftliche  Ausgestaltung  er- 
^hren«  in  ihrem  Dienste  stehen  vorzügliche  und  erprobte 
Instrumente,  und  auf  vielen  Oebieten  kann  ihr  unbestrittene 
Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden. 

Imc  hie  und  da  auf j^etretene  allzu  grosse  Begeisterung 
und  der  Glaube,  das  Verfahren  uni\  ersell  anwi  nden  zu  können, 
sind  in  richtige  (  «renzen  gewiesen,  die  ]vrt.ihrun<^ ,  unsere 
gn^e  und  beste  Lehrmeisterin,  hat  da  die  Aiisiclucii  geklärt 
•öd  geläutert 
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Die  fast  zehnjfilirige^  sehr  intensive  Thätigkeit  der  neuestes 
Zeit  hat  ihr  eine  geachtete  Stellung  in  der  wissenschaftlidiefl  ' 
Photographie  gesichert  und  in  der  Wirkungssphäre  des  Archi-  ' 
tekten   und   Inp^enieurs ,   des  Geographen   und  Archäologea  | 
sowie  Militärs  weite  Arbeitsgebiete  erschlossen. 

Die  Zahl  der  Arbeiten,  über  welche  im  vorlie.i»eii(ien  Ht-  • 
richte  referirt  wird,  ist  keine  so  grosse,  wie  in  den  verflossenen  ■ 
Jahren;  die  behandelten  MaLciien  aber  zeigen,   diiss  noch 
Fragen  von  actueller  Bedeutung  für  die  Photogrammetrie  gibt, 
und  dass  das  Interesse  fOr  den  Gegenstand  immer  noch  da 
reges  ist 

Von  französischen  Arbeiten  sind  vorerst  zwei  Werke  za 
nennen,  welche  sich  mitderWolkenphotographieresp.  Wolkea« 
photogrammetrie  befassen. 

Herr  Jacques  Boy  er')  regt  in  seiner  Schrift  „La  Photo- 
graphie et  Tetude  des  nuages**  zur  Mitarbeit  an  der  photo- 
graphischen Inventarisirnnp;'  des  Wolken himm eis  an  und  be- 
schäftig sich  auch  mit  der  photogrammetrischen  Auswerthun^ 
der  Platten. 

Neben  dem  historischen  Rückblicke  über  die  Ansicbiea 
einiger  Forscher  des  i8.  Jahrhunderts  über  Wolken  und 
Wolkenbilduag  im  eisten  Capitel,  wird  das  zweite  Capitd  der 
Bintheilung  der  Formen  der  Wolken  nnd  ihrer  Systeme  ge- 
widmet 

Das  dritte  Capitel  befasst  sich  mit  der  Ver^^'endung  der 
Photographie  zum  Wolkenstudium,  und  zwar  mit  Zugrunde*' 

legung  der  von  Teisserenc  de  Rort  in  Trappes  bei  Ver- 
saill«-^;  befoljT;;ten  photni:!^ramnietrischen  Methoden,  in  welcher 
Richtung  dcis  sehr  nett  ausgestattete  Werkchen  besonderes 
Interesse  für  uns  l)ietet. 

Teisserenc  de  IU)rt,  wohlbekannt  als  Mitirlifd  des 
dreigliedrigen  Comites  zur  Herausgabe  des  „  luternaiionalta 
Wolken- Atlas ^**),  hat  auf  dem  photogrammetrischen  Gebiete 
der  Wolkenmessungen  Verdienste,  wäche  verdienen  spedeO 
hervorgehoben  zu  werden. 

Als  Meteorologe  des  meteorologischen  Centralburemns 
wurde  ihm  die  Aufgabe  zu  theil,  die  photogrammetrischen 
Wolkenmessungen  in  Frankreich  zu  organiairen.  Um  eine 
Gleiclini.'is^i^keit  der  Beobachtun'^'  ti  /u  er/.ielen ,  ^ab  er  eine 
BrocUure  heraus:  ,,Mesures  des  hauteurs  et  des  mouvements 


•  i)  Jacques  Boyrr:  „La  phutugrapbie  et  T^de  des  nuagcs*",  ouvra^ 
illustre  dr  31  ftguiPs,  Pari«».  Ch.  Mendel  1898. 

2)  ..Atlas   international  drs  nuagen**.  par  M.  M.  Hildebrandsson 
Riggenbach  et  Teiche rcoc  de  Hon,  l'aris  1096. 
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des  nnages  par  la  Photographie'''),  in  welcher  er  eingehend 
'lie  photogrammetrischen  Wolkexuneasutigen  behandelt  und 
duich  Beispiele  belciichtet 

Zwei  Wolkentheodolite,  aus^^tführt  vom  Mechainktr 
M.  Hohassniix  m  Paris,  wurden  in  den  meteorologii»chcu 
Übfiervcitoritrii  in  Trappes  und  Munti^ny  aufgestellt. 

Gelungene  Aufnahmen  in  autotypischer  Reproduction 
finden  steh  in  den  beiden  vorgenannten  Schriften  von  Boyer 
und  Teisserenc  de  Bort 

Das  photogrammetfische  Instrument»  Wolken -Phototheo- 
doHt,  macht  einen  guten  Bindruck  und  prisentirt  sich  als 
ctn  solid  gebauter  photogrammetrischer  Apparat. 

Das  \-erwrendete  Objectiv  ist  eine  vorzügliche  Construction 
der  französischen  Firma  Roussel.  Die  Bildweite  der  Camera 
i^r  coii*^tant  lind  bis  auf  Hruchlheile  von  Millimetern  scharf 
bekannt    Das  benutzte  Plattenfoniiat  betraf  I3X^8<^"1- 

Zur  Constatirun^  eventueller  Zernin^'en  der  Oel.tüne- 
sdüdit  wird  ein  Netz  mitphotographirt,  dessen  schart  bc- 
lifliite  Dimensionen,  mit  den  AbstSnden  auf  der  Gelatine- 
idndit  verglichen»  auf  eingetretene  Aenderungen  schliessen 


Zur  Ausmessung  der  Platten  wird  ein  Mikrometer- 
Compnator  benutzt,  welcher  vom  Mechaniker  Brunner  in 
Pam  angefertigt  und  beim  Venusdurchgange  1872  und  1884 
benutzt  wurde.  Das  Bureau  des  Longitudes  hat  dieses  pracise 
Ausmessimgs- Instrument  der  meteorologischen  Centrale  über- 
Ussen. 

Xarhdein  der  französisclie  I-'orscher  Tei  sse  re  n  c  de  ßo r t 
K'ük  Wolken theodolite  lur  die  Wülkeunie^-sun -ru  bauen  Hess, 
besonders  präcise  Apparate  zur  PlattenmessuiijL;  verwendet  und 
erprobt  gute  Methoden  für  die  photogrammetrische  Festlegung 
empfieUt,  so  ist  berechtigte  Hoffnung  vorhanden,  dasa 
femCasche  Wotkenbeobachtnngen,  erfahrenen  Händen  an- 
vertnut,  gute  Beitr&ge  für  das  internationale  Wolkenjahr 
bringen  werdrn. 

\  ch  Wolkenbeobachtungs-Stationen  in  Manila  und  einigen 
Hitileu  des  en«(lischen  Indien  sind  mit  Wölk enphototheodoliten 
^  Teisserenc  de  Bort  ausgerüstet  worden. 

Die  praktische  Verwerthung  der  Photographie  /  ir  Be> 
«timmung  der  Höhe  von  Luftballons  ging  von  Frankreich  aus. 

Die  Hohe  des  Luftballons  wird  zumeist  mit  Hilfe  des 
Barometers  ermittelt  Als  die  Photogrammetrie  näher  bekannt 


t)  Tcisserrnc  de  Bort:  ^Mesuroi  des  bautrur»  des  raouvemenUi 
*(•  wilgct  par  la.  pholocrapliie''.  Pari*  1S96. 
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wurde,  dachte  man  daran,  diese  zur  Lösung  der  vorliegenden 
Höhenaufgabe  heranzuziehen.  In  der  That  zeigte  sich  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  sehr  einfach. 

Der  französische  Physiker  Cailletet')  gab  nun  eine 
äusserst  sinnreiche  Construction  eines  Apparates  an.  mit 
welchem  die  Photographie  selbstthätig  die  Sicherung  jener 
Daten  besorgt,  welche  zur  Bestimmung  der  Höhe  erforderlich 
sind.  Der  Apparat  gewälirt  femer  den  Vortheil,  dass  durch 
die  photographische  Aufnahme  gewissennassen  die  jeweilige 
Höhe  des  Ballons  registrirt  wird,  wodurch  eine  denkbar  ge- 
naue graphische  Darstellung  des  Ballons  bei  seiner  Fahrt  er- 
möglicht unrd. 

Die  Fig.  26  bringt  einen  Querschnitt 
des  sehr  zweckdienlichen  und  dabei  äusserst 
/  |HH  \  einfachen  Apparates. 

/  \  Eine  photographische  Camera  A  wird 

,^^JH^^J^  mit  dem  Objective  O  nach  unten  unter  der 
^^^^t^^^^      Gondel  frei  aufgehängt.    Bei  F  befindet  sich 

der  Momentverschluss.  Ein  lichtempfind- 
liches Cell ulo'id band  (Film),  welches  durch 
ein  Uhr^verk  periodisch  um  ein  bestimmtes 
Stück  .seitlich  verschoben  wird,  ähnlich 
wie  bei  kinematographischen  Aufnahmen, 
wickelt  sich  von  einem  Cvlinder  B  ab,  rollt 
sich  auf  dem  zweiten  C  auf  und  wird  in 
der  (»egend  bei  P  expouirt.  Diese  Ex- 
position, welche  der  Momentverschluss  in 
stetiger  regelmässiger  Reihenfolge,  bedingt 
durch  die  geregelte  Triebkraft  eines  llir- 
werkcs,  besorgt,  bewirkt  in  gleichen  Zeil- 
intervallen die  photographische  Aufnahme 
der  unter  dem  Ballon  befindlichen  Terraintheile  der  Gegend. 

Werden  nun  si)äter  die  Aufnahmen  entwickelt,  der  Plan 
resp.  die  Karte  der  mit  dem  Ballon  bestrichenen  Gegenden 
zu  Hilfe  genommen,  so  lassen  sich  Höhenbestinnnuugen  des 
Ballons  rasch  und  sicher  durchführen.  Es  ist  bloss  nöthi^. 
auf  dem  Photogramme  und  dem  Plane  oder  der  Karte  die 
Abstände  der  /usamniengehörigen  Punkte  zu  ermitteln  und 
die  erhaltenen  Maass/.ahlen  mit  der  Brennweite  in  eine  ein- 


0M 


/  \ 

Fig.  a6. 


i)  Dr.  L.  Cailletct:  „Appareil  destinr  h  mesurer  los  hauteurs  atteintn» 
par  Ics  acrostats.    V^crifiratiun  dt-s  indications  foumics  par  le  baronictrc". 

a)  Cornptes  rendus  1897,  t.  125,  S.  587. 

b)  La  naturc,  Nr.  1283.  i.janvicr  1898. 

c)  ,. Rrstimmung  der  vom  Luftballun  erreichten  Höhr  mit  Hilfe  der 
I*hotoj;raphie'%  „Der  Mrchaniker",  VI.  Jahrgang  1898.  S.  loi. 
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Utht  RelatioD  zn  bringen,  welche  dann  die  Ballonhfihe  durch 
dae  leichte  Rechnung  liefert 

Weiter  besitzt  der  Apparat  die  sinnreiche  Einrichtung, 
däss  der  Stand  eines  Aneroldes  auf  das  Filmband  bei  jeder 
Anfn  thüie  i)hoto«n^phisch  fixirt  wird. 

/u  (Itni  ILndc  befindet  sich  in  ein  Ohjcctiv  nnd  bei 
E  ein  Monic  ntv<.Tschluss,  welcher  durch  den  Mechanismus  / 
^/!«ich7vitij^  mit  F  ausgelöst  werden  kann.  Die  vom  Aneroid  G 
•  iurch  düs  Ansalzrohr  H  jL^eführteii  Strahlen  gelangen  durch 
die  kreisrunde  Oeffnung  P  auf  die  Milte  des  Filml>audes. 

Durch  diese  Einrichtung  wird  gleichzeitig  ausser  der 
Landschaft,  und  zwar  mitten  in  dieser,  auch  das  Anerold  mit- 
photographirt  und  so  in  jeder  Aufnahme  auch  die  barometrische 
R^enmessung  registrirt 

Die  französische  Militär- Luftschiff  er  >  Abtheilung  hat  im 
Herbste  1897  bis  /u  Höhen  von  3000  m  sehr  gute  Resultate  er- 
zielt. SeP>stredend  spielt  da  der  klare  und  wolkeulose  Himmel 
eine  ^ichtip^e  Rolle. 

Fiir  wissenschaftliche  Zwecke  wird  dieses  Instrunieul  eine 
vrTr»vM^'  Rvrdeutung  gewinnen,  besonders  für  Höhen,  für  welche 
ti^üb  der  Laplace' scheu  Höheuformel  aus  Barometerangabeu 
die  Höbe  nicht  mehr  berechnet  werden  kann. 

DicMS  Instrument  fand  gelegentlich  der  ersten  Conferenz 
der  intemationalen  aeronautischen  Commission  zu  Strassburg 
mi  Frfihjabr  1898  durch  Teisserenc  de  Bort*)  eine  ein- 
ijchcnde  Besprechung,  und  die  Commission  empfahl  den 
Cailltrtet'schen  Apparat  mit  Aneroid  zur  Ermittelung  von 
Ballon  höben. 

Professor  des  Eisenbahnbaues  und  der  Topographie  an 
'1er  riüversit.it  zu  Brüssel,  Ingenieur  A.  Huberti,  hat  eine 
kleine  Abhandlung  publicirt,  betitelt:  „Note  sur  les  Applications 
<k  la  Phot<>j;rai)hie  ä  la  Topo<:;^raphie '* 

Dtrr  Verfasser  geht  nach  euier  objecliveu  Darstellung  der 
Vocüieile,  welche  die  PhottJgraphie  dem  Ingenieur  bietet,  über 
n  einer  kurzen  Besprechung  der  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Fhotogrammetne.  Hierauf  wird  das  Prindp  besprochen, 
saf  welchem  die  Photog^rammetrie  fusst,  und  die  rechnerische 
sowie  graphische  Lösung  des  Hauptproblems  bei  verticaler 
Uge  der  Bildebene  erörtert 


II  FritiFrk:  ..Dir  rrstc  Conferonz  der  internationalen  aOronautisthea 
C«oimi«siün"\  Mrt«  orolrijjisrhc  Zritsrhrifl,  XV.  Bami.  jtiH  1Ö98,  S.  241. 

31  H  u  b c  r  1 1 :  „Note  sui  lei>  Applications  %iv  la  Phutograpüic  ä  la 
Topographie  ä  propo«  (Taue  photog^ramm^trc  construit  par  rÜniversal^  de 
HmirUcs**«  „RcTue  nm^erselle  des  mincs'*,  t  XXXV,  36  a^rie,  &  199, 
Ptm  i8g6u 
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Nachdem  die  Bedingungen  aufgestellt  wurden,  welche 
ein  photogram metrischer  Apparat  erfüllen  niuss,  schreitet  der 
Autor  an  die  detaillirte  Schilderung  eines  auf  Kosten  der 
l^iversität  Brüssel  ausgeführten  photogranimetrischeu  In- 
strumentes, bei  dessen  Construction  Huberti  von  seinem 
Collegen  M.  Prinz,  unterstützt  wurde. 

Das  Instrument,  in  Fig.  27  und  28  dargestellt,  bietet 
nichts  Neues. 


Fig.  27. 


Der  rnterbau  sammt  Limbus  ist  einem  geodätischen  In- 
strumente entnommen,  und  auf  dieses  ist  eine  Camera  mittels 
dreier  Schrauben  fixirbar. 

Huberti  folgte  da  vornehmlich  franzosischen  Vorbildern 
bei  Adaptirung  der  Camera  zu  einem  Photogrammeter. 

Das  Objectiv  ist  ein  Zeiss' scher  Anastigmat  mit  der 
Brennweite  295  mm  und  ist  /.um  Zwecke  von  Rectificationeii 
in  horizontaler  und  verticaler  Richtung  verstellbar;  ausserdem 
kann  das  Objectiv  behufs  Hebung  oder  Senkung  des  Horizontes 
und  ferner,  um  auch  die  Bilder  auf  erwünschte  Stellen  der 
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Platte  zu  erhalten,  im  verticalen  Sinne  ausgiebig  verschoben 
werden. 

Das  Plattenfonnat  beträgt  18X24  cm,  und  ein  Centimeter- 


Fig.aS. 


rahmen  befindet  sich  an  der  Stelle,  wo  die  Bildebene  zu 
liegen  kommt 

Auf  der  Mattscheibe  ist  nach  dem  Vorgange  des  Dr.  Le  Bon 
OD  Quadratnetz  hergestellt,  um  rohe  Messungen  ausführen 
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zu  könne«.    Die  Bild  weite  der  Camera  ist  fix  imd  gleich  dtx 
Brennweite  des  Objectives.  j 
Die   Doppelcassetten ,    welche    in    einen    entsprecheudta  ', 
Rahmen  eingeschoben  werden,  können  durch  eine  praktische  ; 
Vorrichtung   zuerst  dem  Centimeterrahmen   genähert  und 
hierauf  mittels  eines  eigenen  Mechanismus  sanft  an  densdbcD 
angepresst  werden,  so  dass  die  Fläche  des  Centimetenahmens 
und  die  lichtempfindliche  Schicht  in  einer  und  derselbea 
Bbene  liegen. 

Der  Autor  schliesst  seine  Abhandlung  mit  der  Besprechung, 
WTC  die  Rrctification  eines  für  ^ihologrammetrische  Zwecke 
adaptirteu  Instrumentes  vorgenotnnien  wird. 

Aus  Italien  haben  wir  über  ein  photogramiiietrisches 
Instrument  zu  berichten,  welches  L  Paganini  für  niilitiirische 
Recognosciru Ilgen  und  für  Forsciiuagsreisende  constniirt  hat 

ragaiiini  bemerkt  in  einer  auf  das  Instrument  sich  be- 
ziehenden Abhandlung  V),  dass  die  Schwierigkeiten,  wdcbe 
bei  den  topographischen  Arbeiten  im  Maasse  i :  lOOOOO  is 
der  £r3rthrea  durch  die  Tropenhitze,  in  Sardinien  bei  einem 
Maasse  1:50000  durch  die  Malaria  verursacht  wurden,  die 
Nothwendigkeit  eines  Instrumenten  erheischten,  welches  mit 
der  ndtiiigen  Raschheit  und  Genauigkeit  bei  miUtarischen 
Recognoscirungen  in  hohen,  schwier  zugängÜchen  Gebieten, 
sowie  bei  Forschungsreisen  jene  Unterlagen  bietet,  die  für 
eine  gedeihliche  Entwicklung  der  .Arbeiten  erfordert  werden, 
hingegen  aber  einen  leichten  und  raschen  Transport  ge- 
stattet. 

Dieser  neue  Apparat  boU  ht  aus  folgenden  Theilen: 

1.  einer  Camera  obscura, 

2.  einem  Unterbau, 

^  einem  soliden  Stative  und 

4.  einer  Schmalkaldener  Boussole. 

Die  Camera  obscura  hat  die  Gestalt  eines  \nerseitigen 
Prismas  und  ist  des  geringen  Gewichtes  wegen  aus  Aluminium 
gefertigt 

Das  eine  luide  ist  in  üblicher  Weise  mit  einer  Mattscheibe 
zur  Einstellung:  des  Bildes  versehen,  besitzt  eine  solche  recht- 
eckige lichte  Oetfnung,  dass  ein  Plattenfonnat  18X24  ver- 
wendet werden  kann,  und  eine  Rahmentläche  mit  zwei  sehr 
feinen  und  gespannten  Silberfäden,  welche  dem  Horizonte 
und  <lci  Verticailinie  der  Perspective  entsprechen  sollen. 


I)  Pto  Paganini:    „Appaiato  fot<)t(»po*^rafiro  per  Icvate  r^i-Hr  aJ 


inodelo  1897),  io  Rivista  Marittima,  fasdok»  di  «gosto^scllefflbfe  1897. 
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Das  entgegengesetzte  Ende  der  Camera  trftgt  das  Objectiv, 
welches  zum  Zwecke  scharfer  JSinstellung  auf  nahe  Objecte 

gegen  die  Mattscheibe  !)ewej:^  werden  und  die  Grosse  diieaer 
BcweguiiL;  mit  i^osi^fr  Schärfe  abgelesen  werden  kann. 

DfLs  Objcctiv  ist  ein  Zeiss'scher  Weitwinkel- Anasti^iat 
mit  'ler  Brennweite  182  mm,  ruht  fix  in  der  Stirnpiatie  der 
C^iitHi  und  ist  mit  seiner  optischen  Achse  «onnai  zur  Büd- 
ebcne  nioutirt. 

Abweichend  von  aemen  früheren  Conatmctionen  >  wo  die 
riitte  hoch  gestdlt  wifd,  verwendet  Paganini  bei  de«  vor- 
Hesenden  Instrumente  der  Breite  nach  gestellte  Platten. 

Der  horizontale  Bildwinkel  ist  daher  grösser  und  betrftgt 
67 Grad,  während  Verticalwinkel  bis  zum  HÖchstausmaasse 

von  53  Grad  bewältigt  werden  können. 

Der  Unterbau  wird  von  einem  geodätischen  Instrumente 
fflit  Limbus  gebildet. 

Die  Camera  ist  durch  cylindrische  Ansätze,  welche  mit 
Schrauhei'j^^e winden  und  -Muttern  versehen  sind,  mit  dein 
limbus  verbunden,  besitzt  aber  noch  einen  gewi^en  Grad 
TOD  Beweghchkeit  und  Verstellbarkeit  welche  nöthig  ist,  um 
gcvisfie  Rectificationen  durchzufOhren :  Horizontirung  der 
Q|Mttcfacii  Achse  und  des  Horizontfadens  u.  s.  w. 

Der  geodAtische  Theil  des  Instrumentes  wird  in  erster 
lioie  von  einem  Horizontalkreis  mit  14  cm  Durchmesser  ge- 
biWet,  welcher  direct  auf  halbe  Grade  ^^etheilt  ist  und  mittels 
eines  Nonins  flie  Winkel  auf  eine  Minute  bezw.  durch 
Sch^t^nnv:  auf  30  Secunden  ^'bt. 

Libellen  zur  Horizontirung  des  Limbus  und  Lupe  zur 
Erleichterung  der  Ablesungen,  sowie  X'nrrichtunLren,  nni  rohe 
BDd  feine  Bewegungen  der  Aihidade  zu  ermöglichen,  sind 
voriunden. 

Die  Stdbchrauben  des  Limbus  befinden  sich  in  der 
Metallenen  Kopiplatte  des  Statives,  und  eine  massive  Herz- 
Traube  verbindet  den  Limbus  mit  dem  Stative. 

Dieses  selbst  ist  solid  gebaut,  seine  drei  Füsse  sind  mit 
'ier  Kopfplatte  in  üblicher  Weise  verbunden,  können  beim 
Transporte  von  derselben  abgenommen  werden  und  dienen 
^ann  als  Bergstöcke. 

Auf  der  Camera  ist  eine  Schmalkalden  er  Boussole  placirt 
welche  um  eiue  verticale  Drehachse  eine  kleine  Drehuni^  .1 
^fet    Diese  verticale  Drehachse  wird  nach  Möglichkeit  m 

Verlängerung  der  verticalen  Drehachse  des  Instrumentes 

Die  bekannte  Visirvorrichtung,  welche  diese  Boussole 
'sentit,  soll  eine  solche  Lage  haben,  dass  die  verticale  Visir- 
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ebene  sich  mit  der  Hauptverticaleberu'  rler  Perspective,  welche 
durch  die  optische  Achse  des  (Jbjectives  und  den  in  der 
Verticalüuie  placirten  Vertical- Silberdraht  der  Büdebeue  be- 
stitiinit  ist,  vollends  deckt. 

Auch  einige  Arbeiten  haben  wir  zu  bespreehcu,  wclcüe 
im  Laufe  des  Jahres  1898  in  Deutschland  veröffentlicht  wurden. 

In  einem  interessanten  Aufsätze:  „IMe  Messbüdkunst  an 
den  technischen  Hochschulen  und  Universitäten  plaidirt  der 
Nestor  auf  dem  photogrammetriscben  Gebiete  Deutschlands» 
Dr.  A.Meydenbauer^),  für  die  Abhaltung  von  VortrSgeo 
und  Uebungen  über  Photogrammetrie  an  den  technischen 
HochschuU'Ti  nn(}  T'niversit.iten. 

Tlekanntlich  wird  die  l'hoiojrraininetrie  bis  heute  durch 
eij^eiic  l^ehrkriifte  an  Hochschulen  nicht  j^elehrt.  sondern 
zumeist  ihr  tlieoretischer  Theil  in  der  darstellenden  (.tconietrie 
vorgetragen.  An  den  technischen  Hochschulen  üesterreidis 
und  einigen  Deutschlands  wird  die  Auwendung  der  Photo- 
grammetrie  f&r  Tenainaufnahmen  in  die  Vorträge  über 
praktische  Geometrie  einbezogen,  während  an  einigen  Hodi- 
schulen,  wie  z.  B.  an  der  deutschen  tedmischen  Hochschnk 
in  Prag,  München,  sowie  der  Hochschule  für  Boden cultur  in 
Wien,  auch  Professoren  anderer  Faclier  sich  mit  Vortragen 
Über  specielle  Anwendungen  der  Photogranimetrie  befassen: 
Dipl.  Ing.  Professor  Fr  iTi/  Steiner  in  Prag  voniehmlich 
für  Tra<^irungeu ,  Dr.  1- i n sterw al d er  in  München  für 
Hoch*^ebir;^rsaufnahnien  und  Docent  an  der  Hochschule  für 
Budeucultur  in  Wien,  Ferdinand  Wang,  für  WildbacU- 
verbauungen. 

Auch  mag  hervorgehoben  werden,  dass  manche  Lehrer 
der  Architektur  die  Principien  der  Photogrammetiie  in  ihn 
Vorträge  einflechten  und  auf  ihre  besondere  Verwendbaikcit 

in  der  Architektur  hinweisen. 

Wenn  daher  Meydenbauer  auf  die  Vielseitigkeit  der 
Anwendung  der  Photogranimetrie  sich  beruft,  ihre  theoretische 
Ausbildung  als  fast  abt^eschlossen  hinstellt  und  nun  die  v^eit 
für  ;:^ekominen  erachtet,  die  Photogranimetrie  als  selbständigst n 
GeL^eiistand  an  den  technischen  Hochschulen  und  rniversilätcn 
einzuführen,  so  kann  Jeder,  wt-lcher  nur  halhweirs  die  Ent- 
wicklung und  die  vielseitige  Berührung  zu  beuiüieiku  vcr- 
uiag,  welche  diese  Disciplin  mit  den  verschiedensten  Zweigen 
unseres  Wissens  hat,  diese  Anregung  mit  grosser  Freude  bc^ 
grüssen. 

i>  I>r.  A.  Meydeubaucr:  „Die  Messbildkuost  au  den  tcchmscbra 
Hocbschnlen  n.  UniverftiUtea^  „Deutsche  Bftiueitaimr,  Beriia  1890,  XXXIL  J«hr- 
C«QC,  Nr.  13. 
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Wenn  für  manche  Spedalgebiete  von  sehr  geringem 

l'mfange  Lehistfible  geschaffen  werden,  so  könnte  auch  für 
die  Photogrammetrie,  welche  berufen  ist  fQr  den  Ingenieur 

^""1  Architekten,  Geopraphen  und  Archäologen  u.  s.  w.,  Arbeiten 
\oii  dociinientarischeni  Wertlie  /n  Hefern.  der  ihr  gebührende 
Platz  im  Hoclischuhinterrichle  ciiij^eräunit  werden. 

In  derseU>en  Abhandliiii^^  sei  aucli  hingewiesen  auf  die 
Ausfüiirun^en  M  ey  de  ti  l) an  e r  s  in  Re/.iig  auf  den  Betrieb 
des  Zeichnens  architektonischer  Motive  und  Objecte  nach 
Photographien,  die  Gründung  und  Anlage  eines  Denkmäler- 
ArduTes,  sowie  seine  Verwendung  im  Hochschulunterrichte. 

Einen  für  die  Geschichte  der  Photogrammetrie  in  Deutsch- 
land höchst  dankenswerthen  Beitrag  verdankt  man  dem 
Professor  der  Geodäsie  an  der  technischen  Hochschule  zu 
Berlin -Charlottenburg,  Dr.  R.  Doergens^). 

Die  Publication  führt  den  Titel:  „Ucber  Photot^rammctrie 
nnd  fiber  die  Thätigkeit  des  Feld- Photographie «Detachemeuts 
im  Kriev;e  1&70  7? 

I'oerj^eiis  ])espricht  /.uerst  die  Aufgabe  der  Photo- 
grammetrie, zeigt  ilire  I^ösun^  und  erörtert  die  Bildvveilen- 
bcstinuttungen  eines  photogratnmetrischen  Apparates  aus  ein- 
ander übergreifenden  Photographien.  Dann  wendet  er  sich 
da-  Bestimmung  des  Horizontes,  des  Hauptpunktes  und  der 
Distanz  eines  photogrammetriscben  Instrumentes  zu. 

Die  nun  folgenden  hLstorischen  Notizen  geben  die  'ge- 
schichthche  Entwicklung  der  Photogrammetrie  in  Frankreich, 
DeuL«.chIaTid .  Italien  und  Oesterreich  und  beschäftigen  sich 
cinirtheiid  mit  dem  ,,  Feld  -  Photof^^rajdiie  -  Detachement  im 
Kriei:t  i870'7T  welches  bei  der  Helaj^erung  von  Strassburg 
dir  Festungswerke  mit  den  umj^ebeuden  Partien  photo- 
grammetrisch  festzulegen  hatte,  um  hierau^.  die  für  den  Fort- 
gang der  Belagerung  nöthigeu  Entfernungen  und  Höhen  zu 
gewinnen, 

Professor  Doergens,  welcher  als  Reservelieutenant  den 
Peldzng  mitmadite,  wurde  dem  feldphotographischen  Detache- 
uent  zugetheilt  und  hat  die  photogrammetriscben  Aufnahmen 
vor  Strassburg  ausgeführt  Er  schildert  eingehend  die  Zu- 
sammensetzung des  Detachements,  die  gepflogenen  Verhand- 
luHjtjen  mit  den  damaligen  Vertretern  der  Photogramrnetrit 
in  Deutschland  \vegen  Uebcmahme  der  Arbeiten,  die  ver- 
blendeten Instrumente,  die  Ausführung  der  Aufnahme  und  die 
«üchen  Resultate. 

I)  Dr.  R.  D  o  e  r e  n  s :  ^Ueber  Photojjrammrtrie  und  Ober  die  Thritirrl^eit 
^  Feki-PbotO|;raphie-DeUicheineats  im  Kriege  1070/71'*.  „Deutsche  Fhoto- 
papbcQ-2«itiiiig^  von  Schwier,  1897,  Nr.  38,  39  und  40. 
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Durch    diese    verdieustvoUe  Arbeit  erhalten  wir  ciocs 

klaren  Einblick  in  die  Vorgänge,  welche  sich  vor  und  Tinch 
«1er    Activirung    des   „  Feld  -  Photoj^raphie  -  DetaclietiKnts  im 
Kneife  1870/71'*  a1)irespielt  hal)en,   und  \ve1rhr  für  dit  Ent-  ; 
wickhmt^  der  Photogrammetrie  in  Deutschhmd  sicherlich  nicht 
förderlich  waren. 

Im  „Niedersächsischen  Geometerverein"  hielt  der  C»eometer 
am  Vermessungs*  Bureau  der  Bau  -  Deputation  zu  Hamburg, 
K.  Konegen,  einen  Vortrag,  betitelt:  „Photogrammetrie'*'!. 

Der  Autor  gibt  nichts  Neues  Über  die  Photogrammetrie^ 
sondern  lehnt  sich  in  seinen  Ausführungen  auf  bekannte 
Publicationen :  Meydenbauer  und  Koppe.  Er  behandelt 
in  einer  eingehenden  Schilderung  das  neue  photogranimetrische  | 
Instrument,  den  Präcisions- Phototheodoliten  von  Professor  ; 
Dr.  K.  Koppe,  die  Methoden  der  PlattenaiisTiiessiing  und  führt 
ein  Beispiel  vor.  welches  er  selbst  durchgeführt  b:it 

Er  koninil  /.u  dem  Schlüsse,  dass  durch  ilie  sinnreiche 
Einrichtunj^  des  Kop]>e' sehen  i'hototlu^xUjliien  die  sranze 
\\  iükelnicshuug  mit  Ausnaliine  einiger  in  natura  zur  Oricnüruüg 
und  Controle  dienender  Winkelmessungen  zu  einer  Bureau- 
arbeit  umgestaltet  wird,  denn  durch  <Ue  Photogratnme  wtri 
gewissermassen  die  Natur  in  das  Zimmer  übertragen. 

Ohne  eine  Mehrarbeit  an  trigonometrischen  Rechnung^ 
werden  unabhängig  vou  Zeit  und  Witteningsverhiltnissen  die 
Messungen  so  detaillirt  ausgeführt,  als  nur  ervvninscht  ist.  uud 
die  T^nzulänglichkeit  der  Objecte  bietet  kein  Hindernis. 

Kine  schöne  Ar!)eit,  welche  ob  ilires  tiach  authentif^chefi 
yuelleii  bearbeiteten  Capitris  ..  l'luiii  >'^T:iinmetrie '*  für  uit 
Geschichle  der  Photogrannnetne  in  Deutschland  und  speciel! 
in  de  r  I'rai^e.  wie  weit  dieselbe  das  Interesse  der  Militarkreise 
auf  sich  /-og,  Interesse  erweckt,  ist  die  Publicatiou  des  Premier- 
Lieutenants  a.  D.  Kiesling:  „Die  Anwendung  der  Photo- 
graphie zu  militärischen  Zwecken'**). 

Bin  reiches  Literaturverzeichnis  bietet  dem  Intereasenteo 
Gelegenheit,  in  Originalwerken  die  einschlägigen  Capitd  nach- 
zulesen. 

Eine  erfreuliche  Kunde  kommt  uns  aus  der  Schweiz  zu. 

Die  Schweiz  schreitet  daran,  die  Photogrammetrie  zur 
Tnventarisirung  ihres  reichen  historischen  Kunstmaterials  zu 
verwenden. 

i)  E.  Konc^rii:  „Photogrammetrie",  ein  Vortraf,  ZeiUchrifl  für  Vcr- 
messungswescu,  XXV^II.  Band.  1898,  S.  taa. 

3)  Kießling:  „Die  Anwendung  der  Photographie  zu  militArUchen 
Zwerkcn",  EncvuopAdie  der  Photo^apbie«  Heltai,  Wilhelm  Knapp  >d 

lUllv  a.  S.,  1896. 


Digitized  by  Google 


Afbeiten  und  Poitschritte  der  PbotopnnmctriCa 


Das  Hanptverdienst  gebührt  dem  Herrn  Architekten 
ftadolf  Fechter  in  Basel,  welcher  die  grosse  Bedeutung 
der  Photogranunetrie  fflr  die  Zwecke  der  Denkmalpflege  mit 
klarem  Auge  erkannte. 

Bereits  im  Jahre  1865  hatte  der  genannte  Architekt  auf 
der  er-tcn  pIu)to<rraphischen  Ausstellung  zu  Berlin  die  photo- 
grammetnschen  Aufnahmen  Meydenbaner's  i^csehen,  welche 
sein  Interesse  erregten  und  denselben  veranlassten,  diesen 
hod\>i  wichtigen  ( Te^enstaud,  die  Photogrammctrie,  in  seiner 
Eniuicklun^  zu  verfolgen. 

Vor  zwei  Jahren,  als  Dr.  jur.  St  eh  Ii  11  /um  Präsidenten 
der  „Schweizerischen  Gesellschaü  für  Erhaltung  historischer 
KnnstdenkniSler**  gewählt  wurde,  konnte  in  der  Angelegenheit 
^  Verwerthung  der  Photogrammetrie  ffir  die  Zwe<^e  der 
Gcadlscfaaft  ein  positiver  Schritt  unternommen  werden.  Bine 
Coimiuflsion,  welche  die  Frage  der  Verwendung  der  Photo- 
gTammetrie  eingehend  studirt  hatte,  veranlasste  photognun- 
metrische  Probeaufnahmen. 

Der  Dom  zu  Chur  und  die  Ruine  Haldenstein  in  der 
Kähe  von  Chur  wurden  vom  Geheimen  Baurath  Dr.  A.  Meyden- 
biuir  luit  einem  Apparate  seiner  Construction,  dessen 
PI  itUnfornial  30  V  30  cm  war,  aufgenommen. 

Bei  <lie>en  Arl)eileu  betiieilii^te  sich  <ler  Schweizer  Ingenieur 
Bröckelni  a  11  n ,  und  derselbe  hat  auch  die  Risse  der  Ruine 
Haldenstein  aus  der  gemachten  photogrammetrischen  Auf- 
udune  construirt 

Im  Sommer  1898  reconstruirte  der  Architekt  der  Königl. 
Masbüdanstalt  zu  Berlin,  Herr  Joh.  Unte,  den  Dom  zu  Chur, 
niid  seine  Reconstruction  fand  allgemeinen  Beifall. 

Die  Probeanftiahmen  sind  gelungen,  und  man  ist  nun 
daran,  die  Photogrammetrie  für  die  Zwecke  der  Aufnahme 
Khweizerischer  Baudenkmäler  officiell  zu  vcrwerthen. 

r)er  Bnnde5^rath  hat  der  Schweizerischen  fTesellschaft  für 
ETlKiltunj^'  historischer  Kun'^tfh'iikuiäler '*  für  das  Jahr  1Ö98 
«ueu  Credit  von  3^00  Franken  bewilligt,  um  das  trtorderliche 
Inventar:  einen  ])h  Jiuj^ranunetrischen  Apparat  und  uöthige 
Hilfsinstruuiente,  beschaffen  zu  können. 

Das  photograninictrische  Instrument  ist  eine  Construction 
MdiMeydenbauer  mit  der  Bildweite  30  cm,  und  das  Platten- 
fonnat  beträgt  30  X  30  cm. 

Noch  im  Herbste  1898  wurde  von  dem  Architekten 
kadoH  Fechter  die  Kirche  St  Michael  in  Zug  mit  dem 
neuen  Instrumente  auf^^enommen,  und  es  sollen,  falls  es  das 
Detter  zulässt,  noch  die  drei  bekannten  Schlösser  in  BelUnzona 
pbotogranunetrisch  festgelegt  werden. 
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Für  den  kommenden  Sommer  iBgi^  ist  bereits  ein  tiemltdi 

reidies  Proj:»Tamm  entworfen. 

Die  Schweiz  ist  somit  der  zweite  Stn^t  Europas,  welcher 
officiell  «lie  Photogranimetrie  zur  Aufiiahine  seiner  DenkinSler 
verwendet  und  daran  ^chi,  nach  dem  Muster  Preussens  an 
iJeukniäler- Archiv  zu  gründen. 

Es  ist  7«  erwarten ,  das3  dem  Beispiele  der  Schweiz  baiii 
auch  andere  Staaten  folgen  werden,  welche  ein  ebenso  grosses 
Interesse  daran  haben,  ihre  Denkmäler  der  Bauknnst  der 
Nachwelt  in  „Bild  und  Maass"  zu  sichern  und  za  über* 
mittehi. 

In  Oesterreich  haben  wir  namhafte  Leistungen  auf  dm 

photogramnietrischen  Gebiete  aufzuweisen. 

Obenan  stehen  die  phototopographischeu  Arbeiten  unseRS 
k.  und  k.  niilitär- '^geographischen  Institutes. 

Dank  der  Initiative,  welche  die  Institutsdirection  in  der 
Ven\'endun,u  der  Photograjihie  für  Mappirunj^sz wecke  im 
Hochgebirge  ergriffen  hat,  ist  die  Phototopographie  heute 
ein  officielles  Hilfsmittel  des  Mappeurs. 

Seine  Excelleuz  der  k.  und  k.  Feldmarschall -Lieutenaui 
Christian  Reichsritter  von  Steeb,  Directordes  Institutes^ 
hat  frühzeitig  den  Werth  der  Photographie  erkannt  und  die 
Herren  Adolf  Rummer  von  Rummershof,  k.  und  k 
Oberst  des  Generalstabes  und  Mappirungsdirector,  sowie  Ar  th  ur 
Freiherrn  von  Hühl,  k.  und  k.  Oberstlieutenaxit  und  Vor- 
stand der  technischen  Abtheilung,  in  ihren  Bestrebtmgen  auf 
phototopogiaphischeni  Gebiete  jederzeit  gefördert. 

Wer  Gelegenheit  hatte,  die  ausj^erlehnten  phototopographi- 
schen Aufnahmen  der  Tatra  und  des  Tri glav- Gebietes  zur  Cou- 
struction  cU  r  Karte  im  Mnasse  i :  25000  und  zur  Darstellunj.,^  des 
Terrainc  harakters  verwertliet  zu  sehen,  wer  einen  genauen  Ver- 
gleich < lieber  Arbeiten  mit  den  fnihertn  kartographischen  Dar- 
stellungen jener  Gebiete  angestellt  hat,  wer  die  reiche  FüUe 
*  des  Details  zu  lesen  versteht,  welches  ein  geschickter  Mappeur 
aus  den  disponiblen  Photogrammen  entnehmen  kann,  und 
bedenkt,  dass  die  Feldarbeit,  durch  schönes  Wetter  begünstigt, 
eine  mininmlc  ist,  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Photo- 
gramme tri  e  im  Hochgebirge  volle  Berechtigung  besitzt  und 
da  gewiss  Vorzügüches  zu  leisten  vermag. 

Die  phot>)topnirraphischen  Arbeiten  des  k.  und  k.  miiitär- 
ircoin"aphi sehen  Institutes  sind  mustergültig  und  gereicben 
demselben  in  icder  Richtung  zur  Khre. 

Wie  in  der  vcrtlnssenen  Sommer- Campagne  1897  wunlen 
auch  heuer  bei  den  besonders  tjünstigeu  Witteruugsverhält- 
nisseii  in  den  südUeheu  Kalkalpcn  ausgedehnt«  Gebiete  photo- 
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imunetriscli  vennesseii,  welche  sich  auf  Hunderte  von 
Qudnitkilometeni  erstrecken. 

Die  Umgebung  der  Weissenfeiaer  Seen  mit  dem  Mftngart, 
die  zetkHIftrten  Kalkxiesen  um  den  Raibl*See  holen  der 
phototopographischen  Section  dankenswerthe  Objecte  für  die 
Aufnahme. 

Der  bereits  im  vorjährigen  Berichte  erwähnte  Arbeits- 
vorganj(*|,  wonach  der  M;ipp<.*ur  zur  Erleichternn^  seiner 
Detailaiifnahnie  Photographien  mn  l  a  stimmten  Standpunkten 
htnuuend,  das  Rnvoniren  aus  enieni  Standpunkte  erspart 
\jnd  bei  regnt  rischciu  Wetter  mit  iHlfe  f(uter  Photojsfraphien 
ein  schönes  Stück  Hausarbeit:  Schieb teulegung»  Einzeichnen 
<ks  Tmaindetails  u.  s.  w.  ausführen  kann,  erwies  sich  in 
höchstem  Maasae  ökonomisch  und  praktisch. 

Bereits  in  unserem  Berichte  für  das  Jahr  1897*)  erwähnten 
vir  mm  Schlüsse  die  Bestrebungen  des  k.  und  k.  Linien- 
«cfaiff* Fähnrichs  Theodor  Scheim pflüg,  heute  Schiffs- 
Licuteiunt,  das  licht  zu  photogrammetrischen  Reconstructions- 
ÄT^jdten  zu  verwenden:  im  Berichte  für  das  Jahr  1898^) 
ski77!rtcn  wir  in  einem  kurzen  Referate  das  Wesen  des 
Seht i  in  ptl  u  g' sehen  Verfahrens,  und  heute  sind  \v\r  in  der 
Lage,  .luf  (hesen  Gei^enstand  etwas  näher  einzugehen 

r.<i  der  Rucktransfonnation  der  durch  die  Photoj^ramme 
gegebeueu  perspecti\Hschen  Bilder,  um  aus  diesen  auf  optischem 
Wege  Karten  und  Pläne  herzustellen,  bieten  sich  zwei  Wege 
dir,  welche  kurz  als: 

L  das  optische  Vorwärtseinschneiden  und 
a.  dss  Verfahren  der  winkeltreuen  Näherungsbilder 
bezeichnet  werden. 

Wird  ein  Object  I  2  j  ^  in  Fig.  in  den  Endpunkten  A 
und  B  4er  Standlinie  a  aufgenommen,  so  erscheinen  auf  den 
'v  htenipfindüchen  Platten   die  perspectivischen  Bilder  des 

Utjectt:s  fixirt. 

Werden  die  eutwickeUen  Negative  in  ihrer  richtigen 
relativen  Lai:e  ;^nr  Basis,  welche  aiich  verjüngt  sein  kann,  in 
den  Endpunkten  derselben  mit  entsprechenden  Lichtquellen 
dsithkuchtet,  so  werden  die  gleichsam  vom  Negative  ver- 
^lackteD  Lichtstrahlen  von  diesem  selbst  hinausgesendet 


i}£d«r'H  Jahrbuch  für  Phot  f.  tögS-,  S.  307. 
a)  Eder*«  Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897-,  S.  539. 
3)  Edcr's  Jahrbuch  ftlr  Phot  f.  189Ö-,  S.  394. 

4^Th'"o(ior  S c  h e i  m  f> f l  u p:  „Die  Verwendung  des  Scioptikons  tut 
wiiteUung  voa  Ivarteu  uud  Fianrn  aus  Fhoiographieu ' ,  Vortrag,  gehalten 

der  NataHoncber»  Versammlung  zu  Braonschwelg  im  Jahre  iMgff,  »Photo* 
(^«»IttMhe  Coifeapondem"  Mlrz-Mainmer  189B,  S.  »4. 
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und  nehmen  den  Weg  durch  das  Objecdv  in  jenen  Raum,  in 

•welchem  sich  das  Original  befinden  könnte. 

Die  Rücktr.uisforniation  der  Lichtstrahlen  !>e\virkt,  das» 
die  correspoudireuden  Strahlen  beider  Standpunkte  in  ihrem 
Schnitte  ein  Lichtbild  des  betreffenden  Punkte^i  erzeuj^eti. 

Die  Gesammtheit  der  Lichtpunkte  gibt  ein  plastisditä 
Lichtbild. 

In  Fig.      kommt  diese  Rück- 
ni- '  transfonnation  graphisch  zur  An- 

schauung. 

In  den  Endpunkten  A  und  B 

der  auf  ~  reducirteu  Basis  werden 
2 


Fig.  3a 


die  in  richtiger  relativen  Lage  zur  Basis  befindHclien  Negative 
durch  eine  entsprechende  Lichtquelle  L  und  L*  durchleuchtet. 
In  J'  2'  J'  /  entsteht  ein  \  erjüngtes,  i)lastisches  Lichtbild 

Denkt  man  sich  nun  in  der  ^Tc^^end  des  Lichtbildes  eine 
ebene  Auflan^tliiche  ( ProjectionsebtiK.  )  ]»lacirt  und  ])araliel  zu 
sich  sellfSt  \  crbchieblKir  eini^erichtet,  so  w  ird  es  niö^^^lich.  den 
Schnittpunkt  von  /usaninicngehürigen  Strahlen  in  dieser  Pro- 
jectionsebene  aufzufangen  und  zu  fixiren. 

Durch  succesaive  Verschiebung  &tt  Projectionsebene  können 
nach  und  nach  einzelne  Punkte  eines  architektonischen  Ob- 
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jedes,  Fat^ade  u.  ft.  w.,  erhalten  werden,  welche  Punkte  in 
ihrer  Verbindung  den  ervs-ünschten  Aufriss  geben. 

Zur Ge\\-innung  eines  Grundrisses,  Situation  oder  Schiclitcn- 
planes,  wirl  ♦  i'H  horizontal  liti/r?Tle  und  in  verticaleni  Sinne 
verschiebbare  i'rojcctionsebcne  (Autiaiij^fläche)  verwendet. 

Selbbirtdeiitl  können  auch  hci<k-.  tiue  horizontale  und 
verticale  Projectionst'ljcnc.  conihinirt  ucrrli  n. 

Zur  Durchleuchtung  di:r  Negative  weiden  eigene  l*ro- 
jecüoasapparate  construirt,  Fig.  31,  deren  Platten  träger  sowohl 
am  dne  verticale  als  auch  um  eine  horizontale  Achse  frei 
aod  measbar  drehbar  sind  und  auch  seitlich  verschoben  werden 
koDoen.  Als  Objective  dieser  Projectionsapparate  werden 
ägme  Teleobjectiv-  Constructionen  %*erwendet 

n|.4 


Fig.  31. 


Da>  vnrbescliriebene  optische  \*or\värtsciiisclinciden  ent- 
ipHcht  nur  für  grosse  Maassstäbe,  z.  B.  i  :  50.  i  :  100  bis  i :  2500. 

l>t;r  Topograph  arbvitet  in  viel  kkinerein  Maa^sstabe, 
wobei  in  Oesterreicli  i  :  25f3<TO  officiell  eiugelialteii  wird. 

In  diesem  Maassstabe  ladt  viel  unter  dos  Maass  und 
'Äwcht  nicht  in  die  Karte  zu  kommen,  andererseits  müssen 
Tminobjecte  eingetragen  werden,  welche  in  Photographien  gar 
nidit  oder  nur  undeutlich  erscheinen,  z.  B.  Wege,  Flüsse  u.  s*  w. 

Für  die  Zwecke  der  Topographie  ist  die  Reconstruction, 
**khe  das  zeitraubende  Verwandeln  der  perspecti\aschen  in 
orthogonale  Bilder  erheischt,  erspart  durch  das  Verfahren, 
welches  Scheimpflug  als  das  winkeltreue  Näherungs- 
ftrfahren  bezeichnet. 

Hierbei  werden  Henrkhnen,  Plateaus,  Thalsnhlru  als  f^c- 
^gte  Ebenen,  Schmieguugsebeneu,  betrachtet,  deren  I^ge 
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wenigstens  durch  drei  in  BezAig  auf  Situation  und  Hohe  be- 
stimmte Punkte  fixirt  wird. 

Denken  wir  uns  in  Fig.  32  eine  solche  Ebene,  Schmiegungs- 
ebene,  welche  das  Original  AB  enthält  Die  Perspective, 
Photographie,  auf  eine  verticale  Bildebene  sei  A' ß'  mit  dem 
Augpunkte  S. 

Die  Horizontalprojection  von  A  B  auf  die  Grundebenc. 
der  Grundriss,  sei  ab\  derselbe  ergibt  sich  unmittelbar  durch 
den  Schnitt  der  aus  dem  Reductionsaugpunkte  S'  gezogenen 
Strahlen  S'  A'  und      B'  mit  der  Ciruudebene. 


Fit  6 


Fig.  32. 


Das  Rcductionscentrum  liisst  sich  mit  Hilfe  der  Lehrsätze 
aus  der  projectiven  Geometrie  rasch  und  sicher  bestimmen. 

Wenn  nun  an  Stelle  von  ein  photographisches  Objectiv 
gesetzt  wird,  so  kann  die  Hori/ontalprojection  « als  eine 
photographisclie  Copie  des  Perspectivbildes  A'  B'  und  um- 
gekehrt erhalten  werden. 

Versuche,  welche  Scheim pflüg  in  dieser  Richtung  ge- 
macht hat  und  welche  durch  den  Regierungsrath  Dr.  J.  M.  Eder, 
die  Firma  R.  Lechner  (  M  üUer )  in  Wien,  sowie  die  Direction 
des  k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes  zu  Wien  in 
jeder  Richtung  ausgiebige  Förderung  erfuhren,  haben  zu- 
friedenstellende Resultate  geliefert  und  berechtigen  zur  Hoff- 
nung, dass  es  auch  gelingen  wird,  ,,die  Karte  als  Photographie" 
zu  erhalten. 
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Schcimpf lug  ist  sich  all  der  herrschenden  und  zu  ge- 
wirtigenden  Schwierigkeiten  vollends  bewusst  nnd  weiss,  dass 
der  Weg  zum  Ziele  noch  ein  weiter  ist 

lfdge  Scheimpflug's  Thätigkeit  nnd  Schaffensfrende 
nicht  erlahmen  im  Interesse  der  gedeihlichen  Entwicklung 
der  Photogrammetrie! 

In  einem  Aufsatze:  „Die  maritime  nnd  militärische  Be- 
deutung der  Photogrammetrie"*),  dessen  Inhalt  wir  bereits 
in  '.iTT^ereni  Berichte  des  Vorjahres*^)  tjebrncht  habtn,  bespricht 
der  k.  iiinl  k.  Schiffs- Lieutenant  Theodor  Scheimpflug 
eintreluriuler  die  wichti Josten  Fälle,  in  wclclicn  die  Photo- 
yranniietrie  im  Dienste  des  Mariucnrs  rcs]».  Militärs  besondere 
Bc'iculung  gewinnen  kann.  Er  gibt  auch  i^cnau  den  Vor- 
gang an,  wie  in  den  einzelnen  Fällen  vorzugehen  wäre. 

Der  k.  nnd  k.  Hauptmann  des  Geniestabes  nnd  Lehrer 
m  höheren  Genie- Cnise  in  Wien,  Julius  Mandl,  schrieb 
dnen  lesenswerthen  Artikel:  „Ueber  die  Verwerthung  von 
photographischen  Aufnahmen  aus  dem  Luftballon"'). 

Nachdem  dem  Luftballon  in  den  künftigen  Feld-  und 
Festungskriegen  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  wichtige  Rolle 
zufallen  dürfte,  so  wird  es  von  Bedeutung  sein,  um  die  Sicher- 
heit der  Resultate  zu  steigern,  jedem  Ballon  auch  einen 
photoi^niphischen  Apparat  beizugeben. 

Bt-^(Hi(lers  dann,  wenn  die  Einlegiing  der  auf^'enoninienen 
Obiectf  in  vorbandene  Pläne  auf  (  Vrnnd  phot< virrannnetrischer 
Aufiiahnicn  ermöglicht  wird,  kann  dem  Ballon  eine  grosse 
nülitärische  Bedeutung   und   weitgehende   VerweiLiiung  zu- 

Der  fQr  photogrammetrische  Luftballon -Aufnahmen  be- 
stimmte Apparat  wird,  wie  folgt,  ausgerüstet  sein  müssen: 

1.  Bine  photographische  Camera  mit  variabler  und  be- 
kannter Brennweite. 

2.  Jene  Vorrichtungen,  welche  die  Fixirung  der  Haupt- 
achsen des  peispectivischen  Bildes,  Horizont-  und  Verticallinie, 
«nnoglichen. 

3-  Eine  Libelle  als  Hilfsmittel  zur  Beurtheiluug  der  Lage 
der  Bildebene. 


i^Theodor  Scheimpflug:  M^ie  m&ritime  uud  mUitflri^cbc  Bedeutung 
^  Ptioto^mtnetrie** .   Mittheitungen  aas  dem  Gebiet«  des  Seewesens, 

iXII  H-i .  Xr.  XI.  S.  1004.  Pola  1898. 

2»Edrr'>  .  ]ah'  V>u<  h  für  Phol.  f.  1S08",  S.  316. 

3*  Ju I i u 5»  Ma  n  u  i ;  ^Ueber  dit-  Vi  i  wt rthung  von  photo^raphischcu  Auf- 
r'Jhnen  aus  dem  Luftballoa**,  MiUheilunprrn  aus  Gegenstände  des  Artillerie- 
wjd  Genie- Wrsen-,  Jahr^^an-  iHoB.  3.  H.  ft.  S.  165,  Wien  1898. 

4)£.Dolrzsl:  «Die  AuwcuUuoj;  der  Photographic  in  der  praktischeti 
■CMkanar,  W.  Kn  a p  p  in  Halle  a.  3.,  S.  89. 
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4.  Eine  Cardanische  Aufhflngung  für  den  Apparat 

5.  Ein  Sucher  zur  Einatellung  resp.  Beobachtung  der 
eingestellten  Gegend. 

Nach  einer  also  mehr  allgemeinen  Besprechung  der  Ballon- 
anfnahmen  wendet  sich  der  Autor  zur  Lösung  der  Aufj^abe: 
„Krinittclun  -:  ^  on  Standpunkt  nn<l  Orientirung  des  A])i)arates 
bei  unl)C'kanincr  Objectiv  -  lirennweite  und  unbekannlcr  Lage 
der  Hauptachsen     ihis  Probleni  der  fünf  Tunkte  nach  Steiner. 

Professur  Dipl.  lug.  Franz  Steiner  hat  eine  Lösunjj 
dieser  Aufgabe  im  Jahre  1891  gegcljcn  'j.  Derselbe  benutzt 
Sätze  aus  der  projectiven  Geometrie,  zieht  den  PascaT sehen 
Satz  heran  zur  punktweisen  Bestimmung  der  erforderlichen 
Curven. 

Mandl  gibt  die  graphische  Liasung  des  Problems  mit 
Umgehung  von  Curven constructionen.  Seine  schöne  Losung 
ist  eine  iudirecte,  und  er  verwendet  nur  Zirkel  und  Lineal 

zur  Ausführung  seiner  Constructionen. 

Auch  die  analytische  Lösung  Mandl's  ist  ganz  abweichend 
von  jener  St  ein  er' s.  Mandl  verwendet  Sätze  der  modenn-n 
Algeina  und  ^elangt  zu  einer  einfachen  und  eleganten  Losung 
der  conipUcirten  Aufgabe. 

Dt-r  im  anaiyuschen  Verfaliren  eingehaltene  Rechnuiivi^^- 
gaüi;  Wird  an  einem  Beis])iele  denionstrirt,  welches  jenem  bei 
der  graphischen  Lösung  verwendeten  entsprichL 

Einen  weiteren  Theil  der  Man  dl*  sehen  Arbat  bildet  das 
Thema:  „Ermittelung  von  Standpunkt  und  Orientining  des 
Apparates  bei  bekannter  Objectiv- Brennweite  und  bekannter 
Lage  der  Hauptachsen**. 

Gr  aphische  Lösungen  auf  Grund  projectiver  Eigenschaften 
der  Gebilde  erster  Stufe  werden  ausgeführt  und  auch  ani 
rechnerischem  Wege  das  Ziel  erreicht. 

In  einem  Aufsatze:  Photogrammetrische  Anfnahntem  mit 
horizontal  lieirendcr  Platte'"')  zeigt  Prof.  Franz  Sf  hiffner 
auf  theorcti->i  liem  Wege .  wie  aus  zwei  photographischen 
AufnahmeTi  mit  horiztnital  liegender  Platte  (frnnd-  uinl  Aufriss 
des  aui\;enf )]innenen  Objectives  coustruirt  werden  kann.  Solche 
Objecte  köniHu  sein;  Plafonds  von  grossen  Räumen,  das 
Innere  von  Kuppeln  u.  s.  w*. 


l)  F  r  a  II  /.  S  t  f  i  n  ('  r  • 

a  «Wui^  lu  ij>ci»i Iii  des  flsterroichischcn  Ingenieur-  und  Ai  rhiuktcn- 

VVioitis",  J»hrgan<;:  1891 .  S.  214: 
b)  ..Dir  IMioto^'i  aphic  im  Dienste  de»  Ingeniean**,  Lelirbncli,  iCLccb' 
ner.  Wien  1891,  S.  24. 
3)Pr«Qz$chiffoer:  «Photogrunmetrisclie Anfathmen  mit  lioritoaltl 
Hegender  Platte**«  Pholographischer  Alroanach  von  Lieteganf,  Jahrf.lBS^ 
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Die  einwandsfreieti  Entwicklungen  bieten  für  Architektur- 
«■fnahmen  bedeutendes  Interesse. 

Der  Referent  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dass  er  bereits 
im  Sommer  1897  bei  seiner  unter  sehr  schwierij^en  Ver- 
hältni^en  ausgeführten  Aufnahme  der  „Karls- Kirche"  im 
lY.  Gemeindebezirke  Wiens  praktisch  dieses  Verfahren  geübt 
und  die  hohe  Kuppel  der  genannten  Kirche  mit  horizontaler 
BildebiMie  festgelegt  hat 

In  trineni  läncrcrcn  Aufsätze:  „Leber  photograiinnctrisclic 
Recon5;tniction«5.irbcitun  iiiid  Hiltsinittcl  zu  deren  Ausführung"  V) 
bespricht  tU T  Schreiber  dieses  Ikiichtes  in  kritischer  Weise 
«Jen  übUchtu  Weg  zur  Bestimmung  der  Horizontalprojectiou, 
dtt  Planes  resp.  Grundrisses  und  der  Höhe  der  einzelnen ' 
Paakte  und  wendet  sich  einem  Verfahren  zu,  welches  von 
demselben  gelegentlich  der  von  ihm  ausgeführten  Terrain- 
mid  Architekturaulnahmen  mit  Vortheil  verwendet  wurde. 

Im  weiteren  Verlaufe  werden  Hilfsapparate  für  die  Re- 
constmction  augegeben,  und  zwar: 

I.  Ein  Coordinatograph, 

2-  eine  Reconstrnctinnsvorrichtiing.  bestehend  aus  zwei 
Statmn«linealen  zur  Situalionsbestininiunj^  in  geei^L^iieter  Ver- 
bindung mit  HöIk iilinealen  /.ur  Eriiiitteliiii der  liölie. 

5.  ein  Doppelrechenschieber  für  Höheuberechnuntreii  und 
4.  ein  Stationshüheuscliieber  in  Verbindung  mit  einem 
StationsUneale. 

Ingenieur  Franz  Hafferl,  bekannt  als  der  erste  in 
Oesteneich,  welcher  praktisch  die  Photogrammetrie  im  Dienste 
^  IngenieuiB  verwendete,  hielt  im  Vereine  für  die  Förderung 
«ksLocal-  und  Strassenbahnwesens  in  Wien  einen  interessanten 

Vortrag:  „Technische  Tracirung".  in  welchem  er  der  pholo- 
gram metrischen  Terrainaufnahme  in  objectiver  Weise  geflachte, 
^^.e^^er  praktische  Bauingenieur,  Inhaber  eines  technischen 
Bureaus  in  Wien,  sagt  wörtlich-): 

„Nach  wekheii  Methoden  diese  Aufnahme  '  netnilaufnuluiie 
<les  Gelritules  als  ("irundlage  iur  die  'rracinuiL' )  ertolgt,  wird 
sich  nach  der  Terrainbeschaffenlieit  richten.  lu  den  weitaus 
ncttten  Fällen^  hoher  Wald  und  sehr  schwach  geneigte  Lehnen 
abgenommen,  wird  hier  die  photogrammetrische  Methode 
9m  Hatze  sein,  die  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Feld- 


T)E.Dolrzal:  .Ucber  photogrammetrische  RecoDstructioosarbeitcn 
oad  HUf^Ritttrl  zu  deren  AusfQhnmg**,  PhotofraphLsche  Correspondenc, 

>iirgao»  t8o8.  S         Wien  i8o8. 

a)  F :  .1  u !i  a  u  i-  j  l ,  .Techuisclies  Tracii eu'\  Miuhciluugen  dci  Vc-i eins 
rar  dir  F^rderuni:  de«  Locsl»  und  Strassenbahnwesens,  VI.  Jahrgang,  Hrft9. 
^374-  Wien  189& 
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arbeit  inul  Hilfskräften  am  raschesten  zum  Ziele  führt  und 
gestattet,  beliebige  Theile  der  Aufnahme  durch  nachträgliches 
Construiren  weiterer  Punkte  mehr  zu  detailliren.  Ausserdem 
führen  die  Photographien  das  Terrain  im  naturuahren  Bilde 
vor,  die  Vegetation  ist  deutlich  ausgeprägt,   Felspartien  und 
Geröllhalden  heben  sich  scharf  von  fruchtbarem  Hoden  ab.  | 
Aus  der  Form  der  Gebirge  und  der  Art  des  Pflanzen wuchses  | 
lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  die  geologische  Beschaffenheit, 
nicht  von  demjenigen,  welcher  die  Aufnahme  machte,  sonden»  ' 
von  jedem  andern,  selbst  wenn  er  nur  die  Bilder  zu  Cxcsicht 
bekommt,  ohne  je  die  Gegend  selbst  bereist  zu  haben.  In 
ausgedehntem  Maasse  und   mit  bestem   Erfolge  wurde  che 
Photogram nietrie  für  technische  Zwecke  bei  den  Vorarbeiten 
für  die  Jungfraubahn  ')  angewendet.    Eine  andere  Aufnahme- 
methode hätte  in  dem  zum  Theil  ganz  ungangbaren  Gletsclier- 
und  F'elsgebiete  überhaupt  kaum  zum  Ziele  führen  können.  | 
In  solchem   ganz  ungangbaren  Terrain,   meiner   Erfahrung  , 
nach  aber  auch  nur  in  solchem,  ist  die  Photogrammetrie  auch 
für  Detailaufnahmen  im  Maassstabe  i :  1CXX5  und  darüber  mit 
Vortlieil    anzuwenden.     In    gangbarem   Terrain   werden  bei 
grossem  Maassstabe,  in  welchem  Höhendifferenzen  von  0,5  m 
entschieden   noch   zum   Ausdruck  kommen   müssen,  immer 
andere  Methoden  den  Vorzug  verdienen,  da  bei  der  photo- 
graphischen   diese   kleinsten   Details   zu   viele  Standpunkte, 
Platten  und  Constructionsarbeit  erfordern." 

Auch  in  Russland  wurde  die  Photogrammetrie  für  Eisen- 
bahnvorarbeiten in  Anwendung  gebracht.    Dies  ist  aus  dem 
oben  erwäJinten  Vortrage  des  Ingenieurs  F.  Hafferl  zu  ent- 
nehmen, welcher  neben  einer  von  ihm  mit  einem  Lech n er-  1 
sehen  Phototheodoliten  durchgeführten  photograinmetrischen  | 
Aufnahme  eines  unzugänglichen  Theiles  des  Fellachbach- l'fers 
in  Kärnten,   auch  einige  Bilder  aus  den  Steppen  der  Mand- 
schurei  im  Zuge  «1er  ostsibirischen   Bahn,   welche  Hafferl 
von  einem  Beamten  des  russischen  Communications- Ministe-  1 
riums  erhielt,  und  der  im  Sommer  1897  ""^  photogramuietri-  , 
sehen  .\ufnahnien  dort  beiraut  war,  demonstrirte. 

Ferner  spricht  auch  die  Arbeit  des  Herrn  \V.  Kusnetsow: 
„Tafel  zur  Orientirung  zweier  Photogrammeter  auf  dieselbe 
Wolke-)**  dafür,  dass  die  praktische  \Volken])hotogrannnetrie  | 
den  Gegenstand  eingehender  Studien  Seitens  der  russischen 
Meteorologen  bildet. 


i)  Eder's  „Jahrbuch  für  Pliot.  f.  1897-,  S.  sai. 

3)  W.  Kiisnrlsow.  ..Tal»  !  zur  Orirntirunp  zweier  Photogrammcter  auf 
dicselbi*  \V'<.Ik<'".  Bulletin  de  l'academie  des  sciences  de  St  Petcrsbourp  1897. 
in  russiscluT  Sprache. 
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Di«  €«seNwifidiKkeit  cl«f  Entwielifung. 

Von  Arthur  Freiherrn  von  Hühl  in  Wien. 

Bei  der  Entwicklung  der  photograpliischen  Bromsilber* 

(klaüneplatte  wird  bekanntlich  das  belichtete  Bromsilber 
dorch  eine  mit  redacirenden  Eigenschaften  begabte  Lösung 
in  metallisches  Silber  umgewandelt.  Die  infolge  der  Reduction 
vahrnehrabare  Schwärzung  der  photographischen  Schicht  tritt 
liabei  ^ry  eher  ein  je  grösser  die  Intensität  und  Dauer  der 
iielichtung  war.  Die  lintwickluntj  einer  in  der  Camera  ex- 
ponirtt-n  Plntte  erlolm  daher  successive:  die  Reduction  l)e' 
KiiiGt  an  dcu  vom  hellsten  Lichte  getroffenen  Stellen,  breitet 
sich  allmählich  au.>,  und  schliesslich  wird  auch  au.s  den  nur 
weuig  beUchteten  Bromsilbertheüchen  metallisches  Silber  aus- 
Snchieden.  In  diesem  Stadium  wird  der  Entwickln ngsprocess 
ttstabrochen.  Die  fftr  diesen  Vorgang  nöthige  Zeit  wird  als 
«.Eatwicklittigsdauer"  und  ihr  redproker  Werth  als  „Ent- 
▼icldungsgcsdiwindigkeit  bezeichnet 

Der  snccessive  Verlauf  des  Entwicklungs- Pliänoniens  lässt 
«ich  in  folgender  Weise  erklären:  Die  Molekeln  tles  reduciren- 
den  Körpers  in  der  Eutwicklerlösung  befinden  sich  in  vcr- 
>ch!c.lencni  Bewegun^s/ustande,  w<"lnrch  eine  vei*schiedene 
Rtdttionsliihigkeit  dtrbelhen  lu-dinj^^t  wird.  Dns  relrlilich  be- 
achtete Bromsilber  wird  selion  durch  wenig  reacimnst.ihige 
Molekeln  sjespalLcn,  während  die  von  nur  weniij  Licht  ge- 
troHeueu  Brumsilbertheilchen  den  Anprall  sehr  reaciionsfähiger 
Molekeln  fordern.  Da  alle  Theile  der  Bromsilberschicht  in 
^  Zeiteinheit  von  der  gleichen  Zahl  Entwickler- Molekeln 
^ttioflen  werden  und  fast  alle  derselben  befähigt  sind,  das 
^tark  beHchtete  Bromsilber  zu  reduciren,  wenigen  aber  nur 
die  Fähigkeit  inne  wohnt,  das  schwach  belichtete  Silbersalz 
m  spalten,  so  müssen  sich  bei  ersteien  früher  die  ersten  An- 
zeichen der  Reduction,  d.  i.  die  beginnende  Schwärzung,  be- 
merkbar machen. 

T>ie  gleiche  Anschauungsweise  gilt  ancb  für  die  f'>kl:irung 
de>  successiven  Verlaufes  jeder  cheniisclR-n  Ktin  tion,  und  die 
Eni\%ickiuugsgesch\vin<hgktit  der  photogra]  »hisrhen  IMatte 
niuäs  daher  \<m  jenen  (leset/en  abhängen,  welche  für  die 
^Geschwindigkeit  jedes  cheniischen  Processes  maas>gebend  sind. 
Ab  cntes  Resultat  dieser  Erkcuutniss  ergibt  sich  die  That- 
tt^e,  dass  die  Menge  der  redudrenden  Flüssigkeit  ohne  Ein- 
^  auf  die  Entwidklungsdauer  ist,  weil  das  unlösliche  Brom- 
•fl^ö"  mit  der  Lösung  ein  heterogenes  System  bilden. 

Weiter  müssen  für  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung 
die  chemischen  Eigenthümlichkeiten  der  reducirenden  Sub- 
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stanz  und  die  Concentration  und  Temperatur  der  I^ösung 
bestimmend  sein.  Endlich  können  auch  gewisse  Substanzen 
die  Hntwickhingsdauer  beeinflussen,  in  analoger  Weise,  >\*ie 
die  Geschwindigkeit  jeder  chemischen  Reaction  durch  die 
Gegenwart  fremder  Körper  verzögert  oder  beschleunigt  werden 
kann.  Diese  Verhältnisse  sollen  in  nachstehenden  Zeilen  etwas 
eingehender  erörtert  werden. 

a)  Die  chemischen  Eigenthümlichkeiten  des 

Entwicklers. 

Den  verschiedenen  als  Entwickler  dienenden  Reductions- 
mitteln  wohnt  eine  verschiedene  Intensität  der  chemischen 
Kraft  inne,  die  man  als  ihre  ,, Stärke'*  bezeichnen  kann.  Dieser 
Ausdruck  ist  z.  B.  bei  den  Säuren  üblich  und  bildet  ein  Maass 
für  ihre  Affinität  zu  den  Basen.  Ebenso  wie  man  die  Schwefel- 
säure gegenüber  der  Essigsäure  als  stärker"  bezeichnet,  kann 
man  auch  diesen  Ausdruck  auf  das  Amidol  im  Vergleiche  mit 
dem  Hydrochinon  zur  Anwendung  bringen. 

Die  Stärke**  des  Entwicklers  muss  von  seinem  ..  Re- 
ductionsvermögen  **  wohl  unterschieden  werden,  l'eber  letzteres 
hat  Dr.  M.  Andresen  in  neuester  Zeit  („Phot  Correspon- 
denz"  1898,  S.  447)  sehr  interessante  Mittheilungen  gemacht. 

Für  dieses  ,,Reductionsvermögen'*  oder  den  ,,Reductions- 
werth  ist  die  Menge  Bromsilber  maassgebend,  die  ein  be- 
stimmtes Quantum  Entwicklersubstanz  zu  reduciren  vennag. 
Reductionswerth  und  Stärke  eines  Entwicklers  sind  also  Ik- 
griffe,  die  dem  „ Aequivalent '*  und  der  „Stärke"  einer  Säure 
oder  Base  entsprechen,  und  während  der  Reductionswerth 
vornehmlich  die  Dichte  des  entstehenden  Negativs  beeinflusst, 
ist  die  Stärke  für  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung  maass- 
gebend. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  chemischen  Bau  des 
Entwicklers  und  seiner  Stärke  ist  noch  gänzlich  unbekannt: 
die  Praxis  unterscheidet  bekanntlich  zwischen  rapiden  und 
langsam  wirkenden  Entwicklern,  und  durch  Vergleich  <ier 
unter  gleichen  Tniständen  beobachteten  Entwicklungszeiten 
lassen  sich  für  die  Stärke  der  luitwickler  zahlenmässige  Daten 
gewinnen.  Setzt  man  z.  B.  die  Geschwindigkeit  der  .\niidol- 
entwicklung  gleicli  100,  so  resultiren  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen für  Glycin  uufl  Hydrochinon  die  Zahlen  25  und  33. 

Die  Stärke  der  alkalischen  ICntwickler  hängt  auch  wesent- 
lich von  dem  mehr  oder  minder  alkalischen  Zustande  der 
Lösung  ab.  W  ill  man  bei  einem  solchen  Entwickler  mit  ver- 
schiedenen Alkalien  die  gleiche  Geschwindigkeit  erzielen,  so 
sind  ihre  Mengen  .so  zu  bemessen,  dass  der  gleiche  alkalische 
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Zustand  resultirt  Um  z.  B.  die  Wirkung  von  lo  g  Pottasche 
durch  Aetznatron  zu  endelen,  ist  dieses  nicht  in  der  äqui* 
ralenten  Henge  (5,8  g)  zu  benutzen ,  sondern  bedeutend 
weniger  zu  wählen,  weil  Aetznatron  ein  viel  stärkeres  Alkali 
ist  Der  Versach  lehrt,  dass  etwa  i  g  Aet/natron  ausreicht, 
um  die  durch  10  g  Pottasche  bewirkte  Geschwindigkeit  zu 
«"zielen. 

Vcrmehrl  man  das  Alknli  succt-ssive  im  Entwickler,  so 
wächst  die  Geschwindigkeit,  und  zwar  Anfaiij^s  rasch,  wfihrt-iid 
sie  bei  weitireiu  Zusätze  tincni  gewissen  Maximum  zu-irr  it 
Die  Geschwindi>^'keiLs/un.tiinic'  folgt  eben  jenem  Gesetz,  wt^  lclio 
ffir  die  Alkaiiliit  der  Lösung  bei  wachsender  Coucentration 
maassgebend  ist  Die  Alkalität  ist  bekanntlich  proportional 
dv  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Lteung,  und  thatsächlich 
zeigt  der  Versuch,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung 
verkehrt  proportional  dem  elektrischen  Widerstande  einer 
wiaserigen  Alkalilösung  von  gleicher  Concentration  ist 

b)  Die  Concentration  des  Entwicklers. 

Verdünnt  man  einen  alkalischen  Entwickler,  so  sinkt  die 
Ent^ncklungsgesclm-indigkeit  entsprechend  der  Abnahme  der 
Alkalität.  Die  Oesch windigkeiten  eines  mit  der  zwei  ,  drei-, 
ntriaciicn  Men«;e  Wasser  verdünnten  Entwicklers  vt-rhalten 
sich  daher  ebenso  wie  die  elektrische  Iveittähigkeit  der  j^leichen 
iwei-.  drei-,  vierfach  verdünnten  Alkalilösnng. 

Beim  EiseiK-nt W  ickler  folgt  die  Abnahme  der  (.ieschvvindiu- 
keit  einem  ganz  ähnlichen  Gesetz.  Die  reducirende  Substanz 
at  hier  das  Perrioxalat,  und  die  Reactiousfähigkeit  der  Lösung 
ist  wieder  proportional  ihrer  elektrischen  Leitfähigkeit,  wie 
Qidistehende  Zahlen  zeigen: 

Eiscnoxalat  c  lektr.  Widerstand  Entwickluo^ädaucr 


Die  elektrischen  Widerstände  sind  im  Interesse  der  Vcr- 
^eicfabarkeit  in  willkürlichen  Einheiten  gewählt. 

c)  Die  Temperatur  des  Entwicklers. 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Geschwindigkeit  der  Ent- 
wicklung ist  die  Temperatur,  und  es  ist  der  beschleunigende 
Einfluss  der  Wärme  beim  Hervorrufen  der  photographischen 
platten  allgemein  bekannt  Die  Entwicklungsdauer  nimmt 
innerhalb  nicht  zu  weiter  Temperaturgrenzen  mit  den  Wärme- 
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graden  der  Lösung  ziemlich  gleichmässig  ab,  wie  aus  nach- 
stehenden Versuchsreihen  zu  ersehen  ist: 


Glvcinentwickler: 


I 


Temperatur  Entwicklungsdauer 

12  (irad  138 
17  „  104 
22     „  60 

o    „  70 


Aniidolentwickler:   |         8  48 


l  .6 


22 


Die  Veränderung  der  Temperatur  bietet  uns  ein  vorzüg- 
liches Mittel,  um  die  EntwicklungsgescluNindigkeit  bei  gleich- 
bleibender Zusammensetzung  der  Lr)sung  innerhalb  weiter 
Grenzen  zu  variiren.  Kühlt  man  z.  B.  einen  Aniidolentwickler 
auf  o  Grad  ab,  so  arbeitet  er  ungefähr  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit wie  Glycin  -  Pottasche  bei  22  Grad  oder  Diogen 
bei  16  Grad. 

Die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  dass  die  langsam  arbeiten- 
den Entwickler,  wie  z.  B.  das  Hydrochinon,  bei  o  (»rad  ihre 
Wirksamkeit  gänzlich  verlieren,  entspricht  nicht  den  That- 
sachen.  Vau  Hydrochinonentwickler  von  o  Grad  arbeitet  nur 
zwei-  bis  dreimal  träger  als  ein  solcher  von  18  Grad. 

d)  Einfluss  fremder  Substanzen  im  Entwickler. 

Das  bekannteste  und  meist  verwendete  Nüttel,  um  die 
Geschwindigkeit  der  Entwicklung  zweckentsprechend  zu  regeln, 
besieht  in  dem  Zusatz  von  löslichen  Bromiden.  Ihre  Wirkungs- 
weise erklärt  sich  durch  das  Entstehen  einer  Tendenz  zur 
Rückbildung  von  Bromsilber,  welche  durch  ihre  Gegenwart 
hervorgel)racht  wir<l.  Die  reducirende  Kraft  des  Entwicklers 
wird  dadurch  geschwächt  und  die  Geschwindigkeit  des  Re- 
ductionsprocesses  verzögert. 

Am  klarsten  liegen  diese  X'erhältnisse  bei  der  Entwicklung 
mit  oxalsaurem  Eisen,  wobei  das  Ferrokaliunioxalat  und 
Bromsilber  sich  in  Ferrioxalat,  Bromkalium  und  metallisches 
Silber  umsetzen. 

Die  drei  letztgenannten  Körper  vermögen  aber  auf  einander 
unter  Bildung  von  Bromsilber  zu  reagiren,  rufen  daher  im 
Entwickler  eine  Rückbildungstendenz  hervor.  Je  mehr  Ferri- 
oxalat und  Bromkalium  im  lilntwickler  vorhanden  ist,  desto 
bedeutender  wird  der  Entwicklungsj^rocess  verzögert,  und  bei 
genügender  Menge  bringen  sie  den  Process  ganz  zum  Stehen. 
Dabei  wird  die  Intensität  des  rückläufigen  Processes  auch  ge- 
steigert, wenn  nur  einer  dieser  beiden  K(")q)er  vermehrt  winl; 
daher  wirkt  sowohl  der  Zusatz  von  Bromkalium  als  auch  von 
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Ferrioxalat  verzögerud  auf  (üe  Entwicklungsgeschwindigkeit 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  der  Zusatz  von  chemisch 

ähnlichen  KöqK-m  eine  (ihren  Affinitfits  Verhältnissen  ent- 
sprttlitnde)  ann1»>m-  Wirkung  äussern  iiiuss.  Alle  Eisenoxyd- 
salze sind  daher  ebenso  wie  die  Chloride  und  Jodide  .Ver- 
iögerer. 

Bei  den  alkaliichwu  Eut\sicklem  ist  der  Process  nithi  in 
der  eben  geschilderten  Weise  glait  umkehrbar,  stets  wird  aber 
durch  die  bei  der  Reduction  entstehenden  Zersetzungsproducte 
dne  Neigung  zur  Rückbildung  von  Bromsilber  hervorgerufen. 
Die  Wuksamkeit  des  Bromidzusatzes  ist  daher  bei  diesen  £nt- 
Wicklern  im  Allgemeinen  geringer  und  ^ird  von  der  chemischen 
Activitat  der  sonstigen  Reactionsproducte  abhängen. 

Diese  Anschauungsweise  erklärt  zahlreiche  auf  empirischem 
Wege  trefundene  Thatsachcn.  Chlorsalze  verzögern  nur  wenig, 
während  Jodsal/e  die  Entwicklergeschwindi*:^keit  sehr  bi  deutend 
veTTin«'tm  weil  Chlor  eine  geringe,  Jod  aher  eine  hohe  Af- 
finität zuui  bilber  besitzen:  liroinnmmoniuni  verzögert  mehr 
^Is  die  äquivalente  Menge  i>i(»nikaliuin,  weil  die  liiiuluiig  des 
Broii;s  in  ersterem  Salze  eine  lo?^ere  ist;  ein  niehnnals  ge- 
brauchter Entwickler  arbeilet  träge,  weil  er  reichliche  Mengen 
Zersetzungsproducte  enthält  u.  s.  w. 

Auch  die  verzögernde  Wirkung  von  scheinbar  ganz  in- 
dilfereaten  Stoffen  lässt  sich  auf  Grund  der  früheren  Er- 
örterungen leicht  erklären.  Glycerin,  Zucker»  dann  Salze, 
orj^anische  Säuren,  Borfix  u.  s.  w.,  wirken  bekanntlich  ver- 
zögernd, ohne  dass  man  bisher  eine  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung abgeben  konnte.  Untersucht  man  den  Einfluss 
^wlcher  Znsätze  auf  die  elektiisohe  LeitfäJiigkeit  von  alkali- 
^'hen  Lösungen,  so  findet  mau,  dass  sie  stets  eine  \'errintj:e- 
ning  deT.-ell»en  bewirken.  l)er  Widerstand  einer  eiui)rnreiiti-en 
Pottasche! < »SU u;.;  uird  durcli  lo  Proc.  Glycerin  oder  Zucker 
iuf  etwa  das  Dcjppelte  gcstetirert.  Wahrscheinlich  entstellen 
S3lzartige  Verbindungen  von  geiiugerem  Dissociatiunsvermögen. 
Solche  Zusätze  schwächen  also  die  Alkalität  des  Entwicklers 
und  verringern  somit  die  Geschwindigkeit  des  Reductions- 
pnNxsses. 

IMe  Salze  der  organischen  Säuren,  z.  B.  die  Gtrate,  be^ 
wnüttssen  insbesondere  die  Geschwindigkeit  der  Pjruentwick- 
hn^.  Da  bei  der  Oxydation  von  alkalischem  Pyrogallol  stets 
welche  Säuren  entstehen,  so  ist  es  auch  uir.t.dicli,  dass  sie  als 
Hnt^icklerzusatz  die  oben  erwähnte  Rolle  d(  r  Zersetzungs- 
producte sjjielen  und  aus  diesem  Grunde  die  Entwickluugs- 
i^tschwmdigkeit  verzögeni. 
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Diapositivplatten  für  Projections«»  Penstar«  und 

SUraoskopbi  Idar« 

Von  Otto  Böhrer  in  Berlin. 

Es  ^iV)t  wohl  kein  Verfahren  in  der  Photographie,  wekhtii 
in  (Ut  X'erschifdeTiartii^^keit  seiner  Verwendung  so  viel  Al>- 
wechslung  und  Anrcgmii^  /m  neuen  Versuchen  bietet,  ali>  <las 
Arbeiten  mit  Diapositivplatten,  trotzdem  aber  "wird  demselben 
noch  viel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet 

Wie  viele  Photographen  klagen  über  Rückgang  ihres  Ge- 
schäftes, und  wenn  sie  sich  nur  einigermassen  mehr  für  dieses 
Verfahren  interessirten,  würden  sie  bald  sehen,  dass  sich  andi 
damit  Geld  verdienen  lässt. 

Mancher  eifrige  Aniateurphotograph,  welcher  im  Sommer 
fleissig  Aufnahmen  e^emacht  hat,  weiss  im  Winter  nicht,  vra«. 
fi'  anfanj^t-n  soll,  oliiie  zu  ahnen,  welcli  -schönen  Zeitvertreib 
ihm  doch  das  Anfertigen  von  Diapof^iliven.  sei  es  zu  eigenen] 
Gebrauch  oder  zw  GelegenluitsL: (.schenken ,  bietet 

Freilich  niuss  man  vor  Herstellung  dersell)en  sich  vor 
allen  Dingen  klar  sein,  welche  Art  von  Platten  man  für  den 
betreffenden  Zweck  verwenden  will,  denn  es  gibt  unter  der 
Bezeichnung  „Diapositivplatten"  verschiedene  Arten,  und  zwar 
solche,  welche  durch  Brom-,  Chlorbrom-  oder  Chlorstiber  her- 
gestellt sind. 

Wenn  sich  nun  auch  mit  allen  drei  Arten  hübsche  Re* 
sultate  erzielen  lassen,  so  ist  damit  doch  noch  nicht  gesagt 
dass  jede  Art  für  denselben  Zweck  zu  gebrauchen  vortheilhaft 
ist,  und  ob  sich  nicht  mit  der  einen  Ofler  anderen  Plattenait 

ein  noch  Ijesscrt  --  Resultat  hätte  erzielen  lassen. 

l'"s  läge  tlesiialb  im  Interesse  nmnches  Plattenfahrik.inteti. 
wenn  er  zu  der  Bezeichnung  „Diapositivplatten"  auch  noch 
die  Art  des  in  denselben  enthaltenen  Silbers  angeben  würde, 
um  manchem  abfälligen  Urtheil  über  sein  Fabrikat  vor- 
zubeugen. 

Wer  z.  B.  nur  Ptojectionsbilder  anfertigt  und  zufSUig  ein 
Fabrikat  bestellt,  welches  sich  durch  die  Eigenschaft  seiner 
Silberverbindung  besser  zu  Pensterbildem  eignet,  wird  das- 
selbe unbedingt  verwerfen  und  gewiss  nicht  weiter  empfehlen, 
und  ebenso  umgekehrt,  wenn  er  mit  dem  Resultat  zufrieden 
ist.  Zu  Projectionsbildem  muss  man  eine  Platte  haben,  welche 
mir  in  schwarzem  oder  1  »lauschwarzem  Ton  leicht  entArickell 
und  ein  äusserst  feines  Korn  hat.  —  Ich  würde  zu  diesem 
/.uickf  einer  wrni.i,^  nnpfindliehen  Platte  den  Vorzug  geben, 
diL  niitiels  ihunisilberemulsion  nach  folgendem  Verfahren 
hergestellt  wurde: 
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a)  Dest  Wasser   loo  ccm, 

salpeteisanres  Silber  .   .  30  g* 

b»  Dest.  Wasser   270  rem, 

Bromkalium   24  g, 

Jodkalinm   i>2  g, 

Ammoninmcarbonat  .   .      7,5  „ 

harte  Gelatine    ....  10 

c)  Gelatine .......  30  g. 


a  und  b  werden  bei  70  Grad  C  getniacht  und  im  Wasserbad 
WD  90  Grad  C  2  Stunden  unter  öfterem  Umrühren  digerirt 
Danach  wird  c,  vorher  gut  geweicht,  zugesetzt,  gelöst,  zum 

Erstarren  ausgegossen,  12  Stunden  stehen  gelassen ,  3  his 
4  Stunden  i:^ewnschen,  dauu  lässt  man  abtropfen»  schmelzen, 
öltrirt  und  vergiesst. 

Ferner  ist  enipfehlenswerth  eine  Platte  mit  Chlorbrom- 
älbo-,  hergestellt  nacii  folgender  Vorschrift: 


a)  Dest  Wasser   400  ccm, 

Bromammonium ....       9  g, 
Chlorammonium.    ...  o 

Salpetersäure   ö  Tropfen, 

Gelatine .......  50  g. 

b)  Dest.  Wasser   400  ccm, 

salpctersaures  Silber  .   .  30  g. 


«  und  b  bei  55  Grad  C.  gemw^lit,  Stunde  im  \\'asserl)ad 
WO  55  Grad  C.  digerirt,  dann  /ahu  Erstarren  ausgiessen, 
■Mchen,  schmelzen,  vergiessen. 

FQr  Pensterdiapositive  dagegen  empfiehlt  sich  eine  Chlor- 
«abeiplatte  nach  dieser  Votschrift: 

a)  Dest.  Wasser  250  ccm, 

salpetersaures  Silber  .    .     30  g. 

b)  Dest  Wasser  250  ccm, 

Chlornatrium  16  g, 

Gelatine  30  ,* 

&  und  b  werden  bei  50  Grad  C  gemischt  und  nach  5  bis 
10  Minuten  zum  Erstarren  ausgegossen,  danach  waschen, 
•chmelzen  und  vergiessen. 

Bd  Stereoskopdiapositiven  kommt  es  weniger  darauf  an, 
welche  der  drei  Arten  von  Platten  man  verwendet. 

Mit  einer  Chiorsilberplatte  erzielt  man  die  schönsten  und 
wäimsten  Töne,  und  zwar  von  dunkelbraun  bis  dunkelblau, 
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einestheils  durch  verschiedenzeitige  Exposition,  anderntheil«' 
durch  Anwendunj^  eines  passenden  Entwicklers,  wozu  idi 
Hydrochinou  nach  folgeuder  Fonuel  empf«ihle: 


a)  Dest  Wasser   300  ccm, 

Hydrochinon   7i5  & 

Kalium  bisulf   3  »» 

Nathumsulfit   22,5  „ 

b)  Dest  Wasser   150  ccm, 

Aetznatron   7'5  & 

c)  Dest.  Wasser   10  ccm, 

Brunikiiiiuin   ig. 


Zum  Gebrauche  nimmt  man:  2  Theilc  von  a.  i  Theil  von  b, 
einijxe  Tropfen  von  c  nnd  zwei  bis  drei  Mal  soviel  Wass«- 
zusat/.  wie  alles  zusaninKH. 

Auch  haben  die  Chlorsilberplatten  noch  den  Vortheil.  dü» 
man  die  entwickelten  und  trut  abgespülten  I)ia|)osiiive  iu 
einem  Tonfixirbad  leiclilci  weiter  behandeln  kann  als  eine 
Chlorbromsilberplatte. 

Um  mit  den  fertigen  Diapositiven  eine  ansserordentfidi 
effectvoUe  Wirkung  asu  erreichen,  verfährt  man  folgender- 
massen:  Man  bereitet  sich  eine  GelatineUtaung  in  der  Con- 
sistenz  von  etwa  1:20  bis  25  und  setzt  derselben  eine  Farb- 
stofflösung von  Blau,  Grün,  Gelb  oder  Roth  zu,  hintergiesst 
damit  die  Rückseite  der  Diapositive  und  trocknet  dieselben. 
Anilinfarben  sind  dnbei  nicht  zu  verwenden,  da  dieselben  nicht 
genug  lichtbeständig  sind. 

Man  kann  sich  mit  diesem  Verfahren  Diapositive,  B. 
Wiiitcrlaiidschaften,  Seestücke  u.  s.  w.  in  Mond-  oder  Soniicii- 
beleuchtini.i;,  wenn  man  die  betreffende  Far1)c  clt  in  Charakter 
derselben  anpasst,  herstellen,  welche  von  einem  ungemeiii 
reizenden  Effect  sind. 

Um  das  Hinterlegen  der  Diapositive  mit  einer  Mattscheibe 
zu  ersparen«  will  ich  femer  noch  darauf  hinw*eisen,  dass  man 
auch  eine  Diapositivplatte,  welche  in  der  Durchsicht  gleich 
niattirt  ist,  herstellen  kann,  ohne  dass  man  die  Emulsion  aal 
Mattglas  gi£sst  oder  bei  der  Bereitung  derselben  Chlorbaryum 
verwendet. 

Das  höchst  einfache  Verfahren,  nach  welchem  ich  lange 
Jahre  L;t urlx. itet  habe,  ist  folgendes:  Man  nimmt  auf  r  Liter 
duiiullü.ssiger  und  gus>fertiger  Kmulsiou,  gleiclniel  welcher 
Art  von  Silber,  30  bis  40  g  ganz  weisse  Reisstärke,  pulverisirt 
in  der  Reibschale  gut  und  gie.sst  dann  soviel  von  der  Emul- 
sion dazu,  bis  dieselbe  sich  mit  der  Stärke  durch  Venetben 
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jlQt  Tennisdit  hat.  Darauf  fugt  man  die  so  erhaltene  Emul« 
sion  zo  der  resürenden  und  mischt  beides  ebenfalls  sehr  gut, 

fihxxn  und  vergiesst  dann. 

Die  «Lirtnt  erzielten  Plattete  stehen  der  mit  Chlorbnn-nni 
hcrkj^estt-lltt.  t:  Mmulsiun  nicht  ini  ;^er m -T^^ten  nach,  el»enso 
vtnifi  tinc  iu  mit  einer  Mattscheibe  hniterie^^b  ti  Diapositiv. 
Ith  m«''vhtc  "soi^ar  behaupten,  dass  die  Schicht  solcher  Platten 
ciüi  viel  feinkörnigere  und  auch  widerstandsfähigere  gegen 
mtrchanischc  Verletzungen  ist,  als  jede  andere  iünulsion  ohne 
teen  Znsats.  Da  ansaerdem  detselbe  faat  gar  nichts  kostet 
imd  auch  wenig  Mühe  verursacht,  so  stellt  sich  das  Anfertigen 
ton  solchen  Diapositivplatten  sowie  deren  Verwendung  viel 
tttffiger,  als  wenn  man  bei  jedem  fertigen  Bilde  erst  noch 
eine  matte  Scheibe  hinterlegen  muss. 

Eine  solche  Emulsion  ist  auch  nicht  allein  zu  Diaposi- 
lirtn  zu  gebrauchen,  sondern  kann  auch  nach  entsprechender 
Hnt'.\ick'amir  nnd  Tönung  bei  vielen  Gegenständen,  welche 
lof  Hi*/c  oder  P'euchtigkeit  nicht  ausgesetzt  sind,  z.  B.  lirief- 
^►ochwtrer.  Einlagen  zu  Etuis  mit  Ansichten  u.  s.  w. ,  ein 
Hngcbr«tnuies  Bild  oder  eine  mit  der  Bildseite  auf  Glas  auf- 
gewogene und  dann  mit  Milchglas  iiintei legte  Photographie 
ersetzen,  sobald  man  eine  weisse  Papierhiuterlage  benutzt. 

Vorkheilhaft  ist  es  auch,  wenn  man  das  Bild  lacktrt  oder 
eine  g^wAbnliche  Glasplatte  als  Decke  verwendet  Wer  ausser- 
dem vieflctcht  noch  vorzieht,  das  Bild  zu  koloiiren,  wird 
r  iuiien,  wie  leicht  sich  auf  einer  solchen  Schicht  mit  jeder 
Farbe  arbeiten  lässt 

Ich  hoffe  mit  Vorstehendem  neue  Anregung  zu  Versuchen 
Ijegebcu  zu  haben  und  bezweifele  nicht .  dass  Mancher  nach 
Erhalt  ^itw  Resnltnte  sich  dann  veranlasst  fühlen  wird,  ein 
Anhänger  tlieses  ausserordeutiich  lohnenden  pholograpliischen 
Veriahreus  zu  werden. 


UcNtdruclc- Autotypie 9  D.  R.-P.  Nr.  98^03. 

Von  \V.  Cronen berg,  Director  der  Praktischen  Lehranstalt 
in  Schloss  Grönenbach  fbayr.  Allgäu). 

Die  Lichtdruck- Autotypie  hat  den  Zweck,  die  Linienraster- 

Autot}p!c  zu  vereinfachen  und  infolgedessen  billigere  Her- 
stellung zu  erzielen,  ohne  den  Nachtheil  zu  haben,  minder- 
wcrthi^^e  Arbeit  zu  liefern. 

Obgleich  das  Verfahren  der  Linienraster- Autotypie  bek  'mit 
ist  so  will  ich  dasselbe  in  seinen  Grundzügen  vortührcu,  wie 
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auch  nieine  Lichtdruck -Autot^'pie  beschreiben,  damit  ein  Ver- 
gleich der  beiden  Verfahren  in  den  Vor-  und  Nachtheilen 
leicht  ersichtlich  ist. 

Linienraster  - Autotypie. 

Von  einem  beliebigen  Negativ  wird  ein  positives  Bild 
angefertigt;  dieses  Bild  wird  reproducirt  und  vermittelst  des 
Linienrasters  zerlegt,  wozu  kräftiges  Licht  oder  elektrische 
Beleuchtung  angewandt  wird.  Das  zerlegte  Negativ  muss 
nun  umgekehrt  werden  oder  wird  gleich  bei  der  Aufnahme 
«lurchs  Prisma  umgekehrt  (in  Amerika  wird  kein  Prisma  be- 
nutzt, sondern  alle  zerlegten  Negative  werden  mit  Kautschuk- 
lösung und  Ledercollodion  abgezogen  I.  Das  umgekehrte 
Negativ  wird  auf  Zink  oder  Kupfer  copirt,  welche  Metalle 
vorher  durch  bekannte  Substanzen  lichtempfindlich  gemacht 
wurden,  dann  entwickelt  und  in  entsprechender  Weise  geätzt; 
das  Buchdruckcliche  ist  fertig. 

L  i  c  h  t  d  r  u  c  k  -  A  u  t  o  t  y  p  i  e. 

Ein  beliebiges  Negativ  wird  direct  auf  eine  Lichtdruck- 
platte copirt.  welch  letztere  mit  einem,  dem  Original  ent- 
sprechenden Korn  versehen  ist;  selbst  bei  schwachem  Tages- 
licht lässt  sich  eine  Lichtdruckplatte  copiren.  Von  dieser 
copirten  Lichtdruckplatte  wird  direct  auf  Zink  oder  Kupfer 
eine  Copie  genommen,  diese  in  entsprechender  Weise  geätzt 
und  der  Process  ist  vollendet-  Herstellung  eines  positiven 
Bildes,  zerlegte  Aufnahme  dieses  Bildes,  Umkehren  des  NegatiN*;». 
Copiren  des  Negativs  auf  Zink  oder  Kupfer,  all  diese  Processe 
fallen  bei  meinem  Verfahren  weg;  mithin  ist  der  Process  ein 
viel  kürzerer.  Kürzere  Processe  bringen  schnelleres  Arbeiten, 
und  schnellere  Arbeit  erspart  Zeit,  ist  daher  billiger. 

.-Mlerdings,  das  Lichtdruckverfahren  muss  perfect  ver- 
standen sein,  ebenso  die  sichere  Erzeugung  des  beliebigen 
Korns,  und  in  dieser  Sicherheit  beruht  der  Kern  meines  Ver- 
fahrens. 

Um  ein  Halbton -Gliche  herzustellen,  das  auf  der  Buch- 
druckpresse gedruckt  werden  kann,  ist  also  eine  Zerlegung, 
d.  h.  Auflösen  des  Bildes  in  Punkte,  nöthig.  Diese  Zerlegung 
durch  den  Linieiiraster  gibt  dem  Bilde  eine  starre  Gleich- 
mässigkeit.  welch  letztere  in  den  feinsten  Details  eines  Bildes 
nicht  naturgetreu  wirkt  und  den  Charakter  des  Originals  be- 
einträchtigt; deshalb  ging  und  geht  das  Bestreben  dahin, 
einen  unregelmässigen  Raster  zu  der  nöthigen  Zerlegung  zu 
!)enutzen,  wodurch  der  Fehler  der  ,,  Gleichmässigkeit"  auf- 
gehoben wird  und  der  Character  eines  Originalbildes  mehr 
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erfialten  bleibt  Die  Lichtdruck -Autotypie  besitzt  dieses  „un- 
regdttütesige**  Korn,  die  Wirkung  ist  deshalb  eine  modulirt 

weichere. 

Die  gute  Verwendbarkeit  der  Lichtdruck- Autotypie  wflre 

^'^mit  dargethan,  je  mehr  man  aber  Verfahren  zur  Hand 
hat,  desto  grössere  \'orthcile  besitzt  man»  unt  eine  xweck- 
entsprechende  Wahl  /.ii  treffen. 

Ebenso  lässt  sieh  «he  Lichtdruck- Autotypie  mit  j4:rossereni 
Vortheil  ha  Dreilarbeiulriuk  vem'enden,  denn  die  schwierige 
Aufnahme  der  drei  zerlei:ten  Xe«(ative  durch  ein  und  den- 
stiben  Linie« ras tcr,  der  in  verschiedenen  Winkchi  zur  Auf- 
nahme benutzt  werden  muas,  fällt  weg.  Das  unregelmässige 
Koro  der  Lichtdruck -Autotypte  kann  kein  Moir6  bilden. 


Das  latente  Bild  und  aatne  Entwleklufig. 

Von  Ferdinand  Hurter  und  Vero  C  Driffield^). 

A.  Bas  latente  Bild* 

L  Einleitung  und  Rückblick. 

In  einer  im  Mai  1890  vor  der  Liverpooler  Section  der 
Sodetj  of  Chemical  Industfy  zum  Vortrage  gebrachten  Ab- 
liandlung,  welche  den  Titel  ,,Photochemische  Untersuchungen 
Qnd  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit 
photographischer  Platten"  führte,  suchten  wir  den  Zusammen- 
tang darzuthim  ,  ^velcher  zwischen  der  Intensität  des  auf  eine 
phoVi<rnij)hisclie  PUitte  wirkenden  Lichtes,  der  Zeitdauer  der 
Einwirkurii^^  und  der  Menge  von  nietalhschcTn  Silber  besteht,  die 
auf  die  Flächeneinheit  der  l'latte  nach  detn  lintwickler  sich  nie'ler- 
i'eschlagen  findet  W  ir  zeij^'ten  weiter,  wie  die  cx])erimen teile 
-N^cnutniss.  die  man  so  erlan)^^.  praktisch  ausgenutzt  werden 
könne  zur  Kebtnunjung  <ler  liniplindlichkeit  einer  jeden 
gegebenen  Platte,  und  wie  jene  Exposition  in  der  Camera 
hergestellt  werden  könne,  die  sich  bd  einem  technisch  voll- 
kttuuenen  Negativ,  d.  h.  einem  solchen,  welches  mit  der 
^Cunmaldichtigkeit  die  grösste  Annäherung  an  die  wahrheits^ 
ff^^Mt  Wiedergabe  vereinte,  herausstellen  wUrde. 

Um  zu  diesen  Resultaten  zu  gelangen,  mussten  wir  noth- 
Htndiger  Weise  bis  zu  einem  gewissen  Umfange  den  Einfluss 
^"^^  rnterschieden  beim  Ent\%'ickeln  untersuchen  und  uns 
^^gewiasenir  ^ass  ein  Entwickler  existirte,  auf  den  wir  uns 
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hinsichtlich  der  Erzielung  constanter  Resultate  verlassen 
konnten. 

Wir  bezeichneten  es  als  eine  aus  unseren  Versuchen  ab- 
geleitete Erkenn tniss,  dass  ein  Entwickler  der  Art  beschaffen 
sein  könne,  dass  er  i.  metanisrlK^s-  Silber  aus  Bronisilbcr  ent- 
wickeln kruiiiu,  das  übcrliaupt  (ieiii  Lichte  nicht  aii^!4cset:t 
gewesen  sei;  dass  er  2.  die  Entwicklung  so  verlangsame,  da^ 
das  latente  Bild,  das  auf  der  Platte  erzeugt  worden  sei.  niciu 
innerhalb  der  gewohnlichen  Entwicklungszeit  sichtbar  werd^ : 
und  dass  3.  ein  l'>utwickler  so  „gut  ausgeghcheu"  sein  kömu, 
dass  er  innerhalb  eines  gegebenen  langen  Zeitraumes  un* 
exponirtes  Bromsilber  nicht  beeinflusse,  dagegen  mit  Leicfatig* 
keit  im  Laufe  der  Zeit  das  latente  Bild  von  entwicklungs- 
fähigen Lichteindrücken  entwickele.  Das  Resultat  dieser 
Untersuchung  war,  dass  wir  das  Eisenoxalat  für  den  von 
uns  ins  Auge  gefassten  Zweck  zur  Anwendung  brachten,  aus 
dem  Grunde,  weil  dieser  Entwickler  derjenige  ist,  welcher 
am  wen i. lösten  dazu  nei;.^t,  unexponirtes  Bronisilber  zu  zer- 
setzen, ausserdem  trotz  'Irr  \''erschiedenheit  in  der  Ziisanniu  n- 
setzung  die  gerini^^sten  Unterschiede  hinsichtlich  seiner  Wirkuiii; 
zeigt,  und  endlich  am  wenigsten  Unterseiiiede  in  der  zu- 
sammen mit  ihm  zur  Anwendung  gebrachten  Bromsilber- 
menge  hervortreten  lässt. 

Wir  fanden,  dass  im  Allgemeinen  bei  ausgedehnter  Ent- 
wicklung das  latente  Bild  einer  oberen  Dichtigkeitsgrense 
zustrebte;  das  Gesetz  über  den  Zusammenhang  der  ver- 
schiedenen Dichtigkeiten  und  der  Länge  der  Entwicklungszeit 
wurde  von  uns  in  der  Formel 

Pf^D[\~€ft) 
niedergelegt,  wo  D/  die  Dichtigkeit  nach  einer  f  Minuten 
langen  Entwicklung,  D  die  mögliche  Mnximaldichtigkeit  nnd 
a  eine  Constantc  be/eirlmet,  welche  für  die  damals  von  uns 
benutzten  l'latten  dt^n  Z.dilenwerth  0,9015  hatte. 

l'nler  Benutzung  ,,gut  ausgeglichener'*  Entwickler  studirten 
wir  die  Ik/iehungcn  zwischen  der  reducirtcn  Silbernieiige 
und  der  l:.xposition ,  welche  den  Niederschiag  hervorrief;  es 
zeigte  sich  dabei ,  dass  dieser  Zusammenhang  eiu  complicirtcr 
ist,  der  sich  nicht  leicht  in  vollem  Umfange  durch  irgend 
eine  einfache  Formel  ausdrticken  lässt 

Beschritten  wir  jedoch  den  Weg  der  graphischen  Dar- 
stellung, indem  wir  die  Logarithmen  der  Expositionen  als 
Abscissen,  den  auf  die  Mächeneinheit  der  Platte  erfolgten 
Niederschlag,  <I  Ii.  die  Dichtigkeiten,  als  Ordinaten  einführten, 
so  zeigte  sich  die  Wirkung  cler  ausgedehnten  Exposition  in 
Form  einer  doppelt  gebogeneu  Curve,  welche  wir  als  die 
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^diarakteristische  Curve"  der  Platte  bezeichneten.  Wir  haben 
dann  weiter  durch  Auanntznng  der  gegenwärtig  allgemein 
angenommenen  Gesetze  über  die  Absorption  des  Lichtes  nach- 
gewiesen ^  dass  auf  eine  wahrheitsgetreue  Wiedergabe  des 
Objectes  nur  dann  zn  rechnen  ist,  wenn  die  Expositionen 
derart  <]rewählt  werden ,  dass  sie  innerhalb  des  geraden  Stückes 
der  charakteristischen  Cur\'e  fallen. 

Wir  fanden,  dass  die  Empfindlichkeit  der  Platte  von  der 
aD^eiiieinen  I^aije  der  charakteristischen  Cime  der  vScala 
dtr  Expositionen  abhängt.  Für  praktische  Zu  ecke  machte 
es  sich  crfurdcrlich,  eine  einfache  Methode  ausfindig  zu 
machen f  die  ermöglicht,  die  JLage  der  charakteristischen  Curve 
auf  der  Scala  der  Expositionen  zu  bestimmen  und  in  Zahlen 
tnsradiücken,  um  so  einen  Zahlenausdruck  für  die  Empfind* 
tichkeit  der  Platte  zu  gewinnen.  Dazu  drängten  sich  mehrere 
Verfahren  geradezu  auf.  Einmal  konnte  man  den  Werth  der 
längten  Exposition  nehmen,  welche  die  Platte  vertragen 
konnte,  ohne  beim  Entwickeln  einen  Niederschlag  zu  ergeben. 
Diese  Methode  erwies  sich  jedoch  als  luit/.los  für  die  Praxis, 
i\z  |c^erini:e  Aenderungen  in  der  ZusaTiiiiiensetzuni^  des  Knt- 
wickierä  diesen  Werth  stark  beeinflussen.  Weiter  In^  es 
nahe,  die  Lage  der  Maxinialdichtigkeit  als  Maasj^/.ahl  zu 
wihku;  die  Versuche,  welche  in  dieser  Richtun;^  angestellt 
wurden .  führten  jedoch  zu  der  Entdeckung  der  Umkehiungs- 
canre  und  zeigten,  dass  die  Lage  des  Punktes  grösster 
Dichtigkeit  nodi  weit  schwieriger  sich  bestimmen  liess  als 
der  NnUpnnkt.  Der  beste  Punkt  würde  wahrscheinlich  der- 
jenige der  doppelten  Biegung  gewesen  sein,  aber  wegen  der 
Schwierigkeit,  ihn  zu  bestimmen,  erwies  sich  auch  seine  Be- 
nQtznng  für  die  Praxis  als  nicht  angängig. 

Unter  diesen  Umstanden  verzichteten  wir  auf  alle  ^Ic  tlioden. 
welche  darauf  hinauslaufen,  die  Empfindlichkeit  der  1*1  itte 
aus  der  I>age  irgend  eines  einziu't  n  lieson deren  Punktes  der 
charakteristischen  Curve  zu  bestimm  ,  und  entschieflen  nns 
für  die  jetzt  allgemein  /uv  Anvvendunvc  L^elaugte  ^letiiudc, 
welche  darauf  fnsst,  1  i^^  ilie  La^^e  der  charakteristischen 
Curve  zu  der  Scala  der  Ivx}K)sitioiieii  mittels  des  Punktes 
liestininu  wird,  in  welchem  der  gerade  Theil  der  Cur\e  die 
Absdasenachse,  d.  h.  die  Scala  der  Expositionen  schneidet 
l^icfle  Art  des  Vorgehens  schien  um  so  mehr  gerechtfertigt, 
ak  unsere  Bzperimentalversuche  darauf  hindeuteten,  dass« 
^weit  solche  Expositionen  in  Betracht  kommen,  welche 
IHcfatigkeiten  hervorrufen,  die  dem  geraden  Theile  der  Cune 
^n^^hören,  die  Dichtigkeitsverhältnisse  sich  materiell  nicht 
mit  der  Entwicklungsdauer  ändern. 

13* 
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Die  auf  diese  Weise  efzielten  Ergebnisse  lieferten  för 
Empfindlichkeit  der  Platten  Werthe,  die  sich  gegen  einander 
um  20  bis  30  Proc.  unterscheiden  konnten;  solche  Unter- 
schiede sind  jedoch  von  keiner  praktischen  Bedeutunjj,  weih 
majj  mnii  111111  10  oder  r3  Secundeii  laiij^^  ivponiren,  der  Ein - 
fliiss  dvv  IC\])<)sitioii  auf  die  alldem  einen  l^ii^en  Schäften  cle* 
entstehenden  NejL,Mtiv>  nicht  !)enierkbar  sein  wird. 

Unsere  Hanptschlnssfol^friinii;^  iliu*^  dahin.  <lass  die  Dichtig- 
keit der  latenten  I'.ilder  nur  eine  I'unction  der  Hmpfindlich- 
keit  der  Platte  luul  der  Exposition  ist;  dass,  so  lange  man 
Entwickler  benutzt,  welche  im  Stande  sind,  innerhalb  einer 
angemessenen  Zeit  das  ganze  latente  Bild  zu  entwickeln,  ohne 
unexponirtes  Bromsilber  anzugreifen,  die  Beziehung  zwischcB 
den  entstehenden  Abstufungen  nicht  durch  das  EntM-ickdn 
geändert  werden  kann,  und  dass  endlich  die  DichtigkctI»' 
Verhältnisse  im  geraden  Theile  der  charakteristischen  Cnn^ 
soweit  die  Praxis  in  Frage  kommt,  unverfinderlich  sind. 

Seit  der  \'rrr»ff.-ntliolinn^r  unserer  Untersuch  untren  hahrn 
hervorrai'e'.'K  l  iiinen  aut  dem  ("iebiete  dt-r  l^littt  nfat)rikaüun 
im  In-  nnci  Au-.laiule  unsere  allgemeine  Meih»Kie  der  Unter- 
suchunir.  dir  Mcssnn«^^  und  Festlegung  der  Krgebniswe  und 
der  Angabe  tler  ^ali jjlindlichkeil  der  Platten  in  Gebrauch  j^e- 
nommen.  Die  Photographeu  im  Allgemeinen  haben  jedoch 
es  unterlassen,  unseren  Gebrauch  des  Begriffes  „Dichtigkeit'* 
zu  acceptiren,  und  unsere  Schlussfolgeningeu^  betreffend  die 
Constanz  der  DichtigkeitsverhiUtnisse,  hat  man  verwoffeu, 
indem  man  behauptete,  dass  diese  nicht  auf  Thatsachen  fusstca. 

Wir  müssen  jedoch  hier  ebenso,  wie  schon  oben 
sciiehen,  betonen,  dass  es  der  Photographen  weit  ganz  mlss- 
lnii<,^en  ist,  das  Ziel  zu  erreichen,  welches  wir  bei  Ausftihnin^ 
unstier  Untersuchun v^rii  anstrebten  Wir  bezweckten,  tine 
^lelliodf  der  Kniphndiichkeitsliestinimung  zu  entdeckt-n, 
K*.  iiu  >\\  egs,  wie  man  in  Photograjdienkreisen  vielfach  i^'emeint 
/u  haben  scheint,  <las  (iebiet  der  KntwickUing  endgnUi.L'  n^^^ 
erschöpfend  zu  beliaiuleln.  Nach  letzterer  Hinsicht  giiig^  i 
unsere  Arbeiten  nur  nebenher  so  weit,  als  es  durch  die  Ver- 
folgung des  Zieles  unserer  Untersuchungen  sich  nöthig  machte. 

Die  Thatsache,  welche  wir  damals  berichteten,  war  jedoch 
nicht  weniger  sorgsam  festgestellt,  wie  di^enigen,  die  in 
Nachfolgendem  mitgetheilt  werden  sollen;  allerdings  erstrecken 
sich  unsere  neueren  Versuche  wegen  der  grösseren  Genauig- 
keit nnd  Leichtigkeit,  nn't  welcher  wir  jetzt  mittels  ein  und 
dersellK-n  Operation  eine  Reihe  von  Platten  einer  Reihe  von 
ICx])u.siliniien  ausznsct/m  in  der  Lage  sind,  und  wegen  der 
grösseren  cienauigkeit  und  kurzen  Zeit,  mit  welcher  jetzt  die 
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photometrüschen  Messungen  der  cntstclKiulcii  Dichiigkciien 
ach  aturfübien  lassen,  aul  ein  grösseres  Abstufuugsgebiet  wie 
unsere  triUieTen  UntersucbuiiReii. 

Unsere  Arbeiten  spitzen  sieb  in  ibren  Ergebnissen  zn  der 
SchhiasftdKerung  zu,  dass  das»  was  wir  als  die  „  Dichtigkeit  des 
latenten  Büdes'-  bezeichnet  haben,  d.  h.  die  fflr  die  Entwicklung 
venotwortlich  gemachte  Bromsilbemienge,  eine  Function  der 
Exposition  (des  Productes  aus  Lichtintensität  und  Zeit)  und 
der  Empfic^Hirhkeit  <ier  Tlatte  ist  Ausserdem  deuten  unsere 
T'nter'^nrhtinyLn  (Inraiif  hin.  dass,  wenn  man  alle  m/vj^Hirlien 
VerlTidt^rungen  in  der  Conccntration  uu<l  ZusainiiKiiMl/inig 
<ler  Eiuwicklerfliw<^i«j:kfitt'n  in  lUtracht  /Jehl,  die  Dului^kcils- 
verhäluiisi^t-  di  >  "sichtbaren  Hildes»  nicht  als  ooiistant  bc/t  icluiet 
werden  köniuii;  und  unsere  Forderung,  da.ss  der  Kntvvickler 
so  „gut  ausgeglichen"  sein  soll,  dass  er  uuexponirtes  Brom- 
alber  nicht  angreift,  während  er  im  Stande  sein  niuss,  das 
latente  Bild  in  einer  angemessenen  Zeit  zu  entwickeln,  be- 
'i^zi  die  Auswahl  der  Entwickler  und  damit  die  Anwendbar- 
keit des  Gesetzes  der  Constanten  Dichtigkeitsverhältnisse. 

Wir  erkennen  jedoch  immer  deutlicher,  dass  das  l>esetz 
der  Constanten  l>ichtigkeits\  erhfiltnisse  sozusagen  das  Fun« 
danientalprincip  der  Photographie  ist,  lunl  dass  Abweichungen 
\oTi  diesem  sich  leicht  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  fler 
ifciadne  und  den  «liffnndirenden  und  anderen  lai,'enselia[leu 
der  zur  V'erwenflung  gelangten  Cliemikalien  erklären  hi>sen. 

Dus  i'rineip  der  constanten  I)ichLigkeit-svcrhäUnir..se  >vl/.t 
Biis  iü  »icu  Stand,  photographischc  Ersclieiuungen  vorher  zu 
berechnen,  und  wir  hoffen  auf  Grund  der  im  Laufe  dieser 
unerer  neuesten  Untersuchungen  gewonneneu  Erkenntniss 
vigcn  zu  kdnneu,  wie  man  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
Ofide  Abweichungen  von  diesem  Pundamentalgesetz,  welche 
durch  das  Verhalten  der  Gelatine,  durch  die  (^tesetze  der  Dif- 
^on  u.  8.  w.  hervorgerufen  werden,  vorher  berechnen  kann. 

II.  Thernjocheni  ie  der  II  n  l  wi ck  1  u n  g. 

Der  Entuickliingsprocess  hestehl  in  der  /er^et/nn«^^  von 
Iir<i!ii-ilhvr  in  Tnetallisches  Silber  und  lirom,  welches  lel/tere 
Elt::u:]t  sich  dat>ei  mit  einem  der  liestandtheile  des  Kut- 
witUtrs  selbst  verlundet. 

Die  Zersetzung  des  Bromsilbers  f»der  einer  anderen  Ilalogen- 
"fWodung  erfordert  eine  gewi.sse  Energiezufuhr,  und  es  ent- 
Ädit  die  Frage,  ob  die  nöthige  Energie  ganz  durch  die 
cbeniisdien  Veränderungen,  welche  sich  im  Entwickler  voll- 
^iehtn,  geliefert  werden  kann,  oder  aber  irgend  ein  materieller 
^eil  derselben  durch  die  Lichteinwirkung  hervorgeliracht  wird. 
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Die  chemische  Veränderung,  welche  in  dem  Entwickler 
vor  sich  geht,  besteht  in  der  Büdnng  eines  Bromalkalis  nnd 
eines  Oxydationsproductes.  So  lässt  sich  z.  B.  die  Entwick- 
lung mittels  Pyrogallol  durch  die  folgende  Gleichung  darstellen: 

sAgBr+2NH^H0+  Pvro  -  Ag^  ^aNH^Br+H.O 

+  (ISto  +  0|. 

worin  der  in  Klammem  aufgeführte  Ausdruck  das  0.\}  Jations- 
product  bezeichnet 

Ueber  die  Energie,  welche  zur  Zersetzung  der  Silber- 
haloide  nothwendig  ist,  sowie  über  diejenige,  welche  durch 
die  Bildung;  der  entsprechenden  Alkalihalolde  entsteht,  gibt 
die  folgende  Tabelle  Aufschluss. 

Tabelle  I. 

Werthc  der  für  jedes  Gramm -Molecul  'kr  X  crbiuduugen  eul- 

wiekr^t'ii  Energie  in  Calorit  n. 
(1  Calorie  =  looo  Gramm  Wasser  X  i  ^  »rad  C.) 


t  ci  1 

J 

J  _| 

OH 

Ag . 

K  .   .  . 
Na .    .  , 

29,0 
101,2 

96.6 

20,7-23,7 
904 
Ö6,4 
62,9 

74' 7 
70,1 

47»! 

1 17,1 
112,5 
9o.o_ 

N  *  *  .  l     —  ' 

-        t  - 

69,0 

Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  das<  die  Bildung  von  Brom- 
kaliinn  90,4  Cnlorien  erzen i^t  nnd  um^^ekclirt.  dass  die  7er- 
S(.t/iing  dieser  Verbiuduug  eine  Zufuhr  vou  90,4  Caionen 
erl  ordert. 

^littfl^  der  in  der  vorslchenden  Tabelle  an  i^c  i^^ebc  nin 
Weithe  kann  man  die  llner^,riegleichuiis4  für  jede  beliebige 
Entwicklung  in  folgender  Weise  au£stelleu.  Indem  wir  die 
oben  gegebene  Gleichung  als  Beikel  wählen,  berechnen  wir 
die  Bildungs wärme  für  beide  Seiten  der  Gleichung,  wobei 
wir  jedoch  die  durch  die  Oxydation  des  Pyrogallols  erzeugte 
Wärme  ausser  Betracht  lassen,  wie  folg^: 

2Agßr+2  NH^  HO  +  P y  r  o  — 
2X23,7-1-2  X  90  +? 

227,4  Cal.  notlns  ejnlige  Warme/.ufuhr. 
Agi^-^'2Nll,Hr^^  //,0  +  (Pyro  +  Ü) 
—     2  X  62,9+  69,0  -f  ? 

i94«8  Cal.  erzeugter  Wärme. 
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Der  Usteischied  zwuchen  der  zur  Zerset/ung  auf  der 
«nen  Seite  Döthige»  Energie  und  der  durch  die  Neubildung 
auf  der  anderen  Seite  hervorgerufenen  Energie  beträgt 
227,4— 194,8  =  32,6  Cal.  ^ür  oder  16,3  Cal.  für  /l^,  und 

-tt  ilt  den  Betrag  der  Ener^'e  riar.  welcher  durch  die  Bildung 
dr-  <  ixydationsproductes  oder  durch  das  Licht  gchefert  sein 
moss. 

In  ähnlicher  Weise  bind  die  folgenden  Werihe  berechnet 
worden : 

Tabelle  II. 

Zur  Rttluction  von  108  g  Silber  sind  an  Calorien  erforderlich: 


Redoctioa 

Durch  Hydrate 

von :  1 

Durch 

Carbonate 

von : 

voa 

1     A'          .Va  1 

\\ 

K 

Na  \ 

NH^ 

AgBr  ( 

1 

10,3   1    10.4  ' 

22,2  ^  22,4  1 

11,7 

'6.3  , 
22.7  i, 

13.9 

'9.5 
25,8 

14,0 
18,9 

25^8  1 

^3.5 
18,1 

24Ö 

Au»  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dü.ss  <lic  Zersetzung  von 
Oilorsilber  die  wenijjste,  die  von  Jndsilbi  r  die  meiste  Energie 
für  die  alkalische  Entwicklung  erlurdcrt,  dass  jedoch  in  dem 
Betrage  der  erforderlichen  Energie  kein  materieller  Unter- 
schied je  nach  dem  verwendeten  Alkali  besteht,  während 
aOeniings  zwischen  den  Carbonaten  und  den  Hydraten  ein 
nateriener  Unterschied  von  etwa  drei  Calorien  hervortritt 

Da  die  besondere  redudrende  Substanz,  welche  zur  An- 
wendung gelangt,  z.  B.  I*\rogallol,  nahezu  denselben  con- 
•*tanten  Wärmebetrag  bei  der  gleichen  producirten  Menge  des 
^ixydationsproductes  liefern  würde,  ohne  Rücksicht  darauf, 
weiches  Alkalt  benutzt  wird,  so  gelit  aus  dieser  tlunno- 
cheniLschen  P.etrachtung  hervor,  dass  lür  irge  nd  riiie  gc  gi  Ik  iu- 
Ttdiicirrnde   Substanz,   z.  K.  l*vrugallol,   die  durch  das  I.iilit 

jitr:eni<]e  Energiemenge  auch  nahe/.u  constant  ist  und  also 
<lie  Euipfmdlichkeit  der  Platte  nicht  bloSvS  von  dem  besonderen 
Mr  Verwendung  gelangten  Alkali  materiell  beeinflusst  wird. 

NoQ  sind  aber  bedauerlicherweise  die  Oxydationsproducte 
<fer  mdsten  organischen  £ntwickler  noch  zu  wenig  bekannt; 
«oaMideni  ist  auch  noch  nicht  die  Wärme  bestimmt,  welche 

bd  der  Oxydation  in  alkoholischen  Entwicklern  abgeben. 
Wenn  die  erzeugte  Wärme  jedoch  ausreicht,  um  die  ge- 
saminte  nothwendige  Energie  zu  liefern,  so  muss  die  Ab- 
^'^'rption  eines  Atoms  Sauerstoff  durch  den  Entwickler  30  bis 
32  Calorien  liefern  zur  Reduction  von  zwei  Moleculen  Brom- 
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silher  oder  44  bis  45  Calorien  zur  Reduction  von  zwei  Mole- 
culen  Jodsilber  zu  inetalUscheni  Silber  in  alkalischen  I^ungen. 

Die  Priifiini2^  fler  wenigen  bisher  t  rforschun  ( )xydations- 
erschemun.l^t•n  hat  uns  zu  der  Ansicht  geiührt,  dass  für  ein 
Atom  absorbirten  Sauerstoffes  die  Wännenienije  (30  Calurieiil 
wohl  bequem  durch  die  Oxydation  des  Pyrogallols  erzeugt 
werden  kann;  etwas  Sicheres  ist  jedoch  darüber  nicht  be- 
kannt Es  mag  jedoch  hier  darauf  hingewiesen  sein,  dass 
die  Oxydation  eines  Bisenox^  dsalzes  in  sein  Oxydsalz  in 
wässeriger  Ldsung  mittels  Brom  48,9  Calorien  für  Br^  erzeugt 
welche  Menge  ausreicht,  die  gesamnite  für  die  Zersetzung 
von  ^AgBr  nothwendige  Wärme,  nämlich  47,4  Calorien,  zu 
liefern.  Daher  ist  es,  wenn  Bisenoxalat,  da<  bekanntlich  ein 
weniger  energisch  wirkender  Entwickler  als  das  alkalische 
Pyroi^allol  ist,  die  uranze  für  Rcduction  des  Silbers  er- 
forderliche Energie  liefern  kann,  in  hohem  (trade  wahr- 
scheinlich, dass  die  Oxydation  des  Pyrogallols  mehr  als  die 
gebrauchte  Energie  erzeugen  kann. 

Diese  Erwägungen  führen  uns  zu  der  Schlussfolgeruug, 
dass  das  Licht  keine  materielle  Energiemenge  beizusteuern 
braucht  Diese  Schlussfolgerung  wird  noch  gestützt  durch 
die  Thatsache,  dass  Bromsilber,  das  überhaupt  nicht  dem 
Lichte  ausgesetzt  gewesen ,  sich  dennoch  entwickeln  lässt,  und 
zwar  ziemlich  leicht  mittels  des  alkalischen,  weniger  leicht 
mittels  des  Eisenentwicklers. 

III.  Zusammensetzung  und  J:i«4enschafteu  des 

latenten  Hildes. 

Die  Anwendung  von  thennocheinischcn  Thatsachen  auf 
die  Theorie  der  Entwicklung  hat  gezeiiL^t.  duss  die  gesamnite 
zur  Zersetzun  g  drs  P)roinsilbers  erlorderliche  Energie  möglicher- 
weise, ja  wahrscheinlich,  durch  die  Veränderungen  erzeugt 
wird,  weiche  der  Entwickler  beim  ICutwickeln  tlurchmacht; 
demnach  würde  es  als  möglich  erscheinen,  die  alte  Theorie 
von  der  Zusammensetzung  des  latenten  Bildes,  wie  sie  Umge 
von  zahlreichen  Autoren  festgehalten  worden,  fallen  zu  lassen. 

Der  Gedanke,  dass  ein  Theil  des  Bromsüben»  durcli  das 
Licht  in  ein  Subbromid  und  freies  Brom  zerlegt  wird,  ist 
für  die  I^rklärung  des  ICntwicklungsvorgauges  entbehrliclL 
Es  ist  vollkommen  ausreichend,  anzunehmen,  dass  das  Licht 
irgend  eine  Veränderung  in  der  Molecularstructur  des  Brom- 
silbers hervorruft,  z.  ein  com|»1exes  Molecnl  AgnBrn  in 
einfach!  MolecuK  /erlegt.  Wir  können  annehmen,  dass  das 
Licht  einii^e  ,, Zer>l i ennng "  zu  Wege  bringt,  wie  Clau>ius 
sich  ausdrucken  würde,  nicht  eine  voUstämlige  Veränderuu^i 
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•kr  chemischen  Zusaininetisetzung,  wie  es  die  Bildung  eines 
Subbroinids  darstellt,  jedoch  eine  Veränderung,  wie  sie  sich 
in  ■Ivr  Tmlagerung  in  der  kn  stallinischen  Strnctur  des 
Schwvft.Is  oder  des  kohlpTisaiircii  Kalkes  vollzieht  und  eine 
weit  '^ariiiL^cR-  luif  r.'^irineiij^».'  urtYn  tlt.  rt .  als  zur  vollslaii'ii.qfen 
Tremuiug  dtrr  Brom  -  Atome  aus  dem  Bromsilber- Molecul 
nöthij;  sein  wurde. 

Es  iicgt  kein  experimenteller  Beweis  daiür  vor,  da^s  die 
Voandermig,  welche  Bromsilber  erfährt,  wenn  es  einem  Licht 
von  so  geringer  Intensität  und  während  so  kleiner  Zeiträume 
ausgesetzt  wird,  wie  sie  für  die  Herstellung  photographischer 
Negative  ausreichen«  irgend  eine  sichtbare  Wirkung  oder  eine 
mcsßbare  chemische  Umsetzung  hervorruft.  Nachweisbar 
ist  einzig  und  allein,  dass  das  exponirte  Bromsilber  rascher 
von  dem  Entwickler  angegriffen  wird  als  unexponirtes,  dass 
Jedoch  der  Charakter  der  Veräiidctung,  welcher  Art  diese 
auch  «iciTi  inat^.  und  ihr  Fortschreiten  mit  <lt-r  Zeit  uientisch 
im  das  tfxpomrtr  und  das  uncx])(>nirte  UronisillH-r  ist. 

Wird  Brom^ilber  mit  einer  Lösung  von  Jodkaliuni  be- 
ü.iütic.i,  so  tritt  eine  chemische  Zersetzung  ein;  das  Brom 
und  das  Jod  vveKieii  ausj^L Lauscht,  und  man  erhalt  so  Jod- 
silber.  Diese  Reaction  vt>llzieht  sich  auch  in  dem  Bromsüber 
der  lichtempfindUdien  Film.  Wenn  das  dem  Lichte  exponirte 
Bromsilber,  d.  h.  das  ein  latentes  Bild  enthaltende  Bromsilber, 
aus  Subbromid  bestände,  so  würde  dieses  bei  der  Behand- 
Innj;  uiit  Jodkalium  entweder  unverändert  bleiben  oder  aber 
ein  wSubjodid  liefern.  Auf  jeden  FaU  müsste  es  beim  Ent- 
^■ickelii  ein  sichtbares  Bild  liefern,  während  doch  in  Wirk- 
^'  hkeit  die  Behandlung  eines  latenten  Bildes  mit  Jodkalium 
'lie  vollständiije  ^^■rniohtung  des  Bildes  zur  Folij^e  hat,  wes- 
halb wir  /u  dem  Seliin^^  kommen,  dass  das  latente  Bild  au*i 
UromsiHn  r.  m('>LrHrherwei>(.  in  einer  allotropen  Form ,  IjoIl  Iu. 

\\  .Hl  eine,  exponirtes  ßiomsilher  enllialtende  I'ilm  mit 
Brumkalium  behandelt,  so  ergibt  sich  keinerlei  Wirkung;  das 
latente  Bild  lai»st  sich  in  voller  Stärke  nach  dem  Auswaschen 
4es  Bromkaliums  entvrickeln. 

*  Wird  anderseits  eine  lichtempfindliche  Bromsilbergelatine- 
l^tte  mit  einer  verdünnten  wässerigen  Bromlösung  behandelt, 
so  rezliert  die  Film  ihre  Lichtempfindlichkeit,  d.  h.  die  Platte 
arbeitet  ausserordentlich  langsam.  War  auf  der  lichtempfind- 
^chen  T'latte  durch  eine  geeignete  Belichtung  vor  der  Be- 
handlung mit  Brom  ein  latentes  Bild  erzeugt  worden,  .so 
''leiht  dasselbe  nicht  mehr  entwickln n fällig;  d^r  T'nterschied 
in  «ier  ( 'Tescli\vindi.L;keit  der  Ivinwirkuni^  des  ICntwicklers  auf 
<^  exponirte  und  uuexponirtc  Bromsilber  verschwindet. 
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Dieses  eigenartige  Verhalten  der  Film  unter  dem  Einfluss 
freien  Broms  b  v.  i-t.  daas,  wenn  die  Lichteinwirkung  auf 
die  hchiciiii)tindliche  Film  so  lange  fortgesetzt  würde,  dass 
eine  wirUliche  Zersetzung  stattfände  und  eine  gewisse  Mcnire 
freien  Broms  pcV)ildet  würde,  dirses  das  latente  Bild  aus- 
löschen und  die  ImIiti  nahezu  unempfindlieh  ir<^*.^eu  Licht 
UKiclieTi  niüssle.  Dies  trifft  ^enan  zu,  wenn  man  die  Expo- 
'^itinn  derartig  lange  ausdehnt,  dass  die  Ersdieiuuug  der  Um- 
kciining  auftritt. 

Dass  irgend  eine  gewöhnliche  Camera  ausser  Stande  ist, 
eine  materielle  Zersetzung  des  Bromsilbers  auf  der  riattt  her- 
vorzurufen, läi»st  sicli  durch  Wrsuche  und  h^rwägungen  nach- 
weisen, i.inc  Normalkerze  verbraucht  i:£0  Grau  oder  7,77  g 
in  der  Stunde  oder  ungefähr  0,0021  g  in  der  Secunde.  Die 
durch  die  Verbrennung  von  0,0021  g  WaUratfa  g  «  10000 
AVämie- Einheiten)  entwickelte  Energie  beträgt  ai  Gramm* 
dnheiten  (kleine  Calorien).  Wenn  diese  gesammte  Energie 
in  Form  chemisch  wirksamen  Lichtes  producirt  und  glddi- 
mässig  über  eine  Kugel  von  im  Radius,  d.  h.  T25663qcm 
vertfadlt  würde,  so  u  tirde  auf  100  qcm  der  Oberfläche  eine 

2 1  ^  100 

Energiemenge  von  --^^  =0,016  Wärme- Grauimeinheiten 

125663 

entfallen. 

Nun  ist  es  aber  unmöglich,  auf  einer  lichtempfindlichen 
Platte  mittels  einer  Exposition  von  10 Meter- Seen n den- Kereen 
einen  Niederschlag  von  26^5  mg  metalhschen  Silbers  atif 
einer  Fläche  von  100  qcm  zu  erzielen;  die  durch  die  Kerze 
gelieferte,  hier  in  Betiarht  kommende  Energie  macht  aber 
nach  der  obij^au  Rechnung  gar  nur  10  X  o,Oi6  >»o,  16  Ein- 
heiten in  10  vSeeunden  aus. 

T»  )  nun  die  Zersetzuni^  von  Bronisilber  in  einer  Menis'*-'. 
<hc  loö  mg  Sill>er  (.'iits])rieht ,  t  ine  Knergienient^e  von  23(  »rannn- 
t^inheiten  erfordert,  und  dit-  für  26,5  mg  SilVH-r  erforderliche 
I'.nergie  .>ich  auf  5,6  b'iiduiten  stellt,  so  tolgt,  d<iss  die 
Kerze,  selbst  wenn  die  gesammte,  durch  die  Verbrennung 
erzielte  Energie  bei  der  Zersetzung  des  Bromsübers  zur  Wir- 
kung käme,  nur  2,9  Procent  der  Menge  zeisetzen  könnte, 
welche,  wie  das  Experiment  zeigt,  wirklich  für  die  Entwid^- 
lung  verantwortlich  zu  machen  ist 

Thatsächlich  jedoch  wird  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der 
Energie  des  Lichtes  in  strahlende  Energie  verwandelt,  und 
weiter  bildet  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der  strahlenden 
Hnergie  Aetherwellen ,  die  von  hinreichend  kurzer  Wellen- 
länge sind,  um  auf  das  Bromsiiber  einwirken  zu  können. 
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.IUI  tlicse  Weise  ist  deutlich  erwiesen,  dass  die  Kcr^e 
nur  einen  unendlich  kleinen  Theil  der  Energie  liefern  kann, 
«ddie  zur  Erzeuxnng  von  26»^  mg  metaUischen  Silbers  auf 
too  qcm  FUche  bei  einer  Exposition  von  10  Meter- Secunden- 
Kenen  erforderlich  ist,  und  dass  diese  ganze  Energie  des- 
halb aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  Entwickler  her- 
gegeben wird. 

Wir  haben  ausserdem,  so  weit  dies  möglich  ist,  den  Be- 
wei«  'geliefert,  dass  die  Zusammensetzung  des  latenten  Bildes 
■itr  Formel  Ag  Br  möirlichst  nahe  kommt,  und  in  einer  im 
Februar  1891  veröffentlichten  Abhandlun;^  haben  wir  nach- 
jievricsen,  dass  bei  der  EntwickhiriLj  Brom  nicht  frei  wird. 
l>d  diofie  Arbeit  vielleicht  nicht  \'ielen  zugängig  ist.  wollen 
wir  im  Nachfolgenden  kurz  über  die  darin  beischriebeuen  \  tr- 
atcfae  Mittheilung  machen. 

Eine  Bromsilbergelatine  -  Platte  (6V3X4'  4  Zoll)  wurde 
33  Minuten  lang  dem  Lichte  zweier  Normalkerzen  ausgesetzt, 
die  zu  beiden  Seiten  der  Platte  in  V«  ^  Entfernung  auf- 
ipstellt  waren.  Die  Platte  wurde  dann  mit  reinem  destillirti  n 
Wasser  gut  gewaschen,  um  jede  Spur  von  Brom,  das  als 
-olches  etwa  frei  geworden  sein,  oder  aber  durch  Einwirkung 
auf  die  ("elatine  als  Bromwasserstoffsäure  auftreten  könnte, 
za  enifenien. 

Es  ergal)  >ieh .  dass  in  dem  Waschwasser  kein  löshches 
Bmm  nachw cisl)ar  war. 

Die  Platte  wukU-  uaiauf  30  Minuten  iuiuiiiu  Ii  mit  ammo- 
makalischcm  i'yrogallol  entwickelt  und  dann  ausgewaschen. 
Die  Bntwicklerilfissigkeit  und  das  Waschwasser  wurden  zu- 
ummen  mittels  Salpetersäure  ozydirt,  darauf  das  Bromsüber 
niedergeschlagen,  ausgewaschen,  filtrirt  und  als  metallisches 
Silber  gewogen;  es  ergab  sich  dabei  ein  Gewicht  von  197,7 

Die  Platte  wurde  nun  in  reinem  Thiosulfat  fixirt.  gut 
tasgewaschen ,  und  dann  die  Film  abgezogen.  Der  in  der 
Film  enthaltene  Betrag  von  metallischem  Silber  ergab  sich 
»B  194.4  niK- 

Die  im  Entwickler  geimidene  Hrommeni^e  betrug  also 
nur  ein  klein  wenig  mehr  ais  das  in  der  entwiektUen  PIntte 
bestininiie  afpiivalente  metallische  Silber.  Da.s  lührt  un-^  /.u 
der  Sdblu:^lolgcrung,  dass  die  chemische  Zusammensetzung 
des  latenten  Bildes  der  Formel  Ag  Br  entspricht,  welche 
Polgening  noch  durch  die  Thatsache  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt,  dass  last  das  gesammte  Bromsilber  der  Platte  in 
tiiie  leicht  zu  entwickelnde  Form  gebracht  war. 

Das  Verhalten  des  ezponirten  Bromsilbers  gegen  eine 
JodkafiauilGsung  liefert  nur  qualitative  Resultate. 
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Das  Verhalten  des  exponirten  Bromsübers  gegen  dne 

Bromkaliumlösuug  geht  aus  folgendem  Versuch  hervor.  Eine 

Platte,  welche  eine  Reihe  abgestufter  Expositionen  erhalten 

hatte,    wurde   in  zwei  Stücke  getheilt.     Das  eine  wurde 

20  Minuten   Inng  in  einer  Bronikaliunilösung  geweicht  und 

dann   40  Minuten   liinilurcli   gewaschen;    das   andere  Stück 

Hessen   wir  60  ^li nuten   lan^^  in  Wasser  liegen.    Die  darauf 

folgende  Entwicklung  beider  Stücke  iielerte  die  nachstehenden 

Ergebnisse.  •  t 

**  Versuch  L 


Expositioa 
Meter  •  Secunden  «  Kerzen 


Dichtigkeit  Platte  D., 


In  Bromkalium 
geweicht 


0,625 

0,065 

0,360 

aÖTo 

5 

xo 

1.740 

20 

2,190 

40 

0,060 

0.385 

0,910 

1365 

1.820 
2,230 

2.510 

Dass  im  Laufe  der  Zeit  das  Veilialtniss  der  Einwnkuug 
des  Entwicklers  auf  unexponirtes  Bromsiibcr  dasselbe  ist  wie 
auf  unexponirtes,   geht  aus  folgenden  Vergleichsresultaten 

T.l.lK  ITT 


In  Was&t'x  -.  weicht 


I'nexponirt 


II 


Platte 


Zeit  der  Entwicklung 


IL 


Expouirt  2,5  Meter  -  Secuuden  -  Kerzen 
»>     'o  „ 
11    20  f. 


A 
A 

G 

A 


0'745 
0,760 


2.140 


0,790  !i,2öoj  1,890 
1,600 

In  den  halkii,  wo  es  sicli  um  unexpouiitc  Platten 
handelte,  enthielt  der  Entwickler  kein  Brotnsilber,  wahrend 
bei  der  Behandlung  der  exponirten  Platten  Bronisilber  inr 
Verwendung  gelangte.  Man  sieht  jedoch,  dass  die  Dicbtig' 
keitszunahme  mit  der  Zeit  fast  dieselbe  für  beide  FSlle  war. 

Werden  unexponirtes  und  exponirtes  Silber  zusammen 
entwickelt,  so  lässt  sich  dieses  gleiche  /unahmeverhilltniss 
nicht  so  leicht  erkennen,  da  ja  dann  die  Wirkung  des  Knt- 
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«icikn  auf  ilas  uiiexponirte  Bromsilber  eine  verhältnissniässig 
lecrrage  ist.  jedoch  n&ert  sich  das  VerhAltniss  der  Gleichheit, 
wie  ans  folgenden  Versuchen  hervorgeht,  bei  denen  die  expo- 
airte  und  die  nnexponirte  Hatte  zusammen  entwickelt  wurden. 

Tabelle  IV. 


Platte  cntmickelt 

1      a  Min. 

4  Min. 

Vcrhältm'ss 

^  ne^rponirt  

1 

j    O' '  75 

0.300 

i'7i 

0,370 

0,615 

1,66 

»»                 "    »♦    "  * 

0.725 

1,100 

♦«        5  •»,»»»• 

• 

1,040 

i>52o 

1,46 

Ditc5<  Wr^iuiu-   zeigen,  der  Unterschied  /wisclRii 

unexponirtem  und  cxponirteni  Hr<»insilbcr  denselben  Cliarakter 
..!!  sich  hat  ^He  der  Unterschied  zwischen  zwei  aufeinan4er 
folgcndeti  Expositionen;  er  ist  nur  ein  Unterschied  dem  Grade 
nach,  nicht  der  Art  nach. 


iV.  Ahh  äii  i  L,' k  L  i  t  <K  r  ni  p  f indlichkeit  der  Platten 
\0D  physikalisch e n  Eigenschaften  der  lichtempfiud- 

liclien  Film  (Schicht  h. 

Die  vorstehend  aufgclührten  Versuche  und  Berechnungen 
U>«cn  es  als  höchst  wahrscheinlich  erscheinen ,  dass  dt  r 
•  nler'^^ hieil  in  <ler  Menge  der  in  exponirteni  und  iniexponirleiii 
RroiüaiiUer  cutiialteucn  Energie  sehr  gering  ist,  und  dass  die 
Gcsdmindigkeit,  mit  welcher  der  Entwickler  die  uuexponirten 
Hirns  von  Platten  angreift»  die  an  Bmpfindlic^hkeit  bedeutend 
tnn  einander  abweichen,  nahezu  identisch  ist,  woraus  hervor* 
9cht,  dass  der  Unterschied  in  der  Energiemenge,  die  in  dem 
aocsponirten  Bromsilber  enthalten  ist,  ein  verschwindend 
khiticr  sein  niuss,  mag  nun  die  Platte  eine  Empfindlichkeit 
^«esit/tn.  welche  sie  will.  Die  Geschwindigkeit  der  Einwirkunj^ 
'its  Entwicklers  auf  das  unexponirte  Brnnisilher  l)ei  Platten 
von  verschiedener  Empfindlichkeit  geht  aus  folgender  Tabelle 


Tabelle  V. 


H  u.  D.  1 
,  Empfind-  ( 
lichkeit  , 

Platte 

Dichtigkeit  cutwickek  in 

!     a  Min.     !     4  Min.      '      8  M;n. 

raexponin 

I» 

»♦ 

!  ^ 

1  A  ; 

0,790     1      1,290     1  I.Ö90 

0,760   !    1,370   1  2,140 

0.745    1    T,i65    1  1,765 

i;  Hurter  und  Dt  iffield  gebrauchen  in  ihrem  Artikel  den  Ausdruck 
..Fifai*  im  Staae  ^photograpbiadie  Schiebt",  x.  B.  die  aenaible  Bromsilber» 
fcne-ScUclit  cfaier  Trockcnplatte. 
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Wenn  daher  das  Bromsilber  in  rasch  arbeitenden  Platten 
dieselbe  Zusammensetzung  bat  und  dieselbe  Energiemenge  ent- 
hält wie  dasjenige  langsam  arbeitender  Platten»  so  ist  der  Unter- 
schiefl  in  der  Fnipfindlichkcit  von  Bronisilber^clatinc- Platten 
mehr  auf  ihrt  pliysikalische  Zusammensetzung  und  optischen 
Kigenschafteri  als  auf  irgend  einen  Unterschied  in  dem  Brom» 
Silber  zurück/.unüircn. 

In  unserer  ersten  Abhandlung  haben  wir  eine  Theorie 
der  Einwirkuug  des  Lichtes  auf  die  lichtempfindliche  Film 
veröffentlicht,  wobei  wir  annahmen,  dass  die  auf  der  Film 
geleistete  Arbdt  zu  jedem  Zeitpunkt  der  Exposition  dem 
nützlichen  Lichte  allein  proportional  sei,  und  wir  zeigten, 
dass  das  Licht,  welches  von  der  ObeHläche  der  Film  reflecttrt 
wird,  und  das  durchgehende  Licht  ohne  Nutzeffect  sind. 

Ini  Laufe  der  Entwicklung  dieser  Theorie  führten  wir 
den  Begriff  „inertia"  ein,  welchen  wir  mit  dem  Symbol  i 
bezeichneten.    (I n er tia,  lateinisch,     Trägheit)  Wir  setzten 

wo  e  (Kr  kk-ine  Encrj^iebetrag  ist,  welcher  erforderlich  ist  um 
das  Brouisilbertheilchcii  in  den  entwicklung>iahigeu  Zustand 
überzuführen,  während  k  den  Lichtabsorptions-Coefficieutca 
des  Bromsilbers  und  a  einen  Bruch  bezeichnet,  welcher  die 
von  der  Platte  reflectirte  Lichtmenge  angibt  Diese  Co€€ficienteD 
bezogen  sich  naturgemSss  auf  Licht  von  solcher  Wellenlänge, 
welche  allein  die  Beeinflussung  des  besonderen  Silberhalofd- 
salzes  ermöglicht 

Interessant  erschien  die  Frage,  ob  irgend  ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  optischen  Eigenschaften  der  Platte  und 
ihrer  I''nipfindlichkeit,  wie  sie  nach  unserer  Melhode  sich 
ergibt,  iKstchl.  I/eider  ist  es  nahezu  uiiiii()iiUch,  tlas  von 
dem  besoiifkrcn  'J'iicile  des  Spectrums,  für  welchen  die  Platte 
empfindlich  ist,  rcfkclirte  Licht  /.n  messen,  so  dass  wir  uns 
darauf  beschränken  ninssu  ii.  das  refleclirte  weisse  Licht  der 
Photometerlampe  zu  l>Li>iiuuneu. 

Zur  Durchfuhrung  dieser  Untersuchung  haben  wir  16  ver- 
schiedene Plattensorten,  die  von  zehn  verschiedenen  Finnesi 
herrührten,  geprüft  Wir  stellten  die  Empfindlichkeit  mit 
Bezug  auf  Eisenoxalat  fest,  femer  das  reflectirte  und  das 
durchgelassene  Licht,  weiter  die  Bromsilbermenge  auf  Stücken 
ein  und  derselben  Platte ;  es  nmt^  hierbei  betont  werden,  dass 
bei  diesen  Messungen  die  Räuder  der  Platte,  von  denen  sieb 
die  Emulsion  beim  Trocknen  zurückgezogen  hat,  sorgfältig 
auszuscheiden  sind.    \\  euu  mau  eine  Halbplatte  verwende^ 
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to  wird  em  Stuck  von  der  Gröflse  einer  Viertelplatte,  das 
mitten  heransgesdmitten  wird,  vollanf  für  die  Unteisuchung 
tosreicben. 

Wir  gingen  bei  unseren  Untersuchungen  in  folgender 
Weise  vor.  Zur  Bestimmung  des  von  der  Platte  reflectirten 
Lichtes  benutzen  wir  unser  Photometer,  welche fttr  diesen 
Zweck  mit  eiueni  Indicator  von  Schmidt  &  Haensch  ver- 
sehen wird,  der  für  die  in  Frage  stehende  Untersuchung^ 
vorzügHche  Dien?;te  leistet.  T>ie  Gypsscheibe,  mit  welcher 
dieser  Apparat  versehen  ist,  iimss  entfernt  niid  durch  ein 
dünnes  Stnck   Hol/   ersetzt   wi  rdeu.    Auf  der  rechten  Seite 

Photniiu-ters  nuiss  ein  Stuck  weisser  Pa})i)e  auf  das  lluli. 
gckitbt  ^ver<len  und  auf  diese  wieder  eine  Maske  aus  mattem 
schwarzen  Papier  mit  einer  Oeffnung  von  '  ^  Zoll  Durch- 
messer. Die  linke  Seite  des  Holzstückes  muss  mit  mattem 
«dssen  Papier  überzogen  werden.  Gegen  dieses  wird  die 
Rückseite  der  zu  prOfenden  Platte  gelegt,  indem  man  sie 
tnigende  Pappstreilen  anbringt,  in  denen  sie  gleiten  kann. 
Vor  der  Platte  und  an  den  Pappstreifen  befestigt,  befindet 
skfa  eine  Maske  von  mattem  weissen  Papier  mit  einer  Oeffnung 
«>n  '-^  Zoll  Durchmesser  und  genau  derjenigen  ähnlich,  die 
aof  der  anderen  Seite  des  Holzstückes  angebracht  ist.  Da 
die  ei^reiitlich  zur  Messung  bestimmte  Fläclie  der  Platte  nur 
ein  Kreis  von  *  ,  Zoll  Durchmesser  ist.  empfiehlt  es  sich,  die 
Platic  seihst  in  Form  eines  Quadrats  von  Zoll  Seitenläuge 
auszuschneiden. 

Zur  Bestiinmun«^^  des  neutralen  Punkte'^  des  PhotoTueters 
liat  man  vor  dem  liej^iim  der  Platten ni«  mg  einen  Streifen 
Pappe  von  genau  derselben  Qualität,  wi.  i  •  auf  der  rechten 
Seite  des  Holzstücke>  angebracht  ist,  Inuur  die  Maske  auf 
<fcr  linken  Seite  einzuschieben.  Ist  dann  der  neutrale  Punkt 
t^^stinunt,  so  zieht  man  den  Pappstreifen  auf  der  linken  Seite 
to.  und  nun  kann  man  die  zu  prüfenden  Platten  nach  ein- 
uider  dafür  einschieben. 

Wir  wollen  hier  bemerken,  dass  das  von  uns  für  diesen 
Zveck  benutzte  Photometer  von  Blende  zu  Blende  20  Zoll 
hog  ist;  ein  kürzeres  Photometer  lasst  sich  bei  Anbringung 
des  Indicatoxs  von  Schmidt  &  Haensch  nicht  mit  Vortheil 

Die  Ablesungen,  welche  wir  mittels  der  oben  angegebenen 
Methode  erhalten,  sind  die  Logarithmen  des  durch  weisse 
^*appc  reflectirten  Lichtes,  wObei  das  durch  die  Platte  reflectirte 
Licht  als  Einheit  genommen  wird.  Indem  man  die  erhaltenen 
Ablesungen  von  2,  d.  h.  den  Logarithmus  von  100,  abzieht, 
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erhält  man  den  Logarithmus  der  durch  die  geprüfte  Plittc 
rcflectirten  Liolitmenge  in  Procenten.  (Weisse  Pappe«  loai 
Zur  Bestiminun«;:r  des  diin  hgelassenen  Lichtes  kann  tnaii 
dieselben  Plattenstücke,  welche  eben  zur  Messunic  dt^  nikc- 
tirten  Lichtes  verwendet  wurden,  wieder  benutzeu.  Die 
Platten  werden  mit  der  Filmseite  direct  gegen  die  auf  der 
linken  Seite  befindliche  Blende  des  Photometers  jicbräi;hL 
Die  Messung  wird  dann  genau  in  derselben  Weise  aus- 
geführt, wie  es  im  Falle  der  Prdfung  der  Enipfindlicbkcit 
der  Platte  geschieht.  Dabei  gilt  es  jedoch,  zweierlei  Vorsicht»- 
maassregeln  zu  treffen.  Einmal  n&nlich  muss  man  auf  beidai 
Seiten  des  Photonieters  ein  Stück  gelbes  Glas  zwischen  Äe 
Lampe  und  die  Blende  einschalten,  da  sonst  das  inteoshre 
Licht  der  Lampe  das  Silbersalz  der  Platte  derart  schwärzen 
würde,  dass  die  Messung  ungenau,  ja  wohl  gar  unTTiö;;:lich 
werden  würde.  Ferner  i--t  es  nothwendig,  die  Platte  untteL' 
einer  Metalltnaske  zu  verdecken,  welche  eine  r)(  iinunc:  auf- 
weist, die  nur  gerade  eine  Idee  grösser  ist  als  die  Pkn«ic  Ir^ 
Phoionu'ters.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  die  lian/c  l'lutic 
hell  .«»ein,  und  die  Ablesungen  werden  in  diesem  Italic  un- 
genau. 

Die  Ablesungen  geben  ni  diesem  Falle  natürlich  die 
Dichtigkeiten  an,  und  indem  mau  sie  von  2,  dcui  Loga- 
rithmus loo,  abzieht,  erhält  man  den  Logarithmus  der  doiä- 
gelassenen  Lichtprocente. 

Zur  P'eststellung  der  Silbersalzmcuge  auf  100  qcm  Fläche 
der  zu  untersuchenden  Platten  haben  wir  die  folgende  Methode 
in  Anwendung  gebracht,  weil  sie  ausreichend  genaue  Resolute 
liefert  und  da^i  weit  weniger  Zeit  und  Arbeit  in  Ansprudi 
nimmt  als  eine  wirkliche  chemische  Analyse^  Man  nimmt 
einen  Plattenstreifen  von  nicht  weniger  als  20  bis  25  qcm 
Fläche;  derselbe  wird  getrocknet  und  dann  bis  auf  '  i,»  "^K 
genau  auf  einer  feinen  chemischen  Waage  gewogen,  worauf 
man  die  Platte  £:ehörig  in  Thiosulfat  fixirt,  ordentlich 
wäscht  und  troeknet.  Aufs  Neue  wird  dann  die  \Vät,auig 
vorgetionnnen .  und  der  I  nterschicd  zwischen  den  bci'icn 
Wägun^srcsultati  n  gibt  dann  natürlich  die  Menge  der  durcl» 
ilas  Thiosulfat  aufgelösten  Silbersalze  an. 

Fan  zweiter  Streifen  derselben  Platte  erhält  dann  mit 
<ler  drehbaren  Scheibe  eine  Rtilu-  von  Kxpo.sitionen .  w(»r:!u! 
man  ihn  mit  Nurnial- ICisenoxidat  enissickcll  uud  lu  der  ge- 
wöhnlichen Weise  die  Fimpfindlichkeit  bestimmt. 

Die  iiaohtnlir^  Tabelk-  weist  die  von  uns  mit  den 
16  geprüiten  Platten  erzielten  Resultate  nach. 
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Tabelle  VI. 

Empfindlichkeit  lichtempfindlichtjr  Platten  infolge 
der  physikalischen  Eigenschaften  derselben. 
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Bei  der  Betrachtung  des  wahrscheinlichen  Znsamnien- 
han /wischen  den  physikalischen  Eigenschaften  und  der 
J  i»  hitmptindlichkeit  der  Platte  tritt  deutlich  hervor,  flass  bei 
Air.\*ndnng  der  f)l)cn  beschriebenen  Messuni^suieÜiode  das 
durchj^a las^ene  Licht  sich  nur  anf  i^elbes  Li^hi  bezieht,  und 
«iass  dt.<,halb,  ^^eil  ja  dieses  keine  Rolle  in  <kr  Erzeugung 
Öes  Bildes  spielt,  die  so  festgestellte  Zahl  von  nur  geringer 
Bedeutung  ist.  Das  reflectirte  Licht  wird  je  nach  der  Farbe 
der  Platte  mehr  oder  weniger  gelb  sein,  aber  es  ist  klar, 
^  der  in  der  Tabelle  angegebene  Betrag  von  reflectirtem 
Ifdit  den  Mozimalbetrag  von  reflectirtem  Licht  der  Art .  welche 
<fie  Platte  beeinflnsst,  darstellt,  nnd  dass  100 — a  das  Minimum 
Ktiven  Lichtes  angibt,,  welches  in  die  besondere  Platte  ein- 
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tritt  und  von  dem  ein  Theil  nnabsorbirt  durch  die  Platte  hb-  • 
durchgehen  kann  und  auch  wirklich  hindurchgeht  I 

Nicht  unerwiilint  wollen  wir  lassen,  dass  die  Zahlen,  I 
welche  dns  rcflectirte  Licht  in  Proccnten  an. eichen  .  nur  relntr.f,  ' 
nicht  etwa  a!isoliite  sind:  -^ie  pj-ehcn  «las  \'erhältniss  der  rrocente  j 
des  reflectirten  Lichtes  \ erglichen  mit  weisser  Pappe,  diese  , 
als  lOO  ji^esetzt,  an.  | 

Die  SclinelliKl^eil,  mit  der  die  Platte  arbeitet,  lasst  sich 
einigermassen  als  proportional  zu  dem  Betrage  des  m  dit 
Platte  Antretenden  Lichtes  und  zu  der  Menge  des  SilbefhaUnd- 
Salzes  annehmen,  welche  gleichmassig  Üher  eine  bestimmtf 
Fläche  der  Platte  vertheilt  ist.  In  der  vorletzten  Spalte  der 
Tabelle  sind  die  Producte  eingetragen,  die  man  dnnäi  Multi- 
phcation  der  in  die  Platte  eintretenden  Lichtprocente  (lOO — fli 
mit  der  Anzahl  der  auf  loo  qcm  befindlichen  Milligninime 
Silber  erhält.  Die  Empfindlichkeit  der  Platte  würde,  wenn 
sie  bloss  von  den  physikalischen  Kiifenschatlen  der  letzteren 
abhiingig  wäre,  eine  Function  die-.<-s  Productes  sein. 

Man  wird  bemerkt  haben,  da>^  die  in  dieser  Tabelle 
rücksichUu'ten  Tlatlen  in  drei  Grui)pen  cingetheilt  sind,  vvtkhe 
zehn,  bczw.  vier  und  zwei  lUattcii  umlassen;  diese  Eintheiluni; 
ist  gemäss  der  grösseren  oder  geringeren  Annäherung  der 
aus  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Platte  berechnet» 
Empündhchkeit  an  die  wirkUche  Empfindlichkeit  getroffen. 

Die  Empfindlichkeit  der  Platte  gegen  Eisenoxalat  wird 
aus  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mittels  der  empin>cluu 
Annäherungsformel  berechnet,  welche  am  Fu.sse  der  Tabelle 
angegeben  ist  Macht  /.  B.  das  reflectirte  Licht  69,1  Procent 
aus,  so  treten  in  die  Film  joo^ — 69,1  —--30,9  Procent  ein:  sind 
auf  IOC  (jeui  Fläche  der  Platte  155  ni;^  Silber  vorhanden,  so 
erhält  man  nach  der  erwähnten  Fonnel 

Zieht  man  die  Constante  3  ab,  so  ergibt  sich  ^,8  als  die 
Empfindlichkeit  der  Platte  gegen  Eisenoxalat 

Die  Gruppe  I  der  Tabelle  zeigt  deutlich»  dass  die  Empfind- 
lichkeit der  Platte  wirklich  durch  ihre  physikalischen  Eigen- 
schaften bestimmt  wird.  Pei  '  r  ;])pell  entsprechen  die  be 
rechneten  und  die  wirklichen  Werthe  der  P^nipfindlichkeit 
einander  nicht  so  gut,  und  bei  Gruppe  III  tritt  der  rntcr 
schied  noch  stärker  hervor.  Die  Gruppen  II  und  III  dente^ 
darauf  hin.  dass  die  Berechnung  der  Empfindlichkeit  einrt 
Platte  aus  ihren  |)h\ -«ik  iliscben  l%i.L:enschalten  mehr  l>ketin:- 
uiss  erfordert,  als  uns  heute  zu  Ciebote  steht,  wahrscheinlivli 
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Dach  i\vr  Kioluimir  der  relativen  Bromsilber-  und  Jodsüber- 
mengen in  der  Film. 

Immerhin  hat  die  Untersuchung  der  Platte  hinsichtlich 
ihrer  Fähigkeit  zu  reflectiren  und  ihres  Silbergehaltes  in  der 
Film  bei  14  der  untersuchten  16  Platten  Empfindlichkeiten 


ProdMct  am  dem  in  die  Film  eintretenden  Licht  X  Silber  auf  100  qcm. 


ergeben,  die  f\ir  die  Zwecke  der  Praxis  völHtr  a\isi\  ielu  iid 
genau  »tiu  würden.  Wenn  man  die  lusiu  Is  unscn-  r  ^Iclliode 
Empfindliclikcitsbcstimniung  erhalleueii  Mnipiindlichkeiteu 
Absdssen  und  die  Ft^oducte  aus  dem  in  die  Film  ein- 
iKtendeo  licht  und  dem  vorhandenen  Silber  als  Ordinaten 
ctatrigt,  ordnen  sich  die  Platten  so,  wie  Fig.  33  zeigt. 

14* 
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In  derselben  lassen  sich  diejenigen  zehn  der  16  unter- 
snchten  Platten,  welche  die  Gruppe  I  bilden,  durch  eine 
parabolische  Cur\'e  vereinigen,  deren  Punkte  relativ  den 
Empfindlichkeiten  der  Platten  entsprechen. 

Haben  diese  Untersuchungen  eine  Methode  der  Emptind- 
lichkeitsbestimuiung  ergeben,  die  zwar  nicht  die  gleiche  Ge- 
nauigkeit der  Ergebnisse  bietet  und  nicht  die  gleiche  Fülle 
von  Aufklärung  über  die  Platte  liefert,  wae  unsere  ursprüng- 
liche Methode,  so  haben  sie  doch  ausserordenthches  Interesse 
und  erhebhche  Bedeutung,  indem  sie  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit hinweisen,  dass  die  Empfindlichkeit  bloss  eine  Function 
der  physikalischen  Eigenschaften  der  Platte  ist  Die  Tabelle 
deutet  klar  an,  dass  eine  schnell  \\nrkende  Platte  eine  solche 
ist,  die  viel  Silber  in  der  Film  enthält  und  ein  Minimum 
von  Licht  reflectirt. 

Wir  müssen  diese  Sache  nun  der  Aufmerksamkeit  der 
Platteufabrikanten  überlassen.  Die  vorgeführten  Thatsachcn 
deuten,  wenngleich  noch  manche  weitere  Forschungen  er- 
forderlich sein  mögen,  doch  schon  völlig  ausreichend  darauf 
hin,  wo  man  die  Hauptbediugungen  für  die  Empfindlichkeit 
zu  suchen  hat.  Es  ist  nahezu  unmöglich,  auf  dem  Wege  der 
chemischen  Analyse  mit  einem  hinreichenden  Grade  von  Ge- 
nauigkeit auf  kleinen  Plattenstücken  die  relativen  Bromsilber- 
und Jodsilbermengen  zu  bestimmen,  während  der  Platten- 
fabrikant natürlich  den  Vortheil  hat,  genau  das  von  ihm 
benutzte  Verhältiiiss  zu  kennen. 

B.  Die  Entwicklung. 

V.  Die  1'^  igen  sc  haften  der  Gelatine   und  der  licht- 
empfindlichen Film. 

Wir  sind  bisher  zu  folgenden  Schlussfolgerungen  gelanjT^. 

1.  Die  für  die  Erzeugung  des  sichtbaren  Bildes  aus  Brom- 
silber erforderliche  Energie  kann  ganz  vom  Entwickler  ge- 
liefert werden; 

2.  die  vom  Lichte  während  einer  gewöhnlichen  plioto- 
graphischen  Exposition  hergegebene  Energie  ist  zu  gering, 
um  für  irgend  eine  vollständige  Trennung  des  Silbers  vom 
Bromsilber  verantwortlich  gemacht  werden  zu  können; 

3.  die  Zusammensetzung  des  exponirten  Bromsilbers  einer 
photogra])hischen  F'ilm  ents])richt  immernoch  der  Formel  AgBr\ 

4.  die  Finergiemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  Brom- 
silber entwicklungsfähig  zu  machen,  scheint  für  alle  Platten 
die  gleiche  zu  sein,  indem  die  Empfindlichkeit  der  Platten 
von  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  besonders  von  der 
Menge  des  von  der  Film  reflectirten  Lichtes  abhängig  ist 
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Dte^e  Folgerungen  deuten  auf  (Viv  XX'ahrscIieinlichkeit 
hin.  dass  das  Verhalten  verschiedener  riatten  gegen  \  er 
>chiedene  Entwickler  sich  nicht  wesentlich  unterscheiden 
^ird,  da  ja  die  l'nterseinede.  vne  sie  in  den  exponirten 
Silberhalojdsalzen  der  verschiedenen  Platten  vorhanden  sind, 
nicht  *€hr  bedeulcutl  sein  können.  Die  Expositionen  sind  im 
AQgemetnen  im  Verhältniss  zu  der  BmpfindUchkeit  der  Platte 
gesetzt»  so  dass  die  in  den  latenten  Bildern  versdiiedener  Platten 
a&fgespdcheite  Energie  fast  denselben  Betrag  aufweist 

Die  Untetachiede,  welche  in  dem  Verhalten  verschiedener 
Hatten  gegen  denselben  Entwickler  hervortreten,  rühren  be* 
«mdm  von  der  Menge  und  Qualität  der  bei  Herstellung  der 
Platten  verblendeten  Gelatine  her.  Diese  Unterschiede  be- 
schränken sich  im  Alljremeincn  auf  die  Zeit,  welche  erforder- 
lich ist,  inn  auf  einer  ( orrect  exponirten  Platte  eine  be- 
stimmte Entwicklung  zu  er/ielen. 

Die  Ge5chwiutlij4:keit  der  elieniischen  Veränderung,  welche 
dit  Entwuklunjr  ausinaclit,  hiingt  von  der  I^ichtigkeit  ab, 
mit  Welcher  <Ue  Reugentien  des  Eiiiuicklers  an  das  Brom- 
■Iber  in  der  PUm  heran  und  mit  demselben  in  Berührung 
kommen  können.  Wenn  die  Gdatine  der  Film  rasch  eine 
solche  Menge  der  Entwidüerflüssigkeit  absorbirt,  dass  die- 
adbe  ausreicht,  um  den  ganzen  erforderlichen  Betrag  an 
itducirender  Substanz  zu  liefern»  so  wird  die  Entwicklung 
«bon  in  verhältnissmfissig  kurzer  Zeit  nach  Beginn  des  Ab- 
5^rptionsproce^es  beendet  sein.  Wenn  dagegen  die  Gelatine 
mcht  im  Stande  ist,  an  der  rcduciienden  Substanz  eine  zur 
Ihrchfülirunj^  der  Kntwirkliing  ausreichende  Mcnjcfe  zu  ab- 
■-••rliirtn .  so  tritt  ein  1  )iffusionsprf>i ess  ein.  der  lange 
^nihutrrt,  bis  die  Reduction  sich  voll/<><rcn  hat.  Aus  diesen 
barlcgungen  geht  her\or,  dass  es  /um  vollständigen  Ver- 
ständniss  des  Entwicklungsprocesses  noth  wendig  ist,  tlic 
Ügenachaften  der  Gelatine  zu  studireu. 

Die  von  mis  bei  unseren  Versuchen  verwendete  Gelatine 
liatte  die  Form  dünner  BlAttchen  und  war  uns  von  einer 
isgesehenen  Firma  der  Plattenfabiikationsbranche  geliefert 

0^8665  g  lufttrockene  Gelatine  absorbirten  folgende  Mengen 
^Vtfficr 

Tabelle  VIT. 

In  15  Minuten  2,999  S  oder^i^  Theile  Wasser  auf  i  Theil  Gelatine, 

"3^  3»*  77"    »»   3»""    »»        ti       II  »1    »»  »» 

12  Stunden  4,468  „    „   5,16  „ 
..24     „      5.T48.,    „  5,95 

"  >447  ^ 

»'  60     „      51864  „    „   6,67  „ 


♦»       II  ♦»    if  »♦ 

»»  »•  H     »»       I»  1» 

1»  f»      •»        >•  »» 


Digitized  by  Google 


214 


l>a!>  latcutc  Bild  und  seine  Eiuwiciwluug. 


Ks  geht  aus  dieser  1>1  »ersieht  hervor,  dass  die  Absorption 
zuerst  sehr  rasch  vor  sich  gehl,  zuletzt  dagegen  sich  sehr 
verlangsamt  Setzt  mau  die  in  60  Stunden  absorbirte  Wasser- 
menge  « 100,  so  wurden  also  in 

Tabelle  Vlll. 
60  Stunden  100  Procent  Wasser, 

34     M  88 

12  „  76  „  „ 
30  Minuten  54      „  „ 

'5     »>       5^     »♦  »» 

absorbirt.  Diese  Absorption  häns^a  jedoch  in  lioheni  Gradr 
von  der  Te!n])eratnr  al),  bei  der  tler  Versuch  ausgeluiirt  wird. 
So  ergab  sich  /..  B. ,  dass  bei  50  Grad  F.  (10  Grad  C)  von 
0,1317  g  Gelatine  0,4222  g  Wasser,  oder  auf  i  Theil  Gelatine 
3,22  Theile  Wasser,  dagegen  bei  70  Grad  F.  (21  Grad  C)  too 
0,1309  g  Gelatine  0^5740  g  Wasser,  oder  auf  i  Theü  Gdatine 
4,35  Theile  Wasser  absorbirt  wurden. 

Während  Gelatine  von  Wasser  und  verdünnten  Losungen, 
je  nach  der  Länge  der  Zeit  und  nach  der  Temperatur,  das 
Drei-  bis  Siebenfache  ihres  eigenen  Gewichtes  absorbirt,  werden 
stärker  coucentrirte  I.ösiinj^en  nicht  so  leicht  absorbirt  So 
fanden  wir,  dass  i  ^  Gelatine  in  15  Minuten  die  folgenden 
Mengen  verschiedener  Salzmengen  absorbirte: 

Tabelle  IX 

1.  Reines  Wasser.    .    .    ,  3»8bis3»5g, 

2.  neutrales  oxalsaures  Kali 

36  Grad  0,89  bis  0,75 

27    „    1,48  g. 

«Im    2.57  „ 

II    4»35« 

3.  verdünntes  Ammoniak   5»70  ** 

4.  vierprocentiges  kohlensaures  Natron,    .  5*7^** 

5.  nnterschwefligsaures  Natron 

33<^rad   1,73., 

17    '   4*75»' 

6.  Chlornatrium 

41  Grad   1,91 

22    5*4^  *' 

7.  fünfprocentige  Lösung  von  kohlen.saurcm  1 

Natron  I  , 

fünfprocentige  Lösung  von  schwefligsaurem  * 


Natron 
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Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  belehrt  uns,  dass  eine  halb- 
j^tdgte  Ldsnng  von  unterschwefligsaurem  Natron,  zu  Fixir- 
ni ecken  verwendet,  wirksamer  als  eine  j^c^ätti'-^te  Lösung  ist; 
i.'iss  tin  sehr  wcTii^."^  concentrirtcr  Hii^enoxalatcnlwickler  schneller 
in  die  Film  eintritt,  luifl  dass  im  All.uemcinen  verdiinntc 
Lüs'Cn'sen  rascher  in  die  Film  Fingang  tin<len  als  concenlrirte. 

Eiiic  starke  Sal/.ir)sunj^  wird  einer  feuchten  Gelaliiienliu 
tUv  vorher  absorbirte  Wasser  entziehen,  wie  folgender  Ver- 
sncfa  zeigt:  0,3139  g  Gelatine,  die  wir  15  Minuten  lang  in 
Waaaer  weichen  ueasen,  absorbirten  1,225  g  Wasser,  d.  h.  das 
^gfsdie  ihres  eigenen  Gewichtes;  nadidem  die  Gdatine  dann 
m  tue  staike  Lösung  von  oacalsaurem  Kali  gebracht  war, 
enthielt  sie  0,478  g  der  Lösung,  oder  nur  das  1,5 fache  ihres 
dgentn  Gewichtes;  es  ging  also  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  Wasser,  wenigstens  das  Zweifache  des  Gewichtes  der 
tieUtine,  aus  dicRcr  in  die  Lösunj?  von  oxalsaurem  Kali  üljcr. 

Weiter  ist  aueh  die  I'>a;^e  von  Interes«;e,  ob  die  von  der 
'klatine  al>sorbirte  Lr.su nj^  dieselbe  Ziisamniensetzung  hat, 
-ne  ditnenige,  in  welche  die  Gelatine  ein^eleeft  ist,  der  Ver- 
such ergibt,  da:iii  iu  den  Fällen,  wo  es  sich  um  Lösungen 
roa  Kochi>alz,  Aetznatron  und  Ammoniak  handelt,  mit  welchen 
Substanzen  die  Sache  sich  übrigens  leicht  macht,  die  von 
^  Gdatine  absorbirte  Lösung  hinsichtlich  der  Zusammen- 
setznog  mit  der  die  Gelatine  umgebenden  Lösung  identisch 
vi  Die  Methode  zur  Anstellung  solcher  Versuche  ist  höchst 
cniKh,  wie  zwei  Beispiele  zeigen  mögen. 

1.082  g  lufttrockene  Gelatine  wurden  fünf  Minuten  lang 
eine  Natronlosung  gelegt,  die  80  g  Na  HO  aufs  Liter  ent- 
-it-!t.  Dann  wurde  die  Gelatine  rasch  mittels  Löschpapier 
'«  'n  der  ihr  .inhaftenden  Lrisujim  l>etreit  und  wieder  gewogen. 
^-^  erjjah  »ich  nun  ein  ( lewicht  von  S.59H  l:  ,  so  dass  5,598 
— 1,082  ^  4,516  g  der  Ldsun;,'  absorbiii  \suiilen  waren.  Das 
^T^cihsche  l»e wicht  der  Lösung  beUug  i,o8,  so  dass  alsu  die 

Gektine  ^'^'^«-4,18  ccm  der  I^ösung  absorbirt  hatte.  Nun 

vtrde  die  Gelatine  in  Wasser  aufgelöst  und  die  L<>sung 
aittds  normaler  Salpetersäure  titiirt,  wobei  als  Indicator 
iiethylorange  verwendet  wurde.  An  Säure  wurden  9^7  ccm 
^crbxBQcht,  welche  0.38  Na  HO  in  4,18  ccm  oder  90  g  Na  HO 
Liter  nachwiesen.  Die  Lösung  innerhalb  der  Gelatine 
also  reicher  an  Natron  als  diejenige,  in  welcher  die 
^tine  gelegen  hatte. 

Wurden  0,415  g  Gelatine  15  Minuten  lang  in  eine  Koch- 
^=iWoMini:  crilegt,  die  anfs  Liter  234  g  Sal/.  enthielt  (speci- 
•i<iies  Gewicht  1,15),  so  ergab  sich,  dass  die  i>elatiue  1,491  g 
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oder  1,3  ccm  der  Lösung  absorbirt  hatte,  die  beim  Tilnren 
mit  Silber  0,303  g  NaCly  d.  h.  233  g  aufs  Liter  ergaben.  In 
diesem  Falle  zeigte  also  die  in  die  Gelatine  eingetretene 
Lösung  dieselbe  Zusammensetzung  wie  diejenige,  in  welcher 
die  Gelatine  gelegen  hatte. 

Legte  man  die  Gelatine  zuerst  in  Wasser,  darauf  in  eine 
Salzlösung,  so  wurde  das  zuerst  absorbirte  Wasser  schnell  ver- 
drängt. 0,508  g  Gelatine,  die  zuerst  in  Wasser  und  dann  in 
eine  Salzlösung  sieben  Minuten  lang  gebracht  wurden,  ab- 
sorbirten  2,49  g=-  2,16  ccm  der  0,508  g  Salz,  d.  h.  255  g  aufs 
Liter  enthaltenden  Lösung,  so  dass  also  in  sehr  kurzer  Zeil 
die  Gelatine  ihr  Wasser  gegen  Salzlösung  unigttauscht  hatte. 

Diese  Eigenschaften  der  Gelatine  übertragen  sich  natur- 
gemäss  auf  die  photographischen  Platten ,  in  der  That  nämlich 
erhält  man  durch  die  Absorption  von  Flü.ssigkeiten  für  sie 
fast  genau  dieselben  Zahlen,  wenn  die  auf  der  Platte  befind- 
liche Gelatinemenge  bekannt.  So  absorbirte  z.  B.  eine  gewisse 
Viertelplatte  in  15  Minuten  0,968  g  Wasser,  jedoch  nur  0,296 
d.  h.  nicht  ganz  ein  Drittel  so  viel  einer  starken  Lösung  von 
oxalsaurem  Kali.  ICine  Platte  einer  anderen  Finna  absorbirte 
0.803  g  Wasser,  und  nur  0,175  g  einer  starken  Oxalatlösung. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  irgend  eine  besondere  Platte 
Wasser  oder  eine  andere  Lösung  absorbirt,  ist  sehr  ver- 
schieden, je  nach  der  Qualität  der  C»elatine  und  der  von  ihr 
auf  der  Platte  befindlichen  relativen  Menge.  Die  weichen 
Gelatinesorten  absorbircn  leicht,  die  harten  dagegen  sehr 
langsam.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  l'ebersicht  über 
den  l'nterschied  in  der  Absoq)tionsfähigkeit  verschiedener 
Plattcnsorten. 

Tabelle  X. 


Es  werden  auf  100  ccm  Fläche  absorbirt  Gramm  Wasser: 


Min. 

1 
( 
1 

Platten 

K 

2,5 

5 

IG 

15 
25 

1,045 
1,42 

1,86 
2. 12 

0.715 
0,899 

1.03 

1,12 

— 

0,632 
0,780 
0,805 
0.810 

0.535 
0,627 

0,66  [ 

0,670 

0,572 
0,670 

0,765 

0,790 

1,12 
1,62 

2>65 

0,580 
0,661 

0.691 

0,712 

Beim  Studium  der  Eigenschaften  lohnt  es  die  aufgewendete 
Zeit,  folgende  Versuche  zur  Feststellung  der  in  einer  l)e- 
stimmten  Zeit,  z.  \\.  15  Minuten,  absorbirten  Wassermenge, 
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sowie  fier  /'ii'^animenaetzung  der  Film,  wenigstens  annähtrun^^s- 
weise.  »m/ustcllen. 

Eine  Vierul]>lattc  winl,  nachdem  man  sie  sorgfältiij  vie- 
Irocknet  hat,  mittels  einer  feinen  chemischen  Waage  gev\(>;^^cn 
und  dann  auf  genau  i5MinLiicu  in  reines  Wasser  j4elegt. 
Darauf  wird  die  anhaftende  Feuchtigkeit  mittels  Löschpapier 
xisdi  von  der  Film  nnd  von  der  Rflckseite  der  Platte  ent- 
lenit  und  nnn  die  Platte  anfe  Neue  gewogen.  Der  Gewichts- 
nnteischied  gibt  dann  die  Menge  des  abaorbirten  Wassers  an. 
Die  Platte  wird  nun  gehörig  fixirt,  ausgewaschen,  getrocknet 
in<1  nochmals  gewogen.  Der  Unterschied  zwischen  den 
ResiiU.iten  der  zweiten  nn  l  der  dritten  Wägung  gibt  die 
auf  der  Platte  vorhandene  Menge  von  Silberhalo'iden  an.  End- 
lich %\iT<]  die  Platte  iti  heissem  Wasser  gewaschen,  so  dass 
die  Füm  ganz  enlferii:  \vird,  und  wenn  sie  ^mi/  trocken 
;?pwnrden  ist,  /um  vierten  Male  ^^ewogen.  Der  rturr^cliied 
'-Hiochtn  den  beiden  letzten  Wäi^ungen  gibt  die  ('»el.ilnienienge 
licr  Platte  an.   Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende  Resultate. 

Tabelle  XI. 


PUUea 


II 


Gnunm  ]^u]aion  auf  Viertelplatte  .  . 

Silberhalold  

Silbethaloid  in  looTheilen  Emulsion  . 

^»elatine       „     „  „ 
Wasser,  in         ^linuten  von  Viertel- 
platte abs^)rbirt 
Wa^er«  auf  i  g  P^nmlsion  absorbirt 
»         if    »»  f»  Silbersalz  „ 
„    „      Gelatine  „ 
I*roc. Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit  2 


Plauen 


Gramm  Emulsion  auf  Viertelplatte  . 

Silberhalold  „  „ 
^Silberhalold  in  looThcüen  Emulsion 

Gelatine       „     „       „  „ 
Wasser,  in   15  Minuten  von  Viertel 

platte  absorbirt   

W'asaer,  auf  i  g  Panulsion  absorbirt. 

Silbersalz 
(Velatine 


i 


A 


»* 


»»  f» 


♦» 


0,290 
0*098 

34 
66 


Proc  Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit  2  ||40 


0975 

3-35 
g.B.s 
5,10 


0.254 
0,065 
26 

74 

0.626 
2,46 

3-34 
6q 


0,398 
o^i8x 

47 
53 

0,710 

1,78 
3.Ö0 

3.35 
20 
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t'latten 

C  I 

Gramm  Emulsion  auf  Viertelplatte  .    .  i 

0,276 

o»5i7 

»,       Silberhaloid .  . 

0.149 

0^098 

0,177 

Silberlialo'id  iu  loo  Theilen  iLmulsiou  . 

49 

34 

34 

00 

00 

Wasser,    in    T5  Minuten   von  Viertel- 

  0  0 

0,580 

0.693 

2.120 

Wasser  auf  1  g  Emulsion  absorbirt  .    .  1 

i.q6 

2.52 

4,07 

„        „          Silbersalz                .    .  i 

4,02 

7^40 

11,90 

oeiatmc                •  • 

3.82 

6,15 

Proc.  Silber,  erforderlicli  zar  Dichti{(keit  2 

a6 

40 

22 

Platten 

i 

G 

J 

t  " 
=  0 

Eö 

t 

Gramm  Emulsion  auf  Viertelplatte  .  . 

0,300 

0,421 

„       Silberhai  niM  

0,098 

0,114 

0,052 

Silbi  rlialo'id  in  100  Theileu  Emtilsion 

33 

Gelatine                                     „    .    .  . 

67 

72.5 

Wasser,    in    15  Minuten   von  Viertel- 

1,629 

Wasser  auf  1  <^  I-^inulsiou  absorbirt  .  . 

3.75 

,,            M  M  Silbersalz        „         .    .  ; 

15,20 

11       »»  »»  j»  Gelatine                 •    •  1 

570 

5,06 

Proc.  Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit  2 

i 

40 

34o 

Diese  Zahlen  lassen  in  vielfacher  Hinsicht  das  verschiedene 
Verhalten  von  Platten  betreffs  der  langsameren  oder  rascheren 
Entwicklung^  und  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit 
hohe  Dichtigkeiten  zu  entwickeln,  erklärlich  erscheinen. 

Während  einige  Platten  so  silberarm  sind,  dass  60  bis 
70  Procent  des  auf  ihnen  vorhandenen  Silbers  redudrt  werden 
müssen,  wenn  man  einen  ausreichend  dichten  Himmel  auf 
einem  Lnn(lschaflsne«.;ativ  (von  <ler  Dichtii^kiit  2^  erhalten 
will,  so  .sind  andere  derartii:  silbcrreirh,  dass  nur  20  Proceiu 
«Us  vorliandt  iu*n  vSilf)cr>  /vir  Herstellung  der  erforderlichcu 
Dichtigkeit  aus;^fnut/.t  wcrtlcii. 

Platten,  welche  von  |.8  bis  6  Wa5>ser  auf  i  Gelatine 
in  15  Mimiu-n  nh^oi  hirt  n .  la>stu  sich  rasch  entwickeln, 
w  ahrend  du  l-.iit ^\  ii  klnn).j  von  Platten,  welche  uur  3  bis  4  g 
Wasser  absorbireu,  laugsam  vor  sicli  geht. 
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Wir  uolltn  an  dieser  Stelle  noch  auf  die  UiUtTschiede 
hinwti>cn.  die  wir  /.ufälli;^'  liinsichtlich  der  Emulsioiisnuni^e 
auf  Platten  de<>eiben  Tackets  gefunden  haben.  Nach  inisen  n 
Schlussfolgcruiigcn  btrtrtfls  der  pliysikaliseheii  Kigeusehaften 
der  Platten  ist  es  klar,  dass  diese  Platten  sehr  verschiedeue 
Entpfindfichkeit  bentzen  mfissen* 

Absolute  Ueberemstiminiuig  hinsichtlich  der  Empfind- 
Uclikeit  ist  bei  den  zwölf  Platten  eines  Packets  deshalb  nie- 
mals zu  erwarten. 

Tabelle  XII. 

Emnlfion  in  MUligrammen  für  Viertelplatte  anf  Platten  des- 
selben Packets. 

Plattr  fit  Ptittte  £, 

I.    273  1.  414 

II.   283  IL  452 

III.  295  III.  403 

IV.  271  IV.  420. 

VI.  Quantitative  Chemie  der  Entwicklung. 

Das  Ergebniss  der  Entwicklung  des  latenten  Bildes  soll, 
»ie  man  sagt,  ein  Niedeischlag  von  metaUischem  Silber  in 
der  Film  sein.    Dieser  Niederschlag  ist  um  so  dichter,  je 

weniger  Licht  er  durchlasst,  d.  h.  je  mehr  Silber  auf  der 
Flächeneinheit  der  Film  niederj^eschlageu  ist.  Wir  haben 
flie  Dichtij^keit  einer  Platte  als  den  Logarithmus  ihrer  Un- 
'lijrrhiä&sigkeit  für  das  Licht  definirt;  diese  Zahl  ist  dem  (Ge- 
wicht des  nietallisclieii  Silbers  auf  der  Flacheneinheit  propf>r- 
tional  und  gleichfalls  dem  nuf  das  Aiiüe  lierv-ortrenifeiu  11 
Lichieindruck.  Wenn  das  Auge  «lie  Absluiungen  beiirllieiU, 
»"ird  ts  von  dem  Silberbelraj^e.  der  die  xVbstufuugen  lier\<»r- 
nift,  heeinflusst,  und  es  bezeichnet  diejenige  .Abstufung  als 
vollkommen,  bei  welcher  die  Silbermeuge  auf  die  Flächen- 
cinheit  gldchmässig  in  arithmetischer  Progression  zunimmt, 
wie  eine  solche  Abstufung  z.  B.  zu  beobachten  ist,  wenn  man 
dnich  einen  Keil  aus  farbigem  Glase  htndurchsieht 

Die  einer  bestimmten  Dichtigkeit,  wie  sie  mittels  des 
l'hotometers  gemessen  wird,  entsprechende  Menge  von 
nurtallischem  Silber  ist  verschieden  je  nach  der  Farbe  des 
niedergeschlagenen  Silbers  und  lässt  sich,  wenn  die  Plitt'* 
ausreichend  t^rn^s  ist.  annähernd  anf  dem  Wege  der  clu  nii- 
>chenAnaly>e  leststel1'  !i.  Zur  l'-^rzielung  l)eirit  di i;(  nder  Resul- 
tate bedarf  man  jedovh  nundestens  einer  X  iertelj »lalle.  Die 
licuuni])findliclie  Platte  wird  flem  Liclite  e\p<i!iirt,  so  dass 
man  aunaliernd  die  erforderliche  Dichtigkeit  gleichmässii>  auf 
der  ganzen  Platte  erhält    Nachdem  mau  die  Platte  entwickelt, 
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fixin.  aus^fw fischen  und  getrocknet  hat,  wird  die  Dichtiu- 
keit  an  wenigstens  einer,  besser  noch  an  mehreren  Stellen 
bestimmt:  das  Mitte!  aus  allen  gefundeneu  Werthen  wird 
dann  als  Dichtig  keil  genommen. 

Daraul  wird  die  Film  der  Platte  von  dieser  losgelöst 
indem  man  die  Platte  in  Wasser  bringt,  wdches  mit  einigen 
Tropfen  Fluorwasserstoffeaure  angesäuert  ist;  dann  brin^ 
man  die  Film  in  einem  Stück  mittels  einer  Kameelhaarbüiste 
in  ein  kleines  Becherglas,  in  dem  man  sie  mit  destillirtem 
Wasser  auswäscht,  worauf  sie  getrocknet  wird.  Nun  setzt 
man  eine  kleine  Dosis  starker  Salpetersäure  zu,  die  im  All- 
gemeinen eine  zur  Verflüssigung  der  Gelatine  ausreichenrle 
Wärme  erzeugt  und  zugleich  das  metallische  Silber  auflöj«L 
Ist  (\\v  Auflösung  völhg  beendet,  natürlich  unter  Zuhihe- 
nahme  enies  Wärmebades,  so  wird  Walser  /usammen  mit 
einer  zum  Fjillen  der  ganzen  8ill)ermenge  ausreichenden  lyosis 
Salzsäure  zugesetzt  Die  Flüssigkeit  bleibt  nun  in  dem 
Wasserbade,  bis  der  Niederschlag  sich  vollständig  abgesetzt 
hat  und  ^e  darflber  stehende  Flüssigkeit  völlig  klar  ist 
Gelegentliches  Umrühren  befördert  den  Process.  Dann  wird 
das  Chloisilber  filtrirt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  in  einen 
gewogenen  Porzellan- Schmelztiegel  gebracht;  das  Filter  wird 
verbrannt,  und  nachdem  man  den  Tiegel  sich  hat  abkühkn 
lassen,  giesst  man  in  denselben  einige  Tropfen  Salpetersäure, 
um  das  Silber  wieder  aufzulösen,  das  dann  aufs  Neue  durch 
wcitrrcü  Zusatz  eines  Tropfens  Salzsäure  in  Chlorid  über- 
geführt wird.  Durch  l)ehutsanies  Erwärmen  des  Tiegels, 
wobei  sorLfsatn  ein  W-rsi^ritzeu  zu  verhüten  ist,  wird  nun  die 
Feuclitigkeil  ausgetrieben  uud  dann  die  Temperatur  so  ge- 
steigert, dass  das  Silberchlorid  -^l üau  bis  zum  Verflüchtigungs- 
punkt gelangt.  Im  Jahr<;  1891  haben  wir  eine  Reihe  solcher 
Bestimmungen  veröffentlicht,  die  wir  hier  nochmals  wieder* 
geben. 

Versuch  II. 

Optische  DichUgkeit  an-cfrebcn 
0,525  0,0163 

0,960  0,0299 

1,470  0,0450 

1,970  0,0611 

41925  0,15^. 

Der  Bruch  ^'^^^^^  gibt  die  der  Dichtigkeit  i  entsprechende 
Chlorsilbemienge  an.  Die  Platte  hatte  eine  Fläche  von  192  qcm» 
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so  dasb  also  die  der  optischen  Dichtigkeit  I  entsprecheude 
SilbermeJige  auf  loo  qcni  sich  auf 

X  ^  X  T.T^    0,01212  g 
4.925    19a  143,5 

steSte  Seit  der  Zeit»  wo  wir  diese  Bestimmungen  vornahmen, 
babcn  nnsere  Photometerablesungen  an  Genauigkeit  ge- 
rainctt,  und  in  jüngster  Zeit  sind  wir  zu  folgenden  Be* 
stifliniungen  gelangt: 

Versuch  III. 

n,  k»;^v-u      ChlonUber  in  Gramm 

Optische  Dichtigkeit  angegeben 

0,757  0,0115 
2,535  0.03B8 


3,29a  0,0503. 

Diese  Platten  hatten  87,2  qcni  Flache,  so  dass  die  Menge 
metaDttdien  Silben  auf  100  qon«  welche  der  Dichtigkeits- 
einheit  entspricht,  sich  auf 

0,503  _  100  108 

—       A  o      X   ^      0^0131  g 

3.292  ^  Ö7.a  ^  J43.5         ^  « 

Stent  SSmmtliche  vorstehend  en^ähnte  Platten  wurden  niil 
£iseooxalat  entwickelt  Die  Dichtigkeit  der  Platten  ist  jedoch 
je  nach  der  Farbe  des  gefällten  Silbers  eine  verschiedene, 

ind^m  Negative,  die  mit  Pyrogallol  entwickelt  sind,  zur  Er- 
ziehniL:  derselben  optischen  Dichtigkeit  weniger  Silber  er- 
forderlich machen. 

Eine  mit  Pyro-Soda  entwickelte  Platte  ergab  folgende 
Resultate  (Versuch  IV): 

Dichtigkeit  2,356  -=  o,o547  S  ^gCL 

Die  Platte  hatte  einen  Flächeninhalt  von  168  qcm,  so 
dsss  die  auf  100  qcm  entfallende,  der  Dichtigkeitseinheit 
entsprechende  Silbennenge  also  in  diesem  Falle  sich  auf 

stellt.  Im  Durchschnitt  erirab  sich  aus  diesen  KcMiltalen, 
wobei  der  Zahl  der  gemachten  Versuche  voll  ReclininiiT  ge- 
tragen wurde,  als  die  auf  loo  qcm  entfallcndi-.  (Kr  Dichtit:- 
Ijeitseiuheit  entsprechende  Silbermenge  der  Betrag  von  0,01:^1  g 
oder  12  rag. 

Die  Dichtigkeiten  guter,  gewöhnlicher  contrastreicher 
Negative  liegen  zwischen  den  Grenzen  o  und  2,5.  Die  äusserste 
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Dichtigkeit  eines  Lfandsdiaftsnegativs  ist  gewöhnlich  diejenige 
des  Himmels,  welche  etwa  2  ausmacht  Die  höchste  Dichtig- 
keit bei  Stiuiicnköpfen  ist  meist  etwa  1,5. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  den  Umfang  der  chemi- 

scheii  Vf r:i!ulrrun<Ten  an,  welche  sich  während  des  Ent\\'ickelns 
vollziehen,  und  /.war  ans^t  rlrückt  in  Millii^^ranmien  der  aui 
100  qcm  Fiäxüie  gebildeieu  uud  verbrauchten  Subätauzen. 

Tabelle  XTII. 

Beim  linLwickehi  verschiedener  Diclitigkeilen  wuruca  j^ebüdti 
an  metallischem  Silber  tind  Bromkalium,  dagegen  Terforaucht 
an  Eisensulfat  {F€SO^-\-']H^O)  und   Pyrogallol  folgende 

Mengen: 


optische 
Dichtigkeit 

Milligramm  auf  100  qcm  iichlempfindUcher 

Fnmfliche 

Metalli->rhcs 
Silber 

Bromkalinm 

Eisensnlfat 

Pyrogallol 

1.00 

2.00 

3»oo  1 

6^05 
I2»IO 

18,15 
24,20 
3025 
36,30 

6.67 

1335 

20,02 

26,70 

33-37 
40.05  1 

I5»55 
31,10 

40,65 

62.20 

lins 

93'30 

i,7B 

3.57 

S35 
7»  14 
8,92 
10,71 

Das  erforderliche  Pyrogallol  ist  nach  Versuchen  berechnet 
die  weiter  unten  im  ^nzelnen  angegeben  sind.  Das  Eäsen- 
sulfat  ist  mit  der  Maassgabe  berechnet,  dass  loSmg^^eintf 
Menge  von  278  nig  {FeSO^-^^  H.^O)  entsprechen. 

Diese  Tabelle  setzt  uns  in  den  Stand,  in  quantitativer 
Hinsicht  den  Kiitwicklnni^sprocess  genauer  beurtheilcn  zu 
können,  und  wir  wollen  nun  daran  gehen,  einige  Punkte  zu 
erönc'iii.  welche  in  Zusammenhang  mit  den  von  nns  nm 
häiifii;>tLii  l)cnut/tt'n  Entwicklern  stehen.  Wir  lassen  zunächst 
unsere  Norni.iltonnel  für  Eisen  Oxalat  folgen: 


Lösung  A. 

Kaliumoxalat    .    i  Theil. 
Wasser  ....   4  Theile. 

Lösimg  B. 

Eiseusulfat     .    .     1  Tluil, 
Ciuoucnsiiure     .    o.oi  Theile, 
Wasser  ....  3 


Irösung  C 

Bromkalium  .  .  iTlieil. 
Wasser   ....  100  Theile. 


A. 
B. 

C. 


Man  nehme: 

.  100  i  ii eile, 
...  25 


10 


Die  Entwicklung  niuss  bei  65  Grad  F.  Grad  C)  aus* 

geführt  werden. 
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t.  Eisttiozalat. 

In  1000  TheÜen  des  Eisenoxalateutwickleni  sind  bei  der 
oben  angegebenen  Znsammensetzung  enthalten! 

Kaliumoxalat   185  i  heiie, 

Eisensulfat   61,5,, 

CUrooensäure   0,61  „ 

Bromkalium   0,74  „ 

Aus  früheren  Versuchen  (Tabelle  IX  und  X)  ergibt  sich, 
du»  die  Platte  stSikster  Absorptionsföhigkeit  in  15  Minuten 
auf  100  qcm  Fläche  2,12  g  Wasser  absorhirt,  dass  sie  jedoch 
nur  den  vierten  TheÜ  dieser  Menge  von  starker  Oxalatlösung, 
d.  L  etwa  0^53  g  oder  com  absorbiren  würde.  Da  1000  Theile 
des  normalen  Eisen oxalatentwicklers  nur  61,^  Theile  Eisen- 
suUat  enthalten,  sind  in  530  mg  des  Entwicklers  32.5  mg 
Eisensulfat  vorhanden.  Wie  aus  Tabelle  XIII  hervorgeht, 
sind  31, r  111g  Eisensulfat  erforderlich,  um  eine  optische  Dichtig- 
keit T  hcrvorznnifen ;  es  ist  deshall)  klar,  dass  die  am  stärksten 
ab^-  rhir( nde  l'latle  'hirchaus  nicht  im  Stande  ist,  innerhalV» 
15  M muten  eine  solche  Menge  von  EisLHuxalatlösimi^  auf- 
zunehmen, die  ausreichend  wXre,  um  eine  llininielstlichtig- 
köt  2  auch  uur  einigcrniassen  zu  entwickeln.  In  diesem 
Falle  hängt  die  Entwicklung  von  einem  auf  einem  Diffusions« 
pnNxas  beruhenden  Wechsel  von  Substanzen  zwischen  der 
Füm  und  der  Entwicklermasse  ab. 

Wenn  wir  uns  erinnern ,  dass  die  Film  relativ  viel  mehr 
vct:  einer  verdünnten  als  von  einer  concentrirten  Lösung 
ibsorbirt,  so  sehen  wir  leicht  ein,  dass  die  verdünnte  Lösung 
wklich  mehr  Bisensulfat  in  die  Film  in  einer  bestimmten 
Zeit  hineinbringen  nmss.  als  -flies  seitens  einer  concentrirten 
I^nng^  ireschicht;  es  hängt  also  <1ir  Geschwinfliirkeit,  mit 
^eivhcr  <l.is  lüitwickeln  vor  sicli  L^elit,  nicht  erheblich  von 
licr  Concejitration  des  Entwicklers  ab. 

-Mau  Äieht  weiter,  dass  hei  anderen  Platten,  die  wenitfer 
>fe  2.12g  Wasser  in  15  Minuten  abisorbiren,  das  ii,nU\ ickcln 
Ö8t  ganz  auf  der  Diffusion  der  Reagentien  aus  der  Masse 
des  Entwicklers  in  die  Film  beruhen  wird,  und  dass  die  von 
der  Film  absorbirte  Menge  von  Entwicklerflüssigkeit  völlig 
unzureichend  ist,  um  solche  Dichtigkeiten  herbeizuführen, 
^  sie  erreicht  werden  und  erforderlich  sind. 

3.  PyrogaUol. 

Es  lässt  sich  leicht  berechnen,  welche  quantitativen  Ver- 
aadertmgen  sich  innerhalb  der  Film  vollziehen,  wenn  man 
^noxalat  als  Entwickler  benutzt,  da  ja  ein  Atom  Eisen 
^  Atom  Silber  redudrt    Anders  liegt  dagegen  die  Sache 


Digitized  by  Google 


224 


Das  Utenle  Bild  und  seine  Enlwidclnng. 


bei  der  Verwendung  von  PyrogaUoL  Wohl  kennt  uian  die 
Formel  und  Zusammensetzung  dieser  Substanz,  aber  über 
ihr  Verlialten  bei  der  Oxydation  ist  man  noch  im  Unklaren, 
und  die  uns  zur  Verfügung  steb<'n«lc  Literatur  gab  uns  keinen 
Xnlinlt,  welcher  uns  cnnöglicht  hätte,  auch  nur  einigermassen 
un»'  cuif  Idee  von  der  relativen  Silbenntnge  zu  machen, 
welche  ein  Theil  Pyrogallol  zu  reduciren  im  Stande  >ein 
konnte.  So  waren  wir  denn  auf  das  directe  Expennieiii  an- 
gewiesen. Nach  vielen  rehlschUigeu  ergab  die  in  Folgendem 
beschriebene  Methode  constante  Resultate. 

Man  löst  eine  sorgfältig  gewogene  Menge  I^yrogallol  in 
destillirtem  Wasser  auf;  dasselbe  geschieht  mit  einer  an  Ge- 
wicht das  Pyrogallol  adit-  bia  zehnfach  Übertreffenden  Menge 
Silbemitrat,  worauf  verdünntes  Ammoniak  sorgsam  zugesetzt 
wird,  bis  der  branne  Silbemiederschlag  gerade  wieder  auf- 
gelöst ist 

Dieser  ammoniakalischen  Silberlösuni^  wird  die  oben  er- 
wähnte Lösun^x.  die  aus  dem  gewogenen  l*yrf »ir-,nnl  hergestellt 
war,  zugesetzt,  dann  wird  das  Ganze  gut  gemischt  un<l  darauf 
sich  selbst  überlassen,  damit  der  Niederschlag;  sich  absetzen 
kann.  I  )ie  jL^elbgelärbte  Txisung.  welche  das  überschüssige  Silber 
enthält,  filtrirt  man  mittels  Filtrirpapiercs  von  Schleicher 
Schüll  ab  und  wäscht  dann  den  Niederschlag  durch  Ab- 
giessen  mit  wenig  Wasser  aus.  Darauf  wird  der  Niederschlag 
auf  das  Filterpapier  gebracht  und  erneut  mit  wenig  Wasser 
ausgewaschen.  Das  Auswaschen  muss  sofort  unterbrochen 
werden,  wenn  der  Niederschlag  beginnt,  dttrch  das  Bspicr 
hindurchzugehen. 

Der  dunkelgraue  Niederschlag  wird  nun  getrocknet  und 
in  einem  Porzellantiegel  verglüfit,  sodnnn  gewogen.  Erzeigt 
nun  das  Aussehen  eines  nahezu  weissen  Pulvers,  welches 
beim  Verreiben  in  eiiieni  Achatiutirser  metallischen  Clanr. 
rinniinint.  Nach  dem  Vernlüln  11  l>e>leht  es  aus  reitieni  nietaili- 
sclu  11  Silber,  vor  dem  Trockiicii  ist  es  das  noch  nicht  i^anz. 
I  )ei  NieLicrschlag  Iii  fert  bt  i  ilcr  Behandlung  mit  liromkalium 
Bromsilber  und  eine  «stark  gefärbte  Lösung.  Es  tritt  also 
doppelte  Umsetzung  beim  Zusatz  von  Thiosulf at  ein ,  und  es 
hat  den  Anschein,  als  ob  ein  organisches  Silbersalz  in  dem 
Niederschlag  vorhanden  ist    Es  ergab  sich  Folgendes: 

I.  0,2214  R  P>'rogallol  und  1*8308  g  Silbemitrat   In  die 
atnmoniakalische  Silberlösung  wird  Pyrogallol*  Lösung 
gössen.    Es  werden  erhalten  0,8285  8  Silber. 

II.  0,1855  g  Pyrogallol  und  2,0214  g  Silbemitrat  Die 
ammoniakalische  Silber! ".sung  wird  in  die  Pyrogallol -Lösung 
gegossen ;  man  erhält  0,6349  g  Silber. 
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III.  0,1560  g   IVrogallol   uni\   2,0541      Silbernilrat.  Die 

aiT:nioni.ika1i?;che  Silbcrlösun;^^  wird  in  die  Pyrogallol- Lösung 

gegossen.    Man  crli.ilt  0.5673  Silber. 

Das  M<jleciilar;^t  \\  icht  <les  r\  ro)^allols  C^^H ^\()H  i,  beiiai^t 
126.  Die  oben  trefundeiien  Resultate  efi^aben,  für  126  Theile 
IVrogaiiol  bercchnci.  folgende  Mengen  redncirten  »Silbers  auf 
jt  ein  Molecul  Pyrogallol 

1  472 

 429 


Im  Durch.schnitt  452. 

Da  das  Atomgewicht  des  Silbers  108  ist,  finden  wir,  dase 
ein  Molecul  pNTogallol  unter  den  ^^^ünsÜKsten  Umständen  nn- 
^'efähr  \-ier  Atome  metallischen  Silbers  aus  ammoniakalischer 
Lösunu  ''11  reduciren  vernia>^^ 

Auf  dieser  (  Grundlage  sind  die  in  Tabelle  XllI  angegebenen 
Zahlen  berechnet  worden. 

.\uf  rTfinid  dKr.er  Erkenntniss  koniniL;i  w  ir  zu  der  Fol pe- 
niDg.  dass  mau  einen  r\  rogalloleutwickler  derart  /.nsaninieu- 
seUcn  kann,  dass  die  von  der  Film  absorbiite  Menge  der 
Usnag  ausreichend  Pyrogallol  zur  raschen  Entwicklung  bis 
zn  irgend  einer  beliebigen  Dichtigkeit  enthält 

^en  wir  nochmals  die  Tabdlen  IX  und  X  durch ,  so 
cr^bt  <dch,  dass  die  am  schwächsten  absorbirende  Platte  in 
2^,»  Minuten  535  mg  Wasser  auf  100  qcm  Fläche  absorbirt 
und  ebensoviel  oder  noch  mehr  einer  verdünnten  alkalischen 
bösun.tc,  Mrie  man  sie  in  Verbindung  mit  Pyrogallol  ver- 
wendet. 

Da  die  Erzeugung  einer  liiinmelstliclitij^keit  2  auf  100  «je  ni 
Fläche  7.I4  myi  Pyroj^rallol  erfordert,  ist  th  klar,  das5  ein 
Entwickler,  welcher  in  535  ing  diese  Menge  enthält,  seilest 
^  üenut/ung  der  am  schwächsten  absorbirenden  Tlattc  lu 
2*ilÜnuten  eine  Dichtigkeit  2  hervorrufen  wird.  Ein  solcher 
^twicUer  w^rde  auf  die  Unze  6  g  Pyrogallol  enthalten. 

Alkalisches  Pyrogallol  unterscheidet  sich  auf  diese  Weise 
vom  Eisenozalat.  Während  das  Erstere  im  Stande  ist,  die 
oothwendige  Dichtigkeit  ohne  den  Dilfusionsprocess  her- 
▼orrumfen,  ist  dies  dem  letzterwähnten  Entwickler  nicht 
möglich,  so  dass  dieser  wesentlich  in  seiner  Wirkung  t)ei 
Knie'inij^  der  Dichtigkeit  von  der  Diffi^ion  abhängig  ist. 
.Man  wird  bemerken,  dass  die  Cnncentration  des  Pvrogallol- 
cntwicklers  in  dem  eben  angeführten  Heisj)icl  eine  derartiire 
i^t,  wie  sie  selten  angewendet  wird,  und  man  kann  daraus 
folgern,  dass  man  bei  Verwendung  von  ii-ntwicklern,  welche 

^5 
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weniger  Pvroj^allol  enthalten,  auch  von  dem  Process  der 
Diffusion  zur  geiiügtiulrn  PyrojTallolznfuhr  abhangijj  ist. 

Noch  für  ein  zweius  Beis})ie]  beniit/.cn  wir  (iieselhe  Platte. 
Diese  Platte  absorhirt  in  15  Minuten  ungef<ähr  670  mg  Lösuug. 
Wenn  der  Entwickler  in  looo  Theilen  nur  1  Theü  Pyrogallol 
enthielte,  würden  in  den  670  mg  Lösung  in  die  Film  0,67  mg 
Pyrogallol  eintreten,  wodurch  nur  die  Dichtigkeit  0,185  er- 
zielt werden  würde.  Es  ist  klar,  daas  die  Erzeugung  einer 
atfirkeren  Dichtigkeit  von  dem  Dilfusionsproccas  abhängen 
würde ,  indem  durch  diesen  die  erforderliche  wettere  Pyrogallol- 
zufuhr  herbeigeführt  werden  würde.  Selbst  mit  der  am 
günstigsten  arbeitenden  Platte,  welche  2,12  g  Lösung  in 
15  ^linuten  absorbirt,  würde  durch  (his  in  die  Film  eintretende 
I^ogallol  nur  die  Dichtigkeit  o  30  hervorgerufen  werden. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  verschiedene 
Platten  sich  verschieden  gegen  denselben  Entwickler  ver- 
halten, anderseits  aber  auch  derselbe  Kntwirkler  in  verschie- 
dener Couceutratiun  sich  gegen  dieselbe  Piaite  verschieden 
verhält. 

Wir  lial)eu  absiciitiich  bei  unseren  Envägimgen  die 
beiden  Prucesse  aus  einander  gehalten,  durch  welche  das 
Rcductionsmittel  zu  dem  Silberchlorid  Zutritt  erlangt  Diese 
Processe  der  Absorption  und  Diffusion  vollziehen  sich  natfir- 
üch  aber  gleichzeitig,  und  wir  haben  bereits  ges^en,  dass 
der  Diffusionsprocess  in  der  Gelatine  rasch  vor  sich  geht;  es 
ist  ja  auch  schon  längst  bekannt,  dass  er  in  Gelatinemaaten 
sich  ebenso  sehn  oll  wie  in  reinem  Wasser  vollzieht.  Trott» 
dem  aber  w  ird  durch  die  von  uns  in  Gedanken  vorgenommene 
Sehe  idung  der  beiden  Processe  das  Verständniss  einiger  Eigen- 
tbüinHchkeiten  der  Entwicklung  mit  Pyrogallol  erleichtert 
welche  in  den  folgenden  Versuchen  angedeutet  sind. 


1  Tbeil  Pyrogallol  auf  1000  Tbcilc 

3  Thcile  1 
P3'ro|;aUol  1 
auf  1000  Tlieilc 

4  Thcilc 
jauf  toaalll||||i 

Es  wurde  enlwickcU 
wfihrrnd  aVa  Minuten 

5  Minuten 

9>/t  Minuten 

M.-S.-K. 

f,25 

0. 1 50 

,       0, 160 

0,180^ 

0. 105 

0,0  j  5 

0.580 

5 

0.(  CK  ) 

0.890 

0.880 

1.060 

10 

0.  -00 

1.185 

20 

1,310 

1    ^'"^^  1 

40 

1,065 

1,460 

1       i.665  1 

1  ^^^öM 
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Eine  Platte  (Z\)  erhielt  eine  Reihe  v<m  Ezpoattionen  und 
wurde  dann  in  Streifen  zerschnitten,  worauf  jeder  Streifen 
mit  einer  btstinimten  Fyrogallolmenge  entwidcelt  wurde.  Es 
enthielt  der  Entwickler: 

Versuch  IV. 

{Bromkaluuii    ...    2  Theile, 
Ammoniak  {NHg)  .    1,56  „ 
P>-rogallol  .   .   .   .  I  bis  4  Theile. 
(Hierzu  nebenstehende  Tabelle.) 

Das  Absorptif)ii^\crhäliiiish  für  diese  Platte  war  wie  folgt; 

1,06  g  in  2,5  Minuten  und 

'i45     '»  5  " 
Durch  Absorption  allein  würde  also  folgende  Pyrogallol- 
üienge  in  Milligramm  in  die  Film  eintreten  aus  einem  £nt* 
Wickler,  der  auf  1000  Theile  enthält 


I  Theil 
Pyrogmllol 

a  Theile 
Pyrofallol 

4  Theile 
Pyrogallol 

in  2,5  Minuten 
»» 5  »♦ 

Diesen  Pyr« 
^es  Diffoaionsp 

sprecii  r : 

1,06 

>gallolniengen  n 
irocesses  endelb 

2,12 

rürden  folgende 
are  Maximaldic 

4.24 

'  bei  Ausschluss 
^htigkeiten  ent- 

Enlwicklongszeit 
•  in  Maniitai 

Durch  den  abi»or- 
birten  Entwickler 
crzielbarc  Maxi- 
maldichtigkeit 

Erzielte  Dichtig- 
keit bei 
40  M  -  S.-  Kt-rzeii 
Expositiua 

' .  1 
^»  1 

1  ^'5 
a.5 

0,300 
0^410 
0,600 
1,200 

1,065 
1,460 
1.665 
2,2t5 

Audi  aus  diesem  \*ersuch  ireht  wieder  her\'or,  dass  l)ei 
Weitem  der  grüsste  Theil  des  RciUk  tioiisiiiitteU  in  die  Fihii 
4mch  den  Difiiisionsprocess  gelangt,  aber  der  Eiufliiss  des 
•Äkeien  Entwicklers  zeigt  sich  in  der  rascheren  Zunahme 
^^Öenigeo  Didhtigkeiten ,  welche  eiiien  höheren  Betrag  des 
lUductionsoiittels  erfordern. 

Die  schwächeren  Dichtigkeiten  sind  für  alle  drei  Ent- 
^c^ler  nahezu  gleich,  weil  das  Reductionsmittel ,  soweit  es 
znr  Errielung  derselben  durch  das  Entwickeln  gebraucht 
in  voUem  Umfange  in  der  absorbirten  Losung  ent* 

13* 
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Vinltm  ist,  %vährend  die  stärkeren  Dichtigkeiten  über  etwa 
o.hoo  hinaus  merkHche  T'ntcrsrhiVde  /.eigen,  die  fast  ganz 
auf  «lic  cfrössere  Pvroj^^allol/.uf ulir  infolge  des  Absoqitious- 
processes  /urückzuführen  sind,  indem  näniHch  tiiu-  Ver- 
d<)])pehnis^  der  Zeit  zum  Zweck  der  ErmögHchun«j  einer 
längeren  Diffusion  nicht  dasselbe  Ergebniss  zur  Folgt  iiai. 

VII.  Einfluss  der  quantitativen  Zusammensetzung 
des  Entwicklers  auf  die  Dichtigkeit  des  Bildes  and 

den  Charakter  des  Negativs. 

Wir  haben  nachgewiesen,  dass»  wenn  Negativ  nator« 
i^atreu  sein  soll,  seine  Dichtigkeiten,  wenn  sie  als  Ordinaten, 
dagegen  die  Logarithmen  der  Expositionen  als  Absdssen  ein- 
getragen werden,  auf  einer  geraden  Linie  liegen  müssen,  und 

weiter,  dass.  wenn  die  optischen  Dichtigkeiten,  wie  mnn  «ie 
durch  photonittrische  Messungen  erhält .  »leii  copirciKlcn 
Dirhtipkeiten  gleichwerthii^  wnren,  diese  L^cradt-  Linie  luitcr 
einem  W'inkt  l  von  45  Grad  geneigt  sein  müsste,  der  bekannt- 
lich die  'l'an^aMitc  1  hat. 

Wir  haben  lerner  nachgewiesen,  dass,  wenn  die  Dichtig- 
keiten eines  Negativs  so  abgestuft,  wie  es  für  unsere  Methode 
zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  nothwendig  ist,  in  der  Ait, 
wie  oben  angegeben,  eingetragen  werden,  eine  bestimmte 
Curve  entsteht,  die  thatsächlich  ein  bedeutendes  gerades  StOck 
aufweist 

Weiter  zeigten  wir,  dass  es  durch  Aenderung  der  Ent- 
wicklungszc it  möglich  ist,  zu  bewirken,  dass  diese  gerade 

Linie  verschiedene  Neigung  annimmt,  oder,  wie  wir  dies 
ansdrücken.  der  luitwicklungsfactur.  d.  h.  die  Taiij^ente  des 
Neigungswinkels,  veranlasst  werden  kann,  Werthe  anzuuchuRii, 
die  grösser  oder  kleiner  als  1  sind.  Wir  hatten  auch  als 
Maass  für  die  ETupfindhciikeit  der  l'latte  den  /ahleinverth 
der  Exposition  eingeführt,  welche  dem  Scliuiiipunkt  der 
geraden  Linie  und  der  Achse  der  Exposition  eutspridit;  je 
grtisser  die  Exposition  ist,  bei  welcher  die  gerade  Linie  die 
Achse  schneidet,  um  so  langsamer  arbeitet  die  Platte  und 
umgekehrt  Endlich  haben  wir  dann  noch  die  besondere  Bx- 
Position  des  Schnittpunktes  als  Inertia  der  Platte  bezeichnet; 
je  grösser  dieser  Werth  ist,  um  so  träger  ist  die  Platte. 

Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  des  I^ntwicklers 
können  i.  den  allgemeinen  Verlauf  der  charakteristischen 
Curve,  2.  den  Entii^'icklungsfactor  und  3.  die  Inertia  beein* 
Hussen. 

])n  iedoch  die.^e  «lu  i  ])in!.;i>  auch  für  «len.sell)en  Entwickler 
durch   die   Länge   der  J-ntwicklungszeit  beeinflussl  wenlcü 
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kfloneii,  ist  es  noth wendig,  bei  allen  vergletchenden  Unter* 
fochmigea,  welche  zur  Bestimmiuig  des  Einflnsaet  von  Ver- 

•ciiiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  an- 
gesteOt  werden,  die  Entwicklung  für  alle  Versuche  derselben 
Venuchsreilie  auf  eine  angemessene,  bestimmte  Zeit  zu  be- 
schränken. Ein  Restandtheil  nämlich,  ein  Bronikali.  wird 
zumeist  in  allen  Knt\vicklerf1üssi::;^keiten  mit  /ur  Anwendung 
gebracht  worin  es  einen  derartigen  besonderen  Tunfluss  aus- 
übt, dass  wir  seine  Eii^enschaflen  noch  hes<»nders  erörtern 
wollen,  nachdem  wir  zuii  ikh^i  die  Verschiedenheiten  der 
übngtu  Be^tandtheile  erläutert  haben. 

1.  EisenoxalaU 

Dieser  Entwickler  ist  nicht  grosser  Veränderung  fähig. 
Km  pissendsten  setzt  er  sich  aus  Eisensulfat  und  Kalium- 
Oxalat  im  Ueberschuss  zusammen,  damit  das  entstehende 
Eisenoxalat,  das  selbst  in  Wasser  unlöslich  ist.  durch  das 
Kaliuiiioxalat  in  Lösung  erhalten  wird.  So  sind  denn  auch 
die  relativen  Mengen  von  Kaliunioxalat  und  Ri^ensuhat  ni(  lit 
posser  .\bänilerun<^  fähig,  und  deshalb  ha])en  wir  es  nicht 
für  nothwendig  erachtet,  in  dieser  Richtung  Versuche  an- 
tosteUen. 

Die  stärkere  oder  schwftchere  Verdünnung  des  Eisen- 
oi«lat<  Entwicklers  veranlasst  den  Eintritt  einer  grösseren 
<ider  kleineren  Menge  des  Eisensalzes  in  die  Film  innerhalb 
oBcr  bestimmten  Zeit    Die  vier  Lösungen ,  welche  wir  zu 

unseren  .\bsoq)tionsversuchen  (Tabelle  IV)  bennt/ten,  würden 
B.  folgende  relative  Eisensalzmengen  in  die  Film  treiben: 


Tabelle  XIV. 


<ter  Lteung 

Gehalt 

Relative  Mcugc  in 
der  Film 

4 

36  Grad 

69  Theile 

3 

86  „ 

2 

21  n 

100  „ 

I 

II  » 

84  „ 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  in  die  Film  das 
"Miste  Eise&oxalat  bei  Anwendung  der  21  gradigen  Lösung 
antreten  wilrde,  d.  h.  derjenigen,  die  man  erhält,  wenn  man 
^  g^elialtreichste  Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnt  Die  Wirkung  selbst  dieser  Lösung  ist  verhältniss- 
"n^ig  gering.  Als  Beispiel  für  das  Resultat,  das  zu  erwarten 
'^d,  lassen  wir  folgenden  Versuch  folgen: 


Dt»  Utente  Bild  und  seine  E&twicid«a|;. 

Versuch  V.  Platte 


Expositiou 
Meter<SecDiideo-Kcnen 

j  xninuicn  lAiig 
in  gesSttl^cr  LOsong 
eatwickelt 

.M  n  Uicn  lAii^ 

entwickelt 

o 

0,080 

o^oBs 

5 

0,390 

0,385 

lO 

0,660 

Ob675 

20 

0^965 

1,050 

40 

1.230 

1.405 

Man  sieht,  dass  <lie  grossere  Eisensalzitienge,  welche  durch 
die  schwächere  Lr)suii^  in  die  Fihn  getrieben  worden  ist  sich 
bei  den  hr»heren  Dichtigkeiten  fühlbar  gemacht  hat.  Diese 
Thatsache  entspricht  genau  den  Hrwartuiigeu,  die  mau  lugen 
durfte.  Eine  Reaction,  welche  von  zwei  Reagentien  abhängt 
—  in  diesem  Falle  das  vom  Lichte  bceiuflusste  Bromsüber 
und  das  Eiseuaalz  —  geht  mit  eiiier  Geschwindigkeit  vor  sich» 
die  dem  einen  Reagens  entspricht,  wenn  das  andere  in  starkem 
Ueberschuss  vorhanden  ist  P&r  den  Fall,  dass  das  Eisen- 
oxalat  in  der  Film  in  starkem  Uebeischuss  vorhanden  ist, 
geht  die  Reaction  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Xegativ-s 
entsprechend  dem  vorhandenen  vom  Licht  beeinllussten  Silber- 
salz vor  sich,  und  das  Negativ  muss  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung gleichmrissig  hervortreten.  Weini  jedoch  das  Eisen- 
Oxalat  an  einer  Stelle  im  Teljerscluiss  voriiandeu  ist.  an  t-intr 
an'UiL-n  dagegen  w^eniger  stark  auftritt,  so  werden  die  Dichti^- 
k(.  u> Verhältnisse  gestört,  und  die  höheren  Dichtigkeiten  nehmen 
zu  langsam  zu. 

Zu  'leni  klari  n  X'erständuiss  des  Einflüsse*^  der  Concentra- 
tion  (its  ICntwicklers  auf  die  charakteristische  Curve  einer 
riatte  konnte  man  nur  dun  h  die  gehörige  Werthnng  (ier 
quantitativen  Chemie  des  liulvvicklcts  im  Zusammenhang  mit 
den  Absorptionserscheinungen  der  Gelatine  gelangen. 

Die  Neigung  des  Pi)iseuoxalatentwicklers  geht  dahin,  die 
Zunalime  der  stärkeren  Dichtigkeiten  zu  hemmen;  daher 
kommt  es,  dass  der  obere  Theil  der  charakteristischeil  Cunt 
zu  stark  gekrümmt  und  das  gerade  wnkaame  Stück  vetkürtt 
ist  infolge  der  Verzögerung  in  der  Verstärkung  der  grösseren 
Dichtigkeiten,  welche  hinsichtlich  der  Zufuhr  des  Rcäuctions- 
mittels  hauptsächlich  von  der  Diffusion  abhangig  sind,  während 
den  schwächeren  Dichtigkeiten  das  Keductionsmittel  in  hin- 
reichender Menge  durch  die  wirklich  von  der  Film  absorbirte 
Lc")sung  zugeführt  wird. 
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An  den  BntwidduogBresultateii  12s8t  sich,  was  die  Ver* 
sdiicdenheit  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  betrifft, 
nur  durch  die  Anwendung  von  BromsUber  eine  bedeutsamere 
Aenderang  emelen,  auf  die  wir  weiter  unten  ausführtich  zu 
sprechen  kommen  werden. 

3.  Alkalisches  P5rrogallol. 
nie  gewöhnlichen  Bestandtheile  dieses  Hiitwicklers  sind 
I.  eiuweder  Ammoniak  oder  ein  alkahsches  Carbonat,  2.  Na- 
triuniMilfit.  3  PvTo^allol  und  4.  Bromkahum  oder  Bromanimo- 
Eiuni.  Der  Ein  flu ss  dieser  Bestandtlieile  soll  im  Nachstehen- 
den erläutert  werden. 

ai  T'n  terschiede  in  der  Vlkalimenge  ( l*  v  r  «>  a  1 1  ol). 
»Vir  haben  unsere  Untersuchungen  auf  <lie  Entwickler  Ije- 
sdiränkt,  welche  Ammoniak  und  Natriumcarbouat  enthalten. 

Das  nachstehende  Experiment  zeigt  den  Unterschied, 
«eichen  die  Dichtigkdten  eines  Negativs  infolge  von  Unter* 
schieden  aUein  in  der  Ammoniakmenge  aufweisen. 

Versuch  VI.   Ammoniak-Pyrogallol.   Platte  D^. 

Pyrogallol  4, 

Znsanunensetzung  der  I^ung:  In  1000  Theilen   KBr  .  .4, 

NH^  ,   .  X. 

Die  Entwicklung  dauerte  stets  2,5  Minuten.  Dichtigkeiten 

einschliesslich  Schleier. 


Exposition 
Meter- 

Fronden - 
Kerzen 

NH^  in  1000  Theilen  de»  Entwicklers 

3,1a 

0  1 
0,625 

1.25  1 

5 

10 

20 

r 

OkltO 

0.235 

0.  645 

1,  '60 
i,6§o 
2,080 

0.335 
0.390 

0.785 

i'375 

»915 
2,405 

2,810 

0,905 
OV975 

i»3^5 

2,605 
2,920 

i»375 

1.395 

i'555 
1,890 

2,230  . 

2.550 

2,765 

IHe  Vnregehnibisigkeit,  mit  welcher  die  Dichtigkeiten, 
vekhe  durch  yerscfaiedeiie  Expositionen  hervorgerufen  sind, 
nmehmen,  geht  deutlich  aus  dem  Diagramm  (Fig.  34)  hervor. 
Die  unexpouirte  Film  wird  von  dem  Entwickler  derart  an- 
K^grifien«  dass  der  Schleier  sich  von  0,090  auf  1,375  verstärkt 

rasche  Wirkung,  welche  dieser  Entwickler  auf  das  un- 
f^vponirte  Bromsilber  ausübt,  veranlasst  Unregelmässigkeiten, 
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I 

welche  das  Ammoniak  -  Pyrogallol  zu  irgendwie  genauer  Arbeit  , 
ganz  untauglich  machen.  I 
Für  _den   praktischen   Photographen  sind  \nelleicht  die  t 
folgenden  Resultate  von  Interesse,  da  es  ja  ein  althergebrachter  ' 

Diagramm  2. 


Fig.  34. 


Glaube  ist,  dass  man  uuterexponirte  Negative  durch  Anwen- 
dung von  \-iel  Ammoniak  verbessern  könne. 


Nr. 

Dichti^kcils- 
unterschied  fftr 
extirinc 
Expositionen 

Dichtigkeit 
des  Schleiers 

Relative  Zeit 

fOr 

das  Copiren 

Reihe 
des  Ne^vs 

I 

1.970 

0,090 

I 

I-  93-3 

II 

2.425 

0.335 

1:266,1 

III 

'  .945 

0,905 

6,53 

i:  Sair 

IV 

•»370 

1.375 

19,2 

1:  23.4' 

Die  vorstehenden  Zahlen  haben  folgende  Bedeutung.  Di<? 
wirkliche  Stufenreihe  der  Expositionen  reicht  von  i  bis  32. 
Nimmt  man  jedoch  an,  dass  ein  gewöhnliches  Copir]>apier  ini 
Stande  ist,  zwischen  Expositionen  von  1  bis  90  I'nterschiedc 
zu  zeigen,  so  sieht  man,  dass,  während  bei  Negativ  I  prak- 
tisch  diese  Stufen rcilie  erzielt  wird,    und  ebenso  dies  hei 
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Negtthr  III  aonfibernd  der  Fall  ist,  bei  Negativ  II  die  Stofen- 
idhe  Tid  zn  weit  ausgedehnt,  bei  Negativ  IV  dage^i^en  viel 
zu  sehr  zusammengezogen  ist.  Die  l'nregelmässigkeit  in  der 
Zunalune  der  Dichtigkeiten  ist  bei  verstärktem  Zusatz  von 
Ammoniak  eine  derartige,  dass  keinerlei  Controle  über  die 
CopiraHstufuncr  des  Negativs  sich  aitsühcn  lasst,  während  dies 
'loch  (Hl-  einzig  wirkliche  Controle  ist,  über  welche  der  Pholo- 
graph  verfii*:!,  so  dass  sie  von  ausschlasjj^ebender  Uedeutiuitj 
iäst  Man  sieht  weiter,  in  welclier  Weise  die  /um  Co|»ntn 
nothwendige  Zeit  für  diese  vier  Xejjative  verschieden  von 
einander  sein  würde.  Gebrauchte  man  z.  B.  beim  Copiren 
TOS  Negativ  I  30  Minuten,  so  würde  man  mit  Negativ  IV 
tedbe  Schattentiefe  erst  in  9  Stunden  3$  Minuten  erzielen. 

Weit  regelmassigere  Resultate  werden  dagegen  durch 
\'eTstärkang  des  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  im  Pyro- 
Sodaentwickler  erzielt,  wie  aus  dem  folgenden  Versuch  her- 

TOffdlt 

Versuch  VII.   Pyro-Soda.    Platte  D^. 

{Pvrogallol    .    .  8, 
Kßr  ....  2, 
iVo,  CO;,+ioaq. 
Das  Entwickeln  dauerte  stets  3  Minuten.    Diditigkeiten  ein- 
schliesslich des  Schleiers. 


Meter. 

TbeOakol 

ilcnaanrea  Natron  in  toooTheilen  LAsitiifr 

Sfcoadcn- 

50  1 

100 

0,090 

0.135 

o,'j05 

0,625  ' 

0,090 

0,095 

o.t6o 

0.^65 

1,25 

0,125 

0.205 

o«595 

o»375 

0,580 

0.8Ö5 

1.240 

5 

0,710 

i,o6s 

'  '555 

>.9Ö5 

10 

1*065 

1,500 

ao 

1,43b 

2.060 

Id.üuO 

3- 4  55 

1,770 

2,540 

N^anv2ir.||  1 

1  11 

III 

IV 

Der  grosse  Unterschied,  je  nachdem  man  kohlensaures 
Zitron  oder  Ammoniak  verwendet,  zeigt  sich  zuerst  durch 
&  vid  langsamere  Einwirkung  des  ersteren  Alkalis  auf  das 
tUKzponirte  BromsUber.  Der  Schleier  hat  sich  nur  von  0,090 
an!  0,205  verstärkt  Die  acoTheile  kohlensaures  Natron  ent- 
sprechen nicht  weniger  als  34  Theilen  Ammoniak,  und  doch 
^  der  Sodaentwickler  kaum  einen  Einfiuss  auf  die  unent- 
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wickelte  Film  ausgeübt.  Ein  weiterer  merklicher  l'iiterschied, 
welcher  bei  der  Anwendung  der  beiden  Alkalien  her\ortritt, 
ist  die  grosse  Regelmässigkeit  der  Zunahme  der  Dichtigkeit 

Diagramm  3. 


Fig.  35 


für  jede  Rxpo.sition  im  Falle  der  Benutzung  des  kohlensauren 
Natrons,  <lie  deutlich  aus  dem  Diagramm  (Fig.  35)  ersichtlich  ist 


Nrpativ 
Nr. 

Dichtigkeits- 
untcrschicd 

für  die 
Expositioru-n 
U5bis2oM. 
S  -Kerzen 

Diihtigkeit 
des  Schleiers 

Relative 
Copirzeit 

Reihe  de« 
Negativs 

I 

1.305 

0,090 

I 

1:20 

II 

1.855 

0.095 

1,01 

1:71 

III 

2.522 

0.135 

hll 

1:33» 

IV 

2.860 

0.205 

1,30 

1:724 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  stellen  wir  auch  noch  die 

Copir-Abstuftmgsreihen  dieser  vier  Negative  zusammen  und 
geben  darin  zugleich  die  Zeit  an,  welche  bei  der  Verwendung 

deiselben  zum  Copircn  nothwendig  sein  würde. 

^lan  sieht,  dass  in  diesem  Falle  die  Abstufungsreihe  des 
Negativs  reKtdiiiässig  bei  jedem  weiteren  Sodazusatz  /imnuint. 
Obgleich  die  Znhlen  nicht  absolut  übereinstiiinnen ,  weist  das 
Diagramm  «leuilich  die  Existenz  constanter  D ich ti^^k ei ts Ver- 
hältnisse zwischen  diesen  vier  Negativen  nach.  Mau  sieht, 
dass  das  Negativ  IV  nur  30  Procent  mehr  Zeit  zum  Copiren 
ofoidern  würde  als  Negativ  I,  so  dass  der  Schleier  kaum 
irgoid  welche  nachtheiligen  Folgen  haben  würde. 

b)  Unterschiede  in  der  N  a  t  r  i  ums u  1  f  i  t  m  e  u  g e. 
Natzioinsiilfit  scheint  wenig  oder  keinen  Einfluss  auf  die 
IMcfatigkeit  des  Büdes  zu  haben  und  dient  bloss  dazu,  die 
Farbe  des  Niederschlages  zu  corrtgiren.  *  Wir  haben  es  nicht 
flir  nothwendig  erachtet,  nach  dieser  Richtung  viele  Versuche 
lazQstcllen;  die  folgenden  Experimente  reichen  jedoch  schon 
bin.  um  zu  zeigen,  wie  geringfügig  der  Einfluss  dieser 
Substanz  ist 


Versuch  VTIT. 
Dichtigkeit  einschliesslich  des  Schleiers* 


"Mb^  Platte  D..  LsLu^^mm, 

Plaue  Ufi.  Rapid. 
Pyro  -  A  m  mon  ia  k. 

!?ulftt  auf 
icoo  Theile 

lao 

0 

3  Minotcn 

6  Minuten 

6  Minuten 

0 

0, 170 

0. 160 

0.310 

0.450 

0,570 

?  1 

0.890 

I,0[0 

'.3'5 

'  ^235 

1,390 

i,(:t)s 

I .  C^6o 

10 

1,740 

1,740 

20 

2.130 

2,185 

40 

2,400 

2,305 

Ma^  man  nun  Natriumsulfit  zusammen  mit  Pyro-Ammo- 
^  bei  einer  Rapidplatte  oder  zusammen  mit  P3rro-Soda  auf 
^iner  Tcrhältiiissmässig  langsam  arbeitenden  Platte  verwenden, 
keinem  Falle  hat  der  sehr  grosse  Unterschied  vom  totalen 
^^angel  an  Sulfit  bis  zum  Gehalt  von  10  Procent  der  Irösung 
aui  die  Dichtigkeiten  irgend  einen  materiellen  Einfluss. 
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c)  Unterschiede  in  der  Pyrogallolmenge.  Wenn 
man  einem  Entwickler,  welcher  eine  bestimmte  "Mt  iiire  Mkali 
mag  es  nun  Ammoniak  oder  Soda  sein.  entJiäit.  mehr  und 
mehr  Pyrogallol  zusetzt,  so  tritt  zuerst  eine  Verstärkung  de 
Dichtigkeiten  ein,  weun  jedoch  eine  bestinnnte  Mentre  P>to- 
gallol  zugesetzt  ist,  zeigt  sich  nicht  nur  keine  \vw:icrc  Ver- 
stärkung, sondern  es  liiLL  \4elmehr  eine  Abschwächuug  d« 
in  einer  bestimmten  Zeit  erzielten  Dichtigkeit  ein.  Wir  haben 
schon  in  unserer  ersten  Abhandlung  aal  diese  Thatsache  bin* 
gewiesen  und  auch  hervorgehoben,  dass  die  Höcfastwiikimg 
von  Pyro* Ammoniak  erreicht  wurde,  wenn  die  Lteung  auf 
ein  Molecul  Pyrogallol  drei  T^Iolecule  Ammoniak  enüiieli 
Der  nachfolgende  experimentelle  Beweis  scheint  jene  Beob- 
achtung zu  bestätigen.  Die  bei  diesem  Versuch  auftretenden 
Zahlenergebnisae  sind  im  Diagramm  Fig.  36  dargestellt 

Versuch  IX.    Pyro-Ammoniak.    Platte  Z^«. 

LYN,    .  1,5» 

Zusammensetzung  der  Lösung :  in  1000  Theilen  iKßr    .  2. 

( IVrogallol  X. 

Das  Entwickeln  dauerte  stets  2'  .,  TVInntten.   Dichtigkeiten  ein- 
schliesslich des  Schleiers. 


Negativ  Nr. 


Man  sieht,  dass  die  Resultate  etwas  unregelmässig  Sind, 
aber  es  ist  klar,  dass  die  Maximaldichtigkeit  erreicht  wurde, 
als  der  Entwickler  auf  1,52  Theile  Ammoniak  ungefähr  4  Theilc 
I'vrogallol  enthielt.  Wenn  das  Maximum  erreicht  würde  an 
dem  1 'unkte,  wn  mit  dem  Pyrogallol  genau  drei  Mnlccule 
Amnioiiiak  verbun<Uii  «inrl.  so  miLSSte  das  Mavinnnn  h^Bl 
Zusatz  von  3.75  Tiu  iK  u  V\  i  ogallol  erzielt  worden  sein. 

Dfiss  die  l.,rliuliung  des  P\  roLjallolgehalts  bei  Itenuuuiig 
des  Sodaentwicklers  einer  älinliclien  Regel  /.u  folgen  scheint 
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idgcn  die  Ergebnisse  des  fol^jenden  Versuches,  die  im 
Diajframm  Fi^.  37  jjraphisch  dargestellt  sind. 

Diagramm  4. 


Fig.  36. 

Versuch  X.    P\'ro-Soda.    Platte  D^. 

Na^  COr^  ~\-  ioa<|.  50. 

Zi»animensetzung  der  Lösung:  in  loooTh.  1  •    '  '50. 

l  Pyrogallol .    .    .  x. 
Has  Entwickeln  dauerte  stets  2'.»  Minuten.    Dichtigkeiten  ein- 
schliesslich Schleier. 


I 

a 

4 

8 

!  16 

!  3» 

1  64 

M.-S.K. 

1 

1 

1 

1 

0 

0,065 

0.070 

0.070 

0,080 

0,085 

0.075 

0,085 

0,065 

0.070 

0, 120 

0235 

0,260 

0,195 

0,095 

t' 

0,065 

0.070 

0,305 

0.585 

o,6so 

vi 

0.515 

0.245 

0,065 

0, 120 

OÖ85 

1,025 

0,985 

0.605 

10 

0,065 

0,220 

0,900 

J'435 

1.620 

i'435 

I.OIO 

ao 

0,065 

0,390 

1.230 

1,900 

2,190 

1.945 

1,485 

0,620 

2.360 

2.675 

2,450 

2,005 

^>jrativ  Nr. 

I 

II 

III 

IV 

VI 

VII 

Waj^amni  Fig.  37  zeigt  wieder  grössere  Regelnlässigkeit 
Resultate,    als    bei  Verwendung    von    Pvro- Anmioniak 
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erzielt  wurde.  Die  Cur\'en  zeigen,  dass  die  Maximaldichtig- 
keit  erreicht  wird,  wenn  unj^efähr  14  Theile  Pvrogallol  in 
1000  Theilen  der  Lösung  vorhanden  sind.  Das  Molecular- 
ge wicht  von  kr\stallisirter  Soda  ist  286;  von  dieser  Substanz 
enthalten  429  Gewiclitstheile  drei  Atome  N'atrium,  und  die 
Proportion  429 :  126 —=  50 :  14,7  ergibt,  dass  auf  je  50  Theile 
Soda  je  14,7  Theile  Pvrogallol  vorhanden  sein  niussten.  wenn 
auf  je  ein  Molecul  Pvrogallol  drei  Atome  Natrium  zur  Stelle 
wären.  Das  angeführte  Experiment  scheint  mit  dieser  Pro- 
portion  ganz   gut   übereinzustimmen.     Es  liegt  jedoch  in 


Diagramm  5. 


F'ß-  37 


keiner  Weise  irgend  ein  chemischer  Grund  dafür  vor,  dass 
die  Sache  wirklich  so  sein  muss,  und  deshalb  waren  weitere 
Versuche  notliwcndig,  um  festzu.stellen ,  ob  diese  Proportion 
zufällig  auftrete  oder  auf  irgend  einer  interessanten  That- 
sache  beruhe. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  weitere  Versuche  mit  stärkeren 
und  schwächeren  Sodalüsungen  angestellt,  um  Klarheit 
dariiber  zu  gewinnen,  ob  die  zur  Erzielung  der  Maxinial- 
dichtigkeit  erforderliche  Pvrogallolmenge  in  einem  constantcn 
Verhältniss  zu  der  Menge  der  verwendeten  Soda  stehe.  Die 
P>gebnisse  der  Versuche  XI  und  XII,  die  in  den  Diagrannuen 
Fig.  38  und  39  darj^estellt  sind,  geben  dariiber  Auskunft.  Bei 
dem  ersten  Versuch  betrug  der  »Sodagehalt  25  Theile  in 
1000  Theilen  des   Entwicklers,   bei  dem  zweiten   100  Theile. 
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i  h.  die  Hälfte  und  das  Doppelte  der  bei  Ausführung  des 
Versuches  X  verwendeten  Sodanienge. 

Versuch  XI.    Pyro-Soda.    Platte  Z^^. 

INa^  CO:^  -}-  loaq.  25, 
A  SO^  .  .  .  25, 
IVrogallol .    .    .  X. 

Das  Entwickeln  dauerte  jedesmal  4  Minuten.  Dichtigkeiten 

einschliesslich  Schleier. 


4rs 

•  1 

4 

8  ! 

16 

1L-S.-K. 

0 

0.075 

0,075 

0,085 

0.085 

0,625 

0.075 

0,115 

0.155 

0.115 

0,100 

0,255 

0.340 

0.305 

0,230 

0,5,60 

0.750 

0.675 

5 

0.450 

0,990 

1,215 

».'55 

10 

0,735 

1,390 

I.7I5 

'  .635 

» 

1,050 

1,810 

2,180 

-'.095 

40 

1.335 

2,200 

2.615 

2.505 

Negativ  Nr. 

I  1 

II 

III  1 

IV 

Diagramm  6. 


Fig.  38. 

Die  Cur\'en  zeigen,  dass  das  Maximum  wahrscheinlich 
ungefähr  7  Theilen  Pyrogallol  liegt,  so  dass  hic-r  wieder 
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dasselbe  Verhältniss  /.wischen  Soda  und  PyrogaUol  die  Maxi* 
maldichtigkeit  in  der  bestimmten  Zeit  hervorzurufen  scheint 
Die  Re^ehiiässigkeit  der  Curven  und  ihre  AehnUchkeit  mit 
deu  voraugeheiideu  ist  gleichfalls  überraschend  (Fig.  38). 

Versuch  XII.    Pyro-Soda.    Platte  A. 

.V^,  CO  .-f-lOdq.  100, 

Zusammensetzung  der  I^sung:  In  1000  Th/^'^^T"^^^ 

IPyrogallo]  .   .  Jr. 
Das  Entwickeln  wurde  stets  2^'«  Minuten  lang  fortgesetzt 
Dichtigkeiten  einschliesslich  Schleier. 


6 

16 

3» 

M.  •  S.»  K. 

0 

o»o8o 

aioo 

1  AO90 

0,060 

0,625 

0.095 

0,110 

1,25 

0,190 

0,280 

0»2I5 

O1I60 

2,5 

0,500 

0,685 

0.575 

0335 

5 

1.255 

1,105 

0.810 

10 

1.795 

1,630 

1.255 

20 

i.Bro 

2.325 

2,220 

1,770 

40 

2,280 

2.Ö55 

2.765 

2.205 

Negativ  Xr. 

I 

1  n 

III       4  IV 

Die  Curven  (Fig.  39)  zeigen  an,  tlass  die  Maxima  /ui^jclitn 
t6  und  32  Theilen  Pvrogallol,  wahrscheinlich  bei  clwa 
:>o  I  lu  ilcn  lic.uLU.  In  diesem  Falle  erfüllt  sich  also  die  oben 
angegebene  l*roportion  nicht  Da  die  bestimmten  Punkte 
in  keinem  dieser  Versuche  den  höchsten  Punkten  der  Cnmn 
sehr  nahe  liegen»  ist  der  experimentelle  Maadmalweitb  nidit 
absolut  und  genau  bestimmt  Es  ist  jedoch  klar,  dass  das 
Maximum  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Znsanniun- 
Setzung  des  Pyrogallols,  d.  h.  den  drei  Hydroxylen  C^H^{OHk 
steht.  Die  chemische  Erklärung  der  Zusammensetzung  der 
T*yrogallolent\vickler  wird  jedoch  höchst  wahrscheinlich  durch 
die  folrrciide  Gleichung  angci^^cben .  welche  auf  Versuchen  be- 
ruht, die  im  Tlieil  VI  auslührlich  beschrieben  werden,  wo 
wir  zeigen,  dass  ein  Molecui  Pyrogailoi  vier  Molecuie  Brom- 
silber zersetzt: 

^AgBr  +  (  t  -f-  2  Na  CO, 

—  4  .  lg  -j-  ()x\  daiionsproduct  +  4  Na  Br  +  2  CO.,. 

Iis  ist  danach  klar,  dass  ausreichend  Alkali  zur  Auf- 
nahme des  freigewordenen  Broms,  nämUch  vier  Atome  Natiimu 
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oder  \-ier  Molecule  Aminoniuin  auf  jedes  Molecul  Pvrogallol 
zur  Stelle  sein  müssen.  In  diesem  Falle  müsste  die  Maximal- 
entwickJung  eintreten  bei  Verwendung  von 

25  Soda  und  5.5  statt  7  Pyrogallol, 

50  1»  '  I       »»  14  »» 

100     „       „22       „20  „ 

jedoch  sind  die  Cur\'en,  wie  schon  erwähnt,  kaum  hinreichend 
bestimmt,  um  diesen  Punkt  feststellen  zu  können. 

Es  erscheint  angebracht,   daran  zu  erinnern,   dass  die 
Soda  etwa  das  Vier-  bis  Fünffache  des  Pyrogallolgewichtes 
ausmachen  muss,  damit  in  einer  bestimmten  Zeit  die  Maximai- 
Diagramm  7. 


Fig. 


39 


dichtigkeit  erzielt  wird.  Eine  grössere  Menge  Pyrogallol 
«"irkt  hemmend,  und  die  Bedenken  gegen  derart  wirkende 
Substanzen  werden  weiter  unten  bei  der  Erörterung  des  Ein- 
flusses des  Bromsalzes  auseinandergesetzt  werden. 

Diagramm  Fig.  40  ist  zu  dem  Zweck  gezeichnet  worden, 
wn  einen  Begriff  von  dem  Durchschnittsresultat  der  drei 
letzten  Versuche  zu  geben.  Die  durch  die  Expositionen  40  und 
2,5  Meter- Secunden- Kerzen  erreichten  Dichtigkeiten  sind  für 
jeden  der  drei  Entwickler  eingetragen. 

Die  Ordinaten  sind  wie  gewöhnHch  die  Dichtigkeiten,  und 
die  Abscissen  die  auf  ein  Atom  Natrium  des  Entwicklers 
kommenden  Molecule  Pyrogallol.  Das  Diagramm  zeigt,  dass 
höchst  wahrscheinlich  das  wirkliche  Maximum  eintritt,  wenn 

16 


242 


Das  latente  Bild  und  seine  Entwicklung. 


iinj(efähr  0,25  Moleciile  P}'rogallol  auf  das  Atom  Natrium 
oder  auf  das  Molecul  Ammoniak  entfallen. 

Gestützt  auf  diese  Versuche  haben  wir  uns  entschlossen, 
als  Normal- Pyro- Soda- Entwickler  eine  Lösung  zu  ven*'enden, 
die  in  1000  Theilen  8  Theile  Pyrogallol,  ausreichend  zur 
raschen  Verstärkung  hoher  Dichtigkeiten,  40  Theile  Soda  und 
die  gleiche  Menge  Natriumsulfit  enthält. 

Bis  jetzt  haben  wir  uns  nur  mit  dem  Einfluss  von  Unter- 
schieden in  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  auf  ein- 
zelne Dichtigkeiten  beschäftigt;   es   bleibt   uns  jetzt  noch 

Diagramm  8. 


1 

m 

1 

^^^^ 

iiii  Im               tt  Iii  _ 

Fig.  40. 

iU^rig,  den  Einfluss  auf  das  gesammte  Negativ  in  Betreff 
seiner  Copirfähigkeit  und  seiner  Naturtreue  zu  erörtern.  Es 
geschieht  dies  am  besten  in  der  Weise,  dass  man  die  Ver- 
änderungen verfolgt,  welche  in  der  Lage  und  Krümmung 
der  charakteristischen  Cun-e  der  Platte  her\'ortreten. 

Bei  den  vorerwähnten  Versuchen  wurden  stets  die  Dichtig- 
keiten einschliesslich  des  Schleiers  angegeben,  da  wir  ja  die 
Wirkung  des  Entwicklers  in  ihrem  vollen  l^mfange  darstellen 
wollten.  Bei  der  Eintragung  der  charakteristischen  Curvc 
haben  wir  regelmässig  den  Schleier,  d.  h.  die  durch  Ent- 
wickler reducirte  Silbenuenge  des  dem  Lichte  nicht  aus- 
gesetzt gewesenen  Bromsilbers,  von  der  gesammten  Dichtig- 
keit abgezogen  und  den  Rest  als  durch  die  Lichtein>*-irkung 
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iKnofgernfeii  betrachtet  WShrend  dies  Vorgehen  voUkommen 
comct  ist,  soweit  die  Copirffihigkeitswertbe  des  Negativs  in 
Betracht  kommen,  ist  es  eine  noch  offene  Frage,  ob  dasselbe 
auch  hinsichtlich  der  Feststellung  der  Empfindlichkeit  einer 
Platte  sich  rechtfertigen  lässt.  Wir  haben  deshalb,  um  uns 
Reruhigiing  über  diesen  Punkt  zu  verscli äffen ,  einige  Ver- 
suche augestellt.  Ein  fücliter  SclileitT  k:nin  nur  ilurch  vhiv 
infolge  Unachtsamkeit  aufgetretene  Exposition,  (hirch  eine 
fehlerhafte  Hmulsion  oder  einen  schlecht  ausgeglichenen 
Eaunckler.  am  ersten  durch  den  Amuioniakentwickler,  her- 
TOrgemfen  sein. 

Drd  Streifen  einer  Platte  wurden  in  derselben  Weise 
exponirt,  wie  es  zur  Besttmmnng  der  Brnpfindlicbkeit  ge> 
MbidiL  Der  eine  {A^  wurde  in  einem  gut  ausgewichenen 
Pvio-Ammottiakentwickler  entwickelt;  der  zweite  (d)  durch 
Ucht  verschleiert,  der  dritte  (C)  dagegen  durch  Anwendung 
eines  Entmcklers»  welcher  freies  Ammoniak  im  I^eberschuss 
^rul  kein  Bromsalz  entliielt  Die  angewendeten  Entwickler 
enthielten  in  tooo  Thcilc:i : 


I 

II 

X.OI 

2.53 

Kßr.   .  . 

2 

Pvro .    .  . 

3 

3 

iis  wurden  folgende  Dichtigkeiten  beobachtet: 


Versuch  XIII. 


pTposftion 

dcndfen  A 
Cotwiekler  I 

Verschleiert  durch: 
Exposition       |  Entwickler 

Streiten  B        [        Streifen  C 
Entwickler  1      |      Entwickler  II 

;  :0 

0,100 
0»205 
0,510 

0,870 
1,240 

1.870 

0,860 
0.925 
0,030 
J,200 
1,460 
1,710 
1,950 

0,845 

1,465 

^.855 
2.155 

2,470 

2*675 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  in  Diagramm  Pig.  4z 
JCenati  so  verzeichnet,  wie  es  bei  Empfindlichkeitsbestini mun gen 
S^Khieht,  und  so  sind  die  drei  Curven     B  und  C  entstanden. 

i6* 
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Verlängert  man  die  geraden  Stücke  dieser  Ciir\en,  so 
schneiden  dieselben  die  Expositionsscala  an  folgenden  Stellen: 

Curve  A  0,96  M.-S.-K.,  entsprechend  der  Empfindlichkeit  35. 
„     B  0,18  „  „  „  190, 

„     C  0,21       „  .,  „  „  162. 

Es  liegt  danach  auf  der  Hand,  dass,  wenn  eine  Platte  stark 
verschleiert  ist,  sei  es  durch  Licht,  sei  es  durch  das  Entwickeln, 
und  man  die  Dichtigkeiten  einschliesslich  des  Schleiers  in  das 
Diagramm  einträgt,  die  Empfindlichkeit  absolut  falsch  wird. 

Diagramm  9. 


Fig.  41. 

Wenn  man  jedoch  nicht  den  Schnittpunkt  des  gerade« 
Stückes  der  Curve  mit  der  Expositionsscala  selbst,  sondern 
mit  einer  parallel  zu  dieser  durch  den  dem  Werth  der  Schleier- 
dichtigkeit entsprechenden  Tunkt  gezogenen  geraden  Linie 
bestimmt,  so  ergeben  sich  als  Schnittpunkte  für  die  • 

Curve  B  2.0  M.-S.-K.,  entsprechend  der  Empfindlichkeit  17, 
»»     C  0,9      M  M  «f  37' 

Im  I^'alle  der  Curve  C  würde  also  die  Subtraction  des 
Schleiers  die  Lage  der  Cur\e  derart  verschieben,  dass  keine 
merkliche  Veränderung  der  Em])findlichkeit  auftreten  wxirdc. 
Anders  dagegen  steht  die  Sache  hinsichtlich  des  Falles  der 
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Cune  B.  Thatsächlich  wurde  bei  diesem  Versuch,  nachdem 
die  gewünschten  Kxpositionsabstufungen  auf  die  Platte  gewirkt 
hatten,  diese  noch  gleichmässig  5  Secunden  hindurch  dem- 
selben Lichte  ausgesetzt,  um  eine  zufällige  Lichteinwirkung 
zu  imitiren.  Jede  einzelne  Dichtigkeit  hätte  also  5  Meter- 
Seoinden-  Kerzen  weiter  ab  vom  Nullpunkt  eingetragen  werden 

Diagramm  2A. 


Fig.  4a. 

müssen,  als  es  wirklich  geschehen  ist;  in  Wirklichkeit  waren 
die  Expositionen  also 

nicht:  1,25       2,5        5       10       20  40 

sondern:      6,25       7,5       ib       15       25  45. 

Geschieht  die  Eintragung  in  dieser  Weise,  so  ergibt  sich, 
dass  die  so  erhaltene  Curve  absolut  mit  der  nonnalen  Curve  A 
itisamnien fällt  und  deshalb  natürlich  auch  dieselbe  Empfind- 
lichkeit liefert-  Es  gilt  daher  folgende  Regel:  Wird  der 
Schleier  allein  durch  den  Entwickler  her\'orgerufen ,  so  ergibt 
die  nach  Abzug  des  Schleiers  eingetragene  Dichtigkeit  eine 
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annähernd  richtige  Empfindlichkeit.  Wird  jedoch  der  Schleier 
durch  infolge  von  Unachtsamkeit  stattgehabte  Belichtung 
verursacht,  sei  es  nun  bei  der  Herstellung,  sei  es  bei  der 
Handhabung  der  Platten,  so  kann  die  Cur\e  nicht  corrigirt 
werden,  da  der  Werth  der  Exposition  nicht  bekannt  und 
deshalb   naturgemäss  die  Bestimmung   der  Empfindlichkeit 

Diagramm  3A. 


fig-  43- 

nutzlos  ist.  Es  sind  deshalb  bei  unseren  früheren  Experi- 
menten in  die  Diagramme,  die  den  Einfluss  von  Unter- 
schieden des  Entwicklers  auf  den  allgemeinen  Charakter 
des  Negativs  und  auf  die  Empfindlichkeit  der  Platte  darstellen 
sollten,  alle  Dichtigkeiten  stets  nur  abzüglich  des  Schleiers 
eingetragen  werden. 

Unterschiede  im  Alkali  geh  alt.  Der  Einfluss  von 
Unterschieden  im  Ammoniakgehalt  ist  im  Diagramm  Fig.  42, 
derjenige  von  Unterschieden  im  Sodagehalt  im  Diagramm  Fig-43 
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darstellt.  Der  Charakter  der  Negative  ist  schon  besprochen 
worden,  und  es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  sehr  un- 
befriedigende Beschaffenheit  der  mittels  des  Pyro- Ammoniak- 
cnt^icklers  erhaltenen  Negative,  wie  sie  durch  die  Krümmung 
der  charakteristischen  Curve  dargelegt  wird,  darzuthun. 
Aa^^rscits  zeichnen  sich  natürlich,  mit  Ausnahme  der  Periode 
4kt  Unterexposition ,  die  \'ier  charakteristischen  Cur\*en ,  welche 
d«  P>To- Sodaentwickler  darstellen,  sämmthch  durch  gerad- 
linigen Verlauf  aus. 

Hinsich tUch  des  Werthes  des  Entwicklungsfactors.  der 
den  Grund  der  Abweichung  der  Abstufungen  des  Negativs  von 
denjenigen  des  photographirten  Gegenstandes  angibt,  hat  die 
Steigerung  des  Ammoniakgehaltes  nur  geringen  Einfluss  aus- 
j^eübt,  während  die  Steigerung  des  relativen  Sodagehaltes  in 
dicier  Beziehung  eine  merkbare  und  regelmässige  Ein- 
wiricnng  ^.eigt. 


Pjro  -  Aramoniak 

Pyro  -  Soda 

Relatire  Menre 

Entwicklungs- 
factor 

Relative  Soda» 
menge 

Entwicklungs- 
lactor 

1 
2 

4 
8 

In  Beziehi 
Wickler  auf  d 
VerinderungeD 

1.7 

>.9 

1.75 

1,1 

mg  auf  den  Ein 
ie  EmpfindHchk 
in  der  „  Inertia 

I 
2 

i 

fluss  dieser  vers 
eit  der  Platte  t 
i*'  auf  (Fig.  44): 

1.2 

1,65 

2.2 

2,45 

chiedenen  Ent- 
.reten  folgende 

P> TO  •  Ammoniak  | 

j                    Pyro  -  Soda 

Relative  Mcnre 
AT/, 

„Inertia" 

Relative 
Sodamenge 

..Inertia'" 

1 

2 

4 
8 

M..S.-K. 

1,18 

0,70 

o>73 
0,80 

I 

a 

t 

M. -S.-K 
1.25 

Auch  hier  ist  wieder  der  Einfluss  des  Ammoniaks  ein 
^regelmässiger,  dagegen  derjenige  der  Soda  ein  regel- 
■faßiger.  indem  die  „Inertia'*  ab-,  die  Elmpfindlichkeit  zu- 
^ununi  mit  dem  gesteigerten  Sodagehalt.    Es  würde  jedoch 
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verfrüht  sein,  diese  Aenderung  dem  Einflüsse  des  gesieij^erten 
Alkaligehaltes  zuzuschreiben,  indem  die  Regel  ist,  dass.  wenn 
der  Entwickler  ein  Bromsalz  enthält,  ein  steigender  Ent- 
w-icklungsfactor  stets  Hand  in  Hand  mit  einer  Abnahme  der 
„  Inertia  ""geht,  selbst  wenn  die  Aenderung  des  Entwicklungs- 
factors  durch  eine  Veränderung  der  Entwicklungszeit  bei 
Verwendung  desselben  Entwicklers  her\  orgenifeu  ist.  Es  be- 
steht kaum  ein  Zweifel  darüber,   dass  die  Veränderung  der 

Diagramm  4A. 


Fig.  44- 

Empfindlichkeit  sich  nicht  gezeigt  haben  würde,  wenn  der 
r3nt%\nckler  kein  Bromsalz  enthalten  hätte. 

Unterschiede  im  Pyrogallolgehal t  Werfen  wir 
nochmals  einen  Blick  auf  die  Cur\en  der  Diagramme  Fig.  3^ 
bis  39,  welche  die  Zunahme  der  Dichtigkeiten  darstellen,  so 
sehen  wir,  dass  die  Curven  sich  zuerst  bis  zur  Erreichung 
der  Maximalwirksamkeit  fächerfönnig  ausbreiten,  dann  jedoch 
als  j)arallele  gerade  Linien  fortlaufen.  Wir  haben  daher  zwei 
bestimmte  Gesetze  vor  uns.  So  lange  das  Pyrogallol  in  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  ist,  als  nothwendig  ist  zur  Er- 
zeugung der  Maximalwirkung,  haben  wir  ein  Gesetz  dass 
demjenigen  der   „constanten   Dichtigkeitsverhältnisse"  nahe 
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kommt,  während,  wenn  die  erforderliche  Menge  P>Togallol 
überschritten  ist.  ein  ganz  anderes  Gesetz  in  Geltung  tritt, 
welches  man  wohl  als  Gesetz  der  ,,  Constanten  Dichtigkeits- 
unterschiede** l)ezeichnen  könnte.  Im  ersteren  Falle  wirkt 
"las  Pyrogallol  beschleunigend,  im  zweiten  Falle  hemmend, 
nnd  wir  werden  sehen,  dass  der  am  stärksten  verlangsamende 
Factor,  nämlich  das  Bromkah,   sich  identisch  nrit  dem  im 


Diagramm  5  A. 


f  "ß-  45- 

Uberschuss  über  das  zur  Erzeugung  der  Maximalwirkung 
vorhandene  Pyrogallol  verhält 

Der  allgemeine  Charakter  der   Pvro- Ammoniaknegative 
'St  aus  ihren  charakteristischen  Curven  im  Diagramm  P'ig.  44 
ersehen.    Die  Cur\'en  verlaufen  wiederum  höchst  unregel- 
Der  allgemeine  Charakter  von  Pyro- Sodanegativen 
°ut  verschiedenem  Pvrogallolgehalt  geht  aus  denijDiagramm 
H  45  her\-or,  in   dem  die  Negative  II  bis  V  dargestellt 
Man  sieht,  dass  vor  Erreichung  der  Maximaldichtig- 
*öt  die  Negative  gut  sind   und  besonders  hinsichtlich  des 
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Entwicklunj^factors  von  einander  abweichen.  Die  Curve  II 
ist  unbefriedigend,  da  die  P>Togallolnienge  nicht  ausreicht,  um 
die  volle  Entwicklung  ohne  Zuhilfenahme  des  Diffusions- 
Processes  eintreten  zu  lassen. 

Diagramm  Fig.  46  stellt  die  Negative  V  bis  VII  dar  bei  und 
nach  Erreichung  der  Maximalunrkung  des  Entwicklers.  Die 


Diagramm  7A. 


Fig.  48. 


»eitere  Steigerung  des  Pyrogallols  verändert  praktisch  den 
Entwicklungsfactor  nicht,  dagegen  merklich  die  „Inertia". 
tHe  lahlenmä&sigen  Resultate  sind  die  in  Versuch  XIV  ent- 
haltenen. 

LHese  sehr  merkliche  Veränderung   der   ,,  Inertia*',  die 
flicht  mit  einer  Aenderung  des  Entwicklungsfactors  verbunden 
ist  charakteristisch  für  die  hemmende  Wirkung  eines  l'eber- 


i 
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Versuch  XIV. 


Negativ  Nr. 

Relative  Menee 
der  Pyro  -  Mole- 
cule  auf  I  Soda 

£iitwicklungs- 
factor  Y 

^Inertia- 

II 

0.045 

? 

• 

> 

• 

III 

0,09 

1,10 

165 

IV 

0,181 

1,12 

\' 

(Maximal  -  Dichti^;- 

0,362 

keit) 

1,70 

1,12 

VI 

0725 

1,60 

1,40 

VII 

1,00 

2,70 

Schusses  an  Pyrogallol  über  die  erforderhche  Menge.  Die 
Diagramme  Fig.  47  und  48  stellen  die  verschiedenen  Negative 
der  Versuche  XI  und  XII  dar.  Die  geraden  Linien  zeigen, 
dass  sänimtUche  Negative  gut  sind.  Die  folgende  Tabelle 
liisst  den  Einfluss  von  Unterschieden  im  Pyrogallolgehalt  auf 
den  Hntwicklungsfactor  und  auf  die  „Inertia"  der  Platte  er- 
kennen. 


Nfjiativ 
Nr. 

Moleciile 
Pyro  auf 
I  Soda 

Versuch  XI 

Versuch  XII 

T 

1  » 

T 

i 

I 

0.90  ' 

0.97 

2,05 

1,42 

II 

1    o.iBr  j 

1.35 

1,10 

III 

1  0,362 

1.57 

0'95 

1.70 

1.30 

IV 

1   0'725  i 

i'55 

i»05 

1.55 

1.70 

Diese  Arbeiten  gewähren,  obschon  sie  noch  nicht  ab- 
geschlossen sind,  einen  tiefen  Einblick  über  den  Zusammen- 
hang von  Entwicklung  und  Bilderzeugung  auf  Trockenplatten. 


lieber  die  Rolle  der  Diffusion  im  Entwicklerbade. 

Von  Adrien  Gu^bhard  in  Paris. 

Capitain  R.  Colson,  der  Verfasser  einer  grossen  2^1 
beachtenswerther  Arbeiten  über  die  in  der  Photographie  auf- 
tretenden chemischen  Processe,  hat  kürzlich  in  mehreren  Ab- 
han<llungen  über  die  Rolle  der  Diffusion  im  Entwicklerbade 
auf  diese  die  Erscheinungen  der  Silhouettenbildung,  d.  h. 
scharfen  Hervortretens  von  Schwarz  und  Weiss  entlang  der 
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Trenoangslixiie  zwischen  den  Stellen  mit  starken  und  schwachen 
photographischen  ^ndrftcken,  zurückgeführt   Nach  Colson 

loU  sich  «liese  Erscheinung  besonders  häufig  bei  radioji^aphi- 
fcfaen  Cliohcs  zeigen«    In  Wirklichkeit  ist  es  mir  in  den  sehr 

seltenen  Fällen,  wo  diese  Erscheinung  mir  zu  Gesicht  ge- 
Iconimen  :^t,  so  erschienen,  als  ob  dieselbe  sich  durch  ganz 
aE'kre  I  mstande  erklären  lässt,  von  dem-u  einer  wenij^stcns 
^chon  in  einer  von  mir  am  9.  Mai  1Ö9Ö  kr  Akademie  der 
Wissenschaften  (Band  126,  S.  1441)  vorj^elegten  Mitlheilung 
aiii;cdtutet  ist,  diu  liur  zum  Abdruck  gelangen  mag  (tiach 
„Les  Rayoiii  X  ,  Ni.  17,). 

Unter  dem  Namen  „innere  Osmose**  habe  ich  früher  schon 
(Ctompt  rendus,  Bd.  12&,  8.  41 ;  3.  Januar  1698)  hefläufig  die 
ngeosytigen  sichthaxen  Spuren  von  StrOmen  hervorgehoben, 
irdcfae  sich  an  den  kleinsten  capillaren  Lücken  jeder  festen 
Tianrangswand  geltend  machen,  welclu  uif  die  Gelatine 
«ner  venchieierten  Phitte  gebracht  wird  und  so  die  Flüssig- 
keit in  zwei  von  einander  geschiedene  Gebiete  theilt. 

Diese  Ströme  Tii.uhen  sich  bald  in  d<-r  t  inen .  bald  in 
der  anderen  kuhtini)^  j^^eltend,  so  dass  es  Im«  resse  zu  haben 
schien,  das  sie  beherrschende  Gesetz  festzustellen,  das  sich 
dann  als  sehr  einfach  heraiissu  Ute,  indem  sich  er^^ab,  dass 
iur  diese  Erscht'inun)^^  die  Ii«  kannten  Gesetze  der  Diffusion 
direct  gelten,  tLiss  sie  aber  nach  ihrem  ganzen  Weseu  ein 
BindegÜed  zwischen  der  Diffusion  und  der  eigentlichen  Osmose 
dsntdlL 

Der  folgende  Versuch  lässt  unmittelbar  das  Prindp,  welches 
der  Erscheinung  zu  Grunde  liegt,  erkennen. 

Man  legt  auf  die  Geladne  einer  gleichmässig  verschleierten 

Platte  die  beiden  gleichgrossen  kreisförmigen  Schnitte  der 
beiden  einander  sehr  unj^leichen  Calotten,  welche  sich  beim 
Durchschneiden  einer  Hohlkngel  in  cjosser  Entfernung  vom 

Mittelpunkt  <-r«j^t4>fTi .  oder  auch  die  beiden  einander  sehr 
angleichen  i^rcistorniij^en  Ausschnitte  zweier  gleichen  Zonen') 
<^tr  Kugel  mit  grossem  Radius -^j.    Auf  diese  Weise  werden 


II  In  i'ier  Praxis  werden  ein  Uhrglas  und  eine  kleine  Glocke  von  einer 
-Nicbtlampr  dazu  verwendbar  sein,  da  nAmtich  aufjeden  Fall  für  den  ;;r;^sseren 
rni  Lu^tau^^ang  vorhanden  sein  mus«»,  um  einen  Niveauunterschied 
^  Flüssigkeit  zu  verhindern* 

2)  In  lic-  ''i  iM«-  t:riir:'jffi  zwei  glatte  t.obcrhis  at!«^  dOnn^'m  Krv^tall 
^  finem  fcnlwickki  bade ,  weiches  nicht  oder  kaum  über  die  oberen  UeÜ- 
nim^tn  htitaatreiclit,  in  dem  Falle,  wo  man  e»  vorziehen  wOrde,  dieselben 
mit  »inTr  /'.Vf'ttfM  verschleierten  Platte  zu  vrrsrhlirxsen,  die  mit  der  Gelatine 

UQtea  wagerecht  in  die  Flüssigkeit  gelegt  mt^  um  durch  voibtilndige 
^itigung  des  EmfliiMea  der  Schwere  das  expertmentum  crucis  machen 
*  ^Omg  en, 
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auf  alle  Fälle  aus  der  Gesammtmeuge  der  Entwicklerflüssig- 
keit ungleiche  Volumina  abgegrenzt,  welche  in  verschiedenem 
Maasse  auf  jede  Oberflächeneinheit  der  vom  Lichte  beein- 
flussten  Gelatine  einwirken  werden,  und  es  wird  in  keiner 
Weise  überraschen,  dass  eine  Differenz  der  Färbung  auftritt, 
welche  zwischen  jeder  Scheibe  und  dem  Platteugrunde  cor- 
respoudirt 

Aber  gleichzeitig  wird  man  bemerken,  dass  die  schwarze 
Spur  des  Osmosestromes,  wenn  capillare  Verbindung  statt- 
gehabt hat,  stets  von  der  dunklen  zur  hellen  Fläche  hin 
gerichtet  ist,  d.  h.  von  der  Stelle,  wo  weniger  Verbrauch  des 
wirksamen  EntA\-icklerbestandtheiles  stattgehabt  hat  oder  dieser 
in  verhältnissmässig  stärkster  Fülle  vorhanden  war nach  der 
Stelle,  wo  das  Gegentheil  herrschte;  das  erinnert  unmittelbar 
an  den  Vorgang,  welcher  sich  zwischen  zwei  mit  einander 
in  Verbindung  stehenden  Gasometern  abspielen  würde,  wenn 
im  Innern  eines  derselben  irgend  eine  Absorptionsursache 
eine  Herabsetzung  der  partiellen  Spannung  eines  der  Elemente 
des  Gasgemisches  herbeiführte. 

Aber  weiter  lässt  sich  die  Analogie  nicht  führen,  und  die 
charakteristische  Viscosität  des  flüssigen  Zustandes  zeigt  sich 
in  der  scharfen  Localisation  dieser  Ströme  und  in  ihrer  Be- 
grenzung durch  eine  hellere  Welle  ringsum  auf  der  Aussen- 
seite.  Ist  dieser  helle  Randstreifen  dem  mechanischen  Fort- 
schreiten der  secundäreu  Producte  der  localen  Entwicklung 
zuzuschreiben,  oder  muss  man  ihn  nicht  vielmehr  (denn  man 
beobachtet  ihn  nicht  in  begrenzten  Räumen  von  sehr  geringer 
Höhe)  als  die  Stelle  betrachten,  wo  die  ankommenden  Mole- 
cule  durch  den  Widerstand  der  übrigen  gezwungen  werden, 
die  horizontale  Geschwindigkeit  aufzugeben  und  in  Schnecken- 
und  Wirbellinien  sich  aufwärts  zu  bewegen? 

Auf  keinen  Fall  wird  man  hier  vor  einer  einfachen  directen 
Diffusionswirkung  stehen  wie  bei  dem  geschichteten  Wechsel 
zwischen  schwarzen  und  weissen  Streifen,  welche  man  in  den 
sogen.  Ausflussfiguren  beobachtet,  und  welche  Co  Isen  auf 
diese  einfache  Weise  hat  geglaubt  erklären  zu  können  im 
Verfolg  seiner  bestätigenden  Versuche  für  alle  von  mir  an- 
gedeuteten neuen  Thatsachen  (Bull.  Soc.  frang.  de  Photographie, 
2.  Serie,  Bd.  14,  S.  32,  1898;  Compt.  rend. ,  Bd.  126,  8.471)- 


l)  Dies  pibt  die  Erklärung  fOr  die  Erscheinung,  dass  der  Strom  stets 
nach  innen  gerichtet  ist,  wenn  man  versucht,  mein  allgemeines  Vcrfthrcn 
der  directen  Rcproduction  auf  MOnzen  anzuwenden,  welche  Erscheinoni;, 
wie  ich  erfahren  habe,  Darget  zufällig  auch  schon  in  einigen  besonderen 
FflUen  beobachtet  hat,  ohne  jedoch  die  physische  Ursache  oder  gar  das  all- 
fcmrine  Gesetz  zu  ahnen. 
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Da  jeder  schwarze  Streifen  stets  zwischen  zwei  helle  ein- 
schlössen ist  und  umgekehrt,  schliesst  die  Sjnnnietrie  alleiii 
schon  au>,  riiie  Kraft  vornuszusetzen .  die  einer  nicht  sinus- 
o'ilalen  Foitik!  cT!t«priclit.  während  die  einfache  Betrachtung 
'itr  schr??i!henl<)rnngen  und  Wirbelbewegung  der  Molecule  ge- 
staltet, «iicse  KrscheniuTii^  mit  dem  in  Verhindun;^'  /ii  setzen, 
was  ich  iConipt.  rcnd.,  Hd.  126,  S.  5Ö9,  1Ö9Ö)  über  du  wahren 
Ursachen,  d.  h.  weder  ausschliesslich  chemischer,  gen.tutr 
llicniiischerf  als  vielmehr  mechanischer  Natur  der  Ungleich- 
baten  111  der  Schwteutig  der  Platte  festgestellt  habe. 

Die  Rolle  der  I>iffusion  sdieint  besser  prädsirt  zu  sein 
in  Weise,  wie  ich  es  ang«;geben  habe,  und  um  so  weniger 
erscheint  es  angebracht,  ihr  etwas  beizumessen,  was  ihr  nicht 
zukommt,  wie  z.  B.  die  Wirkung  einer  ungleichmässig  durch 
<ias  Ucht  beeinflussten  Platte  auf  eine  ihr  sehr  nahe  gebrachte 
andere  gleichniiLssipj  verschleierte  Platte;  diese  Einwirknnjjf, 
<iie  ebenso  mittels  irgend  eines  alten  trockenen,  chemisch 
anwirksamen  Ciiches  hervorgerufen  werden  kann,  steht  natür- 
lich unter  dem  von  rnir  über  die  Reproduction  aller  schwachen 
-iiii  Gdatine  jLrehrachten  ebenen  Reliefs  aufgestellten  Gesetz 
nach  dem  einlachen  önhchen  \erhältuiss  der  W^irkung  des 
Entwicklers  auf  sehr  schwache  Schichten,  auf  welche  er  ein- 
COdutokt  ist.  Nach  dem,  was  man  von  dem  ungleichen 
AniKhwellen  der  vom  Licht  beeinflussten  Gelatine  weiss,  er- 
küren  sich  dadurch  auch  die  von  Colson  afs  „begrenzte 
Entwicklung**  und  „Silhouettenbildung**  bezeichneten  Er- 
KfadnuDgen  deren  Auftreten  sehr  fraghch  sein  würde,  wenn 
«las  schützende  Glas  überall  in  enger  Berührung  mit  der  Gela- 
tine bliebe.  Die  „Silhouettenbilduug",  die  allgemein  auftritt, 
*o  stark  und  wenig  vom  Lichte  beeiTiflusste  Stellen  an  ein- 
ander gren/en,  dürfte,  da  sie  sich  nie  auf  Film  oder  Papier, 
sondern  nur  auf  Glas  zeigt,  nichts  anderes  als  die  Erscheinung 
»itr  Irradiation  sein,  für  die  Abney-I  ein  leider  sehr  in  Ver- 
gesbeuheii  gerathenes  Cresct/  aufj^estellL  und  Cornu^)  das 
Wer  zu  \\cnig  angcw i.  ndett  Bekämpf ungsmittel  angegeben 
iMt  Den  Beweis  dafür,  dass  die  Diffusion  nicht  die  Haupt- 
VMdie  der  Bfscheinung  ist,  hat  übrigens  Colson  durch  die 
^Qfch  aUe  meine  früheren  Beobachtungen  bestätigte  Pest- 
steOang  erbra^t,  dass  keine  Spur  von  Silhouettenbildung  an 


>>  Compt.  r«iid..  Bd.  e96,  S.  471,  189B. 

2(  .Phil.  Mac  ".  4  Serie,  Bd.  50,  S  46,  1875:  <  f  „Moniteur  dr  la  photo- 
^|pjw%B<La»S.  115,  169a  —  Cder's  «Auftführl.  Handb  d.  Fbot.^  a.  Aufl., 

3)  Compt  rend..  Bd.  HO,  8.551,  18^0.  —  Eder^s  „Ausflilirl.  Huidb.  d. 
I^-.&Aofl.,  Bd.U. 
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Verichied«ne  photographiftche  Procctse  tt.  a.  w. 

den  Rändern  einer  Platte  -  ncUr  eines  einfachen  Platten- 
strtifin.s,  wie  ich  noch  innzufii-cii  kann  —  anftritt,  der  in 
8ehr  .spitzem  Winkel  auf  eine  verschleierte  Platte  gestellt  wird. 

Wenn  in  diesem  Falle  die  Lan>^e  des  erhaltenen  1  li<  :le^ 
sich  merklich  proportional  zu  der  Neigung  en**eist,  uuii  üieinc 
Hypothese  von  der  Proportionalität  der  Entwicklungskraft  zu 
den  dfinnen  begrenzten  Schichten  bestätigt,  so  volhieht  lidi 
der  Durchgang  durch  den  normal  geschw&rsten  Theil  im  Falle 
eines  schmalen  Flattenstreifens  nicht  nach  progressiver  Ab- 
stufung, sondern  nach  einem  aus  zwei  Bogen  mit  doppelter 
Krümmung  bestehenden  Gewölbebogen,  welcher  das  Mitwirken 
besonderer  Kräfte  bezeugt,  die,  wahrscheinlich  capiUarer  Natur» 
erst  noch  zu  definiren  sind. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  auf  solche  Knifte  und 
keincswe^  auf  die  Diffusion  die  atircf »lenartii^e  dunkle  Zone 
zurückzuführen,  welche  die  obscuroide  Zone  jedes  cuiivexen 
Contactes  mit  der  Gelatine  umgibt.  Jedoch  haben  die 
Hunderte  von  Versuchen,  wekhc  ich  t)ereits  angestellt  habe, 
und  die  Hunderte  von  Messungen,  die  ich  vorgeuomuieu,  um 
durch  vollständige  Immersion  die  stark  ausgeprägte  Wiikung 
von  Menisken  auf  die  Elemente  der  Entwicklung  auszuachfieasen, 
mich  zu  keinem  anderen  Resultate  gefOhrt  als  zu  der  Fest- 
stellung, dass  es  unmöglich  ist»  voreilige  Schlussfolgemngen 
zu  ziehen  und  üt>ereilt  Theilbeobachtungen  zu  verallgemeineni. 


Verschiedene  photographiscHe  Proccssc  in  ihrer 
Anwendung  auf  lichtempfindliche  Gewebe«  Leder  u.  s.  vr. 

Von  A.  Cobenzl  in  Wiesloch  (Baden). 

im  Verfol^^  der  Versuche  mit  den  nach  meinen  Veriahren 
und  Pateuten  hergestellten  lichtempfindlichen  Geweben,  Leder 
u.  s.  w.,  welche  seit  März  1898  von  der  Firma  Photocfaeniie 
Wiesloch -Heidelberg"  in  Wiesloch  (Baden)  fabridrt  und  io 
den  Handel  gebracht  werden»  habe  ich  gefunden»  dass  säch 
diese  Gewebe,  Chlorsilber- Emulsionspräparate,  nicht  nur  bei 
den  bekannten  Auscopirzweckeu  sehr  gut  bewährt  haben, 
sondern  auch  nur  angetont  vorzüglich  mit  saurem  Entwickler 
sich  behandeln  lassen.  Durch  letzteres  Verfahren  wird  be- 
sonders in  der  lichtannen.  tniben  Winterzeit.  «1:*  »las  I:nl- 
wickeln  sehr  rasch  von  Statten  j^^elit.  viel  Zeit  beim  L'npiren 
gespart.  Die  so  erhaltenen  Copien  lassen  in  lU/u^  aut  Klar- 
heit 'Ur  Zeichnnntr.  Utiiiheit  der  Töne  und  Weissen  nicht<i 
zu  wiinNcheH  iibii^,  im  Gegen  theil,  bei  einigenuassen  sur^^- 
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filtiger  Arbeit  wird  das  gewiiiuclite  Resultat  nach  diesem 
Verfahren  viel  sicherer  als  sonst  erhalten.  Das  Nachsehen 
bdin  Copiren  fällt  weg  und  damit  auch  die  Gefahr,  die  Stolfe 
im  Copirrahmen  zu  verschieben.  Ueher-  und  IJntercopiren 
ist  aus j^eschl nisten,  da  durch  die  Entwicklung  die  gewünschte 
Kraft  der  Cc)])ie  im  richti)^eTi  Augenblick  festgehalten  werden 
kann  und  ein  Fehler  durch  Abschwächen  und  Verstärken 
?i:i.iu  Ulf  bei  der  Irockenplattenbehandlung  wieder  gut  zu 
aiadicn  ist. 

Das  Verfahren  besteht  der  Hauptsache  nach  in  Folgendem: 
Die  KchtemfifindHclien  Gewebe  werden  unter  dem  Negative 
im  Copirrahmen  10  bis  30  Minuten  je  nach  Durchlässigkeit 
des  Xegativs  und  Tageshelligkeit  belichtet.  Nur  die  Schatten 
biandien  angedeutet  zu  sein,  alles  weitere  kommt  in  der  Bnt- 
widcltmg.  Zur  Vermeidung  des  Schleiers  dürfen  die  Stoffe 
oidit  ans  Tageslicht  kommen,  sondern  müssen  in  der  Dunkel- 
kammer eingelegt  werden  u.  s.  w.  Das  Entwickeln  geschieht 
in  dnem  Bade  von 

^l'asser   loooTheile, 

Natriumsulfit   75  •* 

Hydrochinon     ....  5  ». 

Pyrogallol   5  „ 

Gtronensäure    ....  lo  „ 

Qod  wird  nur  so  weit,  bis  eben  alle  Details  erschienen,  durch- 
geföhrt,  dann  sofort  stark  gewässert,  fixirt  und  wieder  gut 
gewässert,  hierauf  in  du  Tonbad  gebracht,  am  besten: 

^\'asser   i(xX)  Tlicile, 

Kalialiiun   30 

Rhodanammonium  .  .  30 
kohlensaures  Ammoniak .  i 

tproc.  Goldchloridlösung  100 

Mit  diesem  Bade  entstehen  sehr  schr,ne  schwarze  Töne 
tud  bleibt  das  Weiss  rein.  Nach  dem  Wässern  küinieii  die 
Copieu  in  bekannter  Weise  fertig  gemacht  weiden,  bei  Seiden- 
Stoffen  Passiren  durch  schwache  JEssigsäure  und  Trockenbügeln 
der  Stotte  mit  nicht  zu  heissem  Eisen,  Sammet  muss  man 

der  Luft  frei  hängend  trocknen  lassen. 
Zu  stark  entwickelte,  Copien  werden  nach  dem  Fixiren 
n  eine  ganz  schwache  Fizimatronldsung  unter  Zusatz  von 
onigen  Tropfen  einer  zehnprocentigen  rothen  Rlntlaugensalz- 
losnng  gebracht  und  unter  fleissigem  Schwenken  der  Rück- 
gang der  Copie  betrachtet,  im  entscheidenden  Moment  rasch 

Qieasendem  Waaser  gewässert. 

17 


»» 
♦t 


Digitized  by  Gdbgle 


Zu  achwach  entwickelte  Copien  biiagt  man  nadi 
Fixiren  und  Wäsaem  in  eine  Lösung  von 

Queckstlbeicblorid    ...  ao^;, 

Bromkaliam   20  ^ 

Watter  tooo 

bis  diese  nahezu  vollstfitulig  ausjErebleicht ,  wäscht  tind 
entwickelt  -wieder  mit  obigem  Entwickki,  uii  Xotlifalle  uiiicr 
Zusatz  einiger  Tropfen  eines  gewöhnHclicu  alkalischen  Hydio- 
diinonentwidden,  der  hierbei,  da  kein  fmes  Silbcnak  mäu 
zugegen,  keinen  Schaden  bringt 

Zn  dieser  ^twicklnng  eignen  sich  nidit  nur  die  nenacn 
ungefärbten  Stoffe»  sondern  auch  die  nach  meinem  Verfahna 
in  allen  Nuancen  gefärbten  Stoffe.  Nach  längeren  sotgfiUligai 
Versuchen  habe  ich  diejenigen  Farbstoffe  ausfindig  gemacht 
mit  denen  man  Stoffe  und  auch  Papier  in  der  Fmnkion  m 
belicbi)^er  Nuance  färben  kann,  und  die  allen  phoiokrajihischen 
Processen,  Kntwicklem,  Tonbädern  und  Fixinm^tu  in  der 
Nuance  vollständig^  widerstehen,  in  der  Kraft  aber  kanm 
merkbar  nachlassen.  Es  hat  gewiss  schon  ^lancher  (ielcKtii- 
heit  gehabt,  gefärbte  photographische  Papiere,  rosa,  blau, 
gelb  u.  s.  w.,  zu  Terarbeiten  und  dabei  die  Beobachtung  ge- 
macht, daas  sich  die  uxsprünglich  sehr  schöne  PSrbung  am 
Schluss  nahezu  verloren  hat,  d.  h.  die  Parbstofife  sich  aus- 
gewässert haben.  Es  liegt  dies  in  der  zu  schwachen  Fixirung 
der  Farbstoffe  in  der  B^ulsion»  eine  Schwieri^cit,  die  vir 
gelungen  ist,  zu  überwinden. 

Auch  Copien  auf  nach  nu-inem  Verfahren  lichtempfindlich 
präparirtem  Leder  können  in  anL'cirrbcncr  Weise  an  getont 
und  entwickelt  werden,  nur  empfiehlt  es  sich,  diese  nach 
erfolgter  Entwicklung  und  Wässern  direct  in  folgendem  Ton- 
bade zu  fixiren: 

Wasser   looo  TheÜei 

Fixirnatron   aoo 

Bleinitrat   lo  „ 

iproc  Goldchlondlösung  100 

Darauf  wird  gew  ässert  und  getrodaiet  durch  Anfspannen  mit 

Reissnägeln  auf  ein  Brett. 

Schliesshch  hal)e  ich  noch  lichtempfindlich  präparirtes 
Holz  in  Fonrniei-fomi  zu  erwähnen.  Copien  darauf  eignen 
sich  sehr  gut  als  Kinlagen  zu  Möbeldecorationen,  zum  Auf- 
leimen auf  Tischchen,  Cassetten  u.  s.  w.,  oder  auch  als  l'nter- 
lagcii  zn  Holz-  und  Brandmalereien.  Cnpiren .  Tonen  und 
Wässern  gtnau  wie  bei  Leder.    Es  wird  krallig  copirt,  in  dem 
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bd  Leder  angegebenen  Tonfizixbsd  getont  nnd  ftxirt»  schlicii- 
lieh  gewfiesert  Die  Copien  auf  Leder  und  Hok  aind  in 
tro^eoem  Znatande  allen  normalen  me^ianiadien  Einflüasen 
gegeonber  widerstandsfähig  und  eignen  sicli  daher  Kur  Ver- 
tibcitung  aller  gewöhnlich  aus  diesen  Materialien  hergestellten 
Vtinstgewerblichen  GegenstAnde  der  Portefeuille-  und  Möbel- 
industrie. 


Exposition  und  Entwicklung. 

Von  J  osei  S  ch  warz,  OberbergcomniiasAr  in  Sarajevo,  Bosnien. 

Iin  Anscfaluflse  an  meine  Artikel  in  den  früheren  xwei 
Jahrgängen  des  „Jahrbuches  fübr  Fhot**  erfibrigt  noch  die 
theonetisdie  Betradttnng  über  die  NormalentwicklungiBBeit, 
die  Dichte  der  Negative  und  das  Scalenphotometer  als  Maaas 
znr  Bestbnmnng  dieser. 

In  den  Formeln  (25)  und  (33)  des  Jahrganges  1898  habe 
ich  das  Maass  der  Dichte  der  Negative  ausgedrückt 

Wenn  man  sich  über  den  Begriff  „Nonnalnegativ**  klar 
ist,  wird  das  Bestret>en  auftreten,  ein  solches  zu  erzielen, 
dieses  den  actinischen  Werthen  des  Gegenstandes  ent- 
spricht und  von  diesem  „Normalnegatiy"  jederzeit  ein  tadel- 
loses DiaiKwitiv  oder  Duplicatnegativ  hergestellt  werden  kann. 

Zuerst  wSre  daher  die  Betrachtung  anzustellen,  unter 

welchen  Umständen  ein  völlig  normales  Negativ  entsteht,  und 
später  kann  dann  auf  das  Diapositiv  und  gleichzeitig  auf  das 
Scalenphotometer  übergegangen  werden,  um  mit  der  Ein- 
theilnng  der  verschiedenen  Arten  der  Negative  zu  sch Hessen. 
Streng  genommen  sollte  nur  (Au  s<ilrhes  Negativ  als  ein 
normales  betraditet  werden,  dessen  Tonabstutungen  denen 
des  Originales  entsprechen.  Dass  dies  heutzutage  trotz  ortho- 
chromatischer Platten  und  Farfjeufilter  deniiDch  nicht  voll- 
koniinen  der  FaU  ist,  braucht  luciit  erörtert  zu  werden;  doch 
ist  zu  hoffen,  dass  es  einst  geUngen  wird,  eine  solche  Emul- 
ii<m  herzustdlen,  die  allen  diesen  Anforderungen  entspricht 
So  lange  dies  aber  nicht  erreicht  werden  kann,  wird  im 
I>iq>ficatnegativ  der  einzige  Ausweg  zu  suchen  sein,  mit 
teen  HÜfe  durch  entsprechende  Exposition  und  Entwick- 
tuig  der  Fehler  ausgegtichen  werden  kann. 

Wird  ein  Gegenstand  in  der  Natur,  welcher  die  Licht- 
iateusitftten  J  und  Jm  aussendet  und  dessen  Aufnahme  die 
vdstiven  Bxposttionszeiten  n  und  Mm  erfordert,  belichtet,  so 
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wird,  weil  fär  alle  T5ne  die  gleiche  Expositionszcnt  e  gc- 
aommen  werden  muss: 

sein,  woraus  ^      ^  ^ 

n      Hm    ji       ^  \ 

wird.  Denkt  man  sich  nun  die  Grenstabstufungeu  in  den 
Liehtern  /  und  Jm  auf  zwei  Yerschiedenen  Ttocken  platten 
in  verschiedenen  Entwicklern  gerufen,  so  müssen  die  vor- 
genannten zwei  Gleichungen: 

gt'  ^gmtm-      ...    ^«  tm- 


und    -  — 
C         Cm  TT*" 

bestehen.  Verbindet  man  beide  durch  Division,  so  er^bt 
sich  als  Mlgemeinmaass  für  die  Dichte  eines  Kegaüvs  der 
Ausdruck: 

n^äi!^  

C  Cm 

welcher,  mit  (43)  verbunden,  gibt: 

n      y-„:  c      .  c  HC 

=  oder,  weil  —  —  c       =»   ,  r^ei 

Was  hier  für  einen  Gegenstand  auf  zwei  Platten  g;üt, 
wird  auch  für  zwei  Gegenstände  von  gleicher  Normalexpo- 
sition /f  auf  zwei  verschieden  lange  ezponirten  Platten  Giel- 
tuug  haben,  es  wird  dann: 


oder  ^-1- 

C  Cm  €m  Cm 


Hierbei  muss  aber  wieder 

rtx/2^—^c  ,  ttxl^^—^Cm 

e  ^  ^   und  €m  —  .  

gts  gmtmS 

sein,  woraus 

tmC  ,  €£rt 

—  «    -  "   oder         —  — 2          .  . 

em        gtCm  C  Cm 

ist  Sollen  aber  die  bri  It  n  t  Ucicliungen  146)  und  (47}  gleich- 
zeitig bcstehcu,  dann  muss,  wie  leicht  einzusehen, 


(47) 


m 


sein.  d.  h.  die  Entwicklungszeiten  müssen  völlig  gleich  sein, 
beide  Negative  normal  und  gleichwerthig  dicht  sein  sollen. 
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Es  ist  daher  oppotttm,  statt  von  der  NormalezpoaitioDs- 
zeit,  von  eisier  Normaleiitwickliuigmit  zn  spiechen, 

l>a  femer  —  —  |  ist,  wird  die  Formel  (46J  ftir  die  i^axis 

handlicher,  wenn  man  diese  Werthe  einsetzt: 

€'{^€m'^m  (48) 

Ks  ist  hiermit  der  Xachwciü  geliefert,  waniin  ich  den 
Pactor  1  als  Charakteristik  der  Nej^ative  be^eichnel  habe, 
denn  wenn  «r^y€m'\m  ist,  resultireu  harte,  bei  er^<^em'\tn  aber 
flaue  Negative. 

Bei  längerer  BntwiGklung  wird  wohl  auch  die  Dichte  zu- 
nehmen, aber»  weil  sich  der  Entwickler  mittlerweile  oxydirt, 
and,  wie  Irfiher  erörtert  wurde,  die  Entwicklungsgleichung 
streng  genommen  ihre  Werthe  dann  ftndert,  ein  gleich* 
wertbiges  Negativ  nicht  mehr  erzielt. 

I>eo  Modtis  der  gleichen  Entwicklungszeit  halte  ich  seit 
Jahren  ein  und  ^veiche  nur  T)ei  Monicntaiifnahmen  hien'on 
ab,  iusofeni  ich  die  Kü^wickhing^szeil  um  die  Hälfte  ver- 
längere, wenn  ich  Gewaltaufnahnicn  vor  mir  habe,  und  die 
Starke  de«^  Entwicklers  nicht  mehr  stei)^'ern  kann. 

Mau  wiril  nicht  fehl^iehen,  wenn  mau  zur  lieiirthcilnng 
der  Güte  der  Entwickler  in  Bezug  aul  ihre  Leistung  annimmt, 
class  die  Entwicklungszeit  verkehrt  mit  der  Stärke  der  Ent- 
wrickler  wächst  Je  geringer  der  numerische  Werth  von  C 
desto  stärker  der  Entwickler  bei  gleicher  Entwicklungszeit 
Hiernach  erhält  man  für  eine  zweiminutliche  Entwicklungszot: 


I 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

1 1 

12 


T 


Hydrodunon  

Hydrochinoneikonogen  .... 

Metolhjdrochinon  

Reiner  Metol  

Glycin  

Glycinmetol  

Kikonogen  

Amidol  (ohne  Alkali)  .... 
'Reines  Pnraiiudophenol , 

,  Gl\  cnieik(nn »L^a^n  

I  HydrochuK  mparamidophenol  . 
MetoIparaiiiidopheuolhN  drochinon 


13  j|  Paxamidophenolglycin 


0.6334 
0,4444 
0,0833 
0^0860 

0.5555 

0,0833 

0,6667 
0,2500 
0,1875 
0,1875 

0.187  s 
0,0900 
0,1875 


0,2300 
j  0^1600 
0^(^300 

'  0,0300 

I  z 

0,0675 

0.0675 
0,0320 

0,0675 
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^^nltipHci^t  man  mit  fliesem  Factor  den  Pr.*is  einer 
pl(  iciieu  Quantität  fertigen  concentrirten  Kntwicklers,  so  gibt 
diese  Ziffer  den  inneren  Werth  desselben,  welcher  für  die 
Wahl  des  sonst  tadellosen  Entwicklers  spricht 

Auch  hier  zeigt  sich  die  in  der  Praxis  erwicseiic  ikui- 
sache,  dass  die  bloss  aus  einer  einzigen  Bntwicklersubfitant 
bestehenden  Ldsnngen  relativ  die  theuersten  sind,  und  da» 
hier  nur  Metol  und  in  xweiter  Linie  Amidol  dominiren. 

AU  billigste  und  dabei  in  jeder  Hinsicht  vonfl^ch  und 
rasch  arbeitende  Entwickler  sind  hier  auch  vor  allen  snderen 
Mctolhydrochinon  mit  und  ohne  Beimischung  von  Paraniido> 
phenol  und  die  Combination  von  Faramidophenol  mit  Hydro- 
chinon  -/n  nennen. 

T^t  TU  an  in  der  Laj^'e,  die  Pottasche  durch  Aetznatron  xa 
ersetzen,  da  in]  verbilligt  sich  die  Arbeit  sehr  weseutüch. 

Zur  Betrachtung  tles  zweiten  Falles  denke  man  sich  zwei 
völlii{  ijleiche  Scalen f)hotometer  mit  derselben  Sorte  TrtKketi- 
platitii  hcscliickt,  dei seihen  Lichtquelle  in  gleicher  Enttcrnuug 
und  gleiche  Zeit  lang  ausgesetzt,  so  wird,  bei  gleicher  Ent- 
wicklungszeit und  Stärke  des  Rufers^  die  dnrchgelassene  Licht* 
menge  im  umgekehrten  quadratischen  VerhAltnisse  zur  Dide 
der  Scala  stehen. 

Wird  diese  Dicke  mit  d  und  äm  bezeichnet,  so  eihsltcn 
wir  den  Ausdruck:      ,    ,        .  « 

J:Jm'-^dm^:ä^  (49/ 

Die  Dicke  der  Schicht  wird  aber  wiederum  im  verkehiten 

Verhältnisse  zur  Zahlenangabe  am  Photometer,  die  mit  m  und 
Zm  bezeichnet  werden  soll,  stehen,  wenn  die  Anzahl  der 
Papierlagen  auf  der  betreffenden  Stelle  dadurch  angegeben 
werden  soll. 

Je  grösser  die  Dicke  der  Schicht,  eine  desto  kleinere 
Zahl  wird  daher  ersclieiuen.    Es  wird: 

ä\äm^  ZmlM  (501 

Wenn  mau  nun  diese  durchgelasseneu  Intensitäten  durch 
eine  andere  ciQmal  kleinere  ersetzt,  wird,  wenn  t  die  Bzpo- 
sitionszeit  bedeutet,  welche  nothwendig  ist,  um  den  gleichen 
Effect  J*  hervorzubringen: 

:  sm^o     J'  -Jm  —  dm' :  d'  =-     :  Zm\ 

 (51, 

Selli^^t\ crstaiullicli  geben  diese  Zahlen  nur  das  relatiu 
Verhallni-s  an,  welches  von  der  Dicke  der  eiuen  Papierlaji;c 
abhängig  ist 
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Da  jedoch  auch  hier  für  die  Diditigkettszimahtiie  die 
Qadmiig  (44)  betteben  miias,  wobei  c^Cm  ist,  wird 

•ein  müssen.  , 

Die  Etitwickliuigsgieicfaiiiig  für  das  Scalenphotonieter 

M  Mm       t  M-ym 

t     -    :  tut  —  - — ;     •  —  — —  —  - — r. , 

73  ImO     im        Zm}  Zm' 


WOfltlS  Jf_  |M 


^  (3^.) 


welches  mit  gl^gm^m  verbunden  gibt: 


am  gm 

Es  verbalteii  sich  daher  die  Schw8rziiiigeii  auf  den  ent- 
«id^ten  Platten  wie  die  verwendeten  Quantitäten  des  Ent- 
vidlen,  wobei  die  Zahlen  am  Sealenphotometer  die  Höhe 
tedben  anzeigen. 

Wen9  man  verschiedene  Entwickler  anwendet,  wird,  wie 
Weht  anzusehen  . 

 (54) 

Zm  gmC 


Stdlt  man  von  einem  aolchen  Negativ  ein  I>iapofiitiv 
^ter  denselben  Bedingungen  her,  dann  werden  die  Formeln 
«ne  Umkehmng  erfahren,  und  zwar  wirdz 

^.lp„  ^  ^rrt    ■   (55) 

Zi  '.Zm'  —  T  •  ]*^*  (56) 

M^:zm"^j^m:g  (52) 

Zi  :zm*^  gmc: gcm  (56) 

Wenn  man  sicli  nun  denkt,  dass  die  vom  Scalenphoto- 
Äeter  jeweils  durcbgelassenen  Lichtmengen  von  einem  Ohjecte 
herühren,  wird  die  Schwärzung  des  Negativs  den  Zahlen 

Photometer  entsprechen,  und  weil 

Jljm  ^  Umin, 

vnd  flach  Formel  (45)  bei  gleichen  Entwicklern 

n  :t$m-^  gm  '.g 

MlZm^JlJm  (59) 

^Negativen  und  ^        r      r  //:  » 

•  -81  :  Zm'  ^Jm  \J  (00) 

bei  Diapositiven  werden. 
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a6i4  ExpositioD  und  £ittwkkliiiig. 

Die  Schwärzungen  der  Negative  verhalten  sich  daher  in 
geradem,  der  Diapositive  in  verkt-hrtem  Verhältnisse  zu  den 
vom  Originale  ausgesendeten  Liclitniengen. 

Dass  aber  die  Farbwerthe  der  Objtcte  und  daher  ihre 
Schwärzungen  nur  nach  den  aetiniM  lu  n  Strahlen  /u  beuriheiien 
sind,  ist  selbstverständlich  und  auch  hier  vorausgesetzt. 

Fasst  man  die  Formeln  (48)  und  (54)  zusammen,  so  sieht 
man,  dass  die  Gleicbwerihigkeit  der  bei  gleicher  Bdenditmig 
erzeugten  Negative  und  Positive  von  der  gleichen  Entwick- 
lungszeit in  gleich  starken  Entwicklern  abhängt,  wobei  nur 
zu  bemerken  wflre»  dass  die  Quantität  des  Lichtes  bei  der 
Herstellung  der  Positive  auch  durch  die  Qualität  mal  Zeit 
ersetzt  werden  kann,  und  weil  dabei,  wie  überall,  Energie- 
verluste auftreten,  eine  dem  Negativ  entsprechend  starke 
Lichtquelle  zu  nehin»Mi  ist 

Aus  dem  Vorangetührtcn  erklärt  sich  auch  die  Iknleu- 
tung  von  «0  als  das  Verhältniss  der  beim  Negativ  und  Positiv- 
processe  verwendeten  Lichtquellen- Intensitäten: 

ist  nun  die  Zeit  so  wird: 

/ 

Oo—     .  • 

End1i<di  /eij^t  die  Formel  (53),  warum  sogenannte  unter- 
expunirtc,  besser  ircsaij^t  in  einem  zu  schwachen  Rufer  mi- 
w'ickelte  Platten  dünn  oder  j^;^r  tdasig  werden,  und  wenn 
dann  übemiässicr  lani^c  im  Kutcr  jrt-cjviält,  nach  nieimo 
Iruhcreii  Auseinaiü k rset/.nn^^cn  h^arbenschleier  zeigen,  wohin- 
gegen überexponirtc  Tlatlen,  d.  h.  in  einem  zu  starken  Rufer 
entwickelt,  unverhältnissmässig  dicht  werden  oder,  inhAherem 
Maasse  fiberexponirt,  zu  solarisiren  anfangen,  d.  i  flau  werden. 

Ebenso,  wie  leicht  einzusehen»  hat  man  es  (natflrücb  nur 
wieder  innerhalb  gewisser  Grenzen)  in  der  Hand ,  <len  Qiarakter 
des  Negativs  durch  Herstellung  eines  Diapositivs  und  eines 
I)ii]  licatnegativs,  sowie  durch  passende  Wahl  in  der  Stärke 
des  Rufers  abzuändern. 

\' er  bindet  man  die  Formeln  (45)  und  (54)  mit  einander, 
so  wird 

 —  ipii 

Hm  Z 

Iis  verhalten  sicli  die  relativen  Kxpositionszeiten  verkehrt 
wie  dir  Seil wärzungcn  des  Nei^alivs.  und  es  kann  solnn  (l;i> 
Scale nphotometer  als  ein  genaues  Maass  derselben  betrachict 
werden. 
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Expoiittion  und  Entwicklttnc. 


Je  mehr  Licht  der  Gegenstand  attaseodet,  desto  grteer 
«iid  die  Schwärzung  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen. 

Ebenso  ist  es  erklärlich,  warum  contrastreiche  Objecte 
harte  Negative  liefern,  wenn  man  vom  normalen  Gange  der 
Entwickluni^  abweicht,  die  beginnende  Solarisation  fürchtend^ 
die  gerade  diese  immens  hohen  Lichter  dämpfen  würde. 

Hieraach  erreicht  man: 

1.  Normale  Negative, 
wenn  nach  Formel  (46) 

ig  ^  ^^gx 
C  Cx 

die  fiktive  Dichte  derselben  von  der  Formel  (53) 

J_^g£f 

»X  gxC 

abhängen  wird. 

Weil  aber  dieser  letztgenannte  Ausdruck  p:1«mc1h-  ILxjjo- 
sitiouszeiten  voraussetzt,  können  daher  zwei  absolut  j^deiche 
Negative  nur  durch  gleiche  lixposition  und  En  iw  ick  hing  bei 
gleicher  Stärke  des  Kufers,  wie  iiüher  dargetliau,  er/ielt 
vefdcD.  Da  jedoch  beim  praktischen  Verfahren  die  Dichte 
sehr  stark  varüren  kann,  ohne  dass  der  Copie  in  der  wahr« 
hdtsgetreuen  Wiedergabe  der  Töne  des  Objectes  Abbruch 
Sedian  wird  nnd  hiervon  nur  die  Copirzeit  abhängt,  kann 
«ikstt  Grundsatz  nur  bei  der  Herstellung  von  DupHcat- 
negativen  eine  praktische  Bedeutung  haben. 

Je  nachdem  nun: 

^t,  mus6  mau  einerseits  weiche,  anderseits  dichte  Noruial- 
oegative  unterscheiden. 

2.  Harte  xsegativc 

entstehen,  wenn: 

*_g  exgx 

c  ^  Cx 

vL  Zu  kurze  Expositionszeit  oder  zu  schwacher  Rufer  be- 
rgen daher  glasige  Stellen  in  den  Schattenpartieti ,  was 
eine  längere  Entwicklung  nur  zum  Theile  ausgleichen  kann, 
i^ind  beide  zu  klein,  dann  wird  trotz  Quälerei  im  Rufer 
immer  nur  ein  dünnes,  jjlasipes ,  daher  unbrnnchbnros  Negativ 
dzidt,  was  so  oft  bei  Gewaltaufnahmen  vorkommt. 
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Exposition  und  Entwicklung^ 


Für  den  ersten  Fall  ist: 

oder  ^ 

e^ex  g>gx. 

woraus  ^ 

Nur  ein  rasches  Wechseln  im  Rufer  kann  eine  solche 
Platte  retten.  Sind  aber  beide  Factoren  zu  klein  gewählt, 
dann  ist  und  bleibt  die  Platte  hart 

Wie  weit  diese  Correctur  getrieben  werden  kann,  ist 
daraus  zu  ersehen,  wenn 

gx  ^gm 

gesetzt  wird,  wodurch 

^  «xgm 
C    ^  Cx 

Wird. 

Ist  jedoch  auch  für  diesen  Fall 

^g    N.  ^J^gf^ 
C     ^      Cx  ' 

dann  kann,  wie  einzusehen,  unter  keinen  Umständen  ein 
normales  Negativ  erzielt  werden.  —  Für  meinen  Metolhydro 
chinon  -  Entwickler  von  r  — i,  ^=12,  ^»»»«=40  wird  diese 
Grenze  bei 

sein  müssen. 

3.  Flaue  Negative 

•entstehen,  wenn 

fg   y  exgx 

C     ^  Cx 

ist,  wobei  wiederum  drei  Fälle  eintreten  können,  nämlich 

a)  gx^g         ex>  e. 

Bei  geringfügiger  Ueberexposition  werden  die  Platten 
früher  fertig  entwickelt,  in  höherem  Maasse  fangen  sie  aber 
zu  solarisiren  an,  jede  Secunde  der  Mehrent^^ncklung  kann 
das  Bild  vernichten. 

Nur  ein  rasches  Unterbrechen  der  Rufung  und  eventuelles 
Nachentwickeln  in  einem  entsprechenden  schwächereu  Rufer 
kann  die  Platte  noch  retten. 

b)  Ist  dagegen  ^  — »  und  gKgx,  dann  wirdÄ<^z,  und 
alle  Töne  werden  das  Bestreben  zeigen  zu  solarisiren,  das 
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WcdMdn  des  RnfcfS  wild  käum  M>  nach  erfolgea  können, 

sm  das  Bild  zu  retten. 

c)  Kann  man  durch  Anwendung  des  Minimalquantums 
gu  die  Gleidiheit  des  Aufidruckes 

e  ^  cx 

IttxsteUen,  nur  dann  ist  die  Möglichkeit  vorhaudeu,  die 
Halle  zn  retten,  sonst  Ist  das  Resultat  eine  verschleierte 
oder  schwach  solarisirte  Platte. 


Neue  Hilfsmlttal  cl«r  optlscH«fi  Projectionakunst 
MNl  ff«r  Votfühnins  von  Bowocynssphatograpiilofi. 

Von  P.  Schnhntann  in  Dresden. 

En  hat  lange  gedauert,  bis  die  optisclie  Projectionskunst, 
<iie  in  Amerika  und  hesf)iulers  in  England  sclu»n  längst  un- 
iühh;;;c  Aullänger  l)es)tzt,  auch  in  Deutsclil  in<  1 ,  oder  auf  dein 
«iropäischeu  Festlaude  überhaupt,  festen  i  uüü  gefasst  UaL 
Aa  Venrachen,  nm  diese  schöne  und  nützliche  Anwendung 
der  Photographie  innerhalb  unaeres  Vaterlandea  zn  fördern 
aad  m  vcrbreitett,  hat  es  nicht  gefehlt,  aber  der  Interessenten- 
kids blieb  trotzdem  immer  ein  sehr  beschrftnkter.  Bist  mit 
dem  Aufblühen  der  Amateurphotographie  —  mit  der  die 
Projectionskunst  Hand  in  Hand  geht  —  änderten  sich  die 
^'erriAltnisse ,  insbesondere  seitdem  sich  das  Bestreben  be- 
merkbar machte,  auf  photographischem  Wege  künstlerische 
\^*irkuTigen  zu  erzielen  \'on  jet/t  ab  erhielt  der  berufs- 
mässige, uniherziehende  Schaukünsller,  in  dessen  Häinlen 
<iit  Lichtbilder -Vorführungen  f;ust  ausschliesslich  gemhl  hatten, 
«De  scharfe  Concurrenz  in  zahlreichen  phutugraphischeu 
Vereinen  und  Privatperhunen ,  die  sich  uut  Projectionsapparaten 
vmaben  und  eineu  grossen  Theil  ihrer  Arbeiten  darauf  ver- 
veadeten,  um  sich  eili  reidihaltiges  Bildermaterial  für  diesen 
Apparat  aelbst  anmCertigen.  Anch  in  Schulen,  höheren 
Ifkfanstalten ,  Miaaionsvereinen  n.  &  w.  wurde  von  jetzt  ab 
die  Projectiooaknnst  vielfach  ausgeübt.  Einen  neuen  und 
aAcbtigcn  Anatosa  erbiet  die  Projectionskunst  durch  die  Kin- 
^^Uming  des  Kinematographen,  der  dem  Publikum  theils  in 
^^ffiflenoi-stellungen ,  theils  in  den  Variete -Theatern  vor- 
^'efuhrt,  aber  :iuch  von  Privatleuten  /ur  Unterhaltung  der 
tamilie  erworben  wurdt.  Das  Letztere  geschah  allerdnigs, 
der  damit  verknüpften  Auschafiuugskosten  wegeu,  nur  selten, 
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aber  auf  jeden  Fall  hat  dieser  genial  erfundene  Apparat 
dazu  beigetragen,  um  die  Projectionskunst  volksthümlich  zu 
machen. 

In  hohem  Grade  förderlich  für  die  Verbreitung  der 
Projectionskunst  war  ferner  die  Einführung  der  käuflichen 

gebrauchsfertigen  Diap08itivi)latten  (Chlor-  und  ChlorbromsUber- 
platten),  die  sich  zur  Anfertigung  von  T-Mtomenbildem  so 
vor/HifUch  eignt'ii  und,  wenn  auch  qualitativ  kcincswL-jr^ 
l)c>^cr,  SU  doch  jedenfalls  weit  bequemer  für  deti  Aiiiateiir- 
phütügraphen  sind,  als  die  nassen  CoUodiou-  oder  die  Kiweiss- 
platten,  welche  ftflher  vielfach  benutzt  wurden.  Die  Ein* 
fflhning  der  Diapositivplatten  war  fßr  dieses  Gebiet  ebenso 
epochemachend,  als  die  Einführung  der  Gelatine -Trocken- 
platten  für  die  Photographie,  denn  die  dadurch  erreichte 
Einfachheit  des  Verfahrens  nnd  Zeiterspamiss  sind  ^nn?  be- 
deutend. Hand  in  Hand  damit  .cpinj^  die  Wnf)llkoiinnnung^ 
•  der  Projei'tionsapparate  und  der  da/u  gehörigen  Beleuchtungs- 
einrichtuugen ,  sowie  das  KnLstehen  zahlreicher  neuer  Bezugs- 
quellen für  solche  Apparate.  Alle  diese  Factoren  sind  au  dem 
AiilBchwung»  den  die  Protection  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nommen hat,  mehr  oder  weniger  betheiligt 

Ueber  die  bedeutenden  Fortschritte,  welche  die  optische 
und  mechanische  Ausrüstung  des  Projectionsapparates  iu 
seinen  vielen  Abarten,  sowie  die  dabt-i  in  Fraij^c  konmiende 
Beleuchtnnifsterbtiik  gemacht  bat.  gewährt  <l'is  neue,  über 
350  Seiten  htarki-,  niit  350  Ai)bildunj^en  versehene  Preisver- 
zeichniss  über  Projcctions-  und  Vergrösserungsapparaie  der 
Firma  Unger  &  Hoff  mann  in  Dresden  einen  sehr  voll- 
ständigen Ueberblick.  Diese  attrenommirte  Firma,  deren 
Hauptthätigkeit  in  der  Fabrikation  der  rühmlich  bekannten 
Apollo -Trockenplatten,  Apollo  -  Diapositivplatten  und  photO- 
graphischer  Papiere  besteht,  hat  seit  cinicjer  Zeit  neben  ihrem 
grossen  Lager  in  rein  photographisclien  Redarfsj^^epfetiständen 
eine  Sonderabtheilung  für  Projections-  und  X'er^'^nissri  uugs- 
apparale  eingerichtet,  welche  eine  reiche  Au.swahl  aller  der 
in  der  erwähnten  Preisliste  verzeichneten  Gebrauclis gegen- 
stände umfasst  Für  jedes  Bedürfniss  und  jeden  Anspruch 
ist  hier  gesorgt;  das  Lager  umfasst  alle  Apparate,  vom  ein- 
fachen vSdoptskon  an  bis  zum  kostbaisten  wissenschaftlichen 
Universitätsapparat,  eine  Unmasse  von  Latemenbildem ,  Ge- 
brnnchssjegenständen  zur  Herstelluncf  dieser  Bilder,  Licht- 
arien aller  Art,  von  der  Petrolenndampe  bis  zur  elektrischen 
Bogenlampe,  optische  Beslandtheile,  wie  7,  R.  ()l)jective  und 
Coudeuser,  die  iu  schmucken  Glasscliräuken  untergebracht 
sind,  u.  s.  w.   Auch  in  dieser  Abtheilung  hält  die  Firma  an 
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ihrcm^bewährten  Geschäftsprincip:  schnellste  und  sorgfältigste 
Bedienung,  fest,  «ienn  jede,  auch  die  umfangreichste  Bestellung 
kann  sofort  effectuirt  werden.  Einige  neue,  charakteristische 
.\pparate  dieses  Hauses  mögen  hier  kurz  beschrieben  werden. 

Unter  dem  Namen  „Talisman  I"  wird  ein  ver\ollkonim- 
netes  Scioptikon    geliefert,   welches  den  Typus  der  ül)rigen 


^O"  vorhandenen  Projectionsapparate  bildet.  Dtusselbe  ist 
aus  feinstem,  blauem  russischen  Blech  gearbeitet  und 
2iit  Ansatz  und  Aus/.ugsrohr  aus  polirtein  und  lackirtem 
M«8sin>;  für  das  Dbjectiv  versehen.  Das  Letztere  ruht  auf 
"nem  soliden  Sockel  aus  Messing,  bewegt  sich  in  Schienen 
^  fltni  Kasten  un<l  greift  über  die  Fassung  <les  auf  <ler 
^^nseite  des  Kastens  angebrachten  Condensers.  Dieser 
Apparat  „Tahsm an "  ist  in  drei  verschiedenen  Ausführungen 
'^orhanden.    Die  hier  beschriebene  und  in  iMg.  49  abgebildete 
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Nr.  I  ist  mit  einem  achromatischen  Doppelobjectiv  versehen, 
dessen  Linsen  einen  Durchmesser  von  50  mm  haben ,  während 
Nr.  II  mit  einem  Doppelobjectiv  von  60  mm  Durchmesser, 


Fig.  50. 

und  Nr.  III  mit  einem  dreifach  teleskopisch  zAisammenschieb- 
baren  Auszug  versehen  ist,  so  dass  dieselbe  die  Vena-endung 
von  Objectiven  von  verschiedenen  Brennweiten  gestattet  Als 
Lichtquelle  in  diesem  Apparate  kann  je  nach  Wunsch  ent- 
weder Petroleundicht  oder  Acet>lengas-.  Gasglühlicht ,  Kalk- 
licht oder  elektrisches  Licht  verwendet  werden. 
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Zur  Vorführung  >%-issenschaftlicher  Versuche  dient  der 
in  Fig.  50  abgebildete,  sehr  vollkommene  Projectionsapparat, 
der  ausschliesslich  für  elektrisches  Licht  eingerichtet  ist  Mit 
Hilfe  desselben  lassen  sich  auch  solche  Objecte  projiciren, 
welche  sich  in  horizontaler  Lage  befinden  müssen,  wie  z,  B. 
Kn-stallisationserscheinungen ,  zu  denen  flache,  mit  gewissen 
Lösungen  gefüllte  Gla<»schalen  ven,\  endet  werden  u.  s.  w.  Hier- 
bei fallen  die  von  der  Lichtquelle  ausgehenden  Strahlen ,  nach- 
dem sie  die  Beleuchtungslinse  verlassen  haben,  auf  einen  in 
einem  Winkel  von  45  Grad  geneigten  Spiegel,  von  welchem 
sie  senkrecht  nach  oben  reflectirt  werden.  Der  Objecttisch 
befindet  sich  unmittelbar  über  dem  Spiegel;  nachdem  die 


Fig.  5». 


Lichtstrahlen  durch  diesen  Tisch  hindurchgegangen  sind,  ge- 
langen sie  in  das  senkrecht  stehende  Objectiv  und  werden 
schliesslich  nach  dem  Austritt  aus  demselben  durch  den  über 
dem  Objectiv  befindhchen  Reflector  auf  den  Schirm  geworfen. 
Da  mit  den  verschiedenen  Reflexionen  ein  ziemUch  erheb- 
licher LichtverUist  verbunden  ist,  kann  nur  die  kräftigste 
Lichtquelle  erfolgreich  angewendet  werden.  Der  vorstehend 
beschriebene  Apparat  ist  aus  diesem  Grunde  mit  einer  vor- 
züglichen elektrischen  Bogenlampe  ausgerüstet,  welche  sich 
schnell  und  genau  einstellen  lässt  und  einen  gleich mässi gen  Licht- 
bogen UeferL  Die  Umänderung  des  Apparates  in  eine  gewöhn- 
liche Projectionslateme  ist  mit  wenigen  Handgriffen  ausführbar. 

Die  Apparate,  welche  nach  Art  des  Kinematographen 
nu- Vorführung  von  Bewegungsphotographien  dienen,  haben 
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innerhalb  der  verhältnissniässi|jj  kurzen  Zeit  ihres  Vorhanden- 
seins (der  erste  transportable  Apparat  dieser  .\rt  kam  Ende 
1896  auf  den  Marktl  ununterbrochene  Verbesserungen  erfahren, 
so  dass  verschiedene  Fehler,  welche  in  der  ersten  Zeit  recht 
störend  wirkten,  vor  allem  das  Flimmern  und  Zittern  der 
Bilder  auf  dem  Schirm,  jetxt  fast  gänzlich  gehoben  sind. 
Die  \'ielen  verschiedenen  ,,  Apparate  für  lebende  Projection 
welche  die  Firma  Unger  ^:  Hoff  mann  führt,  sind  zudem 


Fig.  st- 


alle so  eingerichtet,  dass  sie  ebenso  gut  auch  zur  Vorführung 
gewöhnlicher  Laternenbilder  l)enutzt  werden  können.  Diese 
Hinrichtung  ist  von  gr(>sserem  praktischen  Wertlie,  als  es 
auf  den  ersten  Hlick  vielleicht  erscheint.  Es  ist  nämlich 
nichts  nachthciliger  für  den  Ein<lruck  einer  Vorstellung 
mittels  des  Kinematographcn,  als  wenn  während  der  Pausen, 
die  durch  das  .\uswechseln  der  Filmstreifen  entstehen,  ent- 
weder der  leere  weisse  Schirm  durch  den  Apparat  be- 
leuchtet oder  der  Raum ,  in  welchem  die  Darstellung  statt- 
findet, vollständig  verdunkelt  wird;  in  ersterem  Falle  wird 
•das  Auge  des  Zuschauers  durch  <las  blendende  Licht  so  stark 
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an)5jestrengt,  dass  derselbe  die  darauf  folgenden  ersten  Bilder 
gar  nicht  zu  erkennen  vermag,  in  letzterem  Falle  dagegen 
ist  das  Publikum  gez>%'ungen,  während  der  Pausen  müssig 
dazusitzen  und  über  das  Cresehene  reiflich  nachzudenken,  was 
nicht  gut  ist,  denn  selbst  an  den  besten  Bildern,  die  vor- 
handen sind,  gibt  es  mancherlei  auszusetzen,  was  von  I^euten, 
die  nichts  Besseres  zu  thun  haben,  leicht  herausgefunden 
wird.  Aus  diesen  Gründen  ist  sehr  empfehlenswerth,  während 
der  entstehenden  Pausen  ein  paar  gewöhnhche  Latemen- 
bÜder  vorzuführen.  Dies  lässt  sich  mit  den  Apparaten  der 
Firma  Unger  &  Hoff  mann  leicht  ausführen,  da  der  An- 
satz, welcher  zur  Projection  der  Filmstreifen  dient,  in  einer 


J-  ig-  53- 


^«quemen  Führung  angeordnet  ist,  nach  Gebrauch  schnell 
^  Seite  geschoben  werden  kann  und  durch  den,  durch 
Charaier  an  der  Bildbühne  befestigten  gew()hnlichen  Pro- 
jectionsansatz  nebst  Objectiv  ersetzt  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  kann  man  in  wenig  Augenblicken  den  Kinemato- 
^phen  in  eine  gewöhnliche  Projectionslaterne  umwandeln 
'ind,  umgekehrt,  die  gewöhnliche  Laterne  in  einen  Kinemato- 
graphen.  Um  das  I^etztere  den  Besitzern  eines  Projections- 
apparates  zu  ermöglichen,  liefert  die  genannte  Firma  den 
Kinematographenansatz  nebst  Zubehör  auf  Wunsch  einzeln. 
Wc  beistehenden  Abbildungen,  Fig.  51  und  52,  veranschau- 
lichen einen  derartigen  Ansatz  für  lebende  Projection;  die 
letztere  zeigt  eine  billige,  aber  trotzdem  sorgfältig  gebaute 
and  leistungsfähige  Ausführung. 

18 
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Um  mittels  des  Kinematojj^aphen  grosse  Heiterkeit  zu 
erregen,  kann  man  sich  eines  Umkehrnngsprismas  bedienen, 
wie  es  in  Fig.  53  abgebildet  ist.    Die  Bilder  werden  durch 

diese  Vorrichtung  um- 
gedreht, d.  h.  so  auf  den 
Schirm  geworfen,  als  oh 
die  Filmstreifen  rück- 
wärts gedreht  würden, 
was  eine  höchst  komische 
Wirkung  verursacht-  Da 
das  Prisma  in  einem 
Chamier  befestigt  ist,  lässl 
es  sich  jederzeit  sofort 
ausser  Gebrauch  setzen. 

Auch  für  die  Vorfüh- 
rungen mittels  des  Kine- 
matographen  ist  das  elek- 
trische Bogenlicht  am  ge- 
eignetsten ,  doch  erhält 
man  auch  mit  Kalklicht 
zumeist  genügend  helle 
Bilder.  Für  diese  letztere 
Beleuchtungsart  hat  die 
Firma  Unger  cS:  Hoff- 
m  a  n  n  eine  höchst  zweck- 
mässige und  empfehlens- 
werthe  Einrichtung  ein- 
geführt, welche  sowohl 
für  Ivcuchtgas  mit  Sauer- 
stoff, als  auch  für  Wasser- 
stoff (vom  Cylinder  oder 
Sack)  und  Sauerstoff  be- 
nutzt werden  kann,  ohne 
dass  eine  rmänderung 
in  beiden  Fällen  nöthig 
wäre.  Diese  Vorrichtung 
(Fig.  54)  gehört  zur  Klasse 
der  Brenner  für  gemischte 
Gase,  die  bekanntlich  ein 
bedeutend  intensiveres 
Licht  ergeben ,  als  die 
Sicherheits!)renner bei  denen  sich  die  beiden  Gase  erst 
beim  Austritt  aus  dem  Brenner  mischen.  Nach  den  sorg- 
fältigen und  zuverlässigen  Versuchen,  welche  der  her\or- 
ragende  Gastechniker  W.  J.  C  o  1  e  s  in  London   mit  diesem 
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kAlklichtbrenner  angestellt  hat,  und  deren  Ergebnisse  von 
nelen  Praktikern  in  Deutschland  bestätigt  wurden,  cr>^ibt  der- 
selbe bei  Boniitz.unj^  mit  Hansgas  und  Sauerstoff  045  Kerzen, 
bei  P.eiiut/.uiii^  von  Wasserstoff  unter  Dnick  nnd  Sauerstoff 
n5oKer/i.ii.  htri  viillkonnnen  ^eränschlost  in  Brennen.  Voraus- 
setziiiii;  ist.  «la-vs  *la/-U  extra  harte  Kalk r\ linder  von  niin- 
'Itstcns  32  mm  Durchmesser  verwendet  uenli  11.  Die  Mischung 
der  G<4Äe  iu  der  Düse  ist  unter  beiden  Verhältnissen  eine 
nillkamtnene.  Dieser  neue  Kalklichtbrenner  hat  sich  in 
der  Praxis  bestens  bewährt  und  kann  als  eine  wirklich 
pfiktische  Neuheit  bezeichnet  werden,  welche  das  Projidren 
ndt  Kalklicht  sehr  erleichtert 


Fortschritte  ayff  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie. 

Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretscher, 
Cnstos  am  steiennfirkischen  Landes- Museum  in  Graz. 

E-B.  Stringer  bescliieibt  in  dem  „Joiim.  of  ibe  Roy. 
Micr.  Soc-**  1898,  S.  174,  eine  neue  l''orm  einer  mikiDphoto- 
giaphischen  Camera  und  eines  Condeusorsystems ,  welche 
durch  genane  Centrirbarkeit  aller  Theile  der  optischen  Bank 
bemerkenswerth  ist  Das  vom  Kalklichtbrenner  ausgehende 
lichtbfischel  wird  durch  einen  doppelten,  aus  Jenenser  Glas 
hergestellten  achroroatisclien  nnd  mit  Irisblende  versehenen 
Condensor  nahezu  parallel  gemacht  Dieser  Condensor  hat 
4'  4  Zoll  Durchmesser  und  circa  2'V4  Xoll  Brennweite.  Die  par- 
allelen Strahlen  treten  in  einem  Inter>'all  von  ca.  to  Zoll,  in 
welchem  d<is  LichtfUter  aufgestellt  werden  kann,  in  eine 
Condensorlinse  von  4'^  Zoll  Inirchmesser.  wo  das  Bündel 
coTivergent  gemacht  wird,  dieses  tritt  dnrcli  eine  Wasser- 
Kuiiikammer  und  schliesslich  in  eine  anf  der  anderen  Seite 
derselben  angebrachte  kleinere  i'lancoucav- L.inse,  ilie  das 
Bftndel  wieder  vollständig  parallel  macht  In  einer  weitereu 
I>istanx  ^on  ca.  aVt  Zoll  tritt  dieses  parallele  Lichtbündel,  das 
citca  die  Welte  des  Albe*schen  Condensora  hat,  in  denselben 
«ÜL  Dieses  jedenfalls  recht  brauchbare  mikrophotographische 
loBtnunentazinm  wird  von  der  bekannten  Finna  Watson  in 
London  erzeugt. 

X.  A.  Cobb  veröffentlicht  in  dem  „Journal  of  the  Roy. 
Micr.  Soc.'*  1897,  S.  433.  einen  .Artikel  über  die  ^Methode  des 
^iebrauches  des  Mikroskn]Ks ,  in  welchem  er  auch  die  .\n- 
ordoung  seines  mikrophotographischeu  Instrumentariums  be- 
schreibt 

lö 
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Audi  J.  H.  Schcarer  hesclireibt  in  den  ..Trans.  Anirr. 
Micr.  Süc."  Tom.  lö,  S.  117,  seinen  mikropliotographischtrn 
Apparat,  der  aber  ebenfalls  wenig  Neues  bietet 

Ein  einfacher  mikrophotograpbischer  Apparat  wird  auch 
von  M.J.  Golden  beacbrieben,  „TheMicroscop  (Washingtoni 
for  1897",  S.  103. 

Die  hochverdiente  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  veröffentlichte 
vor  Kurzem  die  dritte  Auflage  ihres  Specialkataloges  über 
Apparate  für  Mikropliutographie  und  Projectiun  (s.  a.  a.  O 
In  derselben  frefr.  u.  A.  „Jouni.  Roy.  Micr.  Soc."  löytö. 
S.  351)  finden  wir  die  in  diesem  Jahrbuch  für  1897  ""^ 
schon  beschriebene  mikrophotographische  Camera,  welche  sich 
sowohl  in  horizontaler  als  verticaler  Stellung  verwenden  Itat, 
nenestens  auch  noch  mit  einer  optischen  Bank  ausgerüstet, 
was  dieselbe  nun  wohl  geeignet  für  fast  alle  mikropboto- 
graphif;chen  ArbeitrTi  tnncht. 

In  der  „Zeitschrift  für  Instrumentenkimrlt- "  189Ö,  S  129. 
finden  wir  von  M.  Berger  in  Jena  einen  neuen  Mikroskop- 
Oberbau  beschrieben  und  abgebildet,  der  von  der  Firma 
C  Zeiss  behufs  Herstellung  eines  neuartigen  mikrophoto* 
graphischen  Stativs  in  Anwendung  gebrad^t  werden  wird, 
das  gegenflber  der  bisher  verwendeten  Fonn  einige  sehr 
wesentliche  Verbesserungen  aufweist.  Eine  besonders  ein* 
schneidende  Aendenmg  wird  dieser  neue  T)'pus  gegenflber 
den  bisherigen  Mikroskopen  dadurch  erfahren,  dass  die 
Mikrometerbewegiing  dicht  hinter  der  Grobbewegung  ge- 
schaltet ist  und  beide  an  einem  krahnartigen  Träger  be- 
festigt sind.  Durch  diese  Einrichtung  ist  eine  viel  weitere 
Ausladung  des  Tubusträgers  und  dadurch  die  Möglichkeit 
einer  weitergehenden  Vergrösserung  des  Objecttisches,  wie 
dies  besonders  für  Aufnahmen  von  Gehimschnitten,  Serien* 
Präparaten  u.  s.  \v.  wünschenswerth  ist,  möglich  geworden, 
ebenso  kann  dadurch  auch  der  Tubus  eine  noch  grÖJ^sere 
Weite  erlialten.  wit.-  dies  insl)es()ndere  bei  Verwendung  der 
speciell  /.ur  Mikroprujeclion  in  j^erade/.n  j.i^rossartij.;er  Weise 
geeigneten  Planare  von  Werth  ist  Sehr  interessant  und 
wahrhaft  ingeniös  erscheint  uns  bei  diesem  Stative  die 
neue  Einrichtung  der  Mikrometerschraube,  welche  nicht 
direkt  durch  die  Hand  in  Action  gesetzt,  sondern  mittels 
einer  Schraube  ohne  Knde  in  Drehung  versetzt  wird,  welche 
horizontal  dnrrh  <Un  hohlen  Ständer,  welcher  den  Tubus 
trätet,  hindureh tritt  Die  Pcwegunir  die?;er  Schraul)e  ohne 
KtkK  ^esrhTt,ht  tiurch  zwei  Triebktipfe,  welche  unter  und 
hinler  tlen  zuei  Tiiebköpfen  für  die  Grobeinstellung  sich  be- 
finden.    Durch   diese  sinnreiche   Methode    wird   zwei  Be- 
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diii|[tiiigeii  entsprochen :  die  Feinbewegung  wird  verlangsamt, 
olu^  der  MikrometeiBcli raube  eine  zu  geringe  Steigung  zu- 
mutben  zu  müssen  und  die  Lagerung  der  vemiittehiden 
Schraube  ohne  Ende  konnte  so  solid  und  aicher  in  dem  zur 

Handhabe  aiisj^cbildeten  Ständer,  also  dem  weder  an  der 
GTT)h  nocli  Feinbeue>^:ung  betheilii^tcn  Theil,  erfolijcn»  dass 
auch  heftige  Tnecbanische  Einwirkuiijuen  völlig  ohue  Hinüuss 
auf  die  Feiiitrinstellung  bleiben  müssen. 

Dcis  Lchrbucb  der  Mikr()])liotographie  von  R.  Neuliauss 
ist  bei  Harald  Brulin,  IJraunschweig  1898.  in  zwtHer  Auf- 
lag« enchienen,  was  wohl  der  beste  Beweis  für  die  Vorzüglicli- 
kdt  des  Werkes  ist,  dessen  wohl  kein  sich  mit  Mikrophoto- 
jfiapliie  emsthaft  Beschäftigender  entrathen  kann.  Ich  halte 
CS  deshalb  auch  für  ziemlich  fiberflfiasig,  auf  das  Werk  selbst 
näher  einzugehen,  da  Interessenten  ja  doch  genöüiigt  sein 
werden,  selbst  in  demselben  sich  praktischen  Rath  zu  erholen. 

Edm.  J.  Spitta  veröffentlichte  eine  Serie  von  Artikeln 
über  Pho*oT!nkroj;rapbif  '  Pharm.  Journal  for  1898*',  S.  326, 
432.  474,  566,  587,  mit  16  iMg.),  i"  welchen  er  die  Praxis  der 
Aufnahmen  bei  schwachen,  mittleren  und  starken  Ver- 
i^Tössenrngen  eingehend  bespricht,  b'ür  erstere  emjifiehlt  er 
mit  vollstem  Recht  die  Plaiiare  von  C.  Zeiss  als  ilit-  alUr- 
voükommensten  Ubjective,  es  sind  dies  Objective,  welche  nach 
Berechnnngen  Dr.  Rudolph's  speciell  für  Zwecke  der  Mikro- 
photographie angefertigt  werden. 

H.  Hinterberger  bringt  in  den  „Wienerphot  Blättern**, 
Jahrgang  V,  S.  62  und  87,  einen  Artikel  fiber  Mikrophotographie, 
der  das  Wissenswertheste  auf  diesem  Gebiete  in  gedrängter 
Kfiize  behandelt  und  welchem  auch  einige  sehr  gelungene 
lükrophotogramme  beigefügt  sind. 

Das  sehr  lesenswerthe  Werk  von  K.  Kaiserling:  „Prak- 
tikum (]*-r  wisKeiT^cbaftlichen  Photojj^rapliie Berlin  Op|)en- 
heim.  1Ö98,  bnn>(t  auch  ein  grosses  Capitel  über  Mikroplioto- 
^^aplii*^»  welche,s,  sich  \nelfach  an  das  ansi^e/.eichneie  Werk 
^on  R.  Neuhauss  anlehnend,  die  wichtigsten  Methoden  (Ks 
Biikrophutugraphi.selicn  Arbeiteus  in  klarer  Wiise  btsclircil)t. 
Auch  die  Projection  und  die  derselben  dienenden  Apparate 
finden  eine  sehr  sachkundige  Besprechung.  Als  besonders 
fCBtes  Capitel  möchte  ich  das  über  die  so  wichtige  richtige 
Centrirong  des  Beleuchtungsinstrumentariums,  sowie  das  fiber 
I^chtfÜter  und  deren  Prfifung  und  auch  das  über  die  Be- 
leuchtungstheorien  (S-  999  bis  300)  bezeichnen,  in  welch 
'^tzterem  Punkt  der  Verfasser  zwar  von  den  bisher  allgemein 
wretenen  theoretischen  Principien,  aber  mit  nicht  zu  unter- 
^cliätzender  Berechtigung  abweicht    Auch  die  Methode  der 
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Controle  der  Apertur  (S.  301 ),  sowie  die  Winke  zum  Gebrauche 
des  achromatischen  Condensors  zeugen  von  grosser  Praxis  des 
Autors.  Eingehend  werden  auch  die  mikrophotographischen 
Aufnahmen  im  polarisirten  Lichte  besprochen,  und  wird  man 
überhaupt  in  dem  erwähnten  Werke  aus  allen  Zweigen  der 
wissenschaftlichen  Photographie  Belehrung  und  \-ielfache  An- 
regung erfahren,  so  dass  es  aufs  allerbeste  empfohlen  werden 
kann,  wenn  auch  xaelleicht  manche  Fachmänner  in  einzelnen 
darin  ausgesprochenen,  aber  stets  nebensächlicheren  Dingen, 
anderer  Auffassung  sein  sollten,  wie  dies  vielleicht  betreffs 
der  Apo^hromate  der  Fall  ist,  denen  Kaiserling  nur  für 
sehr  schwierige  Aufnahmen  (siehe  S.  293  u.  a.)  einen  Vortheil 
gegenüber  den  Achroniaten  zuerkennt. 

E.  M.  Nelson  macht  in  einem  kurzen,  aber  sehr  lesens- 
wertlien  Artikel  auf  die  Fehler  aufmerksam,  welche  bei  photo- 


graphischen Objectiven  einer  Correction  bedürfen  („Journal 
of  the  Roy.  Micr.  Soc.**  1898,  S.  401)  und  verweist  hierbei  auch 
auf  die  Mikrophotographie,  soweit  sie  sich  auf  schwächere 
Vergrösserungen  bezieht. 

Die  Finna  C.  Reichert  in  Wien  veröffentlichte  einen 
Leitfaden  zum  Gebrauche  ihrer  mikrophotographischen  Appa- 
rate, der  auch  einen  neuen,  sehr  sinnreichen,  horizontal  und 
vertical  verwendbaren  mikrophotographischen  Apparat  (siehe 
Fig.  55)  enthält.  Er  bestellt  der  Hauptsache  nach  aus  zwei 
sich  in  einander  verschiebenden  eisernen  Schienen  B  und  B\ 
von  denen  die  grössere  Camera  und  Mikroskop,  die  kleinere 
dagegen  die  Hilfsapparate  trägt  und  als  optische  Bank  func- 
tionirt  Soll  der  Apparat  vertical  verwendet  werden  (Fig.  56», 
so  wird  die  leicht  abnehmbare  Camera  an  einer  beigegebenen 
runden  Säule  Sa,  die  in  die  Hülse  c  passt,  angebracht, 
während  die  optische  Bank  B  so  tief  gesenkt  werden  kann, 
dass  dieselbe  in  die  Achse  des  Mikroskopspiegels  zu  stehen 
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kommt.  Für  Aufnahmeu  bei  schwachen  Vergrösserunjiien  baut 
dieselbe  Firuia  ein  recht  praktisches  Stativ  iFig.  57»,  das  an 
Stelle  des  Mikroskopes  aufgestellt  wird  und  aus  einer  kreis- 
runden verticalen  Platte  besteht,  die  mit  Zahn-  und  Tneb- 
bewegung  dem  am  Vorderlheil  der  Camera  angelirachten 
Objectiv  genähert,  resp.  von  demselben  entfernt  werden  kanu, 
wodurch  eine  sehr  bequeme  feine  Einstellung  bei  bestimmter 
Balglänge,  resp.  Vergrösserung,  möglich  i.st. 

P 
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VüT  alle  sich  mit  Bacteriologie  Beschäftigenden  wird  ein 
auf  Veranlassung  W.  Gebhardts  von  der  Firma  C.  Zeiss 
gebauter,  äusserst  praktischer  Träger  für  Culturschalen  zu 
deren  mikroskopischen  Beobachtung  und  mikrophotographi- 
schen  .\ufnahme  ungemein  erwünscht  sein  <siehe  „Zeitschrift 
für  wissenschaftl.  Mikroskopie  und  mikr.  Technik'*,  Bd.  XV. 
S.  155).  Die  Noth wendigkeit  eines  derartigen  Apparates  habe 
ich  schon  vor  mehr  als  10  Jahren  erkannt  und  die  zwei  mir 
damals  diesem  Zwecke  dienenden  Einrichtungen  in  meinem 
Werke  ,,Die  Mikrophotographie  als  Hilfsmittel  nalurwissensch. 
Forschung"    beschrieben.   Der  neue  Geb h ard t 'sehe  Apparat 
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besteht  ans  emem  Ringe,  der  die  Culturachale  umspannt  und 
se  mit  drei  Federn  in  seinem  Innern  festfafilt,  der  Ring  ist 
auf  zwei  diametral  gegenüber  von  ihm  abtretenden  Stangen 

montirt,  die  in  Führungen  einer  Gabel  gleiten,  deren  Mittel- 
punkt auf  dem  Prismenflansch  des  Mikroskopes  befestigt  werden 
k?!nii.  Die  Stangen  selbst  können  mittels  einer  an  dem  einen 
1  nie  der  Gabel  angebrachten  Stellschraube  etwas  verstellt 
wodurch  eine  genaue  Ceiitrirung  eines  bestinmiten 
ilioktto  (Kr  Culiiirschale  erleichtert  wird.  T^en  eiii/.igrn  \ach- 
theü  gegenüber  den  von  mir  seiner  Zt  it  angegebi  iu  ti  ein- 
facheren Apparaten  finde  ich  in  der  Beschranktheit  auf  Cultur- 
schalen  eines  besiin unteren  Formales,  nändich  des  Ta^tcur- 
sdKn,  mit  100  mm  Durchmesser,  während  die  leichtere  und 
feinere  Centrirbarkeit  als  Vortbeil  zu  bezeichnen  ist 

Teber  Objective  zur  Vergrdsserung  mikrophotographischer 
Aufnahmen  berichtet  v.  Reisinger  „Phot  Corresp/*  Bd  35, 
S  629  Diese  O bjective,  welche  die  bestbekannte  Firma  E.  L e i  t  z 
in  Wetzlar  in  vier  verschiedenen  Brennweiten  herstellt,  werden 
Tich  im  oben  genannten  Werke  Kaiserling's  einer  sehr 
g.instiif^en  Beurthcilung  unterzogen;  flic  Brennweiten  der  vier 
Typen  bt'tragen  2|.  4'2.  64  und  qo  nmi 

Durch  das  freundhche  ICntgegenknunnru  der  Firma 
E.  T,tit7  liat  der  Autor  dit-t  ^  Artikels  diese  (il  iective  ehtii- 
iüJL  zur  Pnii Liiig  erhalten,  und  niuss  ich  <lenscn)«.  ii  unhe<Hn.i4tes 
Lob  spt:uden.  Sie  ergänzen  in  ganz  analoger  W  eihe  wie  iiic 
rMimtichst  bekannten  Projectionsobjective  von  C  Zeiss  die 
Lficke  zwischen  eigentlichen  Mikitwkopobjectlven  und  den 
specieUen  photographischen  Objectiven.  Die  von  mir  mit 
denselben  hergestellten  Probeaufnahmen  sind  von  tadelloser 
Güte,  und  fällt  besonders  die  grosse  Gleichniässigkeit  der 
Scharfe  über  das  ganze  Gesichtsfeld  sehr  vortheilhaft  auf; 
dabei  müssen  wir  bemerken,  dass  dieses  Gesichtsfeld  ein  über- 
aus grosses  ist.  so  dass  selbst  PTritten  vom  Fonnnte  21X26 
von  den  drei  'ety-tgeuaunten  l^  pcn  (Brennweite  42  bis  90)  srh.irf 
auspe/eichnet  werden.  Hinzuiügen  müssen  wir  ferner  noch, 
da^iä  die  Objective  mit  62  und  qo  cm  Breunweite  nach  dein 
von  der  Firma  Leitz  eingetuiiritii  Typus  der  Periplaii 
Objective  gebaut  sind,  welche  sich  durch  besonders  vor- 
zägliche  sphärische  CorrectioQ  der  Stralden  auszeichnen.  Das 
Objectiv  vdn  90  cm  Brennweite  ist  ausserdem  mit  Irisblende 
ansgerttotet  Die  höheren  Nummern  der  Periplan -Objective 
durften  ihrer  grossen  Vorzüge  wegen  sich  auch  für  gewöhn- 
ttcfae  photographische  Annahmen  bald  einbürgern. 

A.D.  Pretzl  gibt  im  „English  Mechanic"  1897,  S.  358. 
mit  recht  hübsche  Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten 
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LirhtfiUcr  mit  Anix^'^^t-  ihrer  Herstellungsweise  uinl  der  Zone 
im  Speclrum,  wtklu-  lie  betreffende  als  Lichtfilter  dienende 
Flüssigkeit  hindurch  lässt.  Auch  La  n  dol  t's  Lichtfilter  werden 
von  dem  Autor  sehr  empfohlen  und  die  Methoden  ihrer  Her- 
9teUang  angegeben  (siehe  das  Referat  hierAber  in  dem  Journ. 
of  the  Roy.  Micr.  Soc"  1898^  8.  127). 

Ueber  Anwendung  des  Orthochroniatismus  auf  die  Mikro- 
photographie finden  wir  in  dem  „  Bull,  de  la  See  franpaise" 
1898,  S.  176  und  217  (siehe  ..Photogr.  Correspondenz "  Bd.  35. 
S. 592  u.  647)  einen  Artikel  Mon pillard's,  der  fiir  jeden  sich  mit 
Mikrophotographie  Beschäftigenden  viel  Interessantes  V>ringt. 

R.  du  Bois-Reyuiund  hielt  in  der  Freien  photogr.  Ver- 
einigung zu  BerHn  (siehe  „Phot  Rundschan"  1897«  S.  129) 
einen  Vortrag,  in  welchem  er  zeigte,  wie  man  mit  Hille  des 
Lippmann*8chen  Capillarelektrometers  Muskelströme  photo- 
graphisch nachzuweisen  im  Stande  ist.  Den  ingeniösen,  vom 
Vortragenden  zu  diesem  Zwecke  liergestelltm  \]>parat  in 
Kürze  zu  beschreiben,  scheint  nur  ganz  unmöglich,  weshalb 
ich  mich  in  du  sctu  Falle  mit  dem  Hinweise  auf  die  Original- 
Publicatiou  begnügen  muss. 

In  der  Zeitschrift  „Apollo*'  189S,  S.  231,  finden  wir  eine 
Mittheilung  zur  Hentellung  sehr  leiner  Mattscheiben,  wie  sie 
für  mikrophotographiscfae  Zwecke  besonders  wünschenswerth 
sind.  2  g  Gelatine  werden  in  24  ccm  Wasser  gelost  und 
2  bis  3  g  Kalium-  oder  Natriumfluorid  zugesetzt.  Nivellirte 
Glastafeln  werden  hiermit  Übergossen,  wozu  für  eine  Platte 
13  X  18  ca.  12  ccm  benöthigt  werden.  Nach  dem  Trocknen 
Ici^t  man  sie  für  30  Secunden  in  eine  Misclumg  von  16  ccm 
Wasser  und  j  ccm  Salzsäure.  Daun  trockucL  man  wieder  uud 
entfernt  die  Gelatine,  worauf  das  Glas  eine  äusserst  leine  matte 
Oberfläche  besitzt 

Im  „Moniteur  de  la  Photographie''  (refr.  ,.  Phot.  Mitth." 
Jahrg.  34,  S.  343,  1698)  finden  wir  Collodion -Trockenplatten 
wegen  ihres  feinen  Komes  für  mikropbotographische  Zwecke 
empfoiüen.  und  sind  a\ich  die  Recepte  zur  Hetstelluug  dieser 
Platten  eben  dort  aiit^ai^eben. 

J.  Sobotta  berichtet  in  der  „Intern.  Photogr.  Monats- 
schrift för  Medicin'*  Bd.  V,  S.  178,  über  die  Verwerthung  von 
Mikrophotograpliien  für  die  Untersuchung  und  Reproduction 
mikroskopischer  und  embryologischer  Präparate  und  geht  in 
seiner  ersten  Mittheilung  spedell  auf  die  Mikrophotographie 
von  Präparaten  des  Centrainervensystems  mit  We  i  gert'scher 
Markscheidenfärhnng  ein,  welche  für  die  T'ntersnrhung  dieser 
Gewebe  am  meisten  in  Betracht  kommt.  Er  empiiehlt  hierzu 
Eosin-  oder  FryLhrusinsilbcrplatten,  die  bei  dunkler  Tiuction 
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ohne  licfatfilter,  bei  rem  blauer  Nervenfärbutig  jedoch  unter  An- 
wendung  eines  solchen  von  Pikrinsänrelösung  oder  einer  Gelb- 
Scheibe  gebraucht  werden  sollen.  Im  Allgemeinen  ist  die  An- 

wendnng  von  Lichtfiltem  stets  empfehlen swerth.  Als  Hanpt- 
iiutzen  der  Mikrophotoijraphie  bezeichnet  der  Autor  wohl  mit 
Recht  ihre  Anweiidunj^  auf  das  Studiuni  von  Serien  -  Schnitten 
und  für  die  Reproduction  der  Präparate;  für  ersteren  Zweck  eni- 
pfiehk  er  Photograpliien  jedes  lo.  oder  20.  Schnittes  her/ustellen. 

Professor  W.  Behrens  in  Göttingen  construirte  einen 
neuen  Projectionsapparat  für  wissenschaftliche  Zwecke  („Zeit- 
schrift l  Mikxosk.*«  Bd.  XV,  Heft  i,  S.  7X  welcher  dnrch  die 
gendent  ingeniöse,  auf  Alles  bedachte  Construction  das  Beste 
istt  was  in  dieser  Hinsicht  heutzutage  erhfiltlich  ist  Wenn 
wir  die  von  Behrens  sich  selbst  gestellten  Forderungen  in 
Betzacht  neben  und  dabei  erwähnen,  dass  es  ihm  in  der  That 
geltmgen  ist,  allen  derselben  in  der  vollkommensten  Weise 
gerecht  zu  werden,  dürfte  wohl  Jeder,  der  Gelegenheit  gehabt 
iut.  «;ich  mit  derartigen  Arbeiten  /n  beschäftigen,  den  besten 
Einblidc  gewinnen,  welche  em])tin<ilichc  Lücke  durch  diesen 
neuen  Apparat  ausgefüllt  wurde.  Diese  l'orderunj^en  waren 
foli:(.nfle:  i.  Handlichkeit.  Der  Apparat  muss  leicht  auf- 
iUättllen  und  leicht  zu  entfernen  sein.  2.  V'ollkonmiene 
Leistungsfäiiigkeit  sowohl  im  optischen  wie  im  mechanischen 
Theile,  also  auch  3.  ganz  bequeme  Handhabung,  genaue 
Geotrining  und  leine  Regulirung,  daher  4.  exacte  Mechaniker- 
tfbcit  5.  Anwendbarkeit  zur  Projection  von  Glasbildern  bis 
mm  Format  gy(^i9cm  und  gleichzeitig  zur  Projection  mikro- 
skopischer Prft{>arate  und  wissenschaftlicher  Experimente.  Als 
Lichtqudle  dient  entweder  Kalklicht  oder  elektrisches  Rogen- 
licht: der  Brenner  für  ersteres  ist  speciell  nach  den  .Angaben 
iVnfeNSor  Behrens'  construirt  un<l  s^ll  gegenübir  den  bis- 
henLjen  Brentieni  eine  Reihe  nicht  unbedeutender  X'ortlleile, 
K-^>nders  betreffs  der  Regulirung  der  Gaszufuhr  und  Cen- 
inruü^  des  Lichtpunktes,  darbieten.  Kesontlers  sinnreich  er- 
scheint uns  auch  die  Construction  des  Diapositivträgers, 
welche  nach  Belieben  Hoch-  und  yuerbilder  zu  projiciren  ge- 
Btattet  Dem  Apparate  wird  auf  Wunsch  eine  eigene  Vor- 
iKhtung  zur  Projection  nukroskopischer  Präparate  beigegeben« 
'loch  können  anstatt  derselben  auch  die  meisten  umlegbaren 
Mikroskope  verwendet  werden.  Der  Preis  ist  ein  verhfiltniss- 
mässig  sehr  geringer.  Leider  erlaubt  uns  der  Raum  nicht 
näher  auf  diesen  hochinteressanten  Apparat  einzugehen. 

Teber  Projectionsapparate  zur  Herstellung  von  Karten  und 
ilänen  referirt  Th.  Sclieim pflüg  in  der  ,,Piiotogr.  Corresp.', 
S.  114  (siehe  auch  die  Seite  221  und  2^)  in  einem  hocii- 
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intmttMUiteii  Artikel,  von  welchem  es  aber  unmöglich  ist,  eine 
auszn  cirsweise  klare  Darstellung  zu  geben,  so  dass  wir  alle  Inter- 
essenten auf  <len  (^nijinal  -  Artikel  verweisen  müssen. 

Auch  die  Finna  C.  Zeiss  beschäftigt  sich  in  neuester 
Zeit  mit  dem  Baue  von  Projectionsapparaten  (siehe  I'^ij^.  58 
und  59)  und  kommen  dreierlei  verschiedene  (rrossen  in 
den  Handel,  alle  können  entweder  mit  elektrischem  Ho^en- 
licht  oder  Sauerstoff  -  Kalklicht  geliefert  werden.  Dass  die 
AusfAhrung  derselben  jedenfalls  eine  allen  und  jeden  An- 
forderungen entsprechende  sein  wird,  wird  Jedermann  von 
Haus  aus  Überzeugt  sein,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  je  mit 
Zeiss'schen  Fabrikaten  zu  arbeiten. 

Ganz  besonders  verdient  macht  sich  die  Firma  C  Zei8S 
aber  dadurch ,  dass  sie  neben  obigen  hauptsächlich  zur  Projec- 
tion  von  Diapositiven  bestimmten  Apparaten  auch  jetet  solche 
anfertigt,  welche  als  eiijentUche  Mikro -Projectionsapparate 
7.U  Folge  ihrer  «grossen  lieleiichtunj^^slinscn  auch  i<l  e  i  c h  e  i  t  i  vi 
als  Makro- I*r()jectionsa])])arate  \'er\vendung  finden  können. 
Auch  ein  Projectionsapparat  für  auffallendes  Licht  mit  I-^in- 
richtuuij  für  schnellen  T'ebergang  zur  Projection  nnt  durch- 
fallendem Lieht  (1  epidiaskopischer  Projectionsapparat)  ist  bei 
derselben  Firma  im  Baue. 

In  der  Fig.  60  sehen  wir  das  besprochene  Reiche rt'adie 
Instrumentarium  fflr  die  Projection  mikroskopischer  Präpaxmte 
zusammengestellt,  indem  über  der  optischen  Bank  ein  dst 
Licht  abhaltendes  Gehäuse  angebracht  Mrird. 

lUllington  empfiehlt  in  den  „Phot  Mitth.'*  1898^  S.  84« 
als  W'ärmeabsorptionsmittel  bei  Projectionslatemen  wasserfreies 
Glycerin. 

I'eber  <lie  Herstellunii  von  Projectionsbildern  finden  wir 
in  den  ,.  Phot  Mitth.'*,  Ja]lr^^  34,  S.  24.  154  und  242,  lesens- 
werthe  Artikel.  Im  ,.  Phot.  Wochenblatt**  und  in  den  I'hot 
Mitth.",  Jahrg.  35,  S.  199,  wird  ein  Lack  für  ProjectionslnUler 
empfohlen,  der  aus  einer  Lösung  von  30  g  Bernstein  in  -^qq  ccm 
Chloroform  besteht 

C  Mix  empfiehlt  für  Projectionszwecke  in  den  »»Phot 
Mitth.*S  Jahrg.  ^  S.  212,  die  Beleuchtung  mit  fOnfEUnutiigeD 
Acetylenbrennem;  im  Falk,  dass  der  Bildkrds  aber  nur  i  m 
Dunäimesser  besitzt,  nur  dieiflammige  Brenner. 

Oft  dürfte  es  vorkommen,  dass  bei  ProjectionsvortrÄgen 
einfache  Skizzen  oder  Handzeichnungen  zur  Hrläuterun 
jicirt  werden  sollen.  Solche  werden  nach  den  „Phot.  >Cews** 
(rclr.  ,.lMint.  Mitth.".  Jalirj^^  34,  S.  276)  auf  Glasplatten  mit 
lUeistitl  ode  r  Kreide  gezeichnet,  die  vorher  mit  Mattlack  über- 
gössen wurden.    Hierauf  wird  die  Platte  wieder  transparent 
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jfemacht,  was  durch  l'eberf^essen  mit  gewöhnlichem  Negativ- 
lack geschieht.  Man  kann  auch  auf  gewöhnliches  Mattglas 
zeichnen,  das  dann  ebenfalls  durch  Uebergiessen  mit  einem 
Lack  transparent  gemacht  wird. 

Im  ..Phüt  Centralblatt"  1897  gibt  Maid  als  Entwickler 
für  Diapositive  und  speciell  auch  für  mikrophotographische 
Negative  ein  neues  Entwicklerrecept  an. 

Für  Projectionsdiapositive  finden  wir  in  dem  ,.  Helios" 
1897,  S.  925  (siehe  „Phot  Corresp.**,  Bd.  35,  S.  195)  ein  Klär- 
bad angegeben,  und  die  Herstellung  von  l*rojectionsbildeni 
in  Farben  nach  dem  Joly'schen  Verfahren  ist  in  der  ,,  Phot 


Fig.  60. 


Conresp.'*.  Bd.  35.  S.  432,  eingehend  erörtert.  Auch  die  auf 
der  heurigen  Naturforscher- Versammlung  in  Düsseldorf  so 
grosse  Sensation  her^'orgerufen  habenden  Ives 'sehen  Pro- 
jectionsbilder  sind  in  allen  Fachzeitschriften  sowie  in  der 
Tagesliteratur  eingehend  besprochen  worden,  so  dass  hier 
nur  auf  dieselben  hingewiesen  werden  soll. 

Ein  neues  Entwicklerrecept  für  einen  Pyro- Entwickler 
mit  Citron en säure- Zusatz,  der  sich  besonders  zum  P^ntwickeln 
von  Projections- Diapositiven  eignen  soll,  wird  in  den  Phot. 
Miith.",  Jahrg.  35,  S.  66,  angegeben. 

P.  Hanneke  bringt  in  den  ,,  Phot.  Mitth.",  Jahrgang  35, 
S.  241  und  259,  einen  lesenswerthen  Artikel  über  die  Herstellung 
von  Diapositiven  und  deren  F'ärbung.  Er  empfiehlt  einen 
Hydrochjnon-   und  einen   Glycin- P^ntwnckler.     Auch  Pyro- 
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gallus-  und  Ortol  -  Entwickler  werden  specieU  für  Chlorbrom- 
platten  empfohlen. 

Tu  Wilson's  ..Photographie  Magazine"  (retr.  ..  Laterna 
Maj^ica  1098.  S.  6o»  wird  ein  Verfahren  zur  Erzcu^unj; 
farbij^er  Latcrnljilder  beschrieben;  es  werden  liifr/u  zwti  Auf- 
nalinien  gemacht,  die  eine  auf  gewöhnlicher,  üie  zweite  auf 
orthochromatisclier  Tlatte,  und  nach  dem  ersten  wird  ein 
grünes,  nach  dem  zweiten  ein  rothes  Diapositiv  hergestellt 
die  dann  über  einander  gelegt  werden. 

C  H.  Bothamley  erwähnt  in»Anthony*s  Annual*\  das» 
man  Latembilder  stets  besser  in  der  Camera  als  im  Copir- 
rahmen  herstellt. 

B.  Daun  berichtet  in  einem  instmcttven  Artikel  („  Laterna 
niagica",  Bd.  14,  S.  49)  über  die  Verwendung  des  Sdoptikons 
in  <ler  Kunstwissenschaft. 

Hine  sehr schätzenswerthc  J'>infülirun^  hat  die  bestbekaimte 
Finna  Liesei^ang  durch  Herausgabe  gedruckter  Projections- 
vortnii^e  gemacht  (siehe  ,.  Laterna  Magira  Bd.  14.  S.  zu 
welchi  ii  auch  die  entspreclienden  Bilderöenen  geliefert  wtrdeu. 

In  den  Wiener  phot.  Blättern"  finden  wir  in  Jahrg.  1. 
S.  2^  eine  Besprechung  des  nach  dem  System  von  G.  Rotb- 
giesser  in  Düsseldorf  erzeugten  Hydro-Preaa-Gaslichtea,  nad 
¥drd  dasselbe  auch  für  mikrophotographische  Zwecke  als 
empfehlenswerth  bezeichnet  Diese  Form  des  GlühÜchtes  soll 
eine  Lichtstärke  von  600  Kerzen  besitzen  und  sich  auch  für 
Projectionszwecke  sehr  gut  eignen;  es  ist  jedoch  nur  dort  an> 
wendbar,  wo  Gas-  und  Wasserleitung  zur  Verfügung  steht  In 
der  „Phot  Chronik  ',  Jahrg.  1898,  8.  367.  finden  wir  einen  .\uf- 
satz  über  die  Anwendung  von  .\cetylen  tiir  IMojectionszweckc 
dem  auch  pholomelrische  Messungen  beigefügt  sind. 

T>ber  Lichttjuellen  für  Projectionsapparate  rcferirte 
M(jlleni  in  dem  „Bulletin  de  la  vSoc.  frangaise"  189Ö,  S.  201 
(siehe  „Phot  Corresp.'*,  Bd.  35,  S.  425».  l'eber  dasselbe  Thema 
berichtete  auch  der  Autor  dieses  Artikels  im  „Phot  Almanach", 
Jahrg.  19,  1899,  S.  52  in  einem  „Kleine  Mittheilungen  über 
Lichtquellen  für  Projectionsapparate "  betitelten  Referate. 

H.  Krüss  stellte  ebenfalls  Versuche  betrefis  der  Hellig- 
keit  von  Kalk-  und  Zirkonlicht  an  (siehe  dieses  „Jahffattdi 
für  1898"  den  analogen  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dein 
(^biete  der  Mikro^diotographie)  und  veröffentlichte  dieselben 
in  der  ..l'lir)i  Rundschan**  1897.  ^-  204  rcfr.  ..Phot  Mitth/\ 
Jahrg.  34,  S.  142),  und  fand  er  für  Knallgas  und  Lmnem.ir^- 
Brenner  280,  für  den  rü  ss- Brenner  bei  densel!)en  ("ia>i!i 
mit  Kalkcylinder  450,  Ijei  la  lu  litgas- v^auerstoft  bei  erstereiu 
Brenner  65,  bei  letzterem  190  Kerzenstärke. 
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Die  beiden  latenten  Bilder,  das  organische  und  das 
anorganisclie.    Entwickliifig  vor  und  nach  dem  Fixiren. 

Von  J.  Sterry  in  London^). 

Bald  nach  der  Euiiiiliruug  des  Collodiouvcrfalireiis  be- 
merkte man ,  dass  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  gleich- 
adtig  zwei  unterscheidbare  latente  Bilder  aof  einer  licht- 
empfindlichen Schicht  hervorgemlen  werden;  trotzdem  hat 
man  demjenigen,  waches  das  Fixiren  der  Platte  überdauert, 
TerfaHtniflsmäsaig  wenig  Aufinerkaamkeit  gesdieukt. 

Der  verstorbene  R.  Carey  Lea  sowie  Capitain  Abney 
und  Dr.  R.  E.  Liesegang  haben  sidi  mit  diesem  Gegenstande 
Ixrschäftigt ;  dennoch  scheint  derselbe  jetzt  fast  vergessen  zu 
Hsin ,  wahrscheinlich  infolge  des  Unist  indes,  dass  ilie  physi- 
kaüsehe  lüUwicklung  durch  die  Einfüiirun<?  der  Gelatiiieplatte 
in  so  erheblicheni  Maasse  bei  Seite  jLjeschoben  worden  ist 

Der  verstorbene  I'rofis-^or  Ilardwicli  uiciul,  dass  ,,die 
Üilduiig  des  unsichtbaren  Bildes  allgtinein  als  eine  molecul.uc 
ond  nicht  als  eine  chemische  Veränderung  angesehen  wird*' 
fPhot  Chem.,  6.  AufL,  S.  36),  und  beschreibt,  um  einigen  Ein- 
wftifcn  gegen  diese  Theorie  zu  begegnen,  die  Entwicklung 
nach  don  Fixiren  folgendermassen  (S.  42):  „Young  in 
Manchester  hat  zuerst  gezeigt,  dass,  wenn  eine  exponirte 
Platte  in  eine  I^ung  von  Natrium liyposulfit  gelegt  wird, 
so  lange,  bis  das  gelbe  Jodsüber  aufg^öst  ist,  noch  ein  Bild 
nbrip  bleibt,  das  erscheint,  wenn  man  die  gewöhnliche  Ent- 
wuklunjfsflüs^iirkeit  iti  Anwen<lun)^  bringt.**  Zur  Erklärung 
•Hc-er  ]>schemunj^  brin;^t  er  folgendes  vor:  ,, Reines  Jodsilber 
^ird  durch  das  Canierabiki  molecular  verändert,  aber  beine 
Ei^fenschaften  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  von  Natrium- 
h\posulfit  werden  dabei  nicht  beeiuflusst;  auf  einer  so  be- 
schaffenen Platte  Hess  sich  nach  dem  Fixiren  kein  Bild 
beraosentwickeln.  Dagegen  besteht  jedoch  die  lichtemplind- 
Hebe  OberilAche  beim  Collodionverfahren  niemals  aus  absolut 
reinem  Jodailber,  ja  sie  ist  davon  häufig  sehr  weit  verschieden. 
Sie  enthält  beim  nassen  Collodionverfahren  Spuren  einer 
organischen  Silber\'erbindung  und  noch  merkbarere  Mengen 
dorielben  bei  den  Trockenprocessen.  Hat  man  so  eine  com* 
plicirte  Film  vor  sich,  so  kann  man  annehmen,  dass,  während 
iri>  Jr»d<ilber  in  di-r  Camera  seine  ihm  eigenthümlichc  Ver- 
tn*ier::v>^'  dnrcliiiiacht,  die  organische  Silberverbind unj^f  sich 
eiitmlaii^  veräiulcrt,  jedoch  in  ganz  anderer  Art.  Ohne  ihr 
Aussehen  zu  wechseln,  verliert  sie  ihre  Löslichkeit  in  Fixir- 


t)  Nach  ^hot.  Journal-,  1896. 
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flüssi^krittMi ,  so  flris^  siv  diircli  Aiiwenclim^  von  Natrium- 
liy])osuliit  nicht  entfernt  wird."  Professor  Ha  rd  wich  fo!j:erte 
\vciter,  djiss  durch  das  actinisch  erregte  Jodsilber  auf  tias 
organische  Salz  eine  katalytisclie  Wirkunj^  anstjeübt  werde. 
Dies  scheint  übrigens  dtirchaus  nicht  erforderlich  /u  seiu. 
indem,  wenn  Gelatine  luiUels  llöUeustein  lKhicini>iiü(ilicii  ge- 
macht wird»  bei  angemessenen,  jedoch  längeren  Belichtungeu 
die  Bntwidclung  nach  dem  Piziren  eintritt 

Die  Molecnlartheorie  ist  in  neuerer  Zeit  wieder  stark  von 
Hnrter  nnd  Driffield  vertreten  worden  („Fhot  Jonrn.*'. 
Januar  1898),  und  obgleich  die  VeiBUcfae,  die  im  Nachfolgen- 
den beschrieben  werden  sollen,  jener  Theorie  augenscheinlich 
entgegenlaufen,  indem  sie  andeuten,  dass  in  einem  sehr  frühea 
Stadium  der  Lichteiiuvirknng  ein  gewisses  Zerfallen  der  Silber- 
haloTdsal/e  stattfindet,  treten  die  Genannten  doch  für  diesf 
Theorie  ein,  indem  sie  zeigen,  dass  das  Freiwerden  des  Haiogen> 
der  Entwicklung  entgegenwirkt,  nicht  bloss  durch  die  2er- 
st(')reiide  Wirkung,  die  es  auf  das  verbleibende  Halotdsah 
ausübt,  sondern  auch  durch  seine  Abscheidung  uud  »eiuen 
theilweisen  Verlust  vor  der  Entwicklung. 

Bei  dem  Bemühen,  Beweiae  für  das  Auftreten  freigewor- 
denen Broms  infolge  der  Lichtwirknng  allein  auf  Bromgdatinc- 
platten  beizubringen,  wurden  verschiedene  Mittel  angewendet» 
um  die  sichtbare,  durch  das  Sonnenlicht  hervorgerufene  Pärbonj^ 
zu  verstärken,  von  der  angenommen  wurde,  dass  sie  voll- 
ständig durch  Keduction  aus  dem  Bromstiber  entstanden  sei 
und  so  Zeugniss  für  das  Freiwerden  von  Brom  ablege.  AVenn 
diese  Verstärkung  sich  nicht  vollzogen  hätte,  so  stand  zu  er- 
warten, dass  es  tu« »glich  sein  werde,  sichtbar  nachznweif^eu, 
dass  die  Einwirkung  schon  bei  den  kleinsten  für  gewülniliclie 
Fxiiositionen  gel>räuchlichen  Lichtwerthcii  eingetreten  stUi 
müsse,  da  ja  friUier  schon  festgestellt  war,  dass,  wenn  ein 
Theil  einer  Platte  eine  Belichtung  erhielt,  welche  ausreichend 
war,  um  die  grösstmögliche  Dichtigkeit  bei  der  Bntwicklnsg 
zu  gewährleisten,  und  danach  mit  der  anderen  Hfllfte  dü- 
fusem  Licht  ausgesetzt  wurde,  der  Theü,  welcher  die  kleine 
Anfangsexposition  erhalten  hatte,  zuerst  anfing,  sichtbar  dnitkd 
7.U  werden,  ein  Beweis,  dass  die  Reduction  begonnen  hatte, 
obschon  sie  noch  zu  schwach  gewesen  war,  um  sichtbar 
sein.  Der  Versuch,  mittels  Quecksilber  und  Ammoniak  zu 
verstärken,  hatte  kein  nnderes  Resultat,  als  dass  die  blangraut- 
P'ailiung  in  l'.r.iun  üliergmg;  bei  «1er  Henutzung  eines  ])h\'si- 
kali-sclu  !i  l'^nlw  ii  klers  als  Verst«ärker  wur<le  auch  kein  liesscns 
F>gebius.s  d/iek,  da  derselbe  gleichzeitig  als  Entwickler  wirku, 
indem  er  dem  nacli  dem  Fixiren  verbliebenen  latenten  liiu^*^ 
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Dichtigkeit  verlseh  und  nicht  der  gewöhn  liehen  Regel  folgte, 
<iic  fOr  die  correcte  Periode  schnell  oder  langsam  wirkender 
Platten  gilt,  innerhal!)  deren  die  Verstärkung  dem  mit 
dffü  Ange  erkennbaren  Silber  in  der  entwickelten  Film  pro- 

portioiial  ist. 

Daraus  xiiii)^  hervor,  dass  die  sichtbare  Färbung  nicht 
h\o^$  ein  Anzeichen  vou  frtrigewordenem  Hrom  war,  sondern 
«Aiirscheinlich  zxxm  Theil  oder  vielleicht  sogar  der  Haupt- 
ttche  nach  sich  aus  Partikehi  ciucr  organischen  Süberverbin- 
ihuig  rosammensetzte. 

DasB  die  Ffirbang  auf  Silber  zurückaufOhren  ist,  Uast  sich 
dadurch  zeigen,  dasa  man  ea  in  Bromailber  übexfOhrt,  wo 
dann  das  Ganze  sich  leicht  in  Natrinmtliioaullat  löst)  wobei 
gua  klare  Gelatine  zurQckbleibt 

Das  nach  dem  Fixiren  verbleibende  latente  Bild. 

Jede  bisher  bei  den  Versuchen  verwendete  Gelatineplatte 
mochte  dieselbe  nuo  reines  Brom-  oder  reines  Chlorsilber, 
mochte  sie  Brom-  und  Chlorsilljer  gemeinsam,  oder  Kroin- 
und  Jodsilber  zusammen  enthalten,  hat  l>ei  }^eei;^Mieten  Ivx- 
positionen  ein  latentes  Bild  geliefert,  welches  nach  dem  luxiren 
Biittelä  Fixirnatron,  Auswaschen  uud  Trocknen,  bei  Tageslicht 
pennaaent  ist  nnd  doch  jederzat  mittels  eines  physikalischen 
Entwicklers  entwickelt  werden  kann.  Natürlich  ist  ein  solcher 
«ünscbenswerth,  der  kein  sehr  sorgsames  Auswaschen  nöthig 
madit,  und  der  von  Wellington  (Brit  Joum.  Alm.  1889^ 
S.  575)  beschriebene  Verstärker,  der  am  meisten  befriedigende 
Wirkung  erwiesen  hat.  ist  bei  allen  diesen  Versuchen  ver- 
wendet worden.  Hydrochinon»  mit  Säure  verwendet,  wie 
L>r.  Liese gan  vorj^eschlR«^«!  n,  zeigte  sich  als  nur  sehr  lang- 
sam wirkend  nnd  war  nicht  get  iLTnct,  rasch  eine  ausreichende 
Versi.irkiiTiL:  dt  r  Dichtigkeit  herhci/.uführen. 

Der  Sil  1  K  iiiiederschlag  hat  weil  mehr  den  Charakter  von 
naiistm  Coliodion  als  eine  (ielatinefihn.  mit  einem  AnfhiL:  von 
Ptirpurbrauu  im  durchgehenden  Lichte,  besonders  wenn  Chlor- 
«Ibcr  vorhanden  ist;  hierin  besteht  ein  Unterschied  gegen- 
über der  einlachen  Sensibilisirung  der  Gelatine  durch  Höllen- 
stein, bei  welcher  der  Niederschlag  die  durchsichtige  rothe 
Farbe,  wdche  durch  die  dtrecte  Lichtwirkung  hervorgerufen 
wird,  aufweist  Wenn  jedoch  eine  nicht  exponirte  BrotnsUber- 
platte  fixirt,  sorgfältig  ausgewaschen  und  dann  mittels  Höllen- 
stein sensibilisirt  wird,  so  erweist  sich  der  Niederschlag  längst 
aicht  mehr  so  durchsichtig. 

T)t  T.iese<i:m  '^  hat  ^.^-Tneint,  dass  djis  nach  dem  Fixiren 
^trblubeude  Bild  durch  das  miolge  der  Lichtwirkung  rcducirte 
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Silber  hervorgerufen  werde;  da  jedoch  nachgewiesen  werden 
wii^,  dass  dieses  latente  Bild  der  T'nikehrung  fähie:  ist.  ehe 
die  alleinige  Reduction  durch  das  Licht  ein  Maximum  er- 
reicht hat,  kann  man  darin  nicht  die  einzige  Ursache  sehen. 
Da  Chlorsill)er  in  ( relatine- Silbernitrat  leicht  ln^li<.  ]i  ist.  uaii 
<la5«elbe  in  j^ewisseui  Maasse  auch  für  P.i niii'^ilt n-r  ijilt.  so 
durfte  es  wahrscheinlicher  sein,  dass  diis  liaglichc  Üiid  zum 
Theil  durch  das  Silberhaloid  hervorgerufen  wird,  welches  in 
der  Gelatine  entweder  aufgeUtet  oder  vielleicht  sogar  mit  der* 
selben  chemisch  verbunden  ist,  und  dass  so  nadi  Prolmor 
Hardwich^s  Brklämng  dies  Bild  als  das  latente  organische 
Bild  zu  bezeichnen  ist  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches 
auf  den  sichtbaren  Haloidtheilchen  hervorgerufen  wird  nod 
als  das  unorganische  Bild  beschrieben  werden  soll. 

Wenn  man  einer  Platte  eine  Reihe  von  Kx|>ositionen  ru 
Theil  werden  lässt  und  die  vor  und  n:\rh  dem  Fixiren  ent- 
wickelten Theile  ver;.(leicht,  so  findet  man .  dass  j^ewohnlicJi 
keine  l'ebereinstimmuug  jenseits  eines  einzigeu  Tones  erzielt 
werden  kann. 

Tabelle  T. 


Dichtigkeit 


Exposition 

A 

Anorfranisches 
lateute»  BiM,  entwickelt 
vor  dem  Fixirro 

B 

Organi>clics 
latentes  BilU,  entwickelt 
mch  Hern  Ftxiren 

,VB 
Diffcreai 

I 

a7o 

+0,83 

4 

^7^ 

I.OO 

-1-0,71 

16 

1,82 

+  0.47 

64 

1,87 

1,70 

-f-0.17 

256 

»'57 

1-75 

1024 

1.37 

1,64 

— o»24 

Wenn  die  gewöhnliche  Entwicklung  in  Uebereinstimmung 
mit  irgend  einem  höheren  oder  niedrigeren  Ton  des  orgain* 
sehen  Bildes  durchgeführt  wird,  so  gehen  die  Scalen  in 
bttden  Fällen  weit  aus  einander. 

Wird  eine  Anzahl  von  Platten  exponirt,  fixirt  und  am- 
sanimen  entwickelt,  so  zeigt  sich,  dass  die  organischen  Bilder 
auf  sftmmtlichen  Platten  gewisse  Uebereinstimniungspunkte 
liaben,  welche  bei  den  anorganischen  Bildern  nicht  vorhanden 
sind .  während  zu  gleicher  Zeit  eine  gewisse  Verwandtschaft 
/wisrlun  den  beiden  latenten  Bildern,  dem  organischen  und 
tiem  anorganischen«  bestehen  bleibt. 
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Die  aufBUligsten  BrgebniM  sind  folgende: 
I.  Dk  stärkste  Dichtigkeit  wixd  mit  gelegentlicheii  Aus- 
nahmen  mitteb  der  am  langsamsten  arbeitenden  Platte  enäelt. 

a.  Die  stärkste  Dichtigkeit  ist  für  langsam  und  rasch 
srbeiteiide  Platten  derartig  verschieden,  dass  man  sie  in 
Bindestens  zwei  Gruppen  theilen  muss,  etwa  je  nachdem  sie 
mehr  oder  weniger  EnipfiudUchkeit  als  lo  nach  Hurter 
imd  Prif fiele!  aufweisen. 

3.  (  inkehruug  tritt  gewöhnlich  bei  oder  in  der  Nahe 
der«*ll)eu  Exposition  auf,  wobei  kein  Unterschied  von  mehr 
als  einer  Exposnion  sich  zeigt,  nnd  zwar  zu  Gunsten  einer 
müieren  I  itikehrun}^  l>ei  der  am  schnellstt-n  ail>eitenden  Platte. 

4.  Die  Umkehrung  tritt  stets  am  ehesten  bei  dem  an- 
organisdien  Bilde,  die  erneute  Umkehmng  dagegen  zuerst 
bd  dem  organischen  Bilde  ein. 

5.  Werden  weit  kflrsere  Expositionen  in  Anwendung  ge- 
kackt, um  nur  die  Anfänge  der  sichtbaren  Reduction  zu 
crdden,  so  zeigen  die  Platten  (in  jeder  Gruppe  getrennt  be 
trachtet)  nur  ganz  geringe  Unterschiede;  die  höheren  Empfind- 
lichkeiten sind  den  langsamen  um  eine  Exposition  voraus, 
nns  welchem  Umstände  die  Schlussfolgemng  hervorzugehen 
scheint,  d.iss,  was  für  Glitte!  auch  an*:^e\ven<let  werden,  um 
in  Crelatine- Emulsionen  die  Wirk unj^  zu  erlu*)}ien ,  die  licht- 
tnipfindliche  organische  Verbindung  in  dieser  Hinsicht  doch 
in  erhöhtem  (»rade  gegenüber  der  anorganischen  sich  fast 
constant  erweist 

d  Das  organische  Bild  wird  durch  die  ganze  Film  ent- 
wickelt, wobei  die  Oberfläche  oft  ebenso  klar  als  das  Glas 
Wbt,  während  das  entwickelte  anorganische  Bild  sich  er- 
nditfich  der  Hauptsache  nach  auf  der  Oberfläche  befindet. 

7.  Das  organische  latente  Bild  ist  nicht,  wie  Professor 
Hardwich  angenommen  hat,  in  Natriumthiosulfat  vollständig 
unlöslich,  wohl  aber  weit  weniger  löslich  als  das  anorganische, 
wodurch  sich  die  Möglichkeit  bietet,  es  zu  isoliren  und  zu 
entwickeln.  \*erlängerte  Behandlung;  scheint  dasselbe  nach 
der  eraten  halben  Stunde,  wenn  auch  lantrsam,  i^anz  zu  eni- 
icrnen.  Langsam  arbeitende  Platten  werden  aucli  viel  rascher 
lieeinflusst  als  Rapidplatten.  Die  Reduction  iolgl,  wie  sich 
^gt,  derselben  Regel,  indem  sie  die  Abstufung  verändert, 
90  dass  es  scheint,  als  ob  unterexponirt  worden  wäre.  Nach 
«km  Fhdren  ist  zum  Auswaschen  mindestens  eine  Zeit  von 
iSUinuten  erforderlich,  da  sonst  einige  Platten  die  Neigung 
ntr  BÜduBf^  eines  tiefrothen  Schleiers  zeigen.   Je  vollständiger 

Auswaschen  ausgeführt  ist,  um  so  schneller  und  besser 
gebt  das  Entwickeln  von  Statten. 
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Es  erBcfaeint  angebracht,  hier  za  bemerkeB,  dass,  wenn 
man  genaue  Vergleiche  wünscht,  diese  theilweise  Entfeinnng 

des  latenten  Bildes  und  Veränderung  der  Abstnfunrr>f^cala 
während  des  Fixircns  erfordert,  dass  jeder  Versuch  vollständig 
in  sich  abgeschlossen  ausgeführt  wird.  Nach  verschiedenen 
Vorversuchen  haben  wir  die  Fixirzeit  auf  acht  Minuten  be- 
nussen,  während  das  Atiswaschen  in  fUe^eudem  Wasser 
^  MiTiuten  lang  ausgedehnt  wurde. 

Wälirciid  es  auf  der  Hand  liej^^t.  dass  man  e>  nach  dvm 
Fixireu  ;ülcin  uiit  dem  organischen  Bilde  zu  tliun  hat.  ist  es 
nicht  so  klar,  dass  die  Reduction  des  Silbers  durch  die  ge- 
wöhnliche Entwicklung  allein  auf  die  Snwiiknng  des  lichtes 
auf  das  Haloldsalz  zurückzuffkhren  ist  Dass  das  organische 
Bild  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  anorganischen  im  Zu- 
sammenhang steht,  ist  höchst  wahrscheinlich,  indem  nfimlicb 
eine  augenscheinliche  Ihnkehiungsbeziehung  zwischen  der 
durch  das  organische  l^ild  zu  erzielenden  Dichtigkeit  und  der 
Empfindlichkeit  der  Platte  gegen  das  gewöhnliche  Entwickeln 
besteht,  und  anderseits,  weil  die  Form  der  ursprünglichen 
Bromsalztheilcht  ii  durch  die  physikalische  Bntwicklung  des 
organischen  lÜldrs  n'producirt  wird. 

Nach  dem  l!.nL\vKkeln  des  anort::ini-^r hen  Bildes  ist  ktitic 
Spur  des  organischen  Bildes  zu  entdecken.  Der  physikalische 
Ent^^'ickler  verstärkt  daher  die  Dichtigkeiten,  die  auf  das 
organische  Bild  zurückzuführen  sind,  nicht,  sondern  führt 
nur,  wie  oben  angegeben,  eine  proportionale  Zunahme  der 
entwickelten  Dichtigkeiten,  und  zwar  der  Hauptsache  nach 
auf  der  Oberfläche,  herbei.  Darin  liegt  jedoch  keineswegs 
ein  Beweis  dafür,  <lass  das  organische  Bild  bei  der  Entwick- 
lung des  anorganischen  aufgebraucht  oder  vernichtet  ist,  weil 
es  möglich  ist,  die  Entwicklung  des  anorganischen  Bil»lc< 
stark  7.U  verzögern,  während  «In^^  andere  Bild  praktisch  ^mh/- 
nngeschädigt  bleibt.  Doch  scht  iit  es,  als  ob  bei  Anwesen- 
heit des  in  gewölinlicher  W  eise  beim  Entwickehi  reducinen 
Silbers  d.is  organiselu-  liild  sieh  irar  nicht  fxler  nur  wenig 
aiisiiilden  kann.  Wird  die  lvnt^\nklung  aufgehalten,  sobald 
die  kleinste  Spur  des  Bildes  sicli  zeigt,  und  dann  der  Ver- 
stärker in  Anwendung  gebracht,  so  können  zuweilen  Spuren 
des  organischen  Bildes  sich  zeigen. 

Empfindiichkeltsbeziehungen. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  vergleichsweise  die  Ge- 
schwindigkeit des  Auftretens  des  organischen  und  des  an» 
organischen  Bildes  in  Hurter  und  Driffield-Nummeni  an- 
gegeben. 
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Tabelle  IL 


Anorranischc>  Hild     I       Organisches  Bild 


EntwickluDg^sfactor 


1,6 

4 
4 

5.5 
17 
34 
41 


6,0 
8,0 


0.7 

1,0 


1,6 
2,0 
2,0 


0,9 
1,25 
1,00 
0.65 

Oi5o 
o»45 

0.30 


IT,0 
11,0 

a8»o 


Während  die  Enipfindlichkeitsnummeni  dieser  IMatten 
nach  Ilurter  und  Driffield  von  r,i6  bis  tt^.  also  auf  das 
72 räche  wachsen ,  gehen  die  Empfindhchkeitsnuniniern  des 
orifanischcn  liildes  nur  von  0,70  bis  28,  sie  wachsen  also  nur 
atn  «las  40 fache:  dabei  ist  icdoch  zu  beachten,  dass  in  Wirk- 
ücbkcit  die  l'^nipfindliciikeil  nicht  denirl  zunimmt,  da  ja, 
n"ie  Huricr  und  Driffield  dargelegt  haben,  die  wirkliche 
Empfindlichkeit  der  Platte  durch  den  Punkt  doppelter  Beuguug 
io  der  cliaxakteristischen  Curve  angegeben  wird,  and  die 
Plachheit  der  bei  starker  Bmpfindlicbkeit  erhaltenen  Curven 
ni  falschen  Folgerungen  führt,  genau  so  wie  es  geschieht, 
wenn  eine  Platte  zu  dünn  überzogen  ist  Der  Punkt  der 
doppelten  Beugung  läast  sich  schwer  genau  bestimmen,  jedoch 
beträgt  die  anscheinende  Differenz  nicht  mehr  als  r  bis  8, 
^nier  ein  Sechstel  des  Unterschiedes  in  der  Empfindlichkeit 
des  anorganischen  latenten  Bildes. 

In  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Fällen  lässt  sich  die 
relative  Empfindlichkeit  von  Platten  gegen  die  l'ntvn'ckhing 
ffeiiaii  aus  dem  Vergleich  der  Dichtigkeiten  abschäl/.en  ,  welche 
man  durch  die  physikalische  Ent\wcklung  des  organischen 
Kldes  innerhalb  gleicher  Zeiträume  erhält;  es  hat  sich  gezeigt, 
<1ms  diese  Methode  nur  dann  fehlschlägt,  wenn  die  Farbe 
der  Originalplatte  starke  Unterschiede  zeigt,  so  dass  das 
Veriijltniss,  in  dem  das  Chlor-,  Brom-  und  Jodsalz  vorhanden 
ist,  er^chtUch  die  erzielten  Resultate  beeinflusst,  wobei  das 
Chlorsalz  die  weitaus  stärkste  Wirkung  zeigt  In  der  That 
^rde  man,  wenn  durch  die  Haloidmischungen  nicht  die 
Sache  complicirt  gestaltet  würde,  die  Kmpfindhchkeit  der 
Hatten  wahrscheinlich  ganz  gut  nach  Xonnnlplatten  ab- 
schätzen, und  zwar  durch  einfache  Vergleichuug  der  Keflexion 
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eiuei  Ga&iiamme  von  den  UbeilUichen.  Viele  erfolgreiche 
Versuche  sind  in  dieser  Richtang  angestellt,  die  nur  dann 
fehlschlagen,  wenn,  wie  in  dem  vorerwähnten  PaUe,  die  Farbe 
grosse  Unterschiede  zeigte. 

Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass,  wenn  man  zwei  Platten 
mit  einander  auf  Grund  de«?  physikalisch  entwickelten  orga- 
nischen Bildes  vergleicht,  die  Iniigsanier  arbeitende  Platte  an 
drei  Stellen  die  grössere  Diclni.i;keit  zeigt,  nämlich  l.  Tiwischcn 
der  correcten  Exposition  und  der  Uiukehnm^;  2.  zwischen 
der  Umkehrung  und  der  zweiten  Umkehrung;  3.  bei  der 
Dichägkeit  der  zweiten  Umkchntng  (siehe  Tabelle  III  und 
Diagramm  Fig.  61). 

Tabelle  III. 


Exposition 

1 

Dichtigkeit: 
A     I      B      i  C 

Exposition 

Dichtigkeit: 
A     1     B     1  C 

Empfiodlichkeit: 

17      1      41      !  87 

Enpfiadlichkeit: 

17     '     41     1  87 

I 

3>55 

13,6 

44.7 

1,46 
f,6o 

0.73 

<^79 
0,70 

0,63 
0^66 

o*S7 

158 
1970 

1.56 
1.7a 

0,71 

0,58 

a»7a 

Die  Expositionen  wurden  zur  seihen  Zeit  in  <liffuseuj 
Tageslicht  unter  einem  Negativ  ausgeführt,  welches  aus 
CelluloYdschichten  von  gleicher  Dichtigkeit  hergestellt  war. 
die  annähernd  die  angegebenen  Dichtigkeiten  ergaben. 

Bei  dem  organisdien  latenten  Bilde  ist  in  der  That  die 
Umkehrungsperiode  sehr  kurz  und  eine  sehr  rasche,  und  im 
Vergleich  zu  dem  anorganischen  Bilde  tritt  schnell  eine  inten- 
sive zweite  Umkehmng  ein,  indem  30  Secunden  bei  diffusem 
Tageslichte  atisreichen,  um  den  Anfang  derselben  zu  zeigen, 
während  bei  Benutzung  der  am  nischesten  wirkenden  Platte 
bisher  acht  Tage  die  Frist  waren,  welche  sich  für  die  zweite 
X^mkehrung  des  anorganischen  Bildes  ergab,  und  eine  lang- 
sam arbeitende  Platte  nach  zweimonatlicher  Bxposition  fast 
noch  nicht  die  Umkehrung  abgeschlossen  hatte. 

Mit  Platten  von  weniger  als  30  Hnrter  und  Driffield- 
Kmpfindlichkeit  kann  man  die  Exposition  in  der  Camera 
\  <>rnehmen  und  dann  1  ransparentbilder  herstellefi ,  was  sich 
unter  T  lust.änden  nutzbringend  erweisen  kann  wegen  des 
fast  vollständigen  Fehlens  von  Lichtln)ien.  Ist  die  Empfind- 
lichkeit eine  stärkere,  so  ist  die  Dichtigkeit,  welche  erzielt 
wird,  eine  so  geringe,  dass  die  Platten  nicht  von  irgend 
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praktischem  Nutzen  sind.  Vor  der  Entwicklung  sind  die 
Füms  völlig  durchsichtig  und  farblos,  während  jede  erforder- 
liche Dichtigkeit  sich  gewöhnlich  in  fünf  bis  zehn  Minuten 

erzielen  lässt. 

Hinsichtlich  des  praktischen  Werthes  des  organischen 
BiHes  lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Der  Vortheil,  dass  man 
bei  weissem  Lichte  arbeiten  kann,  ist  nicht  ausreichend,  uin 
die  XaclnlKik  ilcr  erforderliche-n  längeren  Expositionen  und 
die  .Neigung  des  starken  Entwicklers,  die  leichteste  schlechte 
Stefle  (kr  Film  herauszubringen,  aufzuwiegen.  Doch  ist  ein 
Vunkt  beachtenswerth*  Die  grosse  Dichtigkeit,  welche  ohne 
Uchtliof  leicht  zu  erreichen  ist  in  Gegenwart  von  Chlorsalz, 


Fig.  6i. 


Widder  ausserordentlich  steile  Anlang  der  Curve,  besonders 
bd  Reduction  im  Fixirbade,  gestattet  starke  Contraste  zu 
«nclen  und  kann  möglicherweise  sich  beim  Reproductions- 
vafahrea  von  Nutzen  erweisen. 

Dls  beiden  latenten  Bilder  (das  organische  und  das 

anorganische). 

Die  von  Hurt  er  und  Driffield  gezogene  Schluss- 

folgenxng,  dass  ,,die  Menge  des  zur  Entwicklung  fähig  ge- 
niachten  Bromsilbers  eine  Function  der  Exposition  (d.  h.  des 
I^oductes  aus  Lichtintensität  und  Zeit)  und  der  Lichtenipfmd- 
lichkeit  der  I*latte  ist**,  erweist  sich  so  constant,  dass  noth- 
wendip  geschlossen  werden  nuiss,  dass  alle  ahnonneTi  Ah- 
weichungen,  welche  man  antrifft,  auf  sccuudäxe  Ursachen 
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zurückgeführt  werden  müssen.  Die  letzte  Arbeit  der  genannten 
Forscher  hat  in  vollem  Umfange  mit  den  Veränderungen  sich 
befasst,  die  bei  verschiedenartig  zusammengesetzten  Entwick- 
lern auftreten,  dagegen  sind  andere  Veränderungen,  besonders 
solche,  die  mit  der  Exposition  in  Zusammenhang  stehen, 
verschiedentlich  her\'orgehoben ,  jedoch  noch  nicht  erklärt 
worden.  Capitain  Abney  constatirte  so  in  seiner  Abhand- 
hing ,,Another  Photographie  crux"  im  „  Brit.  Joum.  Alm." 
1894,  ^-  Regel,  ,,dass  die  Expositionen  mit  zwei 

verschieden  grossen  Blenden  und  einer  ihrer  Helligkeit  ver- 
kehrt proportionalen  Belichtungszeit  denselben  photochemi- 
schen  Effect  (beim  Entwicklungsprocess)  haben",  durchaus 
nicht  genaue  Ciültigkeit  hat 

Denselben  Punkt  hat  Gamble  ( Photo -mech.  meeting. 
15.  März  1898)  derart  ausgedrückt,  dass  „der  Erfolg  bei  Her- 
stellung von  Trockenplatten -Negativen  in  hohem  Grade  von 
der  glänzenden  Leuchtkraft  des  Gegenstandes  abhängt,  und 
dass  ein  glänzend  helles  Licht  einen  viel  stärkeren  und 
schärferen  Punkt  ergibt,  als  sich  mit  einem  schwächeren  Licht 
und  längerer  Exposition  erzielen  lässt'*. 

Tabelle  IV  zeigt,  wie  die  bei  derselben  Entwicklung  des 
organischen  Bildes  erhaltenen  Cur\'en  einander  kreuzen,  wenn 
CTasglühlicht  im  Vergleich  zu  MagnesiumUcht  verwendet  wird. 


Tabelle  IV. 


Exposition 

A 

GasglQhlicht 

B 

Magnesiumlicht 

Differenz 
A-B 

I 

0,08 

0,00 

+  0,08 

8       1  0,32 

0,06 

-[-0,26 

64 

0,90 

0,39 

4-0,51 

512 

1.79 

1,79 

0,00 

4096 

2,50 

2,85 

—  0-35 

Ein  ähnlicher  Unterschied  ergibt  sich,  wenn  von  zwei 
Theilen  derselben  Platte  der  eine  auf  der  Vorderseite,  der 
andere  auf  der  Rückseite  belichtet  wird.  Die  Exposition  in  der 
Camera,  welche  noth wendig  ist  für  den  Fall,  wo  sie  durch 
das  Glas  hindurch  ausgeführt  wird,  muss  in  den  meisten  Fällen 
diejenige  auf  die  directe  Schicht  weit  übertreffen  und  lässl 
sich  in  keiner  Weise  durch  den  Lichtverlust  beim  Durchgang 
durch  das  Glas  erklären,  während  zu  gleicher  Zeit  bei  den 
I'i^xpositionen  in  der  Nähe  der  Umkehrung  die  bei  derselben 
Entwicklungszeit    erzielte    Dichtigkeit    dichter   ist,    bei  der 
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Exposition  durch  das  Glas  hindurch  auch  die  Umkehrung 
verschoben  wird. 

In  letzterem  Falle  tritt  eine  neue  Coniplication  hin/u, 
weil  der  Entwickler,  um  die  kleinsten  Expositionen  zu  er- 
retchcn,  dttrch  die  Film  dringen  muss  und  zugleich  bei  den 
hohen  Expositionen,  welche  vollkommen  durchdrungen  sind» 
beginnt.  ZweifeUos  lässt  sich  dadurch  ein  guter  Theü  des 
gefundenen  Unterschiedes  erklären;  jedoch  bleibt,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird»  doch  noch  Venduedenes  tu  er- 
klaren üb  rief. 

In  einer  früheren  Abhan<llunLi  '  .,I'liot.  Journ."  XIX,  S.  118") 
wnrdeu  die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Versuchen  veröffcnl- 
Hcht,  welche  eigens  angestellt  wurden,  um  den  Eiufluss  von 
Feuchtigkeit  und  freiem  Brom,  die  als  wahrscheinliche 
Stdnmgsntsacfaen  bei  der  Abschätzung  der  Empfindlichkeit 
von  Platten  erschienen,  darzuthun  und  etwas  Licht  nnf  die  er- 
wähnten Verschiedenheiten  zu  werfen.  Dabei  wurden  folgende 
Folgertin £jen  gezogen. 

A  b'euchtigkeit  verstärkt  die  Silberred uctiou  beim  Ent- 
wickeln während  einer  bestimmten  Zeit  in  den  Perioden  der 
correcten ,  der  l'eberexposition  und  iler  Unikehmng. 

B.  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  Bedingung  für  die 
Entwicklungsfähigkeit  infolge  der  Lichteinwirkung  tritt  eine 
constant  sich  steigernde  Gegenwirkung,  hervorgerufen  durch 
das  freigewordene  Halogen,  ein. 

A.    Eiufluss   von    Feuchtigkeit  auf  das  organische 
und  das  anorganische  Bild. 

Eine  Platte  hält  sich  in  vollkommen  trockenem  Zustande 
hinsichtlich  selbst  der  höchsten  Empfindlichkeit  unverändert, 
die  dagegen  rasch  abnimmt,  wenn  die  Platte  angefeuchtet  wird. 

Gleichzeitig  erhöht  die  Feuchtigkeit  den  Betrag  des  in 

einer  bestimmten  Zeit  redudrten  Silbeis,  wie  durch  die  Er- 
höhung des  Entwicklungsfactors  angezeigt  wird,  eine  Be- 
stätigunt^  der  bekannten  Rcj^cl,  dass  die  Entwicklung  sich 
um  so  rascher  vollzieht,  je  laiiK^ainer  die  Platte  arbeitet. 

Am  deutlich.sten  treten  die  Wirkungen  der  Feuchtigkeit 
beim  Studireu  der  Periode  der  grössten  Dichtigkeit  und  der 
Umkehrung  zu  Tage.  Die  innigen  Beziehungen  zwischen 
dem  Lichte  und  der  reducirten  Silbermenge,  welche  während 
der  Periode  der  correcten  Exposition  galten,  bestehen  dann 
niclit  mehr.  Hinsichtlich  des  anorganisclien  Bildes  ergibt 
sich,  dass  die  während  der  Periode  correcter  Exposition  in 
der  ganzen  Scala  beol)achtete,  etwas  verstärkte  Reduction 
rasch  abnimmt,  wodurch  die  Unikehruug  verschoben  und 
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venirsaclit  wird,  <lass  die  Abnahme  während  dieser  Periode 
weit  wenipt-r  rasch  vor  sich  geht 

BeiTiL  rk^-nswcrth  ist  auch,  dass  diu  grösste  erTeich>)are 
Dichtigkeit  bei  der  feuchten  Platte  eine  viel  stäxkere  als  bei 
der  trockeueii  Platte  ist 

Bei  dem  organischen  latenten  Bilde  übt  Feuchtigkeit 
einen  ähnlichen  Einfluss  aus,  der  jedoch  weit  weniger  aus- 
geprägt ist 

Bei  einigen  Platten  zeigt  sich  kein  oder  kaum  ein  Unter* 
schied ,  bis  man  der  XJmkehntng  nahe  kommt,  jedodi  sdieint 
diese,  wie  in  dem  oben  erwähnten  Falle  des  anorganischen 
latenten  Bildes,  stets  durch  Peuchti|^eit  verschoben  zu  werden 
(Tabelle  V). 

Tabelle  V 


Dichtigkeit.   Orsanisches  latentes  Büd. 


£xposition 

Trockene  Plattr. 

Vor  der 
Exposition  an- 
gefeuchtete IMattc 

DÜTereaz 

I 

8 
64 
5" 

1'                 '  1 
0,40 

0^66 
1,12 
I103 

Ob45 
0^7« 

1,23 

1,46 

ovos 
o»o6 

0^10 
0^43 

So  scheint  der  Einfluss  der  Feuclitij^keit  ein  sehr  all- 
gemeiner zu  sein,  denn  es  ist  schon  nachgewiesen,  «iass  tr 
P^influss  auf  die  si(")itbMre  Reduction  durch  das  Licht  aliein 
hat  („Phot  Auu.  '  1Ö94,  ^-  293). 

B.  Einfluss  des  Broms  auf  das  organische  und  das 

anorganische  Bild. 

Die  zweite  Folgerung  war,  dass  zugleich  mit  der  Bildung 
der  Entvincklungsfähigkeit  infolge  der  Lichtwirkung  eine 
constant  sich  steigernde  Gegenwirkung  durch  den  Einflnss 
des  freigewordenen  Halogens  auftritt 

Von  dieser  Gegenwirkung  wurde  angenommen,  dsss  sie 
direct  durch  die  Einwirkung  des  freigewordenen  Halogens 
auf  das  latente  Bild  hervorgerufen  werde,  und  sie  schien, 
obgleich  sie  nicht  wirklich  entdeckt  werden  konnte,  doch  die 
Hauptursache  der  anomalen  Resultate  zu  sein,  die  sich  bei 
verscbiedenen  I*;x])ositionsbedin.i^un.i(en  ergaben.  Nimmt  man 
eine  itiiu-  Chlorsilhi  r-  ofler  I>roinsilber|>latte,  so  bestt-bt  keine 
S('li\vieri_ij;kcit .  iWv  sichtbare  Reduction  dt"^  Silbers  intoige  der 
Lichteinwirkung  allein  auch  bei  L-xpositionen  zu  zeigen,  die 
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beim  organischen  Bilde  weit  von  der  Umkehning  entlemt  aind 

ticd  beim  anorganischen  Bilde  nur  wenig  von  dieser  abliegen, 
miii  tla  diese  langsam  arbeitenden  Platten  stets  die  über- 
raschendsten rnttTSchiede  unter  ^•tT:■illflrrten  Hxpositions»- 
bedinijuiii^eii  zei>ien,  so  findet  liier  die  Ansicht  eine  Stütze, 
solche  Verändenintren  seihst  hei  iironisilheiphitten  in 
irgend  einer  Weise  iini  dem  Freiwerden  des  Halogens  in 
Zusammen  hang  stehen. 

Weitere  Untersuchungen  sowohl  hinsichtlich  des  orga- 
nischen wie  des  anorganischen  Bildes  werfen  mehr  Licht  auf 
diese  Verhältnisse,  wobei  besondexs  die  Periode  der  Umkehrung 
gute  Dienste  leistet 

Das  Brom,  das  bekanntlich  bei  starken  Expositionen  frei 
wild,  kann  nicht  einfach  als  die  directe  Ursache  der  Um- 
kehrung angesprochen  werden;  ebenso  wenig  zerstört  es  das 
latente  Bild,  obwohl  das  für  praktisclie  Zwecke  der  Fall  zu 
M:in  -«cht'int,  sondern  sein  wirklielier  EinfluHS  besteht  in  der 
Vemti^cnin«^  der  Entwicklung,  welche  doch  noch  eintreten 
wird,  wenn  nur  j^euügeud  Zeit  dazu  gewährt  wird,  oben 
wurde  gezeigt,  dass  die  Anwendung  einer  BronilosunL,^  auf 
eine  Platte  vor  und  nach  der  Exposition  ähnliche  Resuhatc 
mit  sich  biiugt,  indem  die  Entwicklung  im  Verhältniss  zur 
Stäfke  der  Lösung  und  znr  Zeit  der  Anwendung  verzögert 
«inl  Die  Wirkung  erweist  sich  auch  viel  stärker  vor  als 
nach  der  Exposition,  und  stets,  mit  Ausnahme  des  Falles, 
dtts  die  Menge  sehr  klein  ist»  sieht  es  so  aus,  als  ob  man 
unterexponirt  hätte. 

AehnHche  Resultate  ergaben  sich  für  das  organische 
Bild,  betreffs  desselben  jedoch  ein  weit  geringerer  Unterschied 
in  dem  Verhalten  rasch  und  huigsani  arl)eitender  Platten  zu 
bestehen  scheint;  dieselben  vertragen  weit  stärkere  Lösungen, 
besonders  ;.^ilt  das  von  den  Rapidplatten ,  indem  oft  zur  Er- 
^iclang  der  gleichen  Reduction  bei  der  gleichen  Zeit  der 
Anwendung  die  Losungen  die  zehnfache  Stärke  haben  müssen. 
In  diesem  Falle  besteht  keine  Schwierigkeit,  praktisch  das 
ttiorganische  Bild  mittels  des  Broms  auszulöschen  und  doch 
das  organische  Bild  entwicklungsfähig  zu  erhalten.  Im  All- 
Sentdnen  scheint  daher  das  organische  Bild  weit  stabiler  als 
«las  anorganische  zu  sein.  Im  „Brit  Joum.",  22.  December 
hat  schon  der  verstorbene  R.  Carey  Lea  auf  die 
ansserordentUche  Haltbarkeit  desselben  hingewiesen. 

Eine  ausgeprägte  Eigenthümlichkeit  zeigt  sich  jedoch: 
Das  organische  latente  Hild  aller  Platten  zeigte  bei  der  Prüfung 
darauf  eine  kurze  und  scharfe  Unikehrungsperiode  (Diagramm 
^g*  6l)  mit  nachfolgender  zweiter  Umkehrung,  und  wenn 
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das  Broui  iu  geeigneter  Stärke  angewendet  wird»    so  biin^ 

es  die  vollständige  Femhaltitn^  der  Umkehninjs^  herv 
eitle  ungebrochene  Curve  hin  bis  zu  der  Stelle,    nn   der  sich 
vorher    die   Periode   der   zweiten   Unikehrung    beta-iid,  er- 
zeugt wird.    Daun  üudet  sich,  dass  die  Curven  der  or^ani- 
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f        «1«        •«!        IM         nt  tOß. 

sehen  und  der  anorganischen  Bilder  bei  einigen  Platten  ein- 
ander kreuzen,  und  so  bei  denselben  B:!908ttionen  ein  P^jsittT 
und  ein  Negativ  liefern  (Diagramm  Pig.  62,  Tabelle  VI  K 


Tabelle  VL 


1 

Exposition 

A 

Anorganische^^ 
latentes  Bild 

H 

Organisches 
Utente»  Büd 

latentes  Bild  b^k 
Anwendui^  v-<]|l|j 
Brom  jor  «le»^'^ 

I 

0.75 

0,28  JM? 

355 

2,14 

0.83 

J2.6 

2,05 

0,96 

4447 

I,5T 

1.03 

0.64  ^^Hi 

JS8 

!  ,0^ 

0,97 

0,70 

0.94 

0.98  H, 

1970 

0,49 

0.97 
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Das  «»rijanische  liild  lieft-rt  das  Negativ  und  das  aii- 
orgauischf  das  Positiv  infolge  der  gewöliiilichen  riiiivchruiii^. 

Mag  ijvm  das  Brom  vor  oder  nach  der  Exposition  zur 
Anwendung  gelangen,  stets  ist  die  Wirkung  eine  Verzögerung 
der  Umke£ruQg,  nnd  dies  gÜt  such  von  dem  anorganischen 
T^\Vh■  Da  dieses  das  wichtigste  ist,  wird  dies  Ergehniss  für 
den  Fall  der  Anwendung  des  Broms  nach  der  Exposition 
allein  bei^nesen  werden. 

Die  erste  sich  !)ei  kiir/.er  Zeit  und  ^^eringer  Menge  er- 
gebende Wirkung  besteht  in  der  Verzögerung  der  Entwick- 
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hinp;  wenn  jedoch  niisreichcnd  Zeit  bis  zur  Erzielung  des 
Kiitwicklungsfactors  (Diagramm  Fig.  63.  Cime  A  und  B) 
gewährt  wird,  so  erhält  die  Platte  ersiclitlich  eine  i^e- 
steigerte  HmiituidlKiikeit.  und  statt  eiues  Nachlasscns  der 
Dichtigkeit  der  stärksten  Expositionen  tritt  eine  entschiedene 
Zunahme  ein.  Wird  eine  noch  lAngere  Zeit  gewährt,  so 
zeigt  sich  diese  letztere  BigenthilmUchkeit  in  veistfirktem 
Grade  (Curve  C),  während  gleichzeitig  die  schwächeren  Töne 
erblassen  und  in  der  EmphndUchkeit  der  Platte  ein  Rück- 
gan^'  eintritt. 

Uie  Wirkung  des  Broms  ist  so  untt  r  verschicMkiaji  lU- 
dmgungen  eine  gerade  entgegengesetzte  (Diagramm  Fig.  03; 
TabeUe  VU). 
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Tabelle  ViX, 


Exposition 

A 

(•«-wöhnliche 

T*  rif w  1    ir  1  imcF 
IL.ili>V  iL  IWlUlJ|i^ 

B 

Brom,  aXfin.  vor 

U"in  1,11  iw  IC  ivcii] 

-  -4 

C  ' 

BrojM  ,  H  Min.  VOt 
acin  f^iii«^ iCiLCjn 

I 

64 
256 
IQ24 

0,10 

0,32 
Oy66 

1,13 

».57 
f.97 

0,14 

CN40 

0,87 

1.3« 

i'77 
2,28 

0.05  ^ 

0.33  ' 
0.97 

1,66 
a.36 
3»36 

Ans  flir^rii  Resultaten  geht  dcuilich  hervor,  dass.  wenn 
die  AiiweiKhuigszeit  des  Brotns  halbwegs  zwischen  A  unii  B 
gewalilt  wird,  eine  bedeutende  Verlängerung  der  corrceten 
Periode  der  Platte  eintreten  muss.  (Tabelle  VIII,  Diagramm 
Fig.  64  liefern  dafür  den  Beweis.) 


Tabelle  VIII. 


Exposition 

A 

Vorderseite 
der  Plitte 

B 

Rückseite 
der  Platte 

C 

Vordei-seite 
der  Platte. 
Brom  vor  dem 
Entwickeln 

D 

Rückseite 
der  Platte 
Brom  vor  dem 
Entwickeln 

1 

1.4Ö 

0,44 

0,  y2 

8 

1,74 

0,92 

0.88 

64 

2,4^ 

2.44 

!,  P 

2,46  ' 

2.77 

1,87 

1 .7Ö 

4096 

2,04 

2,50 

2,29 

2,26 

Die  Curveu  A  und  B  entsprechen  gleichen  Expositioncii 
und  gleicher  Entwicklung;  der  einzige  Unterschied  besteht 
darin,  dass  A  auf  der  Vorderseite,  B  auf  der  Rfidcseite  der 

Platte  ausgeführt  wurde.     Die  Curve  A  gibt  an,  dass  die 
Platte  für  die  coirecte  Periode  schneller  arbeitet  und  desh 
für  gewöhnliche  Arbeiten  eine  kürzere  Exposition  erforden 
dagegen  ist  die  errt  ichtr  lucliligkeit  eine  geringere  als  bei  Ä 
auch  tritt  die  l'mkehnnig  früher  und  rascher  ein. 

Andere  Theile  dersell)eii  Platte  (Cund  JJ)  winden  während 
tUrM'li)en  Zeit  von  hinten  uini  v<jn  \t>rn  belichtet,  und  dann 
in  einer,  i  Procent  einer  gesättigten  Bronilösung  enihaiuuden 
Flüssigkeit  acht  Minuten  gelassen,  darauf  gewaschen.  Die 
Entwicklung  wird  dadurch  stark  verzögert,  aber  die  Eacpo- 
sitionen  sind  nun  praktisch  identisch  für  die  Vorder-  wie  die 
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Küdi>eite  der  Platte,  und  die  correiu  Tmcde  hat  eine  )<rosse 
Erweitenin^  erlahren,  indem  sie  iiitisl  eine  trenaue  Wieder- 
gabe der  Lichtiiitensitäteii  von  i  bis  4000  eniiuglicht 

In  einer  frühereu  Abhaudlun^<  wurde  nachgewiesen,  dass 
die  Unterschiede»  denen  man  begegnet,  wenn  man  einerseits 
mit  Eipositionen  für  kurze  Zeit  bei  starkem  licht,  und 
andcneiti  mit  Bxpontionen  fflr  längere  Zeit  bei  schwachem 
Lidite  arbeitet,  nicht  auf  Unterschiede  im  lichte  selbst  zu- 
rückSQliUiren  sind,  indem  nämlich,  wenn  die  Expositions- 
daner  in  beiden  PfiUen  dieselbe  war  und  die  Lichtquellen 
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in  proportionale  Entfernungen  gebracht  wurden,  identische 
RcsoHate  erzielt  wurden.  Dass  diese  Erscheinung  auf  der 
Wirkung  des  Broms  beruht,  wird  weiter  noch  durch  das 
letzte  Experiment  bewiesen,  bei  dem  das  Brom  eine  doppelte 
spielt,  indem  es  einmal  die  Oberflftche  davor  scliützt, 
entwickelt  zu  werden ,  weil  ein  Bromüberzug  die  ganze  Platte 
vor  dem  Fixiren  bedeckt,  so  dass  für  die  Entwirkhing  der 
scTiw^rheren  Töne  auf  der  Platte  die  nöthige  Zeit  gegeben 
i&t,  und  anderseits  die  umgekehrten  Tlieile  ^nedcr  in  den 
entwickln nc^sfähi)^en  Zustand  versetzt.  Das  (ianze  ist  natür- 
lich ein  künstliches  Arrangement,  jedoch  fusst  es  so/.usageii 
auf  der  T'nikehrung  der  gewöhuÜcheu  Verhältnisse  der  Wirkung 
inau^halb  der  Schicht 

ao 
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Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  Brom  absorbircmle 
Substanzen  die  Unikehning  hinausschieben,  je<loch  scheint 
man  bisher  niemals  auf  die  Vennuthung  gekommen  /.u  sein, 
dass  diese  Wirkung  darauf  beruht,  dass  sie  Brom  von  sich 
geben. 

Die  Wirk  IUI  <^  der  anj^efeuchteten  Platte  scheint  auf  ihrer 
grossen  Kraft,  zeitweise  das  Brom  festzuhalten ,  /u  beruhen, 
denn  es  wurde  festgestellt,  dass  die  sichtbare  Reduction  \id 
stärker  ist,  als  bei  der  trockenen  Platte,  und  daher  auch  viel 
mfSbr  Brom  abgegeben  werden  miias. 

Passen  wir  kurz  noch  einmal  die  gewonnenen  Resultate 
zusammen,  so  scheint  Folgendes  festzustehen: 

X.  Das  organische  Bild  kann  durch  dreierlei  Ursachen 
erzeugt  werden:  A.  durch  eine  organische  Silberverbindnng 
(TIard  wi  ch);  B.  durch  Auflösung  von  Silberhalold  in  der 
Gelatine  oder  Verbin  dun  ji(  dieser  beiden  Substanzen;  C.  durch 
Verstärkunir  de^  durch  das  Licht  allein  reducirteu  Silbers 
(Dr.  Lfiesegang;. 

2.  Der  Zustand  vollständiger  Kntwicklun^^sfähitrkeit  des 
auorganischeu  Hüdes  ist  walirscheinUch  nur  eine  uiuicculare 
Umsetzung. 

2r  Bei  Verwendung  veischtedener  Platten  sowie  ver- 
schiedener Bxpositionsverhfiltnisse  werden  mehr  oder  weniger 
Molecule  des  Silberhalolds  zerlegt,  so  dass  das  Halogeu  frei 
wird,  das  eine  Reduction  in  der  Entwicklung  herbeiffihrt 

4.  Die  Umkehrung  ist  hauptsftchUch  anf  zwei  ütsachen 
zurückzuführen,  nämlich  einmal  direct  auf  Halogenvedust, 
und  ferner  indirect  auf  den  die  Entwickhing  des  verbleibenden 
Halo'idsal'/es  beeinträchtij^enden  Kinfluss  des  Halogens. 

5.  Wenn  die  Umstände  es  ermöglichen,  dass  ein  Theü 
des  Ilalogens  wieder  direct  oder  aus  der  Gelatine  zurück- 
koTumt,  so  ist  die  Entwicklung  eine  stärkere,  imd  die  Neigung 
zur  Umkehrung  wird  hinausgeschoben. 


Di«  Bildung  von  Saiaan  mit  EntwIelilarlSlilglraH  aus 

Amlfian  und  Phanelan. 

Von  A.  und  L.  Lumiere  und  A.  Seyewetz  in  Lyon. 

Die  mit  En twicklerei genschaften  ausgestatteten  Substanzen, 
welche  ein  oder  /Av<"i  amidop^ene  f  "Gruppen  enthalten  und  nur  ein- 
mal die  Entwicklertunction  enthalten,  z.  B.  das  Paraphen  vier. - 
diamin  und  das  Paramidopiienol ,  sind  bekanntlich,  so  lim^c 
sie  sich  im  Salzzustande  befinden,  nicht  im  Stande,  das  Büd 
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ZQ  entwidcdn.  Die  Pfihigkeit,  zu  entwickdii,  tritt  etst  dann 
BäniHch  bei  dieseii  Substanzen  auf,  wenn  sie  im  Zustand  der 

Bans  sich  befinden.  Allerdings  jedoch  kann  man  dann  und 
wann  gewisse  Salze  dieser  Art,  z.  B.  das  Chlorhydrat  des 

ParnmidophenoLs ,  in  der  Praxis  als  Entwickler  ausnutzen,  aber 
nachw^i'^licli  üiacht  erst  der  Alkalizusatz  diu  Basis  frei,  und 
10  Wirkh>  likrit  bildet  also  nicht  dns  Salz,  solidem  die  in  dem 
überschüssigen  Alkali  frei  gewordene  B^lsis  den  KntvNnckler 

Wenn  die  reducireiide  Verbindung  mit  basischen  Eigen- 
schaften die  tntwicklerfunction  zweimal  enthält,  wie  das 
Ortho-  und  Paradianiidopheuol,  entwickelt  sie  scheinb.ir  im 
Sahznstande  das  latente  Bild,  denn  das  Chlorhydrat  \%'irkt 
olnif!  Alkalizusatz,  in  Wirklichkeit  aber  greift  die  Entwicklung 
nur  dann  Platz,  wenn  man  der  wfisserigen  Lösung  des  Salzes 
dne  Substanz  mit  schwacher,  alkalischer  Wirkung,  wie  z.  B. 
das  Xatriumsulfit,  zusetzt  Diese  Verbindung  wirkt  wie  ein 
riditigcs  Alkali,  indem  es  das  der  im  Entwickler  enthaltenen 
Säure  entsprechende  Natriumsalz  liefert,  während  gleichzeitig 
dif  ^T^-i  werdende  st-bweflige  Siinre  durch  das  überschüssige 
Natnumsulfit  absorbirt  wird  und  Natriumbisulfit  liefert. 

Dacregen  sind  flie  Entwicklersubstanzen ,  welche  nur 
rhtriioli^'nippen  entlialten,  in  rein  wässeriger  Losung  nicht  im 
St.nide.  (las  latente  Bild  zu  entwickeln,  wie  diese  Fiihigkoit 
bei  solchen  mit  basischen  I-^igcnschafieu  auliriu.  Ihre  Wii kmig 
macht  sich  nur  in  Gegenwart  eines  Alkalis  oder  eines  Körpers  ^ 
mit  alkalischer  Reaction  geltend,  welcher  fähig  ist,  die 
Oxhydrilgruppen  in  Salze  überzufahren. 

Es  können  also  diese  Substanzen  nur  im  Zustande  von 
Pbenolsalzen  das  latente  Bild  entwickeln.  Nachdem  wir  eine 
Reihe  neuer  Verbindungen  dadurch  erzielt  hatten,  dass  wir 
Hienole  und  Amine  auf  einander  einwirken  Hessen,  kamen 
wir  auf  den  Gedanken,  einmal  zu  erforschen,  welche  Modi- 
ficationen  wohl  an  den  Entwirklereigenschaften  der  Entwickler 
mit  Phenol-  oder  Aminfunction  eintreten  könnten,  wenn  man 
<lic  l'eherfühmng  der  Oxhydrile  oder  .Vmidogene  nidit  mittels 
.\lkalien  oder  Säuren,  sondern  mittels  Aminen  oder  Phenolen 
vornimmt. 

Wir  haben  uns  bei  diesen  Untersuchungen  darauf  be- 
sdirSnkt,  Versuche  mit  gut  delinirten  Verbindungen  mit  festem 
Siedepunkt  anzusteUen,   welche  dementsprechend  keinerlei 


1)  Die  Basen  aller  dieser  Verbindoiig^eD  aind  in  der  Tbat  im  Stande, 
Utentt*  Füld  :n  einfai  her  wa'%spri<:^er  LO^nn«;  zu  entwickriii .  jptlocli  ^cht 
i*&  Ejxtwickelo  »cht  langsam  vor  sich,  auch  hat  ca  nur  in  Gegenwart  eine& 
Kanm,  weldier  Cihig  lat^  die  Bronnwaaacnloftaure,  welche  bei  der  Em- 
^fkboDg  cdMehl,  sa  aSttigcii,  prakttachcn  Wertb. 

20* 
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t't'lu*rsr!n'ts«;  nn  der  einen  oder  der  andrren  Reageiizsul)>tan7. 
enthalten,  welcher  die  Resultate  falscli  Ljestalteii  knimte. 
Eine  Au.snahuie  haben  wir  jedoch  hiusicluiich  der  Amine  tier 
Fettsäurereihe  gemacht,  da  diese  keine  Verbindungen  liefern, 
welche  sich  in  reinem  Znstande  Isoliren  lassen.  Diese  Sub- 
stanzen wurden  einfach  statt  des  Alkali  dem  Entwickler  zu- 
^pesetzt. 

L  Amine  der  Pettsäurereihe  und  Phenolentwickler. 

Die  bemerkenswerüien  Resultate,  welche  man  bei  der 
Entwicklung  des  latenten  Kldes  end^t,  indem  man  die  Sftore- 
functionen  der  Phenolentwickler  durch  Amine  der  Fettsture- 
reihe in  Salze  ÜberfQhrt,  haben  wir  in  einer  besonderen  Ab- 
handlung beschrieben').  Wir  werden  nur  erinneningsweiae 
darauf  zurückkommen,  um  die  Kenntniss  w-irh7.uhalten .  da<5s 
diese  Verbindungen  sich  gegenüber  den  Phenolentwicklf  ni 
wie  wirkliche  Aet/.alkalien  verhalten,  und  dass  die  Resultate, 
welche  sie  liefern,  in  den  meisten  Fällen  sich  sehr  von  den- 
jenigen unterscheiden,  welche  man  bei  Anwendung  von 
Ammonium  erzielt,  obgleich  die  Eigenschaften  dieser  Basis 
bisher  als  denen  der  Amine  der  Fettsäure  sehr  nahekommend 
betrachtet  wurden. 

a.  Aromatische  Mono -Amine  und  Phenolentwickler. 

Wir  haben  iti  reinem  Zu.standi  tim^  i{ewisse  Zahl  von 
Verbindungen  zwischen  Phenolen iwicklviii  un<\  aromatischen 
Anuncu  hergestellt,  /..Ii.  Hydrochinon  Verbindungen  mit  Anilin, 
Paratoluidin  u.  s.  w.  folgender  Zusammensetzung : 

Verbindung  von  llydrochinoa  Verbindong  voi^  HvIrochiBOV  imd 

uuU  Auiliii.  Psiratulu.din. 

Diese  Snbstnn/en  sind  gut  krN'stallisirt  und  in  reinem 
Wasser  kaum  irgendwie  löslich,  dagegen  losen  .-.le  sich  in 
alkoholhaltigem  Wasser.  Sie  entwickeln  in  hydroalko- 
holischer  Lösung  das  latente  Bild  nicht,  mag  man 
ihr  nun  Natriumsulfit  zusetzen  oder  nicht  In 
Gegenwart  eines  Aetzalkalis  oder  eines  Alkalicarbonats  geht 


I)  „Bulletin  (!<  !~  ^      u'  fraiifaia«  de  Pholein^phie*',  November  iSgS. 

VcrgL  dieses  ^Jahrbuch   b.  löö. 
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die  Entwicklung  gut  vor  sich,  aber  in  diesem  Falle  wird  die 
Vabiiidiuig  zum  Thetl  in  ihre  Bestandtheile  zersetzt,  nnd  die 
erhaltenen  Resultate  weichen  nicht  wesentlich  von  den  mit 
Hvdrxhinon  enielten  ab. 

3.  Pyridinbasen  und  Phenolentwickler. 

Wir  haben  mit  einer  Verbindung  von  Hydrochinon  nnd 
duBoldn  von  der  Formel 

(4) 

Versuche  angestellt  Die  Resultate  waren  dieselben,  wie  wir 
sie  mit  aromatischen  Mono -Aminen  erzielt  hatten. 

4.  Aromatische  Diamine  und  Phenole. 

.Us  Resultat  imsen-r  T'ntersuchnngen  er^ab  sieb ,  f\'<iss 
die  aromatischen  Diainnu-  gleiche  Fähipjkeit  h('«;it/fTi ,  iiut  (lt*ii 
Entwicklern  mit  der  T*lu  iK/lfunction  wie  mit  den  nicht  ent- 
wickelnden PlR!U)ku  Verl)indungen  einzugehen. 

In  der  Th.ii  war  es  uns  mögÜch,  eine  ganze  Reihe  von 
neuen  Verbiudungeu  herzustellen,  deren  verschiedene  chemische 
Sigaischsiten  zu  stndiren  wir  gegenwärtig  beschäftigt  sind. 
DieK  Vertnndnngen  sind  ebenso  wie  die  Mono -Amine  ein* 
bebe  Additionsprodncte. 

ai  Aromatische  Diamine  und  einatomige  Phenole. 

Die  einfachsten,  mit  Entwicklereigenschaften  ausgestatteten 
aromatischen  Diamine,  das  Para-  nnd  das  Orthophenylen- 

^j^m)  (.) 

C»Ä»<  «nd 
^AfH{4)  (2) 

liefern  mit  dem  j:je wohnlichen  Phenol,  den  Cresok-n  u.  s.  w., 
gut  krj'stalÜsirte  Verbindungen,  welche  folgenden  Formeln 
cstqnedien 


Vobiodun^  Ton  Pu^phenjrlea-        VccUndnic  von  Pmpbmjpkndiamio 
diuua  mid  Ph.aoL  UHl  CreioL 
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Diese  in  Wasser  wefiij,'  löslichen  Verbindungen  loslen  sich 
leicht  in  alkoholhaltigem  Wasser  auf.  Diese  Lösuiii^en 
entwickeln  das  latente  Bild  langsam  ohne  Zusatz 
von  Alkalien  oder  Natriumi>ulfit.  In  Gegenwart  vou 
Aetzalkalien  oder  Alkalicarbonaten  liefern  diese  Verbindungen, 
wddie  sich  dann  leicht  in  Waaser  lösen,  indem  sie  eine 
partielle  Trennung  ihrer  Elemente  erleiden,  bei  der  Bat- 
wicklung Resultate,  die  denjenigen  sehr  nahe  kommen, 
welche  man  mittels  des  Paraphenylendiamins  endelt 

b)  Aromatische  Diamine  und  zweiatomige  Phenole. 

In  diesem  Falle  waren  drei  Arten  vou  V  erbindungen  zu 
untersuchen : 

1.  Die  Verbindungen  eines  entwickelnden  Diamins  mit 
einem  entwickelnden  Diphenol; 

2.  die  Verbindungen  eines  entwickelnden  Diamins  mit 
einem  Diphenol  ohne  Entwicklerfähigkeit; 

3.  die  V^erbinduugen  eines  nicht  entwickelnden  Diamins 
mit  einem  entwickelnden  Diphenol. 

TTm  die  Eigenschaften  der  ersten  .\rt  ilu  ser  Verbindungen 
zu  erforschen,  haben  wir  Versuche  mit  den  \'erl>indungen 
angcst^t,  welche  wir  mittels  des  Paia-  und  Orthophenylea- 
diamins  und  des  Hydrochinons  sowie  des  Pyrocatechins  er- 
halten haben.  Die  von  uns  hergestellten  Substanzen  ent* 
sprachen  den  Formeln 

/  07/(1)        (1)  /NH*(i)  (I) 

oder      -j-  C^H*(  oder 

Hydxvchinon  und  Paraphcoylettdisnim  und 

PyrocAtechin.  Orthoplienyleadiainin. 

Diese  Verbindungen  sind  sSmmtlich  in  Wasser  wenig  Ute- 
lich, besser  lösen  sie  sich  in  alkoholhaltigem  Wasser. 

Diese    Lösungen    entwickeln    das  latente  Bild 

langsam  oh  n  e  Zus  a  tz  vo  n  Alkalien,  A 1  k  nl  i  c rV> o  11  a ten 
oder  Sulfiten.  Die  letzteren  beschleunigen  übngciis  die 
I'.iilu icklung  nicht  merklich.  Bei  Zusatz  von  Alkalien  oder 
Alkalicarbonaten  liefeni  diese  Substanzen  Resultate,  weiche 
in  der  Mitte  zwischen  den  mittels  der  beiden  Entwickler,  die 
in  die  Verbindung  eintreten,  eizielten  Resultaten  stehen,  denn 
diese  unteriiegen  einer  thetlweisen  Zersetzung.  Die  interessan- 
testr  dieser  Verbindungen  ist  diejenige,  welche  man  aus 
Hydrochinon  iind  ]' ir  iplirti  vU-Tidiamin  erhält,  und  die  als 
eine  polymere  Verbindung  des  Paramidophenois  betrachtet 
werden  kann. 
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/OH  <i)  /OH  (I) 

CHH  CHH 

\NH^i4)  \0H  (4) 

/OH  /NHHi) 

aHH  CHH 

\NH*(4)  \NHH4) 


Zwei  Ml  1<  utr  V.  ibindung  von  Paramido- 

Faramidopheaal.      i)hrti\ ieuiliamia  und  Hydrochinon. 

Wir  gedenken,  diese  Verbindung  eingehend  zu  studiren. 

Die  zweite  Art  der  Verbtndun^^en  der  Diamine  und  l*henole 
haben  wir  dadurch  erhalten,  <l;iss  wir  das  Para-  oder  das 
OrthopheDvleudiauiin  auf  das  Rcsorciu  einwirken  lie&seu. 
Die  Ponnel  der  erhaltenen  Verbindunj^en  lautet  folgender- 


/OH{i)  /JVH'ii 

aH\  -^<yH\ 

\OJ/iA)  \A'//-'u 


(Ii 

«»der 

(3)  \Ay/-t4)  12) 


Resorciii.  Paraphrnvlrndiainin  oder  . 

Orthopbenylendiamin. 

Dieselben  zeigen  Eigenschaften,  welche  den- 
jenigen der  Substanzen  analog  sind,  welche  aus 
einem  Diamiii  mit  Entwicklerfähigkeit  und  einem 
Phenolentwickler  gebildet  werden,  jedoch  ist  ihre 
ReductioDskraft  in  allen  Fällen  erheblich  schwftcher. 

Endlich  haben  wir  noch  Verbindungen  der  dritten  Art 
hergestellt,  so  z.  B.  solche  aus  Hydroehinon  oder  Fyrocatechin 
mit  Metaphenylendiamin.  Diese  Verbindungen  lösen  sich 
ziemlich  kiclit  iti  Was^ser,  noch  leichter  in  alkoholhaltigem 
Wasser.  Ma^^  man  Sulfit  zusetzen  oder  nicht,  stets 
verhalten  sie  sich  anders  wie  die  beiden  ersten 
Arten  der  fraglichen  Verbindungen:  sie  entwickeln 
nimtich  da»  latente  Bild  nicht  Bei  Zusatz  roji  Alkali- 
cari>onaten  zeigt  sich  zwar  die  EntwicklerfAhigkeit,  aber  sie 
ist  deutlich  schwächer  als  diejenige  des  Hydrochinons  oder 
des  Pyrocatechins  allein. 

Phenylhydtazin. 

Das  Phenylhydrazin  liefert  gleichfalls  mit  zweiatoniigcu 
Phenolen  Additionsprodncte  nach  der  Formel 

/Sh+oh^-^nh—nh^ 


OH  4-  O»^-  NH-  NH^ 
(4) 
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Da  das  Phenylhydnxm  die  Pfihigkett  besitzt,  in  hydto- 
alkohoUacher  Lösung  ohne  Alkalizusatz  zu  entwickeln  i),  lo 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Verbindung  dieser  Substanz 

mit  einem  die  Entwicklerfunctioii  enthaltenden  Körper  einen 
Stoff  liefern  müsste,  der  im  Stande  wäre,  ohne  Alknli  u 
entwickeln.  Das  ist  nun  nber  nicht  der  Fall,  denn  die  ent- 
stehende Substanz  entwickelt  nur  bei  Zusatz  eines  Alkali- 
carboiiats  iinti  auch  danu  nur  sehr  wenig  enerv^sch,  wobei 
ausserdem  nur  merklich  verschleierte  Bilder  er/:iciL  werden. 

c)  Aromatische  Diamine  und  dreiatomige  Phenole. 

Ab  Typus  dieser  Veit»indungen  haben  wir  eine  ans  Fürs- 
phenylendiamin  und  Fyrogallusslure  hergestellte  Substanz 


Versuchen  unterzogen. 

Dieser  Körper  löst  sich  leicht  in  Wii-^ser.  Die  \vri'=^s€ripe 
Tvösung  entwickelt  das  latente  Bild  nur  lanj^sam  und 
praktisch  nicht  besser  verweiulbar  als  die  beschnebeii^^n  Ver- 
bindun^j^en.  In  (iegeuwart  von  .UkaUcarbonaten  verhak  sich 
diese  Substanz  wie  ein  Gemisch  von  l'viogallussäure  und 
Paraphenylendiamin :  nach  ihren  Kigenschaften  steht  sie 
zwischen  diesen  beiden  Körpern. 

Schlussfolgerungen.  Es  ergibt  sich  aus  dem  Vor- 
stehenden, dass  nur  die  Verbindung  zwisdien  den  Aminen 
der  Fettsäure  und  den  Entwicklern  mit  der  Phenylfandion 
Substanzen  liefern  kann,  welche  in  der  Praxis  ohne  Zusatz 
von  Alkali  zur  Entwicklung  des  latenten  Bildes  benutzt 
werden  können. 

Die  aromatischen  Mono-  Atiiine  wie  auch  die  TVridinbasen 
bilden  mit  den  Phenolentwicklmi  Substanzen,  (b'rcTi  wässerige 
nder  hydroalkohohsche  L<>s!nii4  <las  latente  i'.il'l  nicht  eilt» 
wickelt.  Dasselbe  ^'ilt  huiMclulich  der  Verbindungen  dieser 
PhentjkutwickU  1  mit  den  Diainiueu,  welche  die  Entwickler- 
function nicht  enthaUcu.  Im  Gegensatz  dazu  entwickeln  die 
Verbindungen  der  entwickelnden  Diamine  mit  den  ein-  und 
mehratomigen  Phenolen,  mögen  sie  die  Entwickletfnncticm 
enthalten  oder  nicht,  das  latente  Bild  ohne  Zusatz  von  Alkali- 
carbon at  oder  Alkalisulfit;  jedoch  ist  in  diesem  Falle  ihre  Ent- 
wicklerfähigkeit zu  schwach,  um  praktisch  verwendet  zu  weiden. 

1)  A.  Seycwet«,  MCompt.  rcnü," 


PyrogmUtissAure. 


Paxapbeoyieodiaiaio. 
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Das  Phenylhydraziii  verbunden  mit  Phenolen  verhält  sich 
wie  ein  die  Ent^icklerfunction  nicht  f)esitzende8  Dsamm. 

Diese  Verschiedenheit  unter  den  Verbindungen  der  ent- 
wickelnden Amine  mit  den  Phenolen  und  denjenigen  der 
nicht  entwickelnden  Amine  mit  denselben  Phenolen  lässt  sich 
durch  die  Annahme  erklären,  «itiss  in  allen  (li^^cii  Verbin- 
dunj^en  stetü  durch  die  Phenoigruppen  die  Bin  herbei- 
^(eführt  wird,  so  das»,  wenn  tlie  beiden  Amme  m  Ortbo- 
oder  Para2.i*riiung,  welche  die  Entwicklerfunctiou  darstellen, 
nicht  in  der  neuen  Verbindung  vorkommen,  diese  nicht  die 
FÜngkcit  besitzt«  das  latente  Bild  ohne  Alkalizosatz  zu  ent- 
wickeln. 


Ein  rauehsehwaeh««  Magnaatumblttapulvar. 

Von  Alex.  Lainer, 
Praleasor  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 

in  Wien. 

Es  Ist  bekannt,  ditss  Magnesium,  im  Sauerstoffstrome 
verbrannt,  ein  höchst  intensives  Licht  gibt,  welcbes  ausser- 
'jrJeBtlicli  itrich  an  chemisch  wirksamen  Strahlen  Lst.  \\  ährcnd 
die  Sonne  eine  524 mal  grössere  Leuchtkraft  als  brennendes 
Higncainm  hat,  fibertrifft  sie  letzteres  bezüglich  der  chemisch 
masmen  Strahlen  nur  um  das  FQnifache. 

Um  die  aussergewöhnliche  Leuchtkraft  des  brennenden 
Migntsiums  bei  Gegenwart  von  fibenschflssigem  Sauerstoff 
praktisch  in  der  Photographie  verwerthen  zu  können,  wurden 
Otmische  von  Magnesium  mit  Kaliumchlorat,  Kaliumhyper- 
cfalorat,  Kaliumnitrat  und  Kaliumpermanganat  hergestellt, 
welche  die  Eigenschaft  haben,  in  Berührung  mit  einer  Flamme 
i-ich  momentan  zu  entzünden,  so  dass  die  Verwendung;  der 
■ogen.  Pnstlampen  entbehrlich  erscheint,  während  sie  für 
reines  Magnesuunpulver  notliweudig  sind,  Lcl/ttres  anf 
iVroxylin  gestreut,  brennt  heim  Entzünden  desselben  nicht 
momentan  ab,  sondern  verglimmt  allmäldich,  ohne  einen 
I^chtdfect  zu  geben. 

Diese  Gemische  von  Magnesium  mit  sauerstoffhaltigen 
Stoffen  werden  als  „Blitzpulver'*  bezeichnet  Sie  ent- 
spredien  in  Bezug  anl  Schnelligkeit  des  Abbrennens  und  der 
Uiichtkraft  den  photographischen  Anforderungen  vollstftndig, 
nnr  ist  als  Uebelstand  die  reichliche  Rauchentwicklung,  die 
ui  manchen  Fällen  sehr  störend  ist,  zu  verzeichnen. 

Die  ji^erintrste  Rauchentwicklung  eines  Blit7p\ilvers  ist 
vorhanden,  wenn  ausser  Magnesiumoxyd  keine  Asche 
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gebildet  wird.  Dies  ist  nun  bei  den  olx-n  gcttannlen  Zusätzen 
nicht  der  Fall,  sie  venneliren  die  Rauchbildung  um  das  Zwo- 
bis  Dreifache.  —  Theoretisch  erscheint  nun  die  Verwendung 

des  A  ni  ni  o  n  Ui  111 11  itrates  als  Zusatz  zu  Magnesium  dies- 
bezüglich t;ni])to!ilcnswerth,  da  dieses  Salz  bei  seiner  Zerst-t/tnig 
nur  gasföniiige  i^roducte  bildet,  wie  aus  folgenden  cbeunM:hen 
Gleichungen  hervorgeht: 

Die  praktischen  Versuche  ergaben  thatsächlich  eint-  .iuf- 
fallend  geringere  Rauchentwicklung  des  Gemisches  vc»n 
Magnesium  mit  Aiinii(>iiiiniiniti"at  als  mit  jedem  anderen  der 

Kiiigangs  erwähn  teil  Zusätze. 

Das  Ammoniuninitrat  iV H^  NO^  krystallisirt  v, as<t-rf rei. 
ist  jedoch  etwas  hygroskopisch.  Es  ist  daher  nothwendig,  daS 
Salz  vor  dessen  \'erwtfndung  zu  schmelzen,  dann  in  pnlveri- 
sirtem  Zustande  luftdicht  auizubevvuhren.  Nicht  volüländig 
trockenes  Ammoniumnitrat  brennt  nicht  geni^gend  rasch  ah. 

Hei  meinen  Experimenten  bewfthrten  sich  Gemische  von: 
a)  I  Theil  Magnesium  und  i  Theil  Ammoniumnitimt, 

^)    '       II  II  It  M  »» 

Bei  grosseren  Ouantitäten  Ammoniumnitrat,  als  dem  Ver- 
hältnisse 1 : 1  entspricht,  geht  das  Abbrennen  der  Mischuni? 
sehr  langsam  vor  sich,  ohne  dass  hohe  LcuchLkrali  entwickelt 
würde,  es  bleibt  eine  Schlacke  zurück 

Die  Bestimmung  der  chenu.schen  Leuchtkraft  dieser 
^  Mischuugeii  wunle  sensitometrisch  festgestellt,  wobei  sich  er- 
gab, dass  Mischung  b,  verglichen  mit  den  Mischungen  von 
i  Theil  Magnesium  und  7«  Theilcn  Kaliumpennanganat,  gleidie 
Wirkungen  hervorbringt.  Die  Mischung  a  zeigte  eine  2,4111^2 
höhere  chemische  Idchtintensitftt-  als  Mischung  c,  wekh 
letztere  auch  weniger  rasch  abbrennt  Die  Raschheit  des 
Abbrennens  war  im  Allgemeinen  bei  diesen  rauchscli wachen 
(Gemischen  eine  geringere  gegenüber  den  obigen  Geiiuschcn 
mit  Chloraten  etc.;  immerhin  aber  erreichte  ich  vollkommen 
scharfe  Negative  bei  Portrailautnahmen  in  Visitformat»  wobei 
geringe  Pulverquantitäten  ausreichen. 


i)  Mischungen  von  Aminoniuiiimlrat  und  Alttialniam  bewthrten  tidi 
bei  meinen  Versuchen  nicht. 
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nie  lichtstfirke  des  hierbei  verwendeten  Objectivs  be- 
trag /?7,  Objectdistanz  a  m.  Das  Blitzpulver  wurde  in  einer 
fistfemung  von  i'/^  m  vor  einem  Spiegel  abgebrannt^). 

Die  Schattenseite  der  Person  wnrde  mittels  Papier* 
reflectoren  aufgehellt.  Entzündet  man  das  freie  Ende  des 
Zünders,  so  erfolgt  die  Entzündimi^  fies  Blitzpvilvers  nach 
wenigen  Au j^jeii blicken.  Herrscht  im  Räume  gfiuii^ntul  all- 
gemeine Helligkeit,  so  wird  das  Auge  der  zu  photographiieu- 
den  i'enioü  vollkommen  scharf  erscheinen.  Das  Einstellen 
wurde  mit  Hilfe  eines  in  Augenhöhe  der  Person  gehaltenen 
Kerzchens  durchgefülirt. 

fiezüglich  der  yuantitftt  des  nöthigcii  BUtzpulvers  kann 
idi  crwilmen,  dasso,3  g  Magnesium,  nacä  a,  b  mit  Ammonium- 
ottnt  gemischt,  vollkommen  anaexponirte  Negative  in  Visit* 
fotmat  ergaben. 

Die  RAUchentwic  klung  war  eine  so  minimale,  dass  in  dem 
Zimmer  ohne  merkliche  Belästigung  durch  den  Rauch  fünf 
.\tifDahmen  nach  einander  gemacht  werden  konnten;  Rauch- 
wollcen  \\;!ren  auch  dann  noch  nicht  bemerkbar. 

Streut  man  diis  Mairnesiumhlil/pulver  inf  etwas  photo- 
^raphisches  P\-roxylin  oder  Pyroxylinpapier,  so  kann  man 
mittels  emes  au  einem  Stocke  befestijsrten  Wachskerzchens 
oder  einer  Lunte  das  Pulver  sehr  gut  zum  .\b])rennen  bringen. 

Eine  noch  ahgeincinere  Verwendung  diiriie  dieses  rauch- 
adiwache  Blitzpulver  bei  Interieurauluahmen  oder  bei  ge- 
wöhnlichen Reproductionen  finden.  Für  orthochromatische 
AnfDihmen  werden  bekanntlich  eigene  Blitz^ulversfttze  (z.  B. 
Magncainm  mit  Baiynmsuperoxyd)  vorgeschiieben. 

Bei  einem  praktischen  Versuche  erhielt  ich  mit  i  g 
Kigncaium  und  0,8  g  Ammoniumnitrat  ein  genügend  aus- 
dponittes  Negativ  bei  der  Aufnahme  eines  zweifensterigen 
Zimmers  mit  5  m  Bodenflächc:  auch  die  im  Räume  befind- 
liche Person  erschien  im  Hilde  vonkf»mmen  sch.irf 

Entwickelt  wurde  in  allen  h'älkn  mit  dem  Mc  t  u nt w ickler. 
Die  grössten  Ouantitäten  Hlit/pulver,  welche  ich  der 
Aufnahme  von  gro^vscii  Raumlichki  iten  in  Verwendung  l)rachte, 
betni^en  40  g  des  Ciesanimtgemisches,  welche  auf  dünnen 
I*)Tox.ylinschichten  ausgebreitet  und  mittels  eines  an  einer 
langen  Stange  befestigten  Zftnders  entzündet  wurden;  natür- 
fidi  wild  hSk  solchen  Quantitäten  das  rauchschwache  Blitz- 
pohrer  ebenlaUs  nicht  unbedeutende  Rauchwolken  ergeben, 


Ii  Auf  eiac  BlechplaUe  wurde  f  in  5  cm  langer  und  i  cm  breiter  Streifen 
*m  uUäalpctcrpapier  gelegt  und  Ober  das  eine  Ende  das  BÜUpulver  aaf> 
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welche  iufolpe  der  Magnesinmaschc  entstehen  müssen;  aber 
sie  werden  muidesteDs  um  die  Häilte  l)is  um  das  Dreifache 
schwächer  sein  als  mit  den  Eingangs  erwähnten  Gemischeii 
mit  Salpeter  oder  Kaliumpermanganat'). 

Grundbedingungen  fOr  ein  gutes  Punctiooiren  des  nndi- 
schwachen  Gemisches  beim  Abtnennen  sind: 

I.  Vollkommene  Trockenheit  der  BestandtheUe; 

3.  feinstes  Pulverisiren  der  Bestandtheile ; 

3.  sorgfältiges  Vermischen  deiselben  mit  der  Federfahiie 
auf  Papier; 

4.  Anwendung  von  Salpcterpapier  oder  Pyroxyhn  als 
Lntcrlage,  um  die  Kntzündung  zu  vermitteln. 


lieber  die  Verwendbarkeit  der  Farblacke  aus  Theerfarb- 
Stoffen  für  Zwecke  der  graphischen  Druckverfahren* 

■ 

Von  K,  Haznra  in  Wien. 

Bis  nun  dominiren  noch  immer  die  althergebrachten  Farben: 
Miloriblau,  die  verschiedenen  Ocker-  und  Erdarten  und  die 
aus  den  Salzen  des  Quecksilbers,  des  Bleies  und  Cadmiums 
hergestellten  Farben  in  den  verschiedenen  graphischen  Druck- 
verfahren. Nur  l)ezügUch  der  rothen  Farben  hat  man  i>chuu 
Reit  Lanxciu  sich  ^enothi^t  gesehen,  /ii  Lackfarben  zu  greifen, 
da  man  über  keine  anderen  echten  i'arbeu  veriügte,  und  so 
haben  sich  der  Krapp  -  und  CocheniHdack  schon  seit  Langem 
eingebürgert 

In  neuerer  Zeit  erobern  aber  auch  die  aus  Theerfarb- 
stoffen  dargestellten  Farblacke  die  ihnen  gebührende  Stellung. 

Der  Name  cberni^olif  I'^irben  oder  Anilinfarben",  den  sie 
zuiTuist  führten,  und  der  in  den  Druckerei  -  Offidnen  keine» 
bt  >n  It  I  S  guten  Klang  hatt«'  wird  nicht  mehr  mit  solchem 
Misstrauen  ausgesprochen,  wie  früher. 

ThatsächUch  finden  sich  unter  ihnen  solche,  welche  in 
Lichtechthett  dem  Hilotiblau  nichts  nachgeben  und  vom 
drudttechnischen  Standpunkt  aus  auch  su  den  guten  Druck- 
farben gehören. 

Sind  auch  die  meisten  Theerfarbstoffe  lichtunecbt,  so 
will  das  ^ar  nichts  besagen  j2:egenübtr  der  Thatsache,  dass 
sich  viele  Hunderte  von  Theerfarbstoifeu  im  Handel  befindeOt 


i)  ^;■.>>-^(  Mrn'^rn  drs  Gemisches  soll  man  nicht  in  i^inem  Haufra  ab- 
bt  cnucu,  üonüeru  dftb&clbe  der  Lfloge  nach  auf  einer  Blecbplatte  auslyretleo. 
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und  dass  es  vollkommen  genügt,  wenn  etwa  10  Procent  da- 
von lichtechte  Dnickfarhen  j^eheii 

Von  ditütii  lichtechten  I^arhst«  ift  n  kann  man  zur  Farben- 
tabrikation  nber  nicht  alk  verwcutlen;  es  sind  nur  jene 
brauchbar,  welche  mit  Metalloxyden,  wie  z.  B.  Thouerde» 
Chromoxyd,  Züinoxyd  oder  mit  Tannin  oderTannin  -  Bredtwdn- 
stetn  in  Wasser  nnlfidiche  Verbindnngen  geben.  Da  man  bei 
<ier  Daistellung  der  Farben  überdies  mit  wfiBSerigen  Losungen 
arl>eiten  muss,  so  sind  auch  die  in  Wasser  unlöslichen  oder 
schwer  löslichen  Farbstoffe  ausgeschlossen,  wenn  sie  nicht 
etwa  durch  Alkalien  in  Lösunj^  ^j^ebracht  werden  können. 

Da  überdies  die  meisten  Theerfarbstoffe  so  ausgibig 
sind,  dass  sie  mit  dem  Fixinuittel  allein  zu  dunkle  Farben 
geben  würden,  so  erweist  es  sich  als  nothwendig,  bei  der  Dar- 
stdlnng  dem  Parblack  dnen  weissen  Körper  (Füllungsmittel) 
beianmengen. 

Die  Menge  des  Pflllungsmittels  macht  bei  manchen 
Farben  oft  bis  zu  80  Procent  aus.  Es  ist  daher  wichtig,  an- 
7tiy:et>f7i .  welchen  Anfordern n>^en  dasselbe  entsprecht  ii  muss, 
tla  ja  durch  seine  Eigenschaften  die  Beschaffenheit  der  dar- 
gestellten Farbe  bedingt  ist 

Das  Füllungsmittel  soll  in  Wasser  unlöslich  seiu;  es  soll 
spectfisch  leicht  aein  und  soll  sich  mit  Wasser  gut  auf- 
scfalSmmen  lassen;  es  darf  die  Farben,  welchen  es  beigemengt 
ist,  nicht  chemisch  verändern;  es  darf  auch  nicht  ztt  theuer 
sein,  um  den  Preis  der  F'arben  nicht  unnöthig  zu  erhöhen. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Körpern  entspricht  am 
besten  Kaolin,  minder  f^ut  (ivps,  Zinkweiss  und  Hleiweiss. 

Farhlacke,  die  auf  Kaolin  und  O^-ps  gefällt  sind,  wirken 
als  Lasurtarbeu,  sie  Mud  durchscheinend;  die  auf  Zinkweiss 
und  Blciweiss  gefällten  Farblacke  sind  Deckfarben. 

Was  nun  die  Methode  betrifft,  nach  welcher  die  Farb- 
lacke hergestellt  werden,  so  ist  diese  im  Allgemeinen  be- 
schrieben, die  folgende: 

Das  Füllungsmittel  ( Kaolin,  Zinkweiss  u.  s.  w.)  wird  mit 
möghchst  eiseti-  und  kalkfreiem  Wasser  j^nt  aufpeschläninit 
und  die  eutsprechende  Menji^e  der  Farbsloffir>sunj^  zufliessen 
gelassen:  die  Mischung  wird  uuu,  sei  mit  directcm  I^'c-iur 
oder  mii  gespanntem  Wasserdampf,  auf  etwa  80  Grad  C.  er- 
hitzt und  je  nach  der  chemischen  Natur  des  Farbstoffes  mit 
kolilenaaurem  Natron  oder  mit  Brechweinstemlösung  versetzt. 
Dann  wird  zu  dieser  Mischung  entweder  Alaunlösung,  Chrom- 
alaunldsung,  ZinnsahdösunK  (»der  eine  Tanninlc^ung  zullie^n 
gelassen,  das  Gemenge  fiui  durchgerührt,  imd  der  gebildete 
Niederschlag  absitzen  gelafiscn. 


Digitized  by  Google 


3i8 


Lieber  die  VerwendbAikeil  der  Farblftcke  o.  s.  w. 


Hat  man  sich  unch  einl^tr  Zeit  überzeugt,  dass  die 
Fällung  vollständig  und  die  Flüssigkeit  über  dem  Nieder- 
schlag farblos  ist,  so  wird  die  Farbe  auf  Filtrirbeutel  ge- 
bracht, mit  heiflsem  Waaaer  gut  gewaschen,  abgepresBt  imd 
bei  einer,  40  Grad  C  nicht  übenteigenden  Temperatur  ge- 
trocknet, dann  gestossen  und  gesiebt 

Bei  der  Herstellung  der  Farblacke  darf  mit  dem  Fizir- 
mittel  nicht  gespart  werden ,  dasselbe  mnss  sogar  zur  Er- 
zielung lii'htechter  Farben  iu  bedeutendem  Ueberschusse 
vorhanden  sein. 

In  dieser  Beziehung  wurde  und  wird  noch  oft  gesündigu 
Die  Übel  angebrachte  Sparsamkeit  der  Fabrikanten  war  es 
zumeist,  wddie  die  sogen,  chemischen  Farben  so  in  Venul 
brachte.  Manche  gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  die  Paibstoff> 
lösungen  mit  aufgeschUmmteni  Kaolin  mischten,  ohne  irgend 
ein  Fixinnittel  anzuwenden.  Da  Kaolin  die  Fähigkeit  besitzt, 
flnrch  l"*lächenattrnction  l''arbstnffe  /u  bindet!,  so  wurde  auf 
diLse  Weise  wohl  line  Farbe  erhalten,  die  oft  auch  ganz  gut 
druckte,  die  aber  lichtunecht  war  und  ins  Wasser  giug,  d-  h- 
mit  einem  Ueberschuss  von  Wasser  leicht  zersetzt  wurde.  Selbst 
sonst  selir  echte  Farbstoffe,  wie  z.  B.  Methylenblau,  geben,  auf 
diese  Weise  behandelt,  liditunechte  Farben. 

Unter  Einhaltung  all*  ^eser  allgemeinen  Bedingungen  und 
Vorsichtsmaassregeln  und  unter  Berücksichtigung  der  be- 
sonderen  FÜgenschaften  der  einzelnen  Farbstoffe  habe  ich  nun 
die  in  der  tabellarischen  T'chersicht  von  Sch ultz  <S:  J  ulius 
(Verlag  \on  J.  S]>ringer)  an.Lreführten  Theerfarb^toffe  auf 
ihre  Fälligkeit  untersucht,  P^arblacke  zu  bilden,  und  habe  auf 
diese  Weise  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  brauchbarer  Druck- 
farben erhalten. 

Echte  Farben  eriiielt  ich  aus:  Alizarin blan  S  (mattes 
Blnu) ,  AlizaringrünS  (blaugrün) ,  Anthracenblan 
(mattes  N'iolett),  Alizarinorange  (ohne  Füllmittel  ein  feuriges 
Orange),  Ali/.arin  (gelbroth),  Alizarinindi  lüfbLnii  (Tnditro- 
l«>n),  Alizaringelb  (mattes  Gelb),  Cörulein  (ohvg^rixn), 
Capriblau  (feuriges  Blaugrün),  Caprigrün  (feuriges  Grün), 
Brillan tmetaminblau,  Cresylblau,  Neumethylenblau 
(alle  drei  geben  ein  schönes  Blau),  Methylenblau  (xrfln- 
stichiges  BUiu),  Purpurin  (blaustichiges  Roth),  Toluidin* 
blau  (schönes  Blau),  Gallof lavin  (mattes  Gdb),  Cresyl- 
violett  (feuriges  Violett). 

Nahezu  echte  I'arben  erhielt  ich  aus:  AI  i  /  a  ri  n  ni  arron 
(rothviolett),  Aliza  ri  n  c  yanin  (violett).  Alizarinbordeaux 
(rothviolett),  Ali/arinsch  war/  i  blaiischwarz),  Anthraccn- 
braun   ( braun  j ;   M  e  t  a  ni  1  n  b  1  a  u   und  Metaphcuyleu- 
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bUtt  (mattes  Blau),  Baslerblau  und  Muscarine  (blau- 
violett),  Chrysophenin  (feurigea  Gdb),  Hessisch  braun 

(braun  j. 

Mittelechte  Farblacke  geben:  Acridingelb  (feuriges 
reines  Gelb).  Auramine  (feuriges  rothstichigfes  Gelb),  Ali- 
7?irinroth  S  (ziegelroth),  Galletn  (feuriges  R oth violett), 
}seutralviolett  (violett),  Neutralroth  (purpurroth». 

Die  bei  den  einzelnen  Farbstoffen  in  der  Klammer  an- 
gegebenen Farbtiiue  j^elten  aber  nur  bei  Fixirung  mit  Thon- 
erde und  mit  Tannin- Brechweinstein.  Verwendet  man  statt 
Thonerde  zur  Fixirung  ein  anderes  Oxyd,  z.  B.  Chromoxyd 
odtr  Zinnoxyd,  so  ist  der  Farbton  des  erlialtenen  Lackes 
90htt  ein  anderer.  So  giebt  z.  B.  Purpurin  mit  Thonerde 
eb  blaustichiges  Roth,  mit  Chromozyd  ein  Rothbraun,  mit 
Zianoxyd  ein  feuriges  Orange. 

Das  Fiximiittel  beeinflusst  ausserdem  auch  die  Lichtecht- 
bdt  der  gebildeten  Farbe.  Die  echtesten  Farblacke  sind  jene 
mit  ChromoTvd,  dann  kommen  die  mit  Thonerde;  minder 
echt  sind  die  mit  Z^^^ox^•fl  cr!ialtenen. 

Wenn  man  zmTi  S<  hhisM-  den  derzeitij^en  Stand  der  Unter- 
suchung überblickt ,  so  muss  man  zn^eben ,  dass  aus  Theer- 
f^lrb^^toffen  sich  eine  recht  ansehnliche  Anzahl  von  Farben  j^e- 
Äiuntü  lässt,  die  für  Zwecke  der  graplüscheu  DnickineÜioden 
bfiuchbar  sind.  Kiuen  grossen  Vortheü  bieten  diese  Farben 
ibenües  dadurch,  dass  sie  mit  einander  anstandslos  gemisdit 
verdeD  können,  und  dass  sie  weder  die  Kupfer-  noch  Bisen- 
oder Zhikdich^s  angrdfen* 

Man  kann  auch  von  Hause  aus  die  Farbstofflösungen 
mit  einander  mischen  und  durch  Fällung  solcher  Gemische 
nel  schöner  nuandrte  Farben  erhalten,  als  dies  durch  Mischung 
der  fertigen  Farben  möglich  ist 

Durch  Hirjznfügung  von  mehr  oder  weniger  Fülhings- 
mittel  hat  man  es  überdies  in  der  Hand,  lichtere  oder 
dunklere  Farben  darzustellen.  Die  ersteren  wird  man  für 
Zwecke  des  Tiefdruckes,  die  concentrirter  gefällten  für  Zwecke 
dts  Hoch-  und  1  lacluiruckes  verwenden. 

Lücken  sind  ireiUcli  noch  vorhanden ,   naoieutlich  was 
echte  gelbe  und  rothe  Farblacke  betrifft   Es  steht  jedoch  zu 
iMlIen,  daas  die  rssttoa  vorwärts  schreitende  Forschung  auf 
Gebiete  der  Theertarbstoffe  bald  das  Material  schaffen 
mittda   dessen  die  vorhandenen  Lücken  ausgefOUt 
vcnlen. 
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Versögernde  Wirkung  von  oxydirtcm  Dlamidophenol  bei 
mit  Lösungen  di«s«s  K5rp«rs  gcbad«Un  Trockenplatten» 
Vcrwcfidung  von  m  «Phonylondiamin  su  photographlschen 

Zwockan. 

Von  Professor  E.  \  aicnta  in  Wien. 

Merci^r')  bcsclireibt  in  einer  Publication  „Verbesserung 
ungenau  expouirter  Negative"  eine  Anzahl  von  Verbindungen, 
mit  deren  Hilfe  es  nioglicli  ist,  seihst  sehr  überexponirlc 
„  liromsilbergelatine-Trockenplatteu  "  zu  gutgedeckten  brauch' 
baren  Negativen  zu  entwiek^,  wenn 'man  diese  Verinndnngai 
in  entsprechender  Concentration  als  Bad  bei  den  betreffenden 
Platten,  vor  oder  nach  deren  Belichtung,  jedoch  vor  der 
Bntwicklnng,  zur  Anwendung  bringt  Er  theilt  di^  Sub- 
stanzen in  mehrere  Gruppen  ein ,  je  nach  der  Wirkung,  sowie 
nach  der  CrmccTUrrition  der  Lösung,  welche  erforderhch  ist, 
diese  hervur/.ubnny;!  ti ,  und  zwar:  A.  i.  Die  Antimon-  und 
Arsensalze  von  organischen  Säuren;  2.  das  Morphin  und 
das  Codein,  resp.  deren  Salze.  B.  i.  Jene  VerUndungent 
welche  den  HauptbestandtheÜ  organischer  alkalischer  Ent- 
wickler bilden,  z.  B.  Amidol,  Metol,  Ortol,  Hydiochinon, 
Pyrog^lol,  Eserin  U.A.,  und  2.  die  oxydirten  Entwidder* 
Substanzen,  insbesondere  das  Amidol. 

Die  Verbindungen ,  welche  der  Gruppe  A  angehöre«, 
müssen  in  Mengen  von  1  bis  3  g  i)ro  100  ccni  Lösung  ver- 
wendet werden,  während  jene  der  Gruppe  B  in  sehr  ver- 
dünntem Zustande  zur  Auwendung  gelangen. 

Von  den  Substanzen  der  Gruppe  A  hätte  praktisch  wohl 
nur  der  Brechweinstein  Bedeutung,  indem  die  Verwendnng 
von  Arsensalzen  wegen  deren  hoher  Oifti|^eit,  jene  von 
Opium alkaloiden  aus  dem  genannten  Grunde  und  wegen  dei 
hohen  Preises  der  Präparate,  nur  theoretisches  Interesse  besitzt 

Ich  habe  deshalb  meine  Versuche  auf  den  genannten 
Köqjer  V)eschränkt.  Derselbe  wirkt,  wenn  die  betreffenden 
Trockenpiatten  in  der  zwei-  bis  dreiprocentigen  L#osuiig  zwei 
Minuten  gebadet  und  dann  trocknen  gelassen  worden,  bd 
Verwendung  des  von  Merci^r  benutzten  Hydrochinoii- 
entwicklers^,  mit  einem  Zusätze  von  1,5  bis  5  g  BromkaUnm 
auf  1000  Theile  Entwickler,  verzögernd  und  gestattet,  über- 
exponirte  Platten  tu  normalen  Negativen  zu  entwickeln,  je- 
doch gelingt  dies  nicht,  wenn  man  die  präparirten  Platten 

1)  „Bull.  Soc.  fran?.  Phologr."  1898,  S.  439  u.  521;  , Wiener  PhoL  MÜtk"; 
„Wiener  Phot.  Blatter-  xSga 

3)  Hydruchinon  8  Theile,  Sod«  60  bis  xoo Theile,  Sulfit  (wasseztrci) 

50  Theile,  Wasser  1000  Tbcüe. 
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mit  dem  angegebenen  Entwickler  ohne  Zusatz  von  Brom- 
kaliiini  entwickelt  Das  Antimonsalz  scheint  also  nur  die 
Wi^ung  des  Bromkaliunis  als  Verzögerer  zu  unterstützen. 

Was  die  zweite  Gruppe  von  derart? wirkenden  Substanzen 
anhelrinijt.  so  ist  es.  nach  den  Anjj;aben  Mercier's,  ins- 
beä'.iKlere  das  IJ  i  a  ni  i  d  o p  Ii  e  n  o  1  (Aniidol  I  in  sehr  verdün nter 
Lwuiii,'  und  in  durch  Stehen  an  der  Luft  oxydirtem  Zustande, 
wdcht-Ä  ausserordenthch  eiier^^isch  wirkt. 

Nach  Mercier  s  Angaben  lassen  sich  mittels  solcher 
Lösungen  Platten  praparireu,  welche,  wenn  die  Wirkung  des 
oxydiiten  Amidols  durch  jene  eines  BromlLaliumzusatzes  zum 
Hvdrocfainonentwickler  unterstützt  wird,  eine  selbst  looo fache 
üeberexpofiition  zn  corrigiren  gestatten. 

Ich  stellte  Versuche  unter  Verwendung  verschiedener  Ent» 
Wickler  ohne  BromkaUumzusatz  an  und  konnte  in  der  That 
die  energische  Wirkung  des  Diamidophenols  in  der  genannten 
Rithtung  hei  diesen  Vei*suchen  constatiren.  Zur  Durch- 
hihnin^  dieses  Verfahrens  leitet  man  «hin-h  eine  o.oii]»r<)centi^e 
DiamidopheTioll<)Sun)^^  entweder  Luft  oder  lässt  selbe  längere 
Zeit  (bis  zur  Vic^lcttfärbung i  an  der  Luft  stehen  und  badet 
ilaou  Gclalinetrockenplatten  in  dieser  Lösung.  Man  erhält 
mit  den  so  btham leiten  und  dann  getrockneten  Platten  unter 
Anwendung  von  Hydrochiuon  -  Sodaentwickler  selbst  bei  starken 
t'eberbetichtungen  krflftige  Negative.  Die  Empfindlichkeit  der 
Platten  wird  durch  dieses  Bad  sehr  stark  gedrückt,  und  selbst 
Veit  verdünntere  Lteungen  wirken  noch  kräftig  in  diesem  Sinne. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Arbeiten  wurden  von  mir  wt  itere 
Versuche  mit  verschiedenen  aromatischen  Substanzen,  welche 
mludrende  Eigenschaften  besitzen  (ohne  Entwicklersubstanzen 
zu  sein)  angestellt,  wobei  ich  in  dem  w- Plien ylendiamin 
eine  Verbindung  fand,  welche,  wenn  photov{raj)hische  Trocken- 
platten  in  einer  Lösung  desselben  gebadet  wurden,  ähnlich 
wie  das  oxydiite  Dianiidophenol  zurückhaltend  bei  der  Ent- 
wicklung der  auf  solcbeii  Platten   hergestellten  liilder  wirkt. 

Bei  Verwendung  einer  o,i  procentigen  Lösung  und  einer 
Badezeit  von  zwei  Minuten  wurden  Platten  erhalten,  welche 
«ch  selbst  bei  beträchtlichen  Ueberexpositionen  mit  obigem 
Bntwickler  zu  gut  gedeckten  kräftigen  Negativen  entwickeln 
Hessen.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Platten  wurde  im  Ver- 
gliche mit  den  nicht  präparirten  Trockenplatten  derselben 
Provenienz  mit  Hilfe  des  Schein er'schen  Sensitometers  ver- 
HJfichen  xmd  das  Verhältniss  von  i :  23  gefunden. 

Das  -  Phenylendiamin  eignet  sich  ferner  gut  als  die 
ToDuug  förderndes  Mittel  beim  Tonen  von  Silberbildern  mit 
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Platinsalzen.  Während  m  -  Phen ylendiamin  Goldchloridlösungen 
rasch  zersetz t  und  diese  zur  Herstellung  von  Goldtonbädem 
nicht  brauchbar  sind,  tritt  bei  Piaiinsalzen  eine  Re<luction 
erst  nach  lauL^erer  Zeit  und  da  nur  in  gerin  gem  Maasse  eiu.  Die 
durch  Vermischen  mit  einer  Lösung  von  Kaliumplatinchlorür 
mit  einer  solchen  von  w- Phenylendiamiu  erhaltene  L5«iung 
stellt  eiue  gelbe,  klare  Flüssigkeit  dar,  welche  als  Tonbad 
für  ^bermattpapier-Copien  recht  günstig  wirkt,  z.  B.  für  d^a 
unter  dem  Kamen  Anker- Mattpapier  bekannte  Celloldinpapier 
von  Brandt  &  Wilde  in  Beriin.  Die  Tonnng  geht  sehr 
rasch  vor  sich,  und  es  waren  die  Resultate  der  Veraache 
voUkommen  befriedigende. 

Zur  praktischen  Durchführung  empüehlt  sich  folgendes 
Platin tonbad  für  veiBchiedene  SUbermattpapier-Copiett: 

Wasser  lOoTheile, 

KaUumplatinchlorürldsung  (i :  loo)  .  5  bis  lo  „ 
m-Phenylendiaminlösung  (1:100)    .  5  „  10  „ 

Die  mit  weichem  Wasser  kurz,  ge\s  a^^ciieueu  kräitigtn 
Cüpieu  werden  in  dieses  Bad  gebracht,  worin  sie  rasch  einen 
intensiven  Platinton  annehmen.  Man  fixirt  mit  zehnproceo* 
tiger  Fiximatronlösung  und  wäscht  gut  in  fliessendem  oder 
Öfters  gewechseltem  Wasser.  Der  Ton  der  erhaltenen  BUder 
ist  ein  intensives  Schwarz  bei  sehr  reinen  Weissen.  Wflnscht 
mau  blauschwarze  Töne,  so  ist  die  Einschaltung  cänes  Borax- 
goldtonbades (z.  B.:  Wasser  looo  ccm,  Borax  10  g,  esng- 
saures  Natron  [geschmolzenj  10  g,  Goldchloridlösung  40  ccm) 
zwischen  das  erste  Auswässern  und  das  Platintonbad  7M 
empfehlen,  wobei  -/u  bemerken  ist,  dass  das  Goldtoubad  nur 
kurze  Zeit  wirken  gelassen  werden  darf  und  die  Copien  noch- 
mals gut  mit  Wasser  gespült  werden  müssen,  bevor  man  sie 
iu  das  riatintonl)ad  bringt,  da  son.sl  die  Weissen  des  Bildes 
leiden  würden,  mdem  das  dem  Bilde  anhaftende  Goldchlorid 
vom     -  Phenyleudiamin  des  Platintonbades  zersetzt  \%'ird. 


Photocraphiache  Neuheiten  aus  Leehner*«  GonstruetJoits« 

Werkstitte. 

Von  E.  Rieck  in  W^ien. 

Tm  Jahre  1895  wurde  an  dieser  Stelle  bereits  über  neue 
Constru(  tionen  der  L e c hn er' sehen  W^erkstatte  berichtet,  utul 
die  nnrhslLhcndLii  Zeilen  können  somit  als  Fortset/ung  jene:» 
Berichtes   betrachtet   werden.     Das   Amateur- i'hotograpbeu- 
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tfaviD  hat  in  den  letzten  Jahren  verschiedene  B&twicklungj»- 
pliaten  durchgemacht,  und  diesen  Wandlungen  Rechnung 
tra^nd,  sind  die  Neuconstructionen  den  jeweiligen  Verhält- 
nissen angepasst  worden.  Während  noch  vor  einigen  Jahren 
Hiitens  der  hersorragendsten  Amateure  nur  in  grössten  For- 
maten aufgeuoninien  wurde  und  das  Monokel  seinen  Triumph 
fderte,  kehrt  man  jetzt  wieder  zu  Apparaten  mit  bester 
optischer  Ausrüstung  zurück,  arbeitet  in  kleinen  Formaten, 
&  dum  entqirechend  vergrOsBert  werden.  Das  gegenwärtig 
OD  8o  hohes  Ansehen  geniessende  GnnmiiTerfahren  begflnstigt 
dinen  Vorgang  ganz  ansserordentUch,  denn  der  Gummi- 
process  mit  seinem  groben  Korn  mildert  die  etwaigen  Un- 
scharfen der  Vergrösserung  und  gibt  ihnen  das  künstlerische 
Gepräge,  welches  den  Gummibildern  ihren  Werth  verschafft 
bat  Für  diese  moderne  Richtung  hat  sich  die  Lechner'sche 


Fig.  6& 


Taschencamera  bestens  bewährt  Diese  Camera,  welche  in 
Fig.  65  lind  66  in  zusammengelegtem  und  in  gebrauchsfertigem 
/Zustand  abgebildet  erscheint,  ist  sehr  conipendiös,  die  Dimen- 
sioDen  sind  12,5:18,5:6  cm,  das  Gewicht  l)eträgt  580  g,  so 
^lass  der  Apparat  also  bequem  in  einer  Tasche  untergebracht 
werden  kann.  Mit  einer  Handbewegung  ist  die  Camera  auf- 
geklappt und  gebrauchsfertig;  der  unmittelbar  vor  der  l*latte 
fnnctionirende  Schlitzverschluss  ist  für  zwölf  verschiedene 
Gcidtwindi^eitBgrade  verstellbar.  Je  nach  Wahl  wird  die 
Onncra  entweder  mit  Goerz'  Doppelanastigmat,  Steinheids 
Ofthostigmat,  Voigtlftnder's  CoUinear  oder  Zeiss*  Anastig- 
mat,  Serie  II,  ausgestattet  Die  Objective  sind  in  sogenannter 
Spedalfassung  und  gestatten  ein  sehr  bequemes  Pocusstren. 
l)ie  in  Rede  stehende  Camera  kann  ganz  nach  Belieben  ent- 
weder mit  Doppelcassetten  oder  mit  Wechselcassetten  oder 
iuch  mit  Filmrollcassetten  geliefert  werden.  Kine  wichtige 
Ergänzung  zur  Taschen caniera  bildet  der  sogenannte  Anhang 
'or  Verlängerung  des  Auszuges.  Dieser  Anhang  wurde  auf 
Anregung  des  bekannten  Künstlers  Herrn  Heinrich  Kühn 
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in  Innsbruck  angefertifs^,  und  ist  in  Fig.  67  abgebildet 
Ausgehend  von  dem  Umstand,  dass  bei  symmetrischeu  Ob- 
jectiven,  wie  es  z.  B.  Aplanate,  Doppelanastigmate ,  CoUineare, 
Orthostigmate  u.  A.  simi,  die  Hinterlinse  allein  verwendbar 
ist  und  diese  nahezu  die  doppelte  Brennweite  als  das  Gc- 
saninitobjectiv  aufweist,  bildet  der  Anhang  einfach  eine  Aus- 
zugsverlängerung der  Camera,  und  man  kann  auf  diese  Weise 
mit  der  Taschencamera  auch  langbrennweitige  Aufnahmen 
machen,  was  unter  vielen  Verhältnissen  sehr  erwünscht  ist 
Bei  Einsetzung  des  Anhanges  befindet  sich  der  Rouleauver- 
schluss  nicht  unmittelbar  vor  der  lichtempfindlichen  Platte, 
sondern  in  der  Mitte  der  Camera;  er  wirkt  dadurch  bedeutend 


langsamer,  und  dies  entspricht  der  um  die  Hälfte  geringeren 
Lichtstärke  der  einfachen  Linse.  Die  Lech n er' sehe  Taschen- 
camera hat  durch  diese  Ergänzung  ungemein  gewonnen. 
Besonders  trägt  auch  der  Vergrösserungsapparat  dazu  bei, 
diese  Bemerkung  zu  rechtfertigen.  Wie  aus  Fig.  68  ersichthch. 
wird  die  aufgeklappte  Tjischencamera  mit  aufgerolltem  Ver- 
schluss an  den  Apparat  angesetzt,  das  Objectiv  wird  in  dem 
im  Tuchsacke  S  befindUchen  Klemmringe  befestigt,  bei  .'V 
findet  <las  zu  vergrössenide  Negativ  seinen  Platz,  und  bei  D 
befindet  sich  die  Visirscheibe,  resp.  dann  die  Doppel cassette 
18  :  24  cm. 

Lech n er' s  Taschencamera  wird  auch  als  Stereoskop- 
apparat construirt,  und  zwar  unter  dem  Namen  Taschen- 
stereoskopcaniera.  Sie  ist  ausgestattet  mit  Zeiss'  Anastig- 
maten,  Serie  II,  // 105,  die  gemeinsamen  Hebeltrieb  zum  Ein- 
stellen, sowie  auch  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Reguliren 
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beider  Irisblenden  haben.  Im  Uebrij]jen  ist  die  Camera  in 
Bezuj;  auf  Ausstattung  und  Constniction  genau  so  wie  der 
Eingangs  erwähnte  Apparat.  —  Eine  Stereoskop-Copir- 
camera,  deren  Verwendung  speciell  den  Besitzern  der  Taschen- 
stereoskopcamera  sehr  zu  Statten  kommt,  erleichtert  die  Her- 
stellung von  Glasstereoskopen  ganz  wesentlich.  Während  man 
früher  sich  damit  behalf,  die  Stereoskopnegative  in  der  Mitte 
zu  zerschneiden  und  die  Bilder  vertauschte,  d.  h.  das  linke 
Bild  nach  rechts  und  das  rechte  nach  links  setzte,  gibt  man 
jetzt  das  Stereoskopnegativ  in  die  Copircaniera;  an  dieser  hat 
man  die  Stereoskopcamera  eingeschoben,  deren  Rouleau- 
verschluss  vnrd  emporgerollt,  und  nun  photographirt  man 
einfach    das   Stereoskopnegativ  (Schichtseite   nach  aussen), 


wodurch  man  ein  richtig  gestelltes  Glas-  und  fertiges  Stereo- 
skopdiapositiv erhält,  denn  die  Vertauschung  der  Bilder  nimmt 
die  Camera  selbst  vor.  Dies  ist  dereine  Vortheil,  ein  zweiter 
besteht  darin,  dass  beim  erhaltenen  Positiv  die  lichtempfind- 
liche Schicht  auf  der  Rückseite  ist!  Man  braucht  also  nur 
ein  Mattglas  und  kein  Deckglas,  denn  ersteres  dient  beiden 
Zwecken  gleichzeitig.  Schliesslich  aber  wird  bei  dieser 
Methode  das  volle  Bild  gebracht,  und  zwar  etwas  verkleinert 
(9X9  auf  SVtXÖ'iCni),  während  bei  dem  Contactverfahren 
im  Copirrahmen  stets  ein  kleines  Randstück  verloren  geht. 

Für  diejenigen  Stereoskopiker,  welche  es  vorziehen,  mit 
Copirrahmen  zu  copiren,  sind  in  der  Le ebner' sehen  Werk- 
stätte verschiedene  Modelle  angefertigt  worden,  um  deren 
Construction  sich  die  Herren  Josef  Beck  und  ^loritz 
Mohr  in  Wien  grosse  Verdienste  erworben  haben.  (Siehe 
Eder's  ,,  Jahrbuch  für  Phot  f.  1896'*,  S.  369,  496.)  Kinc  aus- 
führHche  Beschreibung  dieser  Stereoskop- Coi)irrahnien  aus 
der  Feder  des  Herrn  Josef  Beck  findet  sich   an  anderer 


c 
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Stelle  dieses  Jahrbuches,  und  kann  hier  somit  entfallen.  Da- 
für möge  aber  hier  die  Beschreibung  eines  Stereoskopes  PlaU 
finden,  welches  Anspruch  darauf  erhebt,  den  Anforderungen 
nach  einem  wirklich  guten  Stereoskopschaukasten  zu  ent- 
sprechen. Gute  lichtstarke  Linsen,  ausreichende  Einstellbar- 
keit derselben,  sowie  Verstellbarkeit  der  Pupillendistanz,  und 
vor  allem  al)er  auch  eine  vollständige  Einrahmung  der  Bilder 


Fig.  69. 


durch  Beseitigung  alles  falschen  Seiten-  und  Oberlichtes 
dürfen  als  besondere  Vorzüge  dieses  Kastens  gelten. 

Zusammengelegt  hat  das  Lech n er' sehe  Stereoskop  die 
Fonn  eines  Kcästchens  in  der  Grösse  von  10X16X18"" 
und  ist  aus  bestem  Xussbaumholz  gearbeitet.  Um  das  In- 
strument aufzu.stellen  (I'^ig.  69),  schiebt  man  den  V' ordertheil 
ab;  dieser  Vordertheil  dient  erstens  zum  Schutze  der  Linsen 
und  zweitens  aber  auch  gleichzeitig  als  Grundbrett  für  das 
Kästchen.  Im  Innern  des  DeckeLs  ist  nämlich  ein  auszieh- 
bares Aluniiniumrohr,  welches  bei  G  eingeschraubt  M^inl. 
während  das  Stereoskop  auf  das  obere  Gewinde  des  Aluniiniuui- 
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rohres  aufzuschrauben  ist.  Die  Fassungen  der  Ociilare 
müssen  zunächst  ganz  ausgezogen  werden;  jedes  Ocular  ist 
für  sich  einstellbar,  und  ausserdem  sind  sie  auch  mit  ge- 
meinsamem Trieb  versehen.  Die  Bilder  werden  bei  C  ein- 
)(eset2t  Hat  man  Glas- Stereoskopenbilder  zu  besichtigen, 
so  klappt  man  den  oberen  Deckel  zu,  während  bei  Papier- 
bildem  auffallendes  Licht  beim  aufgeklappten  Deckel  B  auf 
das  Bild  fällt  Das  Stativ  A  ist  verstellbar,  d.  h.  es  kann 
hoch  und  niedrig  gestellt  werden.  Die  Oculare  können  der 
Augenweite  des  Beschauers  entsprechend  verschoben  werden. 
Die  .\btheilungswand  reicht  bis  unmittelbar  an  das  Bild 
heran,  und  jedes  einzelne  erscheint  genau  eingerahmt,  wo- 
durch der  stereoskopische  Effect  ganz  wesentlich  erhöht  wird. 
Beim  Zusammenlegen  des  Stereoskopes  hat  man  zunächst  die 


Fig.  70. 


Oculare  zurückzuschieben,  dann  schraubt  man  das  Stativ 
ab  und  versorgt  dieses  in  dem  Deckel  G  hinter  der  Feder. 
Der  Deckel  G  wird  sodann  wieder  über  den  Vordertheil  des 
Kastens  geschoben.  Wie  aus  Fig.  70  ersichtlich,  bildet  das 
Lech n er' sehe  Stereoskop  zusammengelegt  ein  completes 
Kästchen;  alle  Glasbestandtheile  sind  (lurch  Holzplatten  ge- 
schützt, und  so  ist  dieses  Stereoskop  auch  für  den  Transport 
Kut  ^[eeignet,  da  es  an  dem  Riemen  R  bequem  getragen 
werden  kann. 

Der  Wunsch  und  das  Bestreben,  für  die  verschiedenen 
Handapparate  auch  die  zuerst  von  der  Eastman  Kodak  Comp. 
Jabricirten  sogenannten  Tageslichtspulen  (das  sind  lichtempfind- 
liche Celluloi'dfilms ,  welche  derart  verpackt  sind,  dass  sie  bei 
T^ageslicht  eingesetzt  und  herausgenommen  werden  können, 
ohne  der  Belichtung  ausgesetzt  zu  sein)  verwendbar  zu 
Diachen,  führte  zur  Construction  einer  Rollcas.sette  für  Tages- 
lichtfilms; diese  wird  in  die  Camera  genau  so  eingesetzt,  wie 
öne  Doppelcafisette ,  die  Handhabung  ist  .sehr  einfach,  und 
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sie  kann  allen  Lechner* sehen  Handapparaten  ohne  Weiteres 
und  allen  anderen  Apparaten  aber  nach  specieller  Adaptirung 
an^epasst  werden.  Die  Fig.  71  bis  74  zeigen  die  Rollcassette 
und  ihre  Einrichtung.  Die  Rollcassette  besteht  aus  einem 
schwarzpolirten  Holzkästchen,  welches  auf  der  vorderen  Seite 
durch  einen  Rouleauschieber,  auf  der  hinteren  Seite  durch 
einen  abnehmbaren  Deckel  lichtdicht  abgeschlossen  ist.  Zum 
Einlegen  der  Tageslichtfilms,  was  bei  hellem  Tage  ge.schehen 
kann,  wird  der  rückwärtige  Abschlussdeckel  F  entfernt  Im 


s 

Fi>.  71. 


Fig.  -a. 


Fiß-  73- 


Fig.  74- 


Innern  der  Rollcassette  befindet  .sich  ein  Einsatz,  der  die 
Spulen  trägt,  und  durch  den  Schlüssel  R  wird  die  Film  von 
der  Rolle  IV^^  auf  die  Rolle  gedreht,  wie  dies  in  der 
Specialgebrauch.san Weisung,  welche  der  Cassette  beigegel)en 
wird,  ausführlich  beschrieben  Lst 

Ein  vollständig  neuer  Apparat  ist  Lechner's  Lili- 
camera.  Diese  ist  in  Fig.  75  bis  78  abgebildet;  sie  präsen- 
tirt  sich  als  ein  schmuckes,  mit  Seehundleder  überzogenes 
Kästchen  in  den  Maassen  von  i2'/2  X  ^3  X  14  cn>  und  wiegt 
nur  900  g.  Die  Lilicamera  kann  nur  mit  Tageslichtrollfilms 
beschickt  werden;  die  Bildgrö.sse  ist  SV^  X  S^/g  cm.  Als 
Objectiv  wurde  Zeiss'  Anastigmat  Serie  II,  /7 105 mm  gewählt. 
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als  Momentv'erschluss  dient  ein  Rouleauschlitzverschlnss ,  der 
sich  unmittelbar  vor  den  Films  hewej^t.  Der  Sucher  zeigt 
das  aufzunehmende  Bild  genau  in  halber  Grösse.  Das  Bild- 
format 8' aX  8*  9  cm  entspricht  dem  Conventionellen  Formate 
der  Laternen bilder.  Fig.  75  zeigt  die  gebrauchsfertige  Camera, 
Fig.  76  zeigt  den  Apparat,  wenn  der  äussere  Kasten  abgehoben 
Ist;  durch  Fig.  77  wird  die  Handhabung  des  Momentverschlusses 


Fig.  76.  Fi|:.  7a 


verdeutlicht,  wälirend  in  Fig.  78  das  Einsetzen  der  Spulen 
erklärt  werden  soll.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Camera  befindet  sich  in  Lech n er' s  ,,Phot.  Mittheilungen*', 
Nr.  66  und  67,  auf  welche  hiennit  verwiesen  wird. 

Diese  verschiedenen  Xeuconstructionen  von  leichten  Hand- 
cameras  Hessen  auch  die  Nachfrage  nach  leichten  bequemen 
Stativen  rege  werden,  und  als  solche  wurden  in  den  letzten 
Jahren  Metallröhren -Stative  (iMg.  79)  verfertigt,  die  sich  recht 
Rut  bewährt  haben,  und  zwar  ebenso  die  aus  Aluminium,  als 


Digitized  by  Google 


330 


Photo^aphische  Neuheiten  u.  s.  w. 


auch  die  aus  vernickeltem  Messing;  sie  zeichnen  sich  aus 
durch  geringes  Volumen  und  grosse  Leichtigkeit  Um  ein 
Ausgleiten  der  Stativfüsse  auf  glattem  und  hartem  Boden  zu 
vermeiden,  sind  sie  anstatt  mit  Spitzen,  mit  Gummikugeln 

versehen.   Mit  einem  einzigen 


Zuge  können  die  Füsse  aus 
einander  gezogen  und  eben- 
so rasch  zusammengeschoben 
werden.  Die  Gewichte  der 
vier  verschiedenen  Modelle 
sind:  400,  600,  900  und  1200  g. 

Dem  Projectionswesen  wurde 
seitens  der  L  e  c  h  n  e  r '  sehen 
Werkstätte    stets  besondere 


Fig  79  Aufmerksamkeit  gewidmet; 

neben  dem  grossen  Projec- 
tionsapparat  für  elektrisches  Bogenlicht,  welcher  in  F^der's 
„Jahrbuch  für  Phot  f.  1896",  S.  407,  abgebildet  war,  und 
der  in  vielen  Vereinen,  Schulen  und  auch  in  Privathäusem 


Fig.  80. 


Verwendung  gefunden  hat,  ^^-ird  jetzt  eine  zweite  T^-pe  an- 
gefertigt :  Lech  n  er' s  Scioptikon  für  Schule  und 
Haus  (siehe  Fig.  80).  Dieser  Apparat  ist  einfach,  soUd  und 
sehr  preiswürdig,  und  hei  dessen  Construction  wurde  be- 
sonders darauf  Rück.sicht  genommen,  dass  jede  beliebige 
Lichtquelle  darin  Verwendung  finden  kann,  so  z.  B.  Petroleum, 
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Ligroiii-Gasglüh licht,  elektrisches  Bogenlicht  —  Die  vielfachen 

nnd  cinjjehenden  Versuche,  auch  das  Acetyleiigas  Prfijections- 
zweckeii  dienstbar  zu  machen,  waren  leider  noch  nicht  von 
befriedigten  dem  Erfolge  gekrönt,  und  bis  jetzt  hat  sich  das 
Ligroin- Gasglühlicht  jenem  noch  immer  bedeutend  überlegen 
gezeigt 


0«r  B«etc*schtt  und  der  Beck-Mohr^sch«  Stervoskop- 

Copirrahmcn. 

Von  Josef  Beck  in  Wien. 

Das  zur  Herstellung  eines  stereoskopischen  Positivs  noth- 
« endige  Vertauschen  und  Näherrückeu  der  beiden  Bildhälfteu 
kann  bei  Anfertigung  von  Glassteieoskopen  in  venchie- 
dener  Weise  erfolgen: 

1.  Durch  das  Zerschneiden  der  Negative  (auf  welche 
Methode  ich  aber  nicht  weiter  eingehen  will,  weil  ich  sie 
für  unpraktisch  und  riskant  halte): 

2.  durch  Reproduction  in  einer  speciell  zu  diesem 
Zwecke  adaptirten  Camera: 

3.  durch  Copiren  im  Contacte.  mittels  eigens  hierzu 
constmirter  Copirrahmen. 

Abgesehen  von  jenen  wenigen  Fällen,  in  welchen  die 
Rcprodnctionscanieni  unentbehrlich  bleibt  (wenn  man  die 
Negative  zu  verkleinem  oder  zu  vefgrSssem  hat  oder  nur 
ein  Theil  des  Negativs  ausgenutzt  werden  soll),  halte  ich  die 
Herstelluiv.'  ^  on  Stereoskopdiapositi%'en  mittels  Contactdmckes 
als  tlie  weitaus  praktischste. 

Ich  will  hier  nur  zwei  der  Hauptgründe  anführen,  die 
mich  zu  diesem  Ausspruche  veranlassen.  Der  eine  Grund 
ist,  daas  man  sich,  falls  man  im  Contacte  za  copiren  beab- 
siditigt,  eine  viel  grössere  Freiheit  in  der  Entwick- 
Inng  der  Negative  gestatten  darf.  Für  die  Reproduction 
in  der  Camera  müssen  die  Negative  erfahrungsgemSss  wesent- 
lich zarter  gehalten  sein,  als  sie  sonst  hergestellt  zu  werden 
pilegen:  eiiT  kräftigeres  Negativ  veriäiigert  die  Ivxpositionszeit 
unrerhältn  ISS  massig,  und  ein  noch  dichteres  Negativ  xvnrd  gar 
bald  nur  mehr  harte,  in  den  hohen  Lichtern  delailluse  Bilder 
liefem.  Im  Contactdrucke  dagegen  kann  man  selbst  von  sehr 
(Uditen  Negativen  immer  no^  ganz  hatmonische  Positive  er- 
zielen, ohne  dass  man  es  dabei  nöthig  hätte,  die  Bxpositions- 
tdt  gar  so  ins  Ungemessene  ausdehnen  zu  ml&ssen. 

Damit  sind  wir  bei  dem  zweiten  der  maass gebenden  Gründe 
Angelangt,  der  ganz  wesentlichen  Zei  t  erspar  ni  ss. 
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Währeuddeni  man  es  bei  der  R eprodin  t i o n  in  der 
Camera  grossentheils  mit  Minuten  zu  t  h  u  u  hat.  j^c- 
nfigen  für  die  Exposition  im  Co n  t ac td  r  u  c  k e  beinahe 
iniuicr  schon  wenige  Secunden.  Und  es  dürfte  wohl 
wenige  Maaschen  gtün  —  aden  sie  nun  Pftchleute  oder 
Amateure  —  die  nicht  mit  ihrer  Zeit  hauszuhalten  hätten. 

Dass  das  Contactveifahren  trotz  dieser  Vortheile  bi^er 
nur  wenig  ausgeübt  wurde,  scheint  seine  Ursache  darin  zu 
finden,  dass  es  bis  vor  nicht  lanj^cr  Zeit  keinen  Stercosko]i- 
Copirrahnic-n  {^cj^eben  hat,  der  wirkhch  seri(>se!i  Anforderungen 
entspn'rht-n  konnte.  Der  beste  «ler  vorhaiulenen  Stereoskop- 
Copirraiinieii  war  noch  der  von  nicint-iu  verehrten  Cameia- 
Qub- Genossen  Herrn  M.  Mohr  angefertigte,  sogenannte 
„Mohr* sehe  Stereoskop -Copirrahmen".  Aber  au<±  dieser 
gentigte  mir  nicht  ganz;  einerseits,  weil  er  für  FUmnegative 
un verwendbar  war,  inid  anderseits,  weil  die  Handhabung 
des  Apparates  selbst  durch  das  nothwendige  Umdrehen  und 
Versetzen  sowohl  »U-r  Negativ-,  als  auch  der  Positivplatte  eine 
zu  anspannende  Aufmerksamkeit  erforderte  und  leicht  zu 
Irrthüniern  Anla&s  j<ab. 

Mein  Ideal  war  es,  einen  Stereoskop- Copirrahnieii  zu 
haben,  der  sich  gleicherweise  zum  Copiren  von  Glas- 
wie  von  Filmnegativen  eignet»  der  sowohl  die 
Positiv-  wie  die  Negativplatte  —  jede  einzeln  für 
sich  und  beide  gegenseitig  zu  einander —  unver- 
rürl:!!  ir  festhält:  und  der  bei  alledem  so  einfach 
und  sicher  functionirt,  dass  ein  Fehlen  soviel  wie 
ausgeschlossen  sei. 

Da  ein  derartiger  Apparat  nicht  existirte,  so  machte  »ch 
vor  ungefähr  drei  Jahren  den  Versuch,  selbst  einen  solchen 
zu  construiren.  Dieser  Apparat  wurde  nach  meinen  Zeich- 
nungen und  Angaben  in  der  photographischen  Manulactur 
von  R.  Lechner  (Wilh.  Müller)  hergestellt  und  unter  dem 

Namen        Beek'scher  Stereoskop  -  Copirrahmea 

der  ( )(.  ftcntliclikeit  überiM-ben. 

Nachtlem  .sich  nun  dieser  Co])irrahnien  nach  mehrjähriger 
Verwendung,  nicht  nur  in  meinen  Händen,  sondern  auch  in 
den  Händen  Anderer,  tadellos  bewährt  hat»  halte  ich  es  ffir 
angezeigt,  auch  weitere  Kreise  mit  seiner  Construction  und 
seinem  Gebrauche  bekannt  zu  machen. 

Das  (ilasnegativ  wird  mit  seiner  Mitte  auf  die  markirtc 
Mitte  res  Rildnnssrhnittes  in  den  Copirrahtuen  (Fig.  8l)  ge- 
legt und  liurch  Drvhen  der  mittleren  Schraube  (iLj)  fe<^t- 
geklemmt    Hiernacli  wird  die  Diapositivplatte  eingelegt,  uud 
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zwar  so.  dass  sie  oben  und  an  der  Seite  ganz  an  die  Rand- 
leisten anzuliegen  kommt.  Der  über  dem  Negativ  befindliche 
Theil  der  Positivplatte  wird  mittels  der  Finger  leicht  nieder- 
gedrückt und  die  an  der  betreffenden  Seite  befindliche  Klemm- 
schraube (Z^  oder  L^)  in  Thätigkeit  gesetzt,  wodurch  die 
Positi\-platte  jetzt  ebenfalls  in  ihrer  Lage  unverrückbar  fest- 
gehalten bleibt.  Der  mit  federnden  Sammetpolstern  versehene 
Deckel  wird  sodann  geschlossen  und  die  Belichtung  der 
Positi\'platte  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  man  jene  der 


Fig  8i. 


beiden,  an  der  Vorderseite  des  Copirrahmens  befindlichen 
Thürchen  öffnet,  unter  welcher  sich  die  Positivplatte  befindet 
Zur  grösseren  Bequemlichkeit  sind  die  Thürclien  sowie  der 
entsprechende  Innenraum  des  Copirrahmens  mit  /  und  77  be- 
zeichnet (Fig.  82). 

Das  Copiren  der  zweiten  Bildhälfte  geschieht  genau  auf 
dieselbe  WeLse,  nur  hat  man  vorher  die  Positivplatte  auf  die 
andere  Seite  zu  verschieben;  also  von  der  Seite,  auf  der  sie 
»ch  befindet,  auf  die  leere  Seite.  Ein  Fehler  ist  wohl  un- 
möglich. Zur  Belichtung  ist  dann  auch  die  andere  der  beiden 
Thürchen  (also  etwa  Thür  77 )  zu  öffnen. 

Will  man  schief  auf  der  Negativplatte  sitzende  Aufnahmen 
gerade  richten  oder  Negative  kleineren  Formates  als  9  X  18 
copiren  (etwa  8\.,  X  17K  so  muss  man  zur  Festklemmung  des 
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Negativs  eine  andere  Vorrichtung  des  Apparates  in  Thätig- 
keit  setzen.  Die  Oberleiste  des  Copirrahmens  ist  der 
Länge  nach  in  zwei  Theile  gespalten;  durch  Lockern 
der  beiden  Schrauben  (Fig.  8i  K  und  K)  steigt  der 
vordere  Theil  der  Leiste  selbstthätig  in  die  Höhe 
und  gestattet,  das  Negativ  mit  dem  Rande  darunter 
schieben  und  durch  Anziehen  der  Schrauben  (AT und  A'l 
in  beliebiger  Neigung  festklemmen  zu  können. 

Dieselbe  Vorrichtun g  hat  auch  dann  in  Thätig- 
keit  zu  treten,  wenn  man  es  mit  Filmnegativen /u  thun 
hat;  und  da  der  ganze  Boden  des  Copirrahmens  durch  eine 
Glastafel  überdeckt  ist,  so  bleiben  —  nachdem  der  Film 
durch   den   vorderen   Theil   der  oberen    Leiste  an 


Fig.  8a. 


seinem  Rande  festgeklemmt  worden  ist  —  alle 
anderen  Manipulationen  ganz  dieselben,  wie  beim 
Arbeiten  mit  CUasnegati ven. 

Dem  Apparate  wird  noch  eine  dritte,  den  ganzen  Bild- 
ausschnitt bedeckende,  grössere  Thür  beigegeben.  Diese 
Thür  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  befestigen  und  abnehmen 
und  findet  immer  dann  Anwendung,  wenn  beide  Bildhälften 
gleichzeitig  belichtet  werden  sollen;  also  bei  der  Herstellung 
von  Duplicatnegativen  nach  bereits  angefertigten  Diapositiven 
und  bei  der  Herstellung  weiterer  Diapositive  nach  solchen 
Duplicatnegativen. 


Leider  ist  es  der  Firma  R.  Lech n er  trotz  allen  Be- 
mühens bisher  nicht  gelungen,  den  Preis  für  den  Beck'schen 
Copirrahmen  billiger  als  mit  30  Gulden  ansetzen  zu  können. 
Da  die  ursprüngliche  Absicht  aber  die  war,  nicht  nur  einen 
guten,    sondeni    auch   einen    für  Jedermann  zugänglichen 
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Apparat  zu  schaffen,  so  musste  daran  gedacht  werden,  eine 
Variante  zu  ersinnen,  die  trotz  billiger  Herstellungskosten 
dennoch  im  Stande  sei,  jene  Anforderungen  zu  erfüllen,  die 
ich  zu  Anfang  dieses  Artikels  als  unerlässlich  für  einen  guten 
Stereoskop -Copirappa rat  hingestellt  habe. 

„Lechner's  Mittheilungen'*  (Nr.  66  und  67)  schreiben 
über  diesen  Gegenstand:  ,,Der  von  Herrn  Beck  seiner  Zeit 
enlachte  Copirrahmen  war  und  ist  noch  ein  Unicum  in  Be- 
zug auf  bequemes,  sicheres  Arbeiten;  er  musste  jedoch  als 
Präcisions- Instrument  auf  das  Sorgfältigste  gearbeitet  werden 
und  war  infolgedessen  ein  kostspieliger  Apparat,  der  seines 
hohen  Preises  halber  nur  von  wenigen  Stereoskopikern  ge- 
kauft und  verwendet  wurde;  der  Mohr' sehe  Copirrahmen 
war  l>edeutend  einfacher,  infolgedessen  viel  wohlfeiler,  dafür 


Sch 


FiR.  83. 


erforderte  aber  die  Handhabung  viel  Aufmerksamkeit  und 
genaues  Einhalten  der  Reihenfolge  der  Manipulationen. 

Die  Lechner' sehe  Constructionswerkstätte  betrachtete 
es  als  ihre  Aufgabe,  einen  Rahmen  herzustellen,  der  die  Vor- 
theile beider  Systeme  vereinigt,  und  ein  solcher  liegt  nun 
vor  und  ^nrd  unter  dem  Namen 

Beck-Mohr*scher  Stereoskop  -  Copirrahmen 

in  den  Handel  gebracht." 

Wie  im  Beck' sehen,  so  wird  auch  in  diesem  Apparate 
das  Negativ  durch  eine  Klemmschraube  (Fig.  83  Sc/i)  in  seiner 
Lage  fixirt. 

Dagegen  wird  das  Positiv  nicht  mehr  in  derselben  Weise 
durch  Klemmschrauben,  sondern  durch  den  rechten  oder 
linken  Flügel  (Fig.  84  Ä'  und  A')  des  getheilten  Rückdeckeis 
jeweilig  festgehalten. 

Das  Verschieben  von  der  einen  auf  die  andere  Seite, 
sowie  das  Belichten  durch  die  entsprechenden  Vorderthürchen  / 
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oder  //,  geschieht  genau  so  wie  in  dem  früher  beschriebenen 
Beck' sehen  Copirrahmen. 

Bei  Film  negativen  jedoch  muss  folgendermassen  vor- 
gegangen werden:  Ueber  den  Bildausschnitt  des  Copirrahmcns 
wird  vorerst  eine  reine  GLosplatte  (im  Formate  9X18)  gelegt 
und  mittels  der  Schraube  {Sch)  festgeschraubt  Auf  diese 
Glasplatte  wird  dann  das  Filmnegativ  gelegt  und  durch 
Schliessen  einer  Hälfte  des  Rückdeckeis  in  der  ihm 
gegebenen  richtigen  Lage  festgehalten.  Die  andere 
Hälfte  des  Deckels  dient  dazu,  um  die  Positi\-platte  zu 
klemmen.  Soll  die  Positivplatte  nach  Belichtung  der  einen 
Hälfte  auf  die  andere  Seite  gebracht  werden,  so  hat  man 
hauptsächlich  darauf  zu  achten,  dass  die  zum 
Herausnehmen  der  Platte  eben  aufgemachte  Deckel- 
hälfte immer  früher   geschlossen   werde,    ehe  man 


Fig.  84. 


die  andere  Deckelhälfte  zum  neuerlichen  Einlegen 
der  Positiv  platte  öffnet.  Andernfalls  würde  der  Film 
gänzlich  frei  zu  liegen  kommen  und  verschoben  werden. 

Die  eingelegte  Positi\i)latte  reicht  stets  um  einen  Centi- 
nieter  über  die  Mitte  des  Bildausschnittes  hinüber.  Für  das 
Arbeiten  mit  Filmnegativen  (wobei,  wie  eben  erwälint,  immer 
eine  Deckelhälfte  —  zum  Festhalten  des  Films  —  geschlossen 
bleiben  muss)  mussten  deshalb  die  Rückdeckel  an  ihren 
mittleren  ICnden  abermals  mit  kleinen  Klappen  versehen 
werden.  Durch  das  Zurückschlagen  dieser  kleinen  Klappen 
kann  die  Positivj)latte,  auch  wenn  die  eine  Deckelhäifte  ge- 
schlossen ist,  jederzeit  unbehindert  eingelegt  und  heraus- 
genommen werden. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Arbeiten  mit  Glasnegati\*en 
und  l'ilms  besteht  im  Wesentlichen  also  darin,  dass  bei 
ersterem  das  Negativ  durch  die  Schraube  (SfÄ)  festgehalten 
wird,  während  dies  bei  Films  abwechselungsweise  durch  je 
eine  Hälfte  des  Rückdeckeis  geschieht 
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Durch  diese  Vereinfachung  des  Mechanismus  sowie  der 
Ausstattung  hahen  sieb  die  Herstellungskosten  dernrt  ver- 
rintjert.  d;iss  es  inöj^lich  sein  wird,  den  Verkaufspreis  ditsvs 
Ap  parates  -  wie  mir  von  der  Firma  R.  Lechner  versichert 
wird  —  nicht  höher  als  mit  5  Gulden  anzusetzen. 

Ich  glaube,  dass  die  Stereoskopie  in  dem  Beck- Mohr - 
sehen  Stereoskop -CoiiirTmhmen  einen  Apparat  erhfilt,  der  trotz 
seiner  BilHgkeit  im  Stande  sein  wird,  den  hauptsächlichsten 
Anforderungen  der  stereoskopiacben  Praxis  in  einfacher  und 
exacter  Weise  su  entsprechen. 


Einem  Wunsche  des  hochvreehrten  Herausgebers  dieses 
Jahrbuches  nachkommend,  hihre  'ich  hier  jene  T"^tensilien  und 
Kihclfe  an,  die  ich  zur  Aufnahnu  und  Herstellung  meiner 
Ictztjährigen  Orientbilder  verwendet  habe. 

Camera.  Universal- Stereoskopcamera  von  R.  Lechner, 
nach  meinen  Angaben  vervoUstftndigt  Dazu  zwölf  aufklapp- 
bare Doppelcassetten. 

Ohjective.  Zeiss*  Satz-Anastigniat  Serie  Vlla.  Brenn- 
weite der  VorderÜnse  22,4  cm,  der  Hinterlinse  tB.^  cm,  des 
Gt»amint'>^jectivs  Tr,5ccm.  Lichtstärke  des  Gesammtobjectivs 
*/-,  der  \  onUr-  uml  der  Hinterlinse  =-  VIt>.^• 

Objectiv  verschluss.  Thornton-Pickard. 

Negativplatten.  Geschnittene  Films  von  Edwards 
(isochromatic.  gelbe  Etiquette). 

Negativentwickler.  Zeitentwicklung  mittels  Freiherm 
von  Hübl's  concentrirtem  Gl\  cinentwickler,  in  circa  Sofaclier 
Verdünnung,  auf  10  Grad  Ri  abgekühlt,  theils  mit,  theils 
ohne  Bromkalizusat? 

Diapositiv  platten.  Platten  der  Paget  Prize  Plate  Com- 
pany, Watford  (England),  slow  serics. 

Diapositiveut Wickler.  Ainidol  nach  dem  Recepte 
von  Edwards: 

Wasser  360  g, 

Natxinmsiilfit  60  „ 

Bromkahum    .*«...  n 
Ainidol  5 

Der  fertig  gemischte  Entwickler  ist  nicht  lange  haltbar; 
es  ist  daher  rathsam ,  die  eisten  drei  Ingredienzien  als  Vorraths- 
lösung in  grösserer  Menge  separat  anzusetzen  und  das  Amidol- 
pulver  (Hauff)  dem  jeweilig  erforderliclien  Quantum  Vor- 
rathslösung erst  vor  dem  Gebrauche,  in  obigem  Wrliflltuisse, 
hinzuzufügen-  Unter  Umrühren  löst  sich  das  Amidolpulver 
Sehr  rasch- 
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Ueber  die  Zerlegung  des  Spectrume  des  elektrischen 
Lichtes  in  Leuchtkraftmengen  von  drei  Farben. 

Von  Capitaiu  W.  de  W.  Abuey 

Den  Ausgangspunkt  aller  auf  den  Dreilarbendmck  be- 
züglichen  Forschungen  und  Resultate  hat  MaxwelTs  1868 
in  den  „  Philosophical  Transactions "  erscliienene  Abhandlung 
^ifebildet,  in  welcher  der  Nachweis  gefiihrt  wurde,  dass 
durcli  Mischung  freier,  geeignet  gewählter  Farben  des  Spec- 
trums aiiiiälierud  jeder  beliebige  FarbeuLuu  des  Spectrums  er- 
zielt werden  kann. 


Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  fand  Maxwell  die 
in  dem  Diagramm  (Fig.  85)  eingetragenen  Curven,  welche 
die  Farben  des  Spectrums  in  den  von  ihm  ausgewählten  drei 
Grundfarben  ausgedrückt,  wiedergeben.  Unterhalb  der  Grund- 
linie des  Diagrammes  sieht  man  einige  Curvenstücke,  welche 
die  Minusquantitäten  angeben.  Alle  drei  Curven  sind  nach 
empirischen  Scalen  gezeichnet  Sie  haben  keine  nothwendigen 
Beziehungen  /n  einander  und  sind  bedingt  durch  die  Weite 
der  SchliixA-,  dnreh  welche  Maxwell  die  drei  zur  Deckung 
gebrachten  Lichtsurieii  fallen  liess.  Sie  würden  ganz  anders 
gestaliei  sein,  wenn  ein  Gitterspccüum  gemessen  worden  wäre 
oder  man  Prismen  von  vexsdiiedenetn  Glas  benutzt  hStle. 


i)  Nach  ^Joum.  Camera  Club  Loudou^*  1899^ 


Fig.8!5. 
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Wer  je  diese  Cniren  benutzt  hat,  wird  häufig  von  Uinen  in 
Vcriegenheit  gesetzt  Bein.  Bs  soll  meine  AiSgabe  sein,  im 
Folgenden  daizuthun,  wie  man  diese  Curven  besser  aus- 

niUzeti  kann. 

Zunäcli^t  möchte  ich  «lariiber  etwas  sagen,  wanini  in  den 
Mischungen  von  zwei  Farben  ein  Uei)erschuss  von  Weiss  auf- 
tritt Die  Farben  sind  nicht  reine  Fnrbenempfindungen.  In 
der  Mitte  des  Spectrunis  erretten  ^lic  «ias  Farbengefühl  hervor- 
raltcdeu  Lichtwellen  luchL  nur  cm  oder  zwei  der  dit- 1  Nerven- 
Modd,  welche  die  drei  FarbeDempfindungen  verursachen, 
soodero  alle  drei  werden  mehr  oder  weniger  angeregt  wobei 
die  ^pfindung  einer  gewissen  Menge  Weiss  henrorgemlen 
«iid.  Wenn  man  nun  einen  Schlitz  vor  das  Grün  des  Spec- 
tnims  bringt,  so  wird  ein  ziemlicher  Betrag  von  Weiss  durch 
jene  Farbe  herv^orgeruf en ;  das  ist  jedoch  in  Roth  nicht  der 
Fall  weil  die  violette  Empfindung  nicht  angeregt  wird. 

In  der  Farbe  des  Bichromats  merkt  man  keine  Weiss- 
empfmdunp.  da  die  blaue  Knipfindung  nur  in  fast  ver- 
feindend geringem  Maasse  durch  diese  Farbe  angeregt 
vird.  Will  man  jedoch  die  Ürangeempfindnng  herbeiführen, 
so  ist  crforderhch,  dass  man  gleichzeitig  die  grüne  und  die 
r:>üit  Empfindung  erregt.  Das  Gemisch  der  rotheu  und  der 
grünen  „Farbe"  ruft  gleichzeitig  diese  beiden  Empfindungen 
bmor,  dagegen  werden  durch  die  grüne  Farbe  die  grüne, 
^  blane  und  die  rothe  Empfindung»  nur  jede  in  verschiedenem 
Gnde,  erregt  Deshalb  tritt  in  den  Mischungen  von  rothen 
vod  gränen  Farben  dieses  Weiss  au^  da  dieses  hingegen  im 
Orange  fehlt,  erweist  sich  das  Gemisch  stets  blasser  als  in 
der  Spectraliarbe.  Dieselbe  Beweisführung  trifft  für  andere 
Firben  zu. 

Bei  unseren  praktischen  Arbeiten  können  wir  die  geringe 
Mengt  von  Weiss,  welche  Mischfarben  hervorrufen,  unbertick- 
sichtigt  lassen.  Ich  sage  bei  den  |)raktischen  Arl)eitt  n,  da  in 
«ier  Natur  alle  grünen  und  blavien  Farben  bedeutend  blasser 
als  im  Spectrum  sind  und  ein  beliebiger  geringer  T'cberscLur 
n  solchem  Abblassen  praktisch  das  Resultat  nicht  beeiu- 
tat  Nun  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  wie,  wenn  dies 
2^ige8tandnisB  gemacht  wird,  Curven  zu  erzielen  sind,  welche 
cbie  sicfaetere  Gestalt  als  die  Maxweirschen  besitzen.  Da 
9bt  es  nun  eine  sehr  einlache  Methode.  Jede  Farbe  des 
SpectnuDs  hat  ilue  eigene  Leuchtkraft,  und  ich  habe  wieder- 
holt dargethan,  dass  diese  sich  messen  lässt,  und  dass  jedes 
Spectrum  sich  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  durch  •  eine  Art 
•  Matterhom Curve  darstellen  lasst,  bei  der  die  TT<"«he  der 
über  jedem  einzelnen  Punkte  die  Leuchtkraft  angibt 
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Nur  dadurch,  dass  tnan  solche  Ciirven  wie  die  Maxwell'sche 
reducirt,  um  die  eigeutliclie  Leuchtkrait  der  einzelnen  be- 
nutzten Grundfarben  zu  zeigen,  kann  man  zn  etwas  Be- 
atimmtem  gelangen.  In  dieser  Weise  habe  ich  die  Max- 
well*schen  Curven  redudrt,  werde  jedoch  hier  nicht  darauf 
eingehen,  da  sie  einen  Theil  einer  ausgedehnten  Untersuchung 
über  die  Curven  der  Farbenempfindungen  bilden,  welche  ihren 
Abschluss  nahe  ist.  Vielmehr  will  ich  hier  die  Curven  vor- 
führen,  welch«*  die  von  Ives  für  seine  Camera  benut/.tni 
Farben  liefern,  wenn  sie  zur  Erzielung  der  Leuchtkraft  de^ 
elektrischen  Spectrums  combinirt  werden.  Es  hat  diese  Sache 
insofern  Inteiesse»  als  man  zur  dreifachen  Projection  nicht 
Spectralfarben,  sondern  verschiedene  Medien,  die  ihnen  in 
der  Farbe  ziemlich  nahe  kommen,  verwendet.  Ives  hat  ein 
Roth,  ein  Grün  und  ein  Blau  oder  besser  zwei  Blau  benutzt 
T>:i^  Roth,  das  Grün  und  das  dunklere  Blau  gleichen  Spectral- 
strahleii,  dagegen  ist  das  hinsichtlich  des  helleren  Blau  nicht 
der  Fall. 

Diese  Farben  sind  ausserordenüicli  gut  verwendbar.  Wir 
könnten  nun  drei  Schlitze  an  den  angedeuteten  Stellen  vor 
das  Spectrum  bringen  und  so  die  drei  Farben  erhalten  und 
mischen,  wie  Maxwell  es  gethan  hat;  jedoch  wOrde  ein 
solches  Vorgehen  \4elleicht  nicht  die  Ueberzenirtmg  hetbei> 
führen,  dass  das  Gemisch  dasselbe  ist,  wie  die  Medien  selbst 
es  liefern,  nnd  deshalb  habe  ich  ein  Verfahren  eing^eschlagen, 
das  mir  erniogHcht,  die  durch  (hc  Medien  gehenden  Farben 
zu  mischen,  und  das  zugleich  so  angeordnet  ist,  dass  die  durch- 
gehenden Mengen  nach  Belieben  sicli  ändern  lassen.  Die  so 
erhaltenen  Mischfarben  wurden  mit  den  Spectralfarben  ver- 
glichen,  indem  diesen  da,  wo  es  erforderlich  war.  Weiss  za- 
geset/.t  wurde,  jedoch  stets  nur  in  sehr  kleiner  Menge,  um 
Uebereinstimmung  herbeizuführen.  Ehe  jedoch  dies  ans- 
geführt  wurde,  wmnU'  die  Leuchtkraft  des  durch  jedes  einzelne 
Medium  durch. gelassenen  Dichtes  mit  dem  Strahl  vor  dem 
Durchiraiii;  \ erv^liclien.  Es  gibt  eine  sehr  einfache  und  ni- 
gleicli  genaue  Methude  dafür.  Ich  will  micii  iiicr  nicht  auf 
die  Physiologie  des  Auges  einlassen,  jedoch  als  Grundsatz 
feststellen,  dass,  wenn  ein  Bild  auf  den  centralen  Theil  des 
Auges  begrenzt  ist,  einige  grüne  und  alle  blauen  Parbeotßne 
weniger  leuchtkräftig  erscheinen,  als  in  dem  Falle,  wo  das 
Bild  sich  weiter  über  die  Netzhaut  ausbreitet.  Vcrpkichen 
wir  dieselben  Farben,  so  tritt  diese  Erscheinung  nicht  auf. 
indein  bei  beiden  diesdhe  N  erändernni;  vor  sich  geht.  Bringen 
%s  ir  daher  die  drei  Medien  nach  einander  in  den  Weg  eines 
ständigen   Bündels  weissen   Lichtes   und  stellen  Ueberdn- 
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stioiiDung  zwischen  den  Farben  und  denjenigcu  her,  die 
dordi  emen  beweglichen  Spalt  in  das  Spectram  gelangen, 
indem  wir  die  Breite  des  Spaltes  so  lange  verftndern,  bis  die 
Intensititen  gleich  erschetnen,  und  notiren  diese  Breite»  so 
haben  nii  damit  ein  Mittel  an  der  Hand,  die  Leuchtkraft  zu 
Anstimmen,  denn  wir  brauchen  bloss  das  Diagramm  der 
Leuchtkraft  des  Spectrums  zu  betrachten»  welches  von  mir 
bereits  an  «gefertigt  wurde,  um  festzustellen,  welches  die  rela- 
tiren  Leuchtkr?(ftbeträ}<e  der  übereinstimmenden  Farben  sind, 
«tnn  die  Breite  des  Spaltes  unverändert  bleibt  und  dann 
'lief^  Betrage  mit  der  Breite  des  S])altes,  wie  sie  sich  nach 
einander  gestellt  hat,  zu  multipliciren.  Aul  diese  Weise  findet 
man  die  relaiue  Leuchtkraft  der  einzelnen  durch  die  drei 
SpaltÖffoungen  hindurchgehenden  Farben.  Werden  nun  drei 
^tSIEnungen  in  diese  Stellung  gebracht  und  Ueberein* 
stnmnung  hinsichtlich  der  weissen  Farbe  und  der  Intensität 
not  dem  weissen  Lichtbfindel  herbeigeführt,  in  dessen  Weg 
die  drei  Medien  gebracht  werden,  und  nimmt  man  darauf 
wieder  die  Betstimmung  der  Breite  der  Spaltöffnungen  vor, 
»  erhalt  man  die  absoluten  Leuchtkraftbeträge  der  durch- 
jfelassenen  Lichtstrahlen,  die  sich  im  Hinblick  auf  die  Curve 
tirf  der  A\!sseiiscite  \       Fit^  gg^  ergeben. 

Wenn  wir  die  Leuchtkraftbeträge  auf  diese  Weise  oder 
anf  dem  directeren  Wege  bestimmt  haben,  müssen  wir  weisses 
Licht  durch  diese  Medien  hindurchschicken  und  die  Intensität 
tntifeder  eines  oder  zweier  der  durch  gelassenen  Lichlbündel 
so  lange  verändern,  bis  jede  gewünschte  Farbe  erreicht  wird. 
Idi  habe  dazu  zuerst  zwei  oder  drei  Methoden  in  Anwendung 
gebracht,  und  auf  die  Resultate  der  einen  werde  ich  mich  im 
Nachfolgenden  beziehen.  Mein  Assistent  Bradfield  arbeitete 
Ott  sehr  sbinreiches  Verfahren  aus,  das  unseren  Zwecken 
ToizQgUch  entsprach,  die  Beschreibung  desselben  lasse  ich 
hier  folgen  (Fig.  86).  Drei  ebene  Glasplatten  wurden  so  an- 
geordnet,  dass  sie  sich  wie  Blätter  eines  Buches  gegen  ein- 
ander beweg^en  lassen.  Dieselben  wirken  wie  Planspiegel, 
»trRii  sie  in  den  Weg  des  Lichtstrahles  j^ebracht  werden  und 
z  rlej^eu  diesen,  d.  h.  den  directeu  Strahl,  nach  drei  Richtungen 
lim.  Diese  drei  Strahlen  werden  durch  Si>iej^el  mit  Silbei- 
^dag.  die  in  ihren  W^eg  gebracht  werden,  refleciirt  und  auf 
oaem  Schirm  zur  Deckung  gebracht.  Lins  der  farbigen  Medieu 

TOr  jeden  Strahl  gebracht,  und  in  zwei  von  ihnen  bringt 
Bna  rotirende  Kreisansschnitte,  um  einen  oder  zwei  von  den 
StraUcn  in  der  gewünschten  Weise  abzuschwächen ;  auf  diese 
Weise  wird  die  Mischfarbe  hergestellt  Der  in  drei  Theile 
beilegte  Lichtsürahl  ist  ein  bestimmter  Theil  desjenigen,  der 
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das  Spectrum  bildet,  und  die  drei  Strablen  werden  dofcfa 
Spiegel  so  weiter  gideitet,  dass  sie  einen  Lichtfleck  an!  einem 
der  Farbe  benachbarten  Schirm  bilden.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Farben  in  bestimmten  Verhältnissen  zu  mischen  und  die 
Mischfarbe  der  Spectralfarbe  gleich  zu  gestalten,  nicht  aber 
(V\e  T'ebereinstimmung  mit  fUeser  dadurch  lierzusteUen,  daas 
man  die  Verhältniss/ablen  m  der  Mischfarbe  ändert. 

Ives'  drei  Farhni.  weiche  i  r  bei  Benutzung  seiner  Laterne 
für  dreifache  Projection  verwendet,  machten  folgende  Ver- 


F%.86 


hältn isszahlen  erforderlich,  wenn  mau  ein  Weiss  von  der 
Qualität  des  elelLthschen  Lichtes  erzielen  wollte: 

loo  Roth     104  Grfln  +  45  Blau. 

Die  vergleichsweise  gefundenen  Leucluki attniengen  der 
rothta,  i4 Hillen  und  blauen  Strahlen  sind  entsprechend  11,2, 
13,4^  und  0.59.  Die  Lichtstrahlen,  in  deren  Weg  die  drd 
Medien  gebracht  wurden,  hatten  die  Leuchtkraftbeträge  0^64« 
0,80  und  I.  Die  Maasszahlen  der  oben  gegebenen  Gleichling 
hat  man  mit  den  Leuchtkraftbeträgen  und  den  Intensitits- 
factoren  der  Strahlen  zu  multiplidren ;  auf  die  Weise  er- 
gibt sich  +  inj  Grün -f  26,5  Blau. 

^^^^      38»54         +         <^rü»  4"  1.4^  BUu  «- 100  Weiss. 

Auf  diese  Gleichung  wird  sofort  Bezug  genommen  werdes* 
Die  Bestimmungen,  nach  denen  die  folgenden  TabeUcn 
berechnet  sind,  wurden  nicht  mittels  dieses  neueren  Apparates 

vorgenommen,  sondern  mittels  eines  doppelt  brechenden 
PrisniiLs,  das  in  den  Wvj^  des  Lichtstrahles  gebracht  wurde, 
welchen  die  erste  Oberfläche  des  ersten  Prismas  in  meinem 
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Farbenapparat  reflectirte.  Dadurch  würfle  das  weisse  reflec- 
tirte  vStrahlenbündel  in  zwei  Strahlen  zerlegt;  für  jeden  der- 
selben war  ein  besonderer  Spiegel  vorhanden,  so  dass  die 
beiden  Strahlen  refiectirt  und  auf  der  kleinen  Fläche  zur 
Deckung  gebracht  wurden,  auf  der  die  directe  Spectralfarbe 
daneben  gebracht  wurde.  Die  Strahlen bündel  wurden  an 
Intensität  gleich  gemacht,  indem  das  doppeltbrechende  Prisma 
•o  lange  gedreht  wurde,  bis  dies  enddt  war.  Darauf  wurde 
dia  roihe  und  das  grüne  Medium  in  den  Weg  der  Strahlen- 
Mndel  gebracht  und  in  sie  ein  oder  mehrere  rotirende  Kreis- 
suMduiitte.  Es  erwies  sich  als  vortheilhaft,  gerade  wie  bei 


.  ^.    ,  GrOn.  Orange  Roth. 

iVoeMlialk2iSftMMittet7unu  1'^  '^p.  •       rhc  in  Lruchtkraftbetrflgen. 

(Ivcs"  Bildschirm) 

Fig.  87. 


den  oben  beschriebenen  anderen  Verfahren,  die  Sectoreii  auf 
bekannte  Aperturen  zu  fixiren  und  die  Spectralfarbe  zu  ver- 
indeni,  bis  sie  mit  der  Mischfarbe  übereinstimmte.  Diese 
MeÜiode  gestattet,  wie  bemerkt  sein  mag,  nur  die  Mischung 
von  zwei  oder  drei  Farben;  ffir  den  gedachten  Zweck  war 

I  jedoch  ausreichend,  indem  den  Farben  zwischen  Roth 
und  Grfin  eine  Mischfarbe  aus  zweien  dieser  Farben  und 
(Jenen  zwischen  Violett  und  Griin  eine  Mischfarbe  dieser 
Wden  Farben  entsprach.  In  den  Theüen,  in  denen  Roth 
♦xler  Violett  der  Spectralfarbe  entsprachen  und  an  den  Enden 
'1«  Spectnims  muss  die  Farbe  durch  (livjenij^cu  I'^arben  dar- 
gestellt wer  len,  welche  durch  rothe  und  viok  tte  Medien  hin- 

I  durchgehen,  obgleich  sie  natürlich  nicht  genau  dasselbe  Aus- 
ten zeigen.    Nachdem  die  Mischfarben  den  Spectralfarben 
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gleich  gemacht  waren,  obgleich  in  einzelnen  Fällen  jene  etwas 
blasser  als  diese  sind,  wurden  die  Beträge  für  Roth,  Grün 
und  Blau  mit  den  Leuchtkraftfactoren  uuiltiplicirt  und  daiaui 
der  Procentsatz  für  jede  einzelne  Farf)c  berechnet. 

Diese  Resultate  sind  in  Fig.  87  dargestellt  und  in  lUn 
Tabellen  II  und  V  augegeben,  welche  aus  den  Tabellen  I  und 
IV  abgeleitet  sind. 

Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  sein,  dass  ans  Fig.  85 
die  Zusammensetzung  irgend  einer  Farbe,  wdcbe  dner  Spcc- 
tralfarbe  annähernd  Reicht,  sofort  gefunden  werden  kaim. 
Nehmen  wir  z.  B.  ein  farbiges  Medium  an,  das  der  Speobal- 


o     4     B  lö    JO    ii4   ab    j;j  40    ^    ^  60  ^ 

a    6ioi4i0  9a969B94384a46soS45'^^ 
Violett  Blau.         GrOn.        OnafC.  Roth. 

Leuchtkraft  des  Spectrams  in  Leuchtkraftbetflgen  von  Ives^  Büdschirm. 

Fis-sa 

färbe  bei  (km  Scalenpunkt  ^2  gleichkommt,  so  finden  wir 
die  Procentzusammensetzung  in  Zahlen  der  Ives'schen  Farbe 
zu  7a  Roth  und  28  Grün.  Wenn  die  Leuchtkraft  des  fsibigeD 
Lichtes  verglichen  mit  100  Weiss  80  ist,  so  setzt  sie  sich  ans 
5^,6  Roth  und  22,4  Grün  zusammen.  Wenn  wir  andereiseils 
ein  blaugrünes  Medium  annehmen,  das  annähernd  einer  Farbe 
beim  Scalenpunkt  27  gleich  kommt,  so  ergibt  sich  die  Zu- 
sammensetzung aus  85  Grün  und  15  Blau,  und  wenn  die  Leucht- 
kraft 4  ist,  so  setzt  dieselbe  sich  aus  3,4  Grün  und  0,6  Blau 
/iisamnien.  Das  Diagramm  ist  so  von  Werth  für  die  Her- 
stellung eines  Sensitonietcrs  für  Farbendruck. 

Die  Tabellen  III  und  \'I  sind  ein  Krgebniss  der  Tabellen  II 
und  y.    Sie  sind  aus  der  Leuchtkraft  der^verschiedeueu  Theile 
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Tabelle  I. 

Original  •Bestiiiiiniiiigeii  von  Roth  und  GrOn. 


lUik 

i8o-f 
i8o  -f 
i8o  + 

i8o  + 

iBo  — 

i8o 

lao 


GrOo 
O 


Spectrum- 

Srala 

gleicht  55,4 


»t 


»» 


*• 


»» 


54'6 

53«  75 
53.25 
52.75 

49>3 


Roth 

90 
60 

45 
30 

15 

o 


180  gleicht  48,6 
47.7 


80 
4-  180 
180 
+  180 
180 
--  z8o 
j6o 


»» 


•» 


1» 


46,6 
45.7 

43t4 

4*3 


Tabelle  IL 

Die  Bestimmungen  aus  Tabelle  I  reducirt  auf  die  relative 
Leochtinnaft  von  GlSsem»  bei  denen  5:6«  R:G. 


Roth 

GrOn 

Roth 

Grfin 

Scida-Nr. 

150.9 

oder 

lOO^O 

+ 

c^o  gleicht 

55»4 

150^0 

+  TU 

n 

54.6 

150,0 

t  '5 

n 

91,0 

-4- 

9.0  „ 

53»75 

150.0 

+  30 

» 

B3.3 

4- 

16,7 

53.^5 

150.0 

-r  45 

II 

77.0 

+ 

23,0 

52.75 

isao 

-f-  60 

*» 

714 

-f- 

28,6  „ 

52,0 

+  90 

it 

62,5 

+ 

37.5 

51. 1 

150,0 

+  ^35 

»» 

52,6 

-f- 

47.4  » 

50,0 

150,0 

-f  180 

»» 

45o 

1 

54.5  M 

49.3 

112,5 

-h  180 

>» 

38,5 

+ 

48.6 

75.0 

+  180 

»» 

29.4 

70,6 

50*0 

-1-  180 

>i 

21,0 

+ 

79.0  „ 

46,6 

37.5 

4-  i8d 

I* 

17,0 

83.0  „ 
88,0  » 

45»  7 

4-  i3o 

»t 

ia,o 

45.0 

+  180 

»» 

93.4  » 

43.4 

+  180 

1» 

3.4 

+  96.6  „ 

+  180 

t» 

0.0 

H-  loo^o  M 

4*3 

^  Spectnims  abgeleitet,  und  die  Procentzusanunensetzung 
Tencfaiedenen  Strahlen  ist  reducirt  zur  Erzielung  dieser 
Leuchtkraft  In  Fig.  88  sind  diese  Resultate  graphisch 
<i«gcstellt  Man  wird  bemerken,  dass  die  Hauptmasse  des 
Spectnuns  sich  aus  der  rotlien  und  grfliu  ii  Leuchtkraft  zu- 
immensetzt,  während  die  blaue  nur  gerade  eben  sichtbar 
^td.  Jedes  blaue  Glas  lässt  pedoch  nur  eine  sehr  schwache 
letichtkrnft  durch,  und  der  niedrige  Verlauf  der  Cur\'e  stellt 
keineswegs  die  Lichtabschwächini g  dar,  welche  beim  Drri- 
Itfbendnick  mittels  mechanischer  Mittel,  wenn  mau  diesen 
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Ausdruck  einmal  gelten  lassen  will,  erfotderlich  ist  Man  wiid 
beim  Scslenpunkte  31  in  der  blauen  Curve  ein  Henintcr$;;eben 
bemerken.  Bs  bedeutet  dies  nicht,  dass  an  jener  Stelle  im 
Spectnim  weniger  Blau  vorhanden  ist,  sondern  nur,  dass  beini 
AusijU'ich  das  Blrm,  welches  in  der  grünen  I'arbe  enthalten 
ist,  und  das  Grün  in  der  blauen  Farbe,  die  Summe  von  Grün 
und  Blau  merklich  weniger  I^enchtkraft  von  Blau  an  diesem 
Punkte  der  Scale,  als  z.  B.  V)eim  Punkte  36  hervorruft 

Tabelle  III. 

Nach  Tabelle  II  Mmide  ein  Diagramm  hergestellt,  ans  dem 
die  folgende  Tabelle  abgeleitet  wurde. 


Farbe 
der  Seal« 


Leuchtkraft 
der  etoxclaca 


55,4  gleicht 


54'0 

52,0 
51.0 

80 
o 

47.0 

46,0 

44,0 
41.3 


100,0 

98.0  -H 

93'0  + 
83.0  + 
72,0  + 
6a,o  4- 
52»o  + 

-h 
+ 


24,0 

18.0 

12.5 
8.0 

35 
0,0 


Grün 


TabeU 

Original  -  Bestimmungen 

Sc«leii>Nr.| 
BUtt  des  ' 

Spfctj  ums 

0,0  gleicht  42,3 


0,0  I  58,0 

2,0  65,0 

7,0  I  Öo.o 

17,0  !  90.0 

28,0  96,0 

afto  99,0 

46,0  100,0 

6R0  97.0 

76,0  92,5 

82.0  87.0 

87,5  82,0 

92,0  75,0 

96,5  68,0 

100.0  64,0 

e  IV. 

von  Grün  und 


58.0  +  ao 

63.7  +  1.3 
74.4  -h  5-6 

74-7  +  '>3 

09.1  +  26,9 

öi,4  + 
5,2  -H  4*ö 
4i»ö 

22.2  4-  70,3 

—  71,0 

+  7i'8 
-t-  6q,o 

0,0  4~  ^4«*^ 


i.>7 
10,2 

6.0 
2.4 


574 


Grfin 


Blau 


180  + 

180  4-  11,25 

180  4*  32,5 
180  -f  A5,o 
180  -h  00^0 

180  -}-  90,0 
180  -f  13:^,0 
180  +  i8o,o 


«f 
II 


II 


»I 


4M 
40,4 
3M 

38,0 
36.6 

350 
33.8 


135  +  180^0 
90  +  i8o»o 
60  4-  v8QiO 
45  4-  180,0 
22V4  4-  180,0 
11V4  4-  lÖOiO 
o    +  180^0 


Blau. 

Scalea-Nr. 
Spectnan» 

gleicht  32i9 
30^6 

^3 
A3 
«59 

23.4 

31,2 


*t 

t* 
n 
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Tabelle  V. 

Die  Bestunmungen  in  Tabelle  IV  tcdadrt  auf  die  relative 
Leuchtkraft  von  Glfiaern,  bei  denen  i8a:8«  G:  B. 


bran 

Blau 

( )  rfln 

Blau 

Scalen-Nr. 

l8o 

vj,  w 

sleicbt 

+  0.5 

tf 

99,0 

41,1 

i8o 

A 

\-  T,0 

1» 

99»  4d 

1  • 

40,4 

i&) 

_ 

-  2,0 

»» 

I  .  I  u 

':i8.1 

i8o 

IIA/ 

-  2,7 

»» 

1,4/ 

1  1 

38,8 

i8o 

h  4'0 

»» 

^1  *  / 

,t 

36,0 

-  6,0 

»1 

96,77 

*1 

35.0 

i8o 

-8.0 

»1 

95  75 

4'25 

t> 

33.« 

135 

-  8,0 

»t 

5' 59 

l> 

3*2 

90 

-  8,0 

>« 

91,84 

8,16 

>l 

30^6 

-  8,0 

1» 

88,3 

"»7 

l> 

29'3 

45 

-  8,0 

t9 

84,91 

1S09 

tt 

28,3 

H-  8.0 

» 

7i77 

26,23 

»» 

25'9 

"Vi 

+  8,0 

5844 

41,56 

»» 

23,4 

0 

+  8.0 

«♦ 

iOO,0 

100,0 

It 

21,2 

Tabelle  VI. 


L«iiehtkrtft 

Leuchtkraft 

Färb« 

GrfhB 

BUu 

der  cinzeluen 

•ttder  ! 

SctiA 

SpecUuma  | 

Componenten 
Grün  Blau 

^0  gleicht 

99'9 

+ 

0,1. 

62,5 

61,9    -i-  0,06 

41.0 

w 

99.65 

©»35 

57.0 

56,8  4- 

>* 

99.35 

50.0 

49^67  +  0^33 

39.0 

It 

99»o 

1,0 

42,08  -f  0^42 

38,0 

tf 

98,6 

1.4 

36*0 

35.48  4-  0,52 

37.0 

»» 

98.0 

2,0 

29o 

28.91  0,59 

36,0 

t« 

97.4 

2,6 

24,0 

23.38  4-  0.62 

350 

»» 

96,7 

3.3 

18,2 

17,60  4-  o»6o 

340 

t» 

95»9 

4.1 

14.2 

13,62  4-  0  58 

3^0 

?» 

9>o 

5.0 

10,5 

9.Q7  4-  0.53 

32.0 

»♦ 

94»o 

4- 

6,0 

8.5 

7,8g  -h  0,51 

31,0 

1, 

92.5 

4- 

7.5 

7.0 

6,47  4-  0'53 

u 

90.3 

4- 

9.7 

56 

5,06  -h  0,54 

II 

88.5 

11.5 
14.5 

4,8 

4'25  4-  0.55 

tt 

4,0 

3,42  4-  0,58 

1» 

81,5 

18.5 

3*5 

a,85  H-  0,65 

It 

77'0 

Ts 

3.0 

2,31  4-  0,69 

It 

71.5 

at6 

1,86  -h  0,74 

240 

tl 

64' 5 

35.5 

2.3 

1,48  4"  0  82 

23.0 

»« 

50,0 

50.0 

^9 

0.95  4-  0,95 

22,0 

t> 

I25.0 

4- 

75'0 

1,65 

0,42  r  i>23 

tt 

1  0,0 

4- 

100,0 

1    0,00  +  1,55 
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Nach  Tabelle  V  wurde  ein  Diagramm  hergestellt,  aus  dem 
die  vorstehende  Tabelle  IV  abgeleitet  wurde. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Wellenlängen  für  die  Scalen- 
punkte  des  Spectrums  an. 


Scalen-Nr. 

1 

Wellenlänge 

Scalen-Nr. 

Wellenlinie 

64 

7217 

32 

4924 

02 

6957 

30 

0  0 
4848 

60 

6728 

28 

4776 

c% 

6520 

26 

4707 

6330 

24 

^  _  _ 
4639 

:)4 

CO 
DI52 

22 

4:>7o 

52 

5996 

20 

45»7 

5850 

18 

4459 

48 

5720 

16 

4404 

46 

5596 

14 

4349 

44 

5481 

12 

4296 

42 

5373 

10 

4245 

40 

5270 

8 

4  »97 

38 

5172 

6 

415T 

36 

5085 

4 

4106 

34 

5002 

Die   folgende  Tabelle   weist   die  Rest- Leuchtkraft  des 

Spectrums  nach,  welche,  wie» 

oben  erwähnt,  durch  die  rothe 

und  blaue  Farbe  der  l)eiden  Medien  dargestellt  werden  muss. 

Scalen-Nr. 

Leuchtkraft 

Scalen-Nr. 

Leuchtkraft 

64 

0,00 

14 

0,80 

63 

1,00 

13 

0,70 

62 

2,00 

12 

0,60 

61 

4'00 

II 

0,55 

60 

7»oo 

10 

0,52 

59 

12,50 

9 

0.50 

58 

21,00 

8 

0,48 

57 

33.00 

7 

0.45 

56 

50,00 

6 

0,40 

21 

1.50 

5 

0.37 

20 

1,40 

4 

0.35 

1.35 

3 

0,27 

18 

1,20 

2 

0,25 

17 

I.IO 

I 

0,23 

t6 

1,00 

0 

0.21 

15 

0,90 
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Diese  Leuchtkrafibetraj^e  welche  nattirlich  diejenigen  des 
SjHoirnm«;  selbst  sind,  zei^^t  87  als  die  Fortsetzimi^  der 
rotiitn  und  der  blauen  Curve.  Die  relativen  Gebiete  dieser 
drei  Leuchtkraft  -  Curven  sind  folgende: 

Roth  650,0^ 

Grün  1048,0, 

Blau   24,7, 

,  ,    Roth       GrQn  BIau 

050  +  IQ48  +  34,7  —  ICO  Weias. 

Formt  man  diese  Gleichung  nach  Piocentziiaammeiiaetzuiig 
un,  80  erhSlt  man 

Rolii  Grün  Blau 

37,68  +  60,87  +  1,45  —  100  Weiss. 

Für  die  a>)solute  Mischunj<  der  Farben  z\xv  Erzielung  von 
Weiss  ergab  sich  die  Gleichung 

Roth  Cr'^ii  Blau 

38*54  +  60,04  4-  1,42  —  100  Weiss. 

Diese  beiden  Gleichungen  gleichen  einander  so  sehr,  dass 
man  den  Schluss  ziehen  darf,  dam  die  Beobachtungen  so  genau 
«nsgeführt  sind,  wie  man  nur  erwarten  konnte. 

majT  noch  bemerkt  sein,  dass.  nachdem  man  die  rela- 
tive Leuchtkraft  der  zwei  in  jeder  S]iectralfarl)c  existirenden 
Parken,  nachdem  sie  \un  den  Medit,  11  (hirrh.i,a' Lassen  <;ind,  be- 
stimmt hat,  die  Resultate  sich  auf  ie«les  beliebig-  Spectnim 
Änweudtü  lassen.  Bisher  haben  wir  IjIoss  die  von  Ives  be- 
Witrten  Farben  berücksichtigt.  Jedoch,  diis  mag  hier  betont 
kann  man  die  genauen  Farben  von  Ives  uiciit  erzielen, 
^'•ft  soll  nun  in  dem  Falle  geschehen?  Diese  Frage  ist  leicht 
2u  besntworten.  Wir  nehmen  einmal  ein  ziemlich  gelbliches 
1^<^  etwa  4,5  im  Diagramm,  und  ein  ziemlich  gelbes  Grün, 
«twa  48  der  Scala  an.  Wir  "finden,  dass  das  neue  Roth  im 
Vergleich  zu  Ives*  Roth  7  Procent  Grün  enthält.  Die  rothe 
Curre  folgt  der  Hauptcurve  bis  45,5,  und  dort  nimmt  die 
grüne  Curve  ihren  Anfang.  Bei  46  der  Scala  ist  z.  B.  die 
Hohe  der  Curve  61.6;  dies  ist  das  erforderliche  Roth;  da  in 
tÜesem  jedoch  nur  93  Proc  von  Ives'  Roth  darin  vorhanden 

«nd.  ist  eine  stärkere  H«he  n«thig,  die  «ch  zu  ^^'^ 

<^<it:r  66.2  erj^dl)t.    Daraus  i^vht  hervor,  dass  die  urs]'rün}<liche 
grüne  Cur\e  um  65,5-- 61. ö  oder  3,9  reducirt  werden  muss, 
"^Si^fcm  dieser  lietrai^  an  (rrün  im  Roth  vorhanden  ist  Im 
Aflgtraeineu  wird  die  Curve  um  7  Proc  zu  erhöhen  sein,  die 
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grüne  dagegen  im  selben  Verhältniss  niedi  iger  liegen  müssen 
bis  zum  Scalenpunkte  49,2.  Jedoch  wird  das  neue  Grün  ver- 
Ändert,  weil  daxin  15,6  Froc  Ives'sches  Roth  enthalten  and. 
Deshalb  mnas  die  neu  gebildete  grüne  Curve  15,6  Proc  höber» 
die  neue  rothe  Curve  15,6  Piro&  niedriger  gelegt  weiden.  Das 
Scblussresultat  ist,  dass  die  rothe  Curve  um  7  Proc.  zu  er- 
höhen, um  15,6  Proc.  niedriger  zu  legen  ist,  d.  h.  inti  8.6  Proc 
tiefer  zu  Hegen  kommt,  während  die  grüne  Cur\'e  um  7  Pr(»c 
niedriger  /u  legen,  nm  15,6  Proc.  zu  erhrdien  ist,  d.  h.  um 
ö,6  Proc.  erhöht  werden  muss.     In  beiden  Püücu  wird  die 

Veränderung  der  Corven  an  den  Punkten  aufhören,  wo  die 
Ordinaten  45.5  und  48  die  Hauptcurve  schneiden. 


Wciss'schea  Blitzllchtatelfer  mit  Verwendung  das  Blitx* 

pulvers  ,fArgentorat". 

Die  Einrichtung  des  Weiss'  sehen  Blitzlirhtateliers  be- 
steht aus  I.  dem  Lichtbrecher,  2.  der  Büty.lampe  und  3.  dem 
auf  der  Blitzlampe  angebrachten  Rauchfänger. 

Das  Montiren  des  Licbtbrechers 

ist  leicht  au^  Pi^.  Ö9  ersichtlich.  Zu  bemerken  wäre,  dass  es 
bei  Portraitaufnahmen  vortheilhalter  ist,  den  lichtbrecher 
zweifach,  event  dreifach  zu  verwenden;  dies  errricht  man 
sehr  leidbt  durch  Aufhängen  des  unteren  Endes  des  Licht- 
brechers an  der  Rouleaustange,  bei  dreifacher  durch  Herunter- 
ziehen tt!)er  die  Rouleaustange  auf  der  anderen  Seite  des 
Lichtbrechers,  bis  es  drei  gleidilauge  Theile  sind. 

Das  Montiren  des  Blitz lichtapparates  mitRauehfang. 

Nachdem  mau  die  Lampe  auf  das  grosse  Röhrci^stativ 
aufgeschraubt  hat,  steckt  mau  die  gebogene  Rauchsackiräger- 
stange  a  (P  ig-  90;  in  die  zwei  dazu  passenden  Oesen  und  b 
ein,  die  unterhidb  der  Blitzlampe  auf  dem  Röhrenstativ  ver- 
mittelst Ringen  aufgeschoben  sind,  wovon  die  untere  Oese 
mit  ihrer  Unterkante  dem  an  der  Röhre  eingeritzten  Striche 
bündig  sein  ♦tmv.s.  Die  Unterkante  der  Trägerstange  muss 
ebenfalls  mit  der  Oese  bündig  sein;  dadurch  ist  auch  (üe 
nothwendij^a-  llöhenstelkmg  festgesetzt  Die  richtige  Stelluug 
der  Ttägerstange  zur  Bhl/lanipe  ergibt  sich  dadurch,  dass, 
von  der  Rückseite  gesehen,  das  Zündholz  Ünks  an  derselben 

vorbdschndlen  kann. 
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Der  Rauchsack  ist  mit  dem  ausj^eschnittenen  Tlieil  nach 
vorn  auf  das  vierkaiitij^e  Filiule  der  Trägers! an aufzusetzen 
und  festzuschrauben.  Im  Rauchsack  hängt  eine  schlaufen- 
förniige  Schnur  o,  verbunden  mit  einer  Hakenschnur.  Diese 
Sdinfine  laufen  durch  die  Mitte  des  Raucfafanges  nach  auMes 
und  sind  mit  federnden  Hebeln  verknüpft  Wird  nun  die 
Schlaufen  förmige  Schnur  nach  unten  gezogen  und  in  das  an 
der  TrfigerBtange  festgelöthete  Hfikchen  c  vorläufig  eingehängt, 


Fif.90. 


so  l)leibt'n  <lic  V>c'iden  Hebel  wagerecht  stehen.  Den  unteren 
Reif  des  Rauchsackes  legt  man  dann  auf  diise  Hebel,  und 
zwar  so.  dass  der  Stoff  innen  und  aussen  glatt  herunter  häugt 
(Fig.  90j.  Zur  Function  des  Rauclisackes  gebraucht  man  cioeD 
von  den  mitgelieferten  Seidenfäden;  dieser  Seidenladen  wird 
durch  das  in  der  Rüdkwand  der  Lampe  befindliche  Locb 
ge/.ogen,  vom  an  der  etwas  vorstehenden  Hessin ghülse  ein- 
gehängt und  mit  dem  andern  Ende  an  der  Hakenschnur, 
welche  i-^Kiclizeitig  angezogen  wird,  befestigt.  Durch  das 
Anziehen  der  Hjikenschnur  und  deren  Befestigung  am  Seiden- 
faden löst  sich  deren  vorläufige  Befestigung  au  der  Träger- 
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Stange  aus,  event.  muss  das  Aiisl<)sen  mit  der  Haud  statt- 
finden, damit  der  Sack  uur  durch  den  Seideafaden  alleia  ge- 
halten winl. 

Der  Vor,vjan,t!C  nach  Aufschüttung  he/.vv.  Eiit/.ünduiii^^  (lc> 
Blit/.pulvcr?>  ist  fol tuender :  Durch  den  BHtz  wird  der  Stitk-n- 
faden  durchgcln .uuit,  dt-r  Sack  stürzt  über  die  Lampe:  herunter 
und  wird  schnell  mittels  des  vorhandenen  Zuges  zugeschnürt 
( Fig.  92).  Der  Raudisack  wird  nun  nebst  der  oberen  Rdhre, 
welche  in  der  Mitte  durch  Bajonettverschluss  abnehmbar  ist 
abgehoben  und  mitsammt  dem  gefangenen  Rauch  zur  Ent- 
leerung hinausgetragen. 

Der  Stoff  des  Sackes  ist  gegen  Entflammung  präparirt 

■ 

Aufstellung  des  Blitzlichtateliers. 

Die  Aufstellung  des  ßlitzlichtateliers  wird  beispielsweise  bd 
üblicher  Portraitbeleuchtung  folgendermassen  vorgenommen: 

1.  Der  Lichtbrecher  wird  links  oder  rechts  von  der  Camera 
soweit  uach  vorn  gestellt,  dass  kein  T.icht  in  das  Oljectiv 
reflectirt  werden  kann;  das  Objectiv  schützt  man  in  bekanoter 
Weise  durch  Ueberhängen  eines  Tuches. 

2.  In  einem  Abstand  von  un  gefähr  i  m  vom  Lichtbrechcr 
wird  die  Blitzlampe  aufgestellt  (Fig.  93  und  94)* 

3.  Zu  Contrastreicher  Beleuchtung  verwendet  man  den 

Lichtbrecher  einfacli ;  /ii  weicherer  Beleuchtung  vergröSMft 
man  die  Distanz  zwischen  Lichtbrecher  und  Bhtzlampe  mehr 
oder  weniger  und  nimmt  den  Lichtbrecher  zweifach,  event 
drei-  oder  mehrfach. 

4.  Pul  vermenge;  es  genügen  bei  Verwendung  licht- 
stärkster Portraitobjective  i  bis  2  g  „Argentorat**  für  eine 

Cabinetplatte. 

5.  Andere  Beleuchtungseffecte  la,ssen  sich  mit  grösstei 
Leichtigkeit  und  Einfachheit  durch  mehr  oder  weniger  höhere 
imd   s(  itlicht  rc   Stellung  der   IJchtquelle   erzielen.  Zu 

sogen.  Krnil)r;inrhhc1enchtungen  ist  nllerdin^s  eine  Rcflex- 
wand  iintliwi  ndi- .  la  i  den  sonst  üblichen  Beleuchtuugsarteu 
aber    ils  durchaus  schädlich  /n  verwerten. 

6  i'^t  enipfehlen^werth ,  den  Aufnahnieraiim  so  7U  er- 
hellen, d.i»  man  leicht  L-instelltTi  kann;  dii::i.e  Beleuchtuuu 
Ijehält  man  auch  wähn  ml  «kr  Aufnahme  bei,  damit  der  Avu^ 
druck  des  Gesichtes  ein  natürlicher  bleibt. 
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Ol«  Fortpnansuffig  des  Bildes 
von  sinsr  bslielitetcn  Schicht  muf  slns  unbsliehtst« 

im  Abncy  •Versuch. 

Von  Dr.  G.  Bredxg  in  Leipzig, 

1.  Das  Abney- Ph  äii  Olli  eil. 

W.  d.  W.  Abnc  V  beschreibt')  einen  mit  rts-santen  Versuch» 
welcher  in  photographisc  hen  Kreisen  viel  Aufsehen  erregt  und 
auch  recht  seltsame  Speculatiuneu  über  „lichtLiektrische  In- 
dacdon"  hervorgerufen  hat.  Der  von  Abney  angestellte 
Versuch  ist  folgender: 

Eine  gewöhnliche  unterbelichtete  Bromsilbergelatine-Emul- 
sioiisplatte  wurde  theilweise  mit  unbelichteter  Chlorbromsilber- 

Emulsion  übergössen  niul  nach  dem  Trocknen  der  neuen 
Schicht  mit  einem  alkalischen  Entwickler  behandelt.  Es  zeigt 
sich  alsd a n n  auf  dem  übergössen en  n  i  cht  belieb  teten 
Th eile  ci n  durchgearbeitetes  Bild,  während  auf  dem  nicht 
übergosstnen  belichteten  Theile  nur  ein  unterbelieliteles  Hild 
entStauden  ist.  Durch  Abziehen  tler  nachträglich  aufgegossenen 
unbelichteteu  Chlorbromsilber- Emulsiousschicht  lässt  sich  cou- 
ststiren»  dass  das  durchgearbeitete  Bild  hauptsächlich  auf 
lesp.  in  der  unbelichteteu  Chlorbromsilber-Schicht  und  be* 
deutend  schwächer  in  der  allein  belichteten  reinen  Bromsilber- 
Schicht  entstanden  war. 

Dieser  Versuch  enthält  also  zwei  Thatsachen: 

I.  Das  vorher  latente  Bild  der  belichteten  Bromsüber- 
gelatiiie- Schicht  pflanzt  sich  beim  Entwickeln  auch  auf  un- 
belichtete  Schichten  fort. 

II.  Die  unbelichtete  Chlorbromsilber- Emulsion  gibt  dann 
ein  kräftigeres  Bild,  als  die  belichtete  Bromsilbergelatine. 

Da  von  Herrn  Hans  Klepp*)  zur  Erklärung  des 
Abney'schen  Versuches  eine  von  mir  in  diesem  ,, Jahrbuche"  ') 
veröflent lichte  Mittheihing  herangezogen  worden  ist,  folge  ich 
der  freuntUichen  Aufforderung  der  Redactiou  di^es  „Jahr- 
buches'*, mich  zur  Saclu-  zu  äussern. 

Bevor  wir  uns  mit  der  Erklärung  des  .A  b  n  t.  y  -  riifiuonien.s 
näher  befassen,  müssen  wir  etwas  weiter  au^lioku  und  uns 
zur  Erklärung  der  photographischeu  Entwicklung  überhaupt 


I)  ..Philos  Ma-  -  (5).  Bd  3.  s  46.  Ed  er»  «Handbuch  der  Photogr."  II, 
S.  4'J.    „Photo  revue**  1898,  15.  Juni. 

a)  „  Drutsche  Photographen  -  Zeitung**  t8gS,  S.  566. 
3)  Dieses  »Jahrbuch*  1895,  S.  aa 
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mit  dem  analogen  Phinomen  der  KiystaUisationseiscfaemiingen 
aus  übersättigten  Lösungen  und  überkalteten  Schmdien  be- 
schäftigen, deren  Auslösungsbedinguugen  in  letzter  Zeit  nament- 
lich Ton  Ostwald*)  eingebend  studirt  worden  sind. 

2.  Die  Auslösung  der  Reaction  zwischen  festen  und 
flüssigen  Phasen  durch  Contact 

Bekanntlich  kann  man  flüssiges  Wasser  unter  oGrad 
(bei  gewöhnlichem  Druck)  beliebig  lange  Zeit  flüssig  erhalten, 
wenn  man  nur  dafür  sorgt»  keine  Spur  festen  £iscs 
damit  in  Berührung  kommt.  Geschieht  dieses  aber,  so  be- 
^nnt  sofort  die  Erst  iming  des  Wassers  zu  Eis..  Haben 
also  das  überkaltete  t  iüssi  ge  \\'.'\<ser  in  einer  Glasröhre  und 
berühren  wir  das  eine  Ende  der  k«»hre  mit  einer  Spur  festen 
Eises'),  so  wird  an  dieser  Berührungsstelle  zuerst  die 
Erstarrung  des  überkalteten  Wassers  durch  den  ..  Hiskcnu  • 
eingeleitet  (..ausgelöst")  und  setzt  sich  von  hier  aus  stetig 
mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  bia  zum  andern  Ende 
Rohres  fort  (Die  Geschwindigkeit  dieses  Vorganges  wird  im 
Allgemeinen  mit  der  „treibenden  Kraft'*  des  Vorganges,  das 
heisst  hier  mit  dem  Unterschiede  der  freien  Bnergie  twischen 
flüssigem  und  festem  Wasser  wachsen  und  ausserdem  von 
einer  specifischen,  mit  der  Temperatur  und  mit  ge^-issen 
andern  Umständen  veränderlichen  Constanten  abhängen,  welche 
den  ..chemischen  Widerstand"  der  Reaction  darstellt  Hier 
liahin  wir  aUo  eine  |.nurj  formelle  Analogie  zum  Ohm  scbeu 
Gesety.e 

FbrTi<o  ist  es  (innerh;db  gewisser  Temperatur-  resp. 
ConcenUations  -  Intervalle)  zum  A  n  s  k  r  v  s  i  a  1 1  i  s  i  r  e  n  einer 
übersättigten  b'ixirsal/Jösung  uothwendig  und  zureichend,  die 
Lösung  an  irgend  einer  Stelle  mit  einem  festen  Eixirsalzkrystall 
zu  berühren.  Vun  der  llci  ühi  ungsstelle  aus  pflanzt  sich  ddun 
<lie  Krystallisatiou  in  der  Lösung  fort  (also  auch  z.  B.  in  einer 
Röhre  beim  „  Impfen mit  einem  Fixirsalzstückchen  von  einem 
Ende  zum  andern  hin). 

ikim  Hutwickeln  uun  scheidet  sich  cbcufalU  ciu  neuer 
fester  Körper  (eine  neue  „Phase"),  nämlich  das  metallische 


i)    Zeitschr.  f.  pbystkal.  Chemie**  aa,  989^  1897. 

a>  Ger  n  c  z,  „Compt.  ron.l  *  05,  1378:  97,  1398,  1366,  1433.  Moore, 
^ZeitMchxiü  für  physikal.  Chemie"  12,  ^5  (i^Üa).  Tammann  und  Fried- 
lAnder,  tbid.  34,  153.  Tunlirx,  „WieiL  Aud.**  T03,IIa,9SB, 

3)  Vrrgl.  hirrtu  Nerast,  «»Theoret.  Chemie  (a.AofL),  S.61&  Hetm, 
«MAtnemftt  Chemie  %  S.  117.  Bredif ,  dioMS  »Jahrboeh*  1895, 
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Silhcr.  durch  Rfduction  des  It^mulsioiishalogeusiibers  oder  aus 
*leiu  physikalischcu  Entwickler  ab,  uud  zwar  nach  dem  ebcu 
Gesagten  zuerst  da,  wo  dieser  Körper,  das  feste  Silber» 
durch  das  licht  oder  andere  Ursachen  erzeugt,  wenn  auch 
nur  In  Spuren  bereits  vorhanden  ist  Von  diesen 
Stellen  aus  vaird  sich  dann  die  Silberausscheidung  weiter  fort- 
pflanzen^). Wir  besitzen  hierfür  schon  mehrfache  schöne 
Veisuche: 

So  hat  Ed  er-)  gezeigt,  dass  eine  nicht  belichtete 
Bromsilbergelatinc-I'hilte  in  Berührung  mit  rt  iTK-ni  Silbtr- 
draht  unter  Eisenoxalateutwickler  nur  au  jnu  n  Slelicn  sich 
schwar/t,  wo  das  Metall  das  Broni.süber  berühr  i. 

Ivl)cuso  findet  bei  zu  langer  EntwickUiug  leirht  eine 
seilliche  Fort}jfh»n/ung  der  Silbcrreduction  ^1  (Verwachsen 
von  Linien)  von  den  bereits  entwickelten  Stellen  aus 
Statt,  und  ebenso  beruht  die  sogenannte  physikalische 
Entwicklung  und  Vefstlrkung  von  Negativen  mit  Silber- 
nitratentwickler auf  der  auslösenden  Wirkung  des  schon  vor- 
handenen festen  metallischen  Negativsilbers  auf  die  Ab- 
scheidung  dw  metallischen  Silbemied  erschlages  aus  der 
Lösung,  j^erade  wie  <he  Abschciduug  festen  Fixirsalzes  aus 
seiner  übersättigten  Losung  nur  an  den  Stelleu  zuerst  auf- 
tritt, wo  bereits  festes  Fixirsalz  hegt 

3.  Erklärung*)  des  Abney- Phänomens  auf  Grund  der 
oben  gegebenen  Contacttheorie. 

Damit  ist  nun  ilic  Erklärung  iür  tleu  Theil  I  des  Abney- 
Venuches  ohne  Wdteres  gegeben. 

Das,  wenn  auch  schwaciic  liild  lu  der  belichteten  Gelatiue- 
schicht  greift  einfach  beim  Entwickeln  von  Punkt  zu  Punkt 
(in  senkrechter  Richtung  zur  Platte)  nach  der  berührenden 

Collodionemulsion  über,  das  belichtete  Bild  wirkt  also  mit 
seinen  Silbertheilchen  in  Berührung  mit  der  unbelichteten 

Conodionemulsionsschicht  auf  letztere  gerade  so,  wie  der  Silber- 
draht in  dem  oben  erwähnten  Ed  er 'sehen  Versuch  auf  (Üe 
uahelichtete  Gelatineplatte  oder  wie  ein  Fixirsalzkryställcheu 


I)  Vrrirl.  Ostwald.  .I.chi!.  .1  aligem.  Chcm.*  II  (x),  S.  107a  AbcgK. 
Licsegsug's  „Phot.  Almanach" 

a)  ^Handbuch  *  II,  b.  47. 

3)  Ed  er,  „HAddbucb*  H,  S.  47 

4%  Bei  AOMirbetUing  dieser  Erkllrung  habe  ich  nam<-ntti«  h  voo  den 
Hrrr  r  n  Ahegg-  GOttiqgen  und  L  u  t*h  e  r «  Leipzig  aHUlicbe  Anregung 
empiangcn. 
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auf  seine  übersatt! trte  Lösuii  j  Da  Collodiüuenuilsioiicii  su  ii 
bciineller  eritwickelu  als  (ielatiueemulsionen,  so  ist  damit  oiieii- 
bar  die  Erklärung  gegeben,  warum  die  Entwicklung  verücal 
zur  Platte  in  die  nnbelichtete  Collodionsdiicht  hinein  schndler 
f ortschreitet,  als  parallel  zu.  ihr  in  der  belichteten  Gelatine- 
schicht, so  dass  das  belichtete  Bild  noch  nicht  durchgearbeitet 
ist,  wenn  das  unbelichtete  schon  kräftig  geworden  ist 

4.  ErklärungsmÖL'li  chkeit  des  Abney-Versuches 
durch  Fern  \\  1  r k  11 11     oder  Elektrolyse. 

Immerhin  war  aii-^>t  r  obiger  Erklärung,  welclie  /um  Em- 
tritt  des  A  bii  ey  -  riianonieus  eine  u  nmittelbare  lie  r  ühruug 
von  belichteter  und  unbclichtcler  Schicht  fordert, 
noch  eine  andere  Eiklänmg  ohne  diese  Forderung  möglich, 
nämlich  dass  das  latente  oder  sich  entwickdnde  BUd  der  be^ 
lichteten  Schicht  in  der  unbelichteten  Collodionemulsion  durch 
eine  Art  von  scheinbarer  Fern  Wirkung  (Strahlung  oder  Elektro- 
lyse) auch  ohne  unmittelbaren  Contact  flcr  beiden  Scliidilen 
ein  neues»  Bild  hervorruft.  An  BeoV^u  hiun^^en.  die  solches 
möglich  erscheinen  lassen,  fehlt  es  uiclii.  auch  wenn  mau 
von  den  gewugien  Speculatioueu  über  „ lichtelektrische  Iu< 
duction"  mit  Recht  ganz  abgeht 

So  ist  bekannt,  dass  gewisse  Stoffe  nach  der  Belichtung 
phosphoresciren  und  dann  auf  die  photographische  Platte  im 
Dunkeln  einwirken  können.  Auf  diesem  Prindp  beruht  ja  be- 
kanntlich das  W  a  r  n  e  r  k  e-  Sensitonieter.  L  a  o  u  r  c  n  x  ') 
behauptete,  diese  Phosphorescenz  auch  bei  Rromsilber«jr]atinc- 
Platten  beobachtet  und  su  ähnlich  wie  Abney,  aV)er  t»hne 
unmittelbaren  Contact  der  beiden  Schichten,  ein  Bild  von 
der  belichteten  auf  eine  unbelichtete  gegenübergestellte  Platte 
übertragen  zu  haben.  Andere  Beobachter  hal^n  dies  nicht 
bestätigen  können.  Auch  die  Versuche  von  Moser*)  [Niepce'k 
Le  Bon*),  RusseP),  Beccjuerel*)]  liessen  eine  solche  Uebcr- 
tragung  des  latenten  Bildes  ohne  Contact  durch  scheinbare 
Femwirknnj,'  nicht  c^an?  unmöglich  erscheinen.  AT  an  hatte 
dann  wohl  den  reber;^s'in,i4:  eines  event.  strahlenden,  bild- 
erzeuir<^ii(leji  A^ens  von  der  belichteten  auf  die  unbelichtete 
Schicht  annchiueu  müssen. 


1)  EU  Ol  ,  „Handbuch"  1  (x),  S.  187. 

2)  Ed  er,  ..Handbuch*  I  (i),  S.  itebis  187. 

3) 

4)  ,,\V  i  i  ü  e  m  an  Ji  s  Jit  iblättcr"  20,  S.  476,  477,  478,  480.  722:  21.  S.  793. 

5)  ^Wjcdemtnns  B<  iblättcr**  aa.  185. 

6)  .,Wicdem«Dn's  Beiblätter**  ao,  469  bi»  474,  595;  fit,  0813.  Corie, 

ibid.  22,  S.  914. 
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5.  Experimentelle  Beiträge  zu  Gunsten  der  Contact- 
theoric  dnrch  Einschaltung  einer  dünnen  Zwischen- 
wand. 

Um  nun  zwischen  den  beiden  Theorien  des  Abney -Ver- 
suches, also  zwischen  der  reinen  Contactaualdsung  und  der 
Femwirkung  beim  Abney- Phänomen,  zu  entscheiden,  habe 

ich  einen  \*ersuch  construirt,  welcher  auf  meine  Anregung 
in  verschiedeneu  Formen  in  der  Wiener  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  W  r.'^u  chsanstalt  aivj'^'stt  lh  worden  ist. 

Denken  wir  uns  eine  Röhre  ui  folgcn«1er  "Wci^r  '^'efüllt: 
Der  Theii  ab  und  der  Theil  r^/(Fig.  95)  sei  irnt  dctsi  liu  11  übcr- 
sätdirten  Fixirsalzlösiing  gefüllt,  der  sehr  «1  ü  n  n  e  Z  w  \  >  c Ii  c  n- 
: a u ui  bc  d  a  15 <•  e n  mit  einer  el  a  1 1  n  o  -  oder  C ol  1  o d  i  u n- 
schichtohiic  übersättigte  Lösung.  Leiten  wir  jetzt  die 
Kxystallisation  der  Losung  am  Ende  a  durch  Impfen  mit  einem 
HxinalzkrystSllchen  ein,  so  wird  dieselbe  sich  nur  bis  nach  b 
Mn  fortpflanzen,  nicht  aber  durch  die  Gelatineschicht  bc  m 

•  6    €  d 


Fig.  95. 

dfüTbeil  rd  übergreifen  können,  da  ))ei  den  K  r  vstallisatioiis- 
crsc  h  t  ni  u  u  ge  n  eine  Fern  Wirkung  von  Krvstali  zu  Lösung 
nicht  besteht 

Denken  wir  uns  nun  anstelle  der  Schicht  die 
belichtete  Bromsilbe rgelatine-Schicht in  Abney*8  Ver- 
mach, an  Stelle  der  Schicht  cd  die  unbelichtete 
Halogensilberemulsion  und  dazwischen  an  Stelle 
von  bc  eine  äusserst  dünne  silberfreie  M  Schicht  von 
Oelatine  oder  Collodion,  so  würde  die  bei  der  Entwick- 
lang zuerst  in  ah  auftretende  Abscheidnnj;  von  metallischem 
Silber  nur  dann  durch  bc  hindurch  nach  der  unbelirlit(  len 
Schicht  f</  übergreifen  können,  wenn  eine  Fernwirkun  L; 
itrvent  auch  Elektrolyse)  /wischen  der  belichteten 
unti  un  belichteten  Schicht  bestände.  Existirt  dagegen 
tine  solche  Fcmw  irkung  oder  Elcktrulyse  nicht,  so  wird  bei  ein- 
geschalteter, silberfreier,  wenn  auch  sehr  dünner  Zwischenwand 
das  Abney-PhSnomen,  ako  die  Uebertragung  des  Bildes 


1)  Stiwrfrei  nnam  diese  Schicht  »ein,  damit  sie  nicht  Mlbst  Silber  aus- 
tAciden  tuid  so  den  Silber contacl  von  h  ntch  t  Qbcrtrsgen  kmon. 
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nach  cd,  ausbleiben.  Freilich  darf  die  Zwischenwand  das 
Agens  der  Feniwirkung  nicht  absorbiren  oder  reflectiren.  Wir 
haben  deshalb  als  Material  der  Zwischenwand  silberfreie  Gela- 
tine oder  Collodion  gewählt,  welches  ja  auch  innerhalb  der 
empfindlichen  Platten  die  Fortpflanzung  des  Bildes  nicht 
hindert- 

Herr  Prof.  Ed  er  theilt  mir  nun  folgende  auf  meine  An- 
regung angestellten  Versuche  mit: 

1.  Es  ergab  sich,  dass  CoUodionemulsionen,  welche  im 
Finstern  auf  eine  belichtete  Bromsilbergelatine  •  Platte  auf- 
getragen und  dann  entwickelt  wurden,  thatsachHch  die  Fort- 
pflanzung des  Bildes  im  Sinne  der  Abney 'sehen  Angaben 
aufwiesen. 

2.  Wirdjedoch  die  belichtete  Bromsilber- 
gelatine-Platte  mit  einer  fünf  procentigen,  circa 
i8Grad  C  warmen  Gelatinelösung  Übergossen  (welche 
die  Emulsionsschicht  bei  dieser  niedrigen  Temperatur  nicht 
auflöst),  getrocknet  und  dann  mit  Collodioneniulsion 
Übergossen,  so  entwickelt  sich  das  Bild  nur  auf  der 
belichteten  Br  o  msi  Iber  gel  atin  e-Pl  atte,  ohnedasssich 
das  Bild  auf  die  Collodionemulsion  fortpflanzt  Eine 
dünne  Zwischenschicht  hindert  also  die  Fort- 
pflanzung  des  Bildes. 

3.  Wenn  man  eine  e.xponirte  Bromsilbergelatine- Platte  mit 
zweiprocentigem  Collodion  übergiesst,  dann  Benzin -Kaut- 
schuklösung aufträgt  (um  das  Collodion  vor  der  Auflösung  zu 
schützen),  dann  Bromsilbercollodion  aufgiesst,  erstarren  lässt, 
wäscht  und  entwickelt,  so  überträgt  sich  das  Bild  nicht.  Das 
Experiment  verläuft  also  analog  >\ne  bei  der  Zwischenlegung 
von  Gelatineschichten. 

4.  Der  Abney'sche  Versuch  gelingt  auch  nicht,  wenn 
man  eine  Bromsilbergelatine- Platte  mit  einer  dünnen  Kaut- 
sch ukschicht  und  dann  neuerlich  mit  Emulsion  übergiesst 

Besonders  Versuch  2  beweist  deutlich'),  dass  das  Abney- 
Phänomen  nur  gelingt  bei  unmittelbarem  Contact  der 
beiden  lichtempfindlichen  Schichten ,  nicht  aber  bei  ein- 
geschalteter Zwischenschicht  resp.  geringer  Entfernung  der 
Platten  von  einander.  Somit  ist  die  Annahme  einer  Feni- 
wirkung der  belichteten  Schicht  auf  die  unbelichtete  sehr  un- 
wahrscheinlich geworden,  dagegen  beweist  die  Not h- 
wendigkeit  des  Contactes,  dass  die  Entwicklung 
und    Fortpflanzung    des    Bildes    völlige  Analogie 


i)  Bei  Versuch  3  kann  nach  Versuch  4  eingewandt  werden,  die  Kiul- 
srhukschicht  sei  undurchlässig  fQr  eventuelle  Fem  Wirkung. 
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mit  dem  A iiskrystallisiren  übersättigter  Lösungen 
bei  Berührung*)  mit  K  rys  tallkeimcn  gleicher  Art 
besitzt  Das  Abncy- Phänomen  lässt  sich  also  auf 
deti  Versuch  von  Eder  mit  (\em  Silbeulraht  /iirück- 
führen.  Die  ph\*sikaliische  Entwicklung  und  Verstärkung  i??t 
dasselbe  Phä-iouien,  und  dieses  tritt  besonders  frappant  auch 
m  den  Versnchen  von  Kogelmann*)  (physikalische  Ent- 
wicklnnp;  resp.  VerstArkung  des  latenten  Bildes  in  einer  nach 
dem  Behchten  ohne  Entwicklung  bereits  ausfixirten  Platte)  auf. 
Bei  Kogelmann  genügen  offenbar  schon  die  minimalen  un- 
sichtbaren metallischen  Silbertheilchen  des  nicht  entwickelten, 
aber  fixirten  1  a  t  ti  t  c  ti  Hildes,  um  die  'physikalische  Ent- 
^ickluiivr  also  Sliberal)scheiduu^^  aus/iil  )scn,  ebenso  wie  ein 
Kr}*slaiikeim  die  Kr^'stalhsatiou  einer  übersättigten  Lusuug 
«inldtet  Wie  klein  ein  solches  auslösendes  Krystallfragment 
sein  kann,  welches  noch  auslösend  auf  den  Kiystallisirungs- 
proccss  wirkt,  hat  namentlich  Ostwald*)  neuerdings  gezeigt, 
der  noch  mit  Kiystsllmengen  von  *;io  000000  Milligramm  solche 
Abscheidungen  einzuleiten  vermochte.  Solche  Theilchen 
nAhem  sich  schon  der  Grössenordnung  der  Lichtwellen 

6.  Die  chemische  Dynamik  der  Korngrösse  in  der 

Photographie. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  betont,  dass  vermutfalich 
die  chemische  Dynamik  und  Thermodynamik  Äusserst 
klei  n  e  r  Körner  eine  Rolle  in  der  theoretischen  Photo- 
grajihic  zu  spielen  berufen  ist.  Die  Gelatine  und  das  Colio« 
dinn  hal)en  neben  der  lialo)j[r?ibindenden  Wirkung  anscheinend 
noch  den  Zweck,  die  Kur  11 res]).  ( )hcrn;iclieiigrösse 
der  Silberhaiogenide  und  dir  <  ,r-,ehwindi_i,'keit  ilirer  Aen<lerung 
2U  beeinflussen,  denn  <iie  Gelatine  z.  B.  besitzt  iu  hohem 
Maasse  die  Fähigkeit,  den  colloldalen  Zustand  ge- 
wisser  Stoffe,  besonders  auch  der  Silbersalze, 
bestAndiger  zu  machen^). 


0  Vcr^'l.  Ostwald.  .Lrhibiich"  II  t'i).  S.  1078  der  MAllfein.  Giem.** 
VerzL  «Fhotozr.  Rundtchau Sept.  1898,  257. 

3)  .ZettMhr.  f.  pnys.  Chen."  aa,  s.  dag. 

4)  Es  sollen  übrig«Mi!>  demiinclisl  Versuche  n«(  h  Ait  «In  O  s  t  w  a  1  il  \(  Ihmi 
Aa|eMcUt  werden,  wie  weit  man  cia  SUberkoro  verthcilea  kann,  ohae  da^s 
«•  teiiie  analosrade  Wirkunr  aaf  Entwickler  verliert.  Nach  Wiener  kann 
man  nc  h  -rhtSjj^p  MctalUcnirhtPn  von  aar  '  i  .,,  Millimeter  Dirke  darcll 
elrktri»cL)i  tCathodenzemUubuQf  erhallen.   („Wied.  Ann."  3J,  S.  666.) 

5)  VergL  E.  Cohen,  diese»  «Jahrb.*  1895^  S.  103  Lottermoser  nnd 
V.  Meyi  r.     Joürn.  f.  jirakt.  Chem  **  si6.  S  043.    Bi  <  Ti^'.  ^  Zeitschi   fOr  nn- 

Eewandte  Chemie"  189^,  S. 953.  Zaigmondy,  „Liebig  s  An«."*  301,  S.  3tJ5. 
'  * >  r  y  de  B r  u  v n «  ^  Amsterdamer  Sitsungaberichte  d.  Akademie  d  Wiss. **, 
^Jaai  XS9B.  Maly  n.  Donath,  ^ourn.  f,  pnkt,  Chera**  (a)  7,  5.433. 
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Es  ist  ferner  bekannt,  dass  kleine  Wassertröpfchen  un- 
beständiger sind  als  grosse,  weil  erstere  eine  grössere  Ober- 
flächenenergie besitzen.  J.  J.  Thomson  hat  eine  bekannte 
themiodynamische  Formel  abgeleitet  über  den  Dampfdruck 
einer  Substanz  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Tropfen jn'<*s*e. 
Dieselbe  lautet: 

p-P — LP:t_ 

(a  — pl-r 

worin  p  der  Dampfdruck  über  dem  Tropfen  mit  dem  Radius  r, 
P  der  Dampfdruck  über  einer  ebenen  Fläche  derselben  Sub- 
stanz, 3  deren  Dichte,  p  die  Dichte  ihres  Dampfes  und  7  ihre 
Capillarconstante  ist.  Man  sieht  also  aus  der  Formel,  dass 
der  Dampfdruck  und  damit  die  Unbeständigkeit  eines  Tropfens, 
resp.  die  ,,active  Menge*'  seiner  Substanz  steigt,  je  kleiner 
er  wird.  Was  für  Wassertropfen  u.  s.  w.  gilt,  gilt  auch  für 
Bromsilberkörner,  und  die  Formel  scheint  demnach  der 
Thatsache  des  Reifens  von  Emulsionen,  bei  welchem  die 
Komgrösse  doch  nur  zunehmen  kann,  zu  widersprechen.  In- 
dessen müssen  wir  bedenken,  dass  auch  das  aus  dem  Broni- 
silber  entstehende  feste  Silber-  (oder  Subbromür-ikorn 
einen  gewissen  Dampfdruck  -)  resp.  eine  Tendenz  zum  Ver- 
schwinden auf  dem  umgekehrten  chemischen  Wege  hat.  Auf 
einer  solchen  Gleichgewichtverschiebung  dieser  einander  ent- 
gegengesetzten Tendenzen  beim  Bromsilberkom  und  dem 
daraus  entstehenden  Silberkom  kann  meines  Erachtens  der 
Einfluss  der  Komgrösse  beruhen,  die  jedenfalls  bei  gewissen 
CoUodionemulsionen,  z.  B.  den  von  Lippmann  angewandten, 
kleiner  als  die  Lichtwellenlänge  ist.  Ebenso  kann  eine  solche 
I  nikehrung  des  Gleichgewichts  zwischen  Bromsilber,  Silberund 
Entwickler  durch  Aenderung  der  Komgrösse  im  Licht*» 
wohl  auch  die  Solarisation  verursachen.  Da  wir  aber  nicht 
wissen,  ob  sich  der  Dampfdruck  des  Silbers  oder  der  des  Broni- 
silbers  schneller  mit  zunehmender  Komgrösse  vermindert,  so 
können  wir  vorläufig  über  den  Sinn  dieser  Gleich gewichts- 
verschiebung   mit   zunehmender  Komgrösse   keine  Aussajje 


1)  Thomson.  „  Anwendungen  d.  Dynamik **.  S.  196.  v.  Lang,  «Tbcor. 
Physik**.  S.  978. 

2)  Ucbrr  den  Zusammenhang  von  Dampfdruck  und  artiver  Menge.  verjL 
V.  Hclmhülz,  „Wiss.  Abhandl."  III,  S.  105.  van't  Hoff,  Vorle«.ungeu  L 
Ostwald,  „  Lehrbuch  der  allgem.  Chem."  II  (a).  S.  359.  N  ernst.  .Theoret 
Cheni."  (a.  Aufl.).  .S.  596.  Siehe  auch  Ostwald.  ..Wissenschaftl.  Gründl  d. 
anal.  Chem."  (a.  AulL)  S.  23.  Auch  die  Löslichkeit  ist  eine  Ähnliche  Funcijoa 
der  KonigrOsse. 

3»  Eder.  > Handbuch "  II.  5a.    Wiener,  „Wied.  Ann."  30,  »7.  Nru- 
hauss.  ^Wied.  Ann.**  65,  165.    Cohen,  dieses  „Jahrbuch **  9,  S.  103. 
4)  „Wied.  Ann."  37,  443. 
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machen.  Iiinnerhin  wollte  ich  nicht  unterhissen,  photo- 
graphische Kn-ise  einmal  aut  diese  Rc/icliuni^t-n  hinzuweisen. 

Desgleichen  verdient  eine  Arbeit  von  Lenard  und 
WuU '1  im  Anschluss  hieran  Beachtung,  in  welcher  gc/.eigt 
wird,  dass  gewisse  Stoffe  bei  Bestrahlung  mit  ultraviolettem 
Lichte  (besonders  als  negative  Pole  einer  Trockeusäule) 
tiisserst  fein  zu  zerstäuben  scheinen.  Die  Vermuthung 
Uegt  nahe*  dass  auch  das  BromsUberkorn  im  Lichte  eine  ähn- 
liche Zerstäubung  erfährt.  Thatsächlich  hat  auch  Schultz- 
Sellack  'i  beobachtet,  dass  Halogensilberkrystalle  im  Lichte 
ohne  Zersetzung  ihre  Structur  Ändern,  trüb  werden  und  zer- 
fallen. Falls  hier  keine  allotroj)e  "^1  Form  auftritt,  so  \\nirde 
a»!ch  dieser  Befund  sich  Tuit  dem  von  Henard  und  Wolf 
decken.  Ferner  fand  Sciiiuidt'j,  dass  llalogensilbersal/.e  als 
Kathoden  in  Luft  bei  Belichtung  ganz  auffallend  stark  die 
Bldctricität  zerstreuen,  was  sich  auch  auf  Zerstäubung^ unter 
elektrischer  Cäpacitätsvergrosserung  (Kaufmann,  Wied.  Ann. 
61,  8,552;  B  redig  und  Fem  sei,  „Archiv  für  wissenschaft- 
liche Photographie"  1899,  ^^it  2)  deuten  lässt  Zerstäubt 
aber  ein  fester  Kör]K'r,  z.  ]\.  das  Bromsilber,  durch  die 
Lichtwirkuug,  so  wird  er  niclit  nur  in  Folge  der  oben 
geschilderten  Dampfdruckerhöhuug  unbeständiger,  sondern  er 
bat  dann  auch  bei  gleicher  Masse  eine  grössere  Reactious- 
geschwindigkett  mit  andern  ihn  benetzenden  Flüssigkeiten 
({.  B.  Entwicklern),  da  die  Reactionsgeschwindigkeit  zwischen 
heterogenen  Stoffen  nach  einem  Grundsatz  der  chemischen 
Kinetik  ceteris  paribus  der  CriVsse  ihre  Berührungsfläche  pro- 
porti<>n.il  ist'').  belichtetes  Hroinsilher  würde  .ilso,  weil  zer- 
stäubt 'jnd  feiner  /^ertheilt,  sclion  deshalb  schneller  mit  dem 
KiitwieKier  reagiren.  nls  unbelichtetes.  Schwefelblei  oxydirt 
sich  ebenso  nach  meiner  Hypothese  aus  demselben  Grunde 
SD  den  belichteten  und  daher  aufgelockerten  Stellen  schneller 
als  an  den  unbelichteten,  nicht  zerstäubten.  Diese  Hypothese 
Aber  die  primäre  Entstehung  des  latenten  Bildes  ist  jedoch 
nur  zureichend,  nicht  nothwendig  und  bedarf  noch  der 
weiteren  Prüfung. 


1)  „Wied.  Ann."  37,  443. 

2)  -Pogg.  Ann."  143,  S.  441. 

3)  Wie  «UerdinK»  Herr  Prof.  O^twald  nach  mandlicher  Mittheiluog 
▼ermutet 

41  -Wied.  Ann.-  64,  718. 

5)  Mao  kann  die  ZersUubuogawirkuag  des  Lichtes  vielleicht  mit  dem 
Zenipitttem  sehwinfircn<)<^n  Gluitabeft  verf^leichatu 

61  Vt  r-1  Ost  wald.  .Lehrb.  d  aU$;eiii.  Chem.**  II  (a),  S.  aBa.  Nerns't, 
»Thcorct.  Chem."  (a.  AufL),  S.  536. 
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7.  Warum  ist  das  Hild  in  der  belichteten  Chlorbrora- 
Silberemulsion  kräftiger  als  in  der  unbelichteten 

Bromsilbereniiilsion? 

Es  bleibt  Jiuu  noch  die  Thatsache  11  des  Abney- Ver- 
suches zu  erklfiren,  dass  nämlich  die  unbdichtete  Oüorbrom- 
silber- Emulsion  ein  krSftigefea  Bild  gibt,  als  die  belichtete 
Bromsilbergelatiue- Schicht    Zunächst  habe  ich  bereits  oben 

darauf  hingewiesen,  dass  dit-  CoUodionemulsionen  im  All> 
gemeinen  sich  schneller')  entwickeln  lassen,  als  die  (klatine- 
ennilsionen,  und  sonnt  ist  schon  deshalb  die  kräiti,u<-'rc  I)i:rch- 
arbciliin der  CoUodiuiiscliicht  erklärlich  Ausserdem  lui 
Herr  Haus  K  1  e  p  p -)  mit  Recht  daraui  hingemesen,  dass 
das  ChlorsUber  inj  Chlorbromsilbercollodion  wegen  seiner 
höheren  Potentialdifferenz')  gegen  den  Entwidderceteris 
paribus  schneller  von  diesem  redudrt  werden  wird,  als  das 
Bromsilber  in  der  Gelatineschicht,  welches  eine  kleinere 
Potentialdifferenz  trcj^cn  den  Entwickler  hat. 

Dabei  aber  inr>chte  ich  ein  Missverständniss  V»eseitic:feü. 
welches  /iiweilen  dureh  meine  damalige  Notiz  üher  lie 
Elektromotorisclie  Sada  u.  s.  w.  •*  erregt  zu  werden  s».-lieiul: 
Wenn  man  auch  im  Stande  ist,  einen  Vorgang  (also  hier  die 
Reduction  der  Silbersalze)  elektrisch  auazuführen  und  aeiae 
freie  Energie  daher  in  Volt  zu  messen,  so  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  dass  dieser  Vorgang«  wenn  er  irgendwo  (z.  B. 
auf  der  photographischen  Platte)  verläuft,  nun  stets  und 
üb  er  all  ein  elektrischer  sei.  Die  Abnahme  der  freien 
l'^iier^ie  ist  allerdings  für  denselben  Vorg-an^  stets  (liest ll'C, 
aher  sie  kann  ehiiiso  gut  auf  irLjend  einem  aTnU-rn  Wege 
al.s  auf  dem  elektrischen,  z.  B.  nur  auf  rein  chemischem  Wegt, 
erfolgen.  Daher  halte  ich  die  elektromotorische  Scala  der 
Entwickler  zwar  für  ein  vortreffliches  Maass  der  den  £nt> 
Wicklungsvorgang  treibenden  Kraft,  der  Entwickliuig»- 
vorgang  selbst  braucht  aber  deshalb  noch  nicht  ein  elek* 
trischer  zu  sein,  ebenso  wenig  wie  z.  B.  die  chemische  Ver- 
drängun.LT  des  Broms  durt  h  Chlor,  obwohl  ich  «liesen  Vorj^Mug 
unter  besonderen  Bedinguui^cn  (räundiche  Trennung  tler 
reagircnden  Stoffe)  zu  einem  elektri.schen  machen  und  seine 
treibende  Kraft  ^)  in  Volt  messen  kann. 

Leipzig,  Physik. -ehem.  Institut, <  December  1898. 


I)  Edrr,    Handbuch '•n,  367. 

a)  „Drntscho  i'hotoer.  -  Zcitune-  189a  S.  566. 

3)  Vcrgl.  BrcdifT,  dieses  „lahrbuch**  18^  S.  ao. 

4)  Vergl.  O  s  t  \v  a  1  d .  Das  Cbemometcr.  Zeitsehr.  f.  physik.  Chem.-  15, 
S.  309.  vtn'tHoff,  ^.Vorlesuogen'*  I,  5.178;  fcracr  Qt»t6  dicwr  Ab- 
handlung. 
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Ucber   die  Verwendung   der  Amine    als    Ersatzmittel  für 
die  Alkalien  in  alkalischen  Entwicklern. 

Von  den  Gebrüdern  Lumi^re  und  Seyewetz. 

1.  Verwendung  dtr  Amine  d«r  Pettffluierellie. 

Die  Amine  der  Pettsfiurereibe  entstehen  bekanntlich  da- 
durch, dass  der  WasserBtoff  des  Ammoniaks  durch  die  Radicale 
von  Kohlenstoffverbindnni^en  der  erwähnten  Reihe,  z,  B. 
C//g«  Cf  Iif^f  C|  M-j  u.  s.  w.  ersetzt  wird. 

Diese  Sii^>^t:in7cn  besitzen  wie  das  Ammoniak,  dessen 
Derivate  sie  sitnl,  sehr  starke  basische  Eigenschaften,  und 
wir  kamen  deshalb  auf  den  Otdatikin,  dass  sie  \'ieileicht 
dazu  au^ethan  sein  könnten,  in  (kti  alkalischen  Kntwicklem 
das  Alkali  zu  vertreten.  Unsere  Annahme  ist  in  der  Thal 
durch  den  Versuch  bestätigt  worden,  und  wir  haben  ge- 
funden, dass  diese  Substanzen  sich,  was  alkalische  Bnt* 
wickkr  anbetrifft,  wie  wirkliche  Aetzalkalien  verhalten. 

Alle  unsere  Versuche  sind  vergleichsweise  mit  Ammoniak 
angestellt,  nm  zn  sehen,  ob  die  Amine  der  Fettsäurcreihe. 
welche  mit  dieser  IJasis  so  viele  Analoi^ien  zeigen,  »^ich  auch 
gegenüber  den  alkalischen  Entwicklern  wie  wirkhche  Aetz- 
alkalien verhalten. 

Wir  haben  feststellen  können,  dass  in  keinem  Falle,  mit 
Ausnahme  der  Pyrogallussflure  das  Ammoniak  praktisch  als 
Ersatz  der  Aetzalkalien  oder  kohlensauren  Alkalien  zur  Bnt> 
Wicklung  des  latenten  Bildes  verwendet  \\  c  rden  kann;  infolge 
seiner  Kij]fen Schaft,  das  Bromsilher  aufzulösen,  erzeugt  es 
nämlich  nicht  bloss  stets  einen  starken  farbigen  Schleier, 
sondern  nns-serdeni  tritt  das  Bild  nicht  hervor  nnd  Mi  ibt 
schwach,  wie  lauge  man  auch  die  Kiitwicklung  ausdehnt. 

Die  Amine  der  Fettsaurereihe  verhalten  sich  gegeuüber 
den  alkalischen  Bntwicklem,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  ganz  anders  wie  das  Ammoniak,  und  liefern  beim 
Bntwickeln  Resultate,  die  sehr  interessant  sein  würden,  wenn 
diese  Substanzen  nicht  einen  höchst  unangenehmen  Geruch 
besäs^^en,  der.  wie  wir  glauben,  wohl  eine  ausreichende  Ur- 
sache bilden  wird,  dass  sie  iu  der  i'raxis  keinen  Eingang 
tinden  werden. 

H  y  d  ro  c  h  i  n  o  n  -  E  n  t  w  i  c  k  1  e  r. 

Wir  haben  die  Wirkung  der  Amine  <ler  rettsrinrereihe 
für  den  Fall  ihrer  Anwendung  an  Stelle  der  Alkalien  beim 

t)  Bei  V«rw<^ttiif  des  Pyrugallussliire- Entwicklers  kann  bekanntlich 

das  Ammoniak  n  r  in  ganz  geringer  Menge  xnr  Benntxong  gelangen,  da 
man  sonat  Schleier  bekommu 
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Hydrochinon  -  Entwickler  sttidirt.  Wir  habeu  dabei  festgestellt 
dass  AI  onoineth ylamin  NH^iCH^)  ^'>wie  das  Mnno- 

äthylannii  . V//,  I Q )  eine  sehr  starke  Einwirkunij  auf  <len 
Ilydroclüuon  -  Entwickler  aiisühen.  So  erliält  man  hti  W-rvcn- 
dnni;  von  ' com  der  käuflichen  33pr<)cenli)Lren  Lösung  auf 
loo  ccni  des  Hades  schon  einen  sehr  cncrL^ischen  Entwickler, 
aber  stets  tritt  farbiger  Schleier  auf,  und  dieser  zeigt  ach  ia 
gleichem  Maasse  stärker  ausgeprägt,  wie  der  Ainsiiziisatz  ge- 
steigert wird.  Das  Dimethylamin  NH{CH^)^  wirkt  mit  etwas 
geringerer  Energie  als  das  Monomethylamin,  bringt  jedoch 
trotzdem  sehr  rasch  die  Entwicklung  in  Gang  und  liefert 
dabei,  in  schwacher  Dosis  angewendet,  sehr  kräftige  Bilder. 
Jedoch  neigt  es  gleichfalls  zur  Bildung  farbiger  Schleier. 

Der  Trimethylaniin  N{CH^\  ist  das  einzige  Methylamin, 
welches  keinen  farbigen  Schleier  Iier\'orrufL  Die  entwickelten 
Bilder  sind  sehr  rein.  Die  Wirkuni^  dieser  Substanz  ist  bei 
Anwendnni^  gleicher  Mengen  etwas  weniger  energisch  al-^ 
bei  Benutzung  des  Mono-  und  des  Dimethylamins,  jedoch 
kann  man  durch  Steii^ening  de«?  Trinieth\ laniin/usat/ts  er- 
sichtlich die  gleiche  lMicr<^ie  erzielen,  die  sich  bei  Verwen- 
dung der  übrigen  Methylamine  zeigt. 

Steigert  man  den  Trimethylaminzusatz  bis  auf  loccm 
der  käuflichen  33procentigen  Lösung  auf  looccm  des  mittels 
des  Hydrachinon*  Entwicklers  hergestellten  Bades,  so  erhalt 
man  einen  sehr  energischen  Entwickler,  welcher  Wirkungen 
erzielen  lässt,  die  denjenigen  des  Paramidophenols  vergldcfa- 
bar  und  denen  weit  überlegen  sind,  die  man  mittels  der  Aeü 
alkalien  erzielt»  und  zwar  wird  dabei  tUe  Gelatineschicht  durch 
aus  nicht  merklich  verhindert,  und  nn^^crdem  fehlt  joner 
unangenehme  iMiidrutk  auf  der  Epidermis,  welcher  für  die 
Aetzalkalien  charakteristisch  ist. 

Die  bebten  Resultale  hatten  wir  a[i>cheinend  bei  Anwen- 
duni{  fohlender  Formel  für  den  Entwickler  aus  Hydruchinou 
und  tlcu  Aminen  lier  Fettsäurcreihe: 

Wasser  lOOO  g, 

Hydrochinon   8  ^ 

wasserfreies  Natriunisulfit  35  „ 

33  procentige  Trimethylaminlösung    .    .    100 » 

Ty  ro^ all  ussänre- Entwickler. 

Werden  die  Amine  der  Fettsäurereihe  an  Stelle  der 
Alkalien  dem  PyrogaUussaure- Ent\^'i ekler  zugesetzt,  so  rufen 
sie  Wirkunj^en  herxor,  welche  nni^efähr  denjenigen  aniIo>; 
sind,  welche  sie  im  Hydrochinon  -  h>nt\vickler  vernn1a«^*en. 
Jedoch  sind  die  Resultate  noch  interessanter,  indem  maa 
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n.iinlich  inu  dicsein  ICutwickler  eine  viel  stärkere  Kncrj^ie  als 
mit  tleii  kohlensauren  Salzen  der  Alkalien  cr/.ielt,  und  /.war 
ohnt  Schieierbildung,  wenn  man  das  Triniethyianun  ver- 
wendet Ausserdem  färbt  sich  die  Entwicklerflüssigkeit  nicht 
stfirker  als  bei  Benatzung  der  kohlensauren  Salze  der  Alkalien. 
Dies  Resultat  ist  besonders  deshalb  interessant,  weil  man 
Inslang  das  Aetzkali  dem  FHrogallussäure- Entwickler  nicht 
zusetzen  konnte, ^  ohne  dadurch  Schleierbildung  hervor» 
zurufen.  Die  Amine  der  Fettsriiirereihe  verstärken  die  Re- 
diutionswirkung  und  scheinen  wirklich  die  Rolle  des  Aetz- 
alkall  zu  übernehmen 

Wir  lassen  hier  die  Formel  für  den  mit  P>rügallussäure 
und  Aminen  der  Fettsäurereihe  hergestellten  Entwickler,  der, 
auf  Grund  einer  Reihe  methodischer  Versuche  bestimmt,  uns 
die  besten  Resultate  zu  liefern  schien,  folgen: 

Wasser  looog, 

wasserfreies  Natriumsulfit  30,, 

Pjrrogallussanrc   .  lo 

33proc.  Lösung  von  Trimethylamiu  .    .     60  ccm. 

Paramidophenol-Bnt  Wickler. 

Ersetzt  man  AetzUthion,  das  beste  Lösungsmittel  für 
Paramidophenol,  durch  die  Amine  der  Pettsäuremhe,  so  er- 
bfilt  man  ganz  besonders  interessante  Resultate,  denn  bisher 
war  es  noch  nicht  gelungen,  für  diesen  Entwickler  einen 
Ersatz  für  die  Aetzalkalien  ausfindig  zu  machen,  weil  das 
Paraniidophenol  nur  wenicf  oder  gar  nicht  sich  ni  den  Lösnni»en 
der  Substanzen  löst,  welche  bisher  bei  aiidcrcu  Entwicklern 
als  Ersatz  *ler  Alkalien  ver^^endet  wurden.  Dagegen  lost 
sich  das  Parauudophenol  nun  sehr  leicht  in  den  drei  Methyl- 
amineu  auf,  und  zwar  lässt  die  Löslichkeit  nach,  wenn  man 
der  Reihe  nach  Vefsuche  mit  dem  Monomethylamin,  dem 
Dimethylamin  und  dem  THmethylamin  anstellt  Dies  Resultat 
verdient  um  so  mehr  als  eigenartig  hervorgehoben  zu  werden, 
als  das  Paramidophenol  in  Ammoniak  nicht  merk- 
lich löslich  ist 

Die  Losungen  halten  sich  eben  so  gut  wie  die  mittels 
Aetzlithion  hergestellten,  und  111. m  kann  einen  ICntNsickler 
erzielen,  der  energischer  wiikt  als  der  unter  Benutzung 
dieses  Alkalis  erhaltene.  Gute  Resultate  liefert  das  Mono- 
methylamin in  schwacher  Menge  angewendet,  dagegen  zeigt 
rieh  bei  Verwendung  von  mehr  als  i  ccm  3oprocentiger 
Lösung  auf  100  ccm  des  Entwicklers  der  farbige  Schleier. 

Das  Dimethylamin  verhält  sich  in  einer  dem  Mono- 
methylamin analogen  Weise,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 

«4 
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dass  man  zur  Erzielung  der  gleichen  Wirkung  von  der  erst- 
genannten Substanz  eine  grössere  Dosis  anwenden  muss. 
Die  besten  Resultate  werden  mit  dem  Trimethylamin  bei 
diesem  Entwickler  erzielt.  Benutzt  man  davon  eine  aus- 
reichende Menge,  so  erhält  man  auf  diese  Weise  sehr  inten- 
sive Bilder,  die  kräftiger  als  diejenigen  sind,  welche  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  Anwendung  von  Aetzlithion 
erhalten  werden. 

Die  Fonnel  für  den,  die  besten  Resultate  liefernden  Ent- 
wickler lautet  wie  folgt: 

Gesättigte  Natriumsulfit- Lösung    .    .    .  looo  g, 

basisches  Paramidophcnol   lo  „ 

käufliche  33  proc.  Trimethylamin  -  Lösung    150  ccm. 

Verwendung  anderer  Amine  der  Fettsäurereihe. 

Wir  haben  versucht,  die  Alkalien  ausser  durch  die  Methyl- 
amine zu  ersetzen  durch  die  Aethylamine,  welche  sich  in 
ähnlicher  Weise  wie  diese  verhalten,  sowie  durch  eine  Reihe 
anderer  homologer  Amine,  z.  B.  die  Propylamine,  die  Bntyl- 
amine,  die  Amylamine  u.  .s.  w.  Alle  diese  Substanzen  wirken 
wie  Alkahen ,  jedoch  in  schwächerem  Maasse  ^^^e  die  ein- 
facheren Amine,  ausserdem  liefern  sie  sämmtlich  mehr  o<ler 
-weniger  intensive  farbige  Schleier,  wenn  man  sie  nicht  in 
sehr  kleiner  Dosis  verwendet. 

Als  Typus  der  Diamine  der  Fettsäurereihe  wurde  von 
lins  zu  Versuchen  das  Aethvlendiamin 


benutzt,  welches,  indem  es  sich  in  vollem  l'mfange  \k-ie  ein 
Alkali  verhielt,  Resultate  lieferte,  welche  merklich  denjenigen 
nachstanden,  die  mittels  der  Methyl-  und  Aethylamine  erzielt 
wurden. 

Endlich  mag  hier  noch  die  Wirkung  eines  Amins  der 
Fettsäurereihe  mit  einer*  aromatischen  Substitution,  nämlich 
<les  Benzylaiiiins  A*//*  —  CH^—C\Hj,,  Erwälinung  finden. 
Winl  diese  Substanz  einem  alkalischen  Entwickler  zugesetzt 
so  lassen  sich  nur  sehr  schwache  Bilder  erzielen;  die  An- 
wesenheit der  aromatisclieii  (iruppe  scheint  also  fast  völlig 
die  J'hitwicklungskraft  vernichtet  zu  haben. 

2.  Verwendung  von  aromatischen  Aminen. 

In  gleicherweise  haben  wir  versucht,  in  verschiedenen 
Entwicklern  die  Alkalien  durch  .\mine  der  aromatischen  Reihe 


CH-NH^ 
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zu  vrsL-t/oii,  welche  V)ckrmjillicli  dadurch  entstellen,  dass  der 
Wasserstoff  des  Aniniuniak-  durch  die  Radicale  der  Kohlen- 
stoffverbindungcn  der  arouiausclicii  Kcihc  eiseut  wird. 

Wir  haben  mit  folgenden  Aminen  dieser  Art  Versuche 
angestellt:  Anilin,  den  Toluidinen»  den  Xylidinen,  Mono- 
methyl-  und  Dimethylanilin ,  Monoäthyl-  und  Diäfhylanilin, 
Diphen ylamin ,  Metaphenylendiamin  ii.  s.  w. 

Keine  dieser  Substanzen  erwies  sich  taughch,  die  Rolle 
des  Alkalts  zu  übernehmen,  und  obgleich  ?iuhrere  dieser 
Stoht  euerKische  Rasen  sind,  trat  in  keinem  einzi^^ea  Falle 
die  Entwickhinp:  ein.  Die  Amine  der  aromatischen  Reihe 
sind  also  nicht  im  Stande,  beim  L-iUwickehi  die  Alkalien  zu 
enetzen. 

Schlussfolgerungen. 

Die  erzielten  Untexsuchungscrgebnisse  lassen  sich  dahin 
xusammenfaasen»  dass  nur  die  Amine  der  Pettsfturereihe  sich 
gegenüber  alkalischen  Entwicklern  wie  wirkliche  Alkalien 

verhalten. 

Ihre  Wirknnj::  ist  nni  so  kräftiger,  je  einfacher  die  in 
ihnen  substituirten  Radicale  sind  und  je  geringer  die  Zahl 
der  Substitutionen  ist. 

Im  ( f  egcnsatz  zu  dem,  was  man  von  vornherein 
annehmen  durfte,  verhalten  sie  sich  ganz  anders 
als  Ammoniak. 

Ihre  Wirkung  ist  nicht  bloss  eine  sehr  interessante,  inso- 
fern der  Hydrochinon-  und  der  P3rrogallussäure- Entwickler 
in  Betracht  kommen,  sondern  auch  für  den  Fall  des  Paramido- 
phenol- Entwicklers,  für  den  bisher  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Krsat/mittri  de  r  eilten tltchen  Alkalien  ausgeschlossen 
war,  weil  das  Paramidophenol  in  ihren  T^usungen  fast  uidos- 
lich  ist.  In  den  Aminen  der  Fettsäurereihe  daj^epfen  lr>st  sich 
das  Paramidophenol  sehr  gut  und  liefert  lüitwickier  von 
stSrkerer  Energie,  als  man  sie  bei  Anwendung  von  Aetz- 
Ethion  endelen  kann. 

Bedauerlicherweise  wird,  wie  wir  schon  oben  angedeutet 
haben,  der  höchst  unangenehme  Geruch,  welcher  diesen 
Substanzen  anhaftet,  ihre  Verwendung  gewi.ss  stark  ein- 
-schränken.  Für  den  I-^all.  dass  man  über  diese  T  nauuehm- 
lichkeit  sich  hiuw einsetzt ,  haben  wir  die  besten  Formeln  für 
die  iünt Wicklung  mittels  Benutzung  ilicscr  Substanzen  für  die 
speciellen  Fälle  angegeben,  in  denen  es  darauf  ankommen 
könnte,  ihre  so  energischen  redudrenden  Eigenschaften  aus- 
zunutzen. 
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lieber  die  Beleuchtung  mit  Acetylen. 

Von  Dr.  HugoStrache,  Privatdocent  an  der  k.  k.  techuisdieu 

Hochschule  in  Wien. 

Erhitzt  mau  ein  Gemisch  von  Kalk  mit  Kohle  mittels 
eines  elektrischen  Ofens  auf  mehr  als  300»  Grad,  so  entsteht 
eine  in  der  Hitze  geschmolzene,  beim  Erkalten  krA-stallinisch 
erstarrende  Verbindung,  das  Calciumcarbid,  durch  Vereinigung 
von  Calcium  mit  Kohlenstoff,  indem  der  Kohlenstoff  den 
Kalk  (Calciumoxyd)  zu  Calcium  reducirt,  wobei  gleichzeitig 
Kohlenoxyd  gebildet  wird,  während  sich  das  entstehende 
Calcium  mit  dem  im  Ueberschusse  vorhandenen  Kohlenstoff 
vereinigt  nach  folgender  Gleichung: 

Das  Calciumcarbid  hat  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
beim  Zusammenbringen  mit  Wasser  ein  brennbares  Gas  — 
das  Acetylen  —  zu  liefern,  welches  seit  der  Entdeckung  der 
obengenannten  Darstellungsweise  des  Caldumcarbides  durch 
Moissan  und  Wilson,  so\\'ie  der  praktischen  Verbesserungen 
des  elektrischen  Ofens  durch  Bu liier  die  Beleuchtungs- 
techniker lebhaft  interessirte. 

Das  AcetA'lengas  zerlegt  sich  in  der  Hitze  in  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  nach  der  Formel: 

wobei  sich  der  auftretende  feinvertheilte  Kohlenstoff  durch 
die  bei  der  Zerlegung  freiwerdende  Wärme  auf  mehr  als 
2000  Grad  erhitzt.  Entzündet  man  daher  das  Acetylen  gas 
beim  .\ustritt  aus  einer  Brenneröffnung,  so  erhält  man  zufolge 
der  Ausscheidung  des  über  2000  Grad  erhitzten  Kohlenstoffes 
in  der  Flamme  ein  sehr  helles,  glänzendes  und  nahezu  voll- 
kommen weisses  Licht,  welches  zufolge  seiner  Farbe  und 
Schönheit  allein  schon  geeignet  ist,  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zu  lenken.  Weiter  ist  es  aber  namentlich  die  Einfach- 
heit der  Erzeugung  dieses  Gases,  welches,  wie  oben  erwähnt 
durch  Uebergiessen  des  festen  Calciumcarbides  mit  Wasser 
entsteht,  welche  zu  der  Hoffnung  führte,  dass  es  in  Zukunft 
Jedcnnann  möglich  sein  werde,  sich  sein  Leuchtgas  in  seinem 
Hause,  seiner  Wohnung,  ja  sogar  in  seiner  Lampe  selbst  iu 
erzeugen. 

Diese  Hoffnung  wurde  allseitig  noch  dadurch  vennehrt 
dass  die  Er/euguiigskosten  des  Calciumcarbides  so  gering 
angegeben  wurden,  dass  das  Acetylen  nicht  nur  als  eines  der 
schönsten,  sondern  auch  als  eines  der  billigsten  Beleuchtungs- 
mittel erhofft  werden  konnte.    Die  Einfachheit  der  Entstehung 
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Acetylengases  aus  Carbid  und  Wasser  Hess  voraussehen, 
das  dasselbe  in  den  gewöhnlichen  Gasentwicklung»  *  Appa- 
raten, wie  man  sie  in  allen  chemischen  Laboratorien  unter 
«iem  Namen  der  Kipp' schen  Apparate  kennt,  mit  selbst- 
thadger  Regulinin g  des  Wasserzuflusses  erzeugt  werden  könne. 
Sofort  stürzte  sich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Krfindern  auf 
die  Coiistructton  derartij^cr  Apparate,  utuI  im  Laufe  von 
einigen  Jahren  wurden  nicht  weniger  rils  2000  Patente  \v.  Am 
vmckitrdcnen  Lainl« ni  ani^emeldet ,  \v'»lu  i  jedoch  niclit  minier 
die  Kiiren>;chaft*-Ti  lies  Calciumciirbides  und  des  Acetylens  ge- 
nügende Iknuk.Mclitij^uug  fanden,  so  dass  der  grösste  Theil 
aller  diestr  l*atentc  vollständig  wcrthlos  erscheiut.  Sofort 
bemächtigte  sich  auch  die  Speculation  der  Sache,  und  es 
Vörden  riete  Gesellschaften  zur  Verwerthung  einzelner  dieser 
Eifindungen  gegründet  Die  natürliche  Folge  war  das  Auf* 
treten  einer  ungeheuren  Redame,  welche  Jedermann  mit  den 
Vonfigeo  der  Acetylenbeleuchtung  vertraut  machte,  natürlich 
chne  dessen  Nachtheile»  die  zum  grossen  Theü  erst  sp&ter 
btkannt  wurden ,  hervoI^Euheben. 

Wie  alle  Dinge,  die  unreif  in  die  Oeffentlichkeit  treten, 

hat  auch  die  Acetvleubeleurhtung  durch  die  vorzeitige 
Ketlaiiic  enisten  »Schaden  genonnnen. 

Zunächst  waren  es  an  vielen  Orten  auftreteu<leKxplosionen, 
welche  bei  der  Vt'rwendunLr  des  Acetylens  zur  Vorsiciit  Tn-thutcn. 
Es  wurUeu  \iciiach  Apparale  ecmstruirt,  welche  Acetylm  unter 
lioliem  Druck  lieferten,  und  es  zeigte  sich  durch  die  Unter- 
Mdmogen  Berthelot's,  dass  Acetylen ,  welches  unter  etneni 
t>nuk  von  mehr  als  i^.^  Atmosphären  steht,  durch  Erhitzung 
an  einer  Stelle  zur  Zersetzung  seiner  ganzen  Masse  nach,  d.  h. 
nr  Eipkwon  gebracht  werden  kann.  Ebenso  erwiesen  sich 
jene  Apparate  als  gefährlich,  bei  denen  Wasser  auf  Carbid 
getropft  wurde  und  auch  jene,  bei  denen  die  Oberfläche  des 
Wassers  mit  einer  grösseren  Carbidnienge  in  Berührung 
kommt,  wie  dies  bei  allen  Apparaten  des  Kipp' seht  11  Systems 
^  bei  allen  Tau eli Apparaten  der  F'all  ist.  Tauchajiparatf 
^  solche,  bei  dentii  das  Calciumcarbid  an  einer  Ghjcke 
welche  iu  Wasser  taucht  und  welche  zur  Aufnahme 
dö.  Ai;tlylt;nga^^-  dient.  Wird  aus  solchen  Appardlcn  Acetylen 
wbfaucht,  so  >ciikt  sich  die  Glocke  so  lan^r,  bis  das  Carbi<l 

Oberfläche  des  Wassers  berührt  und  Acetylengas  in 
iMiem  Maasse  entwickelt,  wie  es  consumirt  wird.  Wird 
^  Consnm  verringert  oder  ganz  eingestellt,  so  hebt  sich  die 
^^^ockc  durch  das  entwidcdte,  aber  niät  verbrauchte  Acetylen- 
ps.  und  dadurch  wird  das  Carbid  aus  dem  Wasser  heraus- 
•iiS^obc  Es  sollte  dann  jede  fernere  Einwirkung  des  Wassers 


Digitized  by  Google 


Uebcr  die  BelenchHiiiK  mit  Acetylea. 


auf  das  Carbid  aufhören;  dies  ist  jedoch  deshalb  nicht  voll- 
kr-inmcn  der  Fall,  weil  der  über  der  WasaerobeiiUlcfae  befind- 
liche Wasserdanipf  das  Carbid  auch  danu  noch  zenKtzt,  weoo 
es  längst  der  directen  Berührung  mit  dem  Wasser  entzojß^n 
ist.  Man  bezeichnet  diese  Rrscheinmit^  mit  dem  AusdmcVe 
..Nachentwicklung'*,  und  diese  führt  oft  zu  niaunij^'fachcn 
l  ebelständen ,  entweder  w^e^^en  des  Hntweicheiis  von  Acctylen- 
gas  in  den  Rauni,  in  welchem  der  A])])arat  aulv;e<tellt  ist 
und  der  dadurch  l)edingten  (^efaliK  n.  oder  wegen  <ies  durch 
das  Entweichen  des  Acetylens  nacli  Aussen  bedingten  Ver- 
lustes, Sowohl  die  erstgenannten  Tropfapparate  als  die  Tauch- 
apparate besitzen  den  sdiwerwiegenden  Nachtheil  der  Ueber* 
hitzung  des  Carbides,  welche  eben  dann  eintritt,  wenn  viel 
Carbid  mit  wenig  Wasser  in  Berührung  kommt,  und  wdche 
unter  Umständen  zur  plötzÜdien  Zersetzung  des  Acctyless 
—  zur  Explosion  —  führen  kann.  Es  ist  daher  unter  allen 
Umständen  zu  empfehlen,  nur  solche  Acetyleneutui ekler  in 
Anwendung  zu  bringen ,  bei  welchen  das  Calciunicarbid  derart 
in  das  Wasser  geworfen  wird,  dass  stets  eine  kleine  Menire 
Carl  ül  in  eine  grosse  Menge  Wasser  gelangt,  wodurch  die 
Uel)erh Itzling  vermieden  wird. 

Ausser  den  häufigen  Ex]^losionen  trat  ein  weiterer 
staiul  auf.  welclier  die  Eiufülirung  der  Acetylenbelcuchlung 
sehr  erschwerte.  Die  Brenner,  welche  kurz  nach  dem  Ent- 
zünden der  Flamme  ein  so  bestechend  schönes  Licht  gaben, 
fingen  schon  nach  kurzer  Brenndauer  an,  Russwolken  aus- 
zustossen,  und  es  war  die  wiederholte  Reinigung  der  Brenner 
nothwendig,  wenn  man  russfreie  Flammen  erzielen  wollte. 
Man  warf  sich  auf  die  Construction  Tenchiedenartiger  Brenner, 
welche  diese  Russen twicklung  vermeiden  sollten;  doch  ist 
man  bis  heute  zu  keinem  Ergebniss  gelangt,  welches  volle 
Befriedigung  erwecken  könnte.  Der  genannte  Uebelstand 
liegt  eben  nicht  im  Brenner,  sondern  vr  liegt  in  der  Natiu: 
des  Acetylens.  Ich  habe  bereits  erwähnt,  diiss  sicli  Aert\*len- 
gas  lirini  Frwfiruun  in  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  spaltet 
Es  läsMl  sich  niclit  vermeiden,  dass  su  h  die  Brenner,  uelclic 
sich  doch  naturgcmäss  tiahe  der  so  heissen  Flainnu-  des 
Acetylens  befinden,  bedeutend  erwännen;  das  Acetyleu  hat 
diese  heissen  Brenner  zu  durchstreichen,  es  erwärmt  sich  an 
diesen,  zerlegt  sich,  wie  oben  genannt;  der  abgesdiiedene 
Kohlenstoff  scheidet  sich  im  Innern  des  Brennen  in  Pulver- 
form oder  in  Gestalt  einer  harten  Kruste  ab  und  verlegt 
bald  die  Brenncröffnungen  in  einer  solchen  Weise,  dass  die 
Flamme  eine  unrein  1  massige  Form  erhält  und  dadurch  wie 
eine  schiefbrennende  Petroleumlampe  heftig  zu  mssen  beginnt 
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Han  bat  dem  genannten  UebeJatande  anch  dadurch  ab- 
xobdfen  gesucht,  dass  man  neutrale  Gase,  wie  z.  B.  Stick- 
stoff, Wasserstoff,  Kohlensäure  oder  auch  Luft,  <lein  Acetylen 
vor  der  Verbrennung  beimischte,  um  es  zu  verdriiinen  und 
dadurch  die  Zerlegung  desselben,  (i.  h.  die  Abscheidung  von 
Kohlenstoff,  zu  erschweren.  Von  all  diesen  Znniischnn;4in 
konnte  nur  die  Luft  praktischen  Krfolij  crmöj^lichcn ,  weil  der 
Zusatz  irijend  welcher  anderen  Gase  zu  uniständlieh  ist.  Die 
Brenner  mit  Luftmischuiig  /ei.i(en  das  Princip  der  lUnisen- 
brenner  und  ^ehen  eine  länger  anhaltende  russfreie  Flamme, 
i^ic  Zumischung  der  Liiti  vermindert  jedoch  die  Leucht- 
kraft des  Acetylens ,  und  ausserdem  benöthigen  diese  Brenner 
öiKD  sehr  hohen  Druck,  welcher  deren  Verwendbarkeit  er- 
ichwcrt 

Weit  ausaichtsretcher  scheinen  mir  Versuche  zu  sein,  dem 
Acet>leii  seine  üble  Eigenschaft,  sich  so  leicht  zu  zerlegen, 
didurch  zu  benehmen,  dass  man  es  in  ein  anderes,  ebenfalls 
aiA  leuchtendes  Gas  verwandelt.  Ich  meine  die  l'eber- 
fühmng  des  Acetylens  in  Aethylen  (C^H^).  Diese  \\rsuche 
befinden  sich  noch  in  den  Anfangsstadien,  doch  scliei?ir!i  sie 
mir  aussichtsreich,  obwohl  Aethylen  naturi^ein;iss  eine  i^cniii^Lre 
Leuchtkraft  besitzt,  als  Acetylen,  da  die  Aetliylenflaniuien  behr 
»eicht  vuilkommen  l  usstrei  zu  erhalten  sein  werden. 

In  späteren  Stadien  der  versuchsweisen  ianiiiln  un^  des 
.\ctiylens  ergal»  sich  noch  ein  dritter  Uebelstand,  Wenn  die 
Aoet^nilauimen  dauernd  in  geschlossenen  Räumen  brannten, 
(iflUte  sich  die  Luft  mit  einem  grauen  übelriechenden  Nebel, 
de  bei  dauerndem  Aufenthalt  in  solchen  Räumen  auch  zu 
tnvohlsein  fOhren  konnte.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand 
jnin  diesen  Nebd  von  den  Verunreinigungen  des  Acetylens, 
insbesondere  von  einem  Gehalt  an  Phosphorwasserstoff  her- 
r^rend-  Da  nämlich  geffcöhnlich  zur  Erzeu^ng  des  Calcium- 
carbides  ein  Kalk  ver\vendet  wird,  welcher  nicht  *^nu7  frei 
von  phosphorsauren  Salzen  ist,  bildet  sich  während  der  l!r- 
'eugung  des  Carbides  anch  Phosphorcalcimn ,  das  dann  \^v\ 
'ier  Zersetzung  mit  A\'m I 'li<  i-phorwasst-rstolt  lictert.  welcher 
^liesslich  in  der  P^ianniu  /n  plu)>plioriL:er  Saure  verbrennt; 
letztere  bildet  tlaiui  tiie  ubcli leclienden  Nebel.  .Aus>ser  dem 
Pliosphor^asserstofi  enthält  das  Acetylengas  meist  Ammoniak 
uid  Schwefelwasserstoff,  die  natürlich  ebenfalls  beseitigt 
veiden  müssen,  wenn  das  Acetylen  zur  Beleuchtung  ge- 
scUosaener  Räume  taugen  solt 

Die  Bntfemung  all  dieser  Unreinigkeiten  macht  die  An- 
«tndong  eigener  Reiniger  hinter  den  Acetylenentwicklern 
iiMdg.  Solche  Reiniger  erfordern  jedoch  eine  gewisse  Auf- 
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Dierksamkeit ,  da  die  Reinigungsmasse  eben  stet>  dann 
eni liiert  werden  muss,  wenn  sie  aufgebraucht  ist  Die  An- 
wciulunj^  der  Reiniguni:  des  Acetvleiis  kann  daher  ntir  in 
grösseren  A!ilaj4:eii,  die  eine  besondere  Hedienun;,'  haben,  an- 
gewendet werden.  In  kleinen  ein/.ehien  Anlai^en,  hei  Be- 
leuchtung von  Villen,  Schlössern,  freistehenden  1'abnkt.n 
u.  s.  w. ,  für  welehe  im  übrigen  das  Acetylen^^^as  sehr  i^eeii^iici 
erscheint,  scheint  mir  die  Bedienung  eines  Reiai^^ers  zu  um- 
stAndlich  und  zu  unsicher.  Es  wftre  daher  von  sehr  grossem 
Vortheil,  wenn  schon  das  Carbid  durch  Anwendung  reiBer 
Rohmateiialien  in  reinem  Zustande  erzeugt  würde,  so  dass  dss 
aus  demselben  gewonnene  Acetylengas  keiner  weiteren  Reini- 
gung bedürfte.  Allerdings  würde  dann  der  Preis  des  Caldum- 
carbid^  noeh  höher,  und  die  Beleuchtung  mit  Acetylen  noch 
theuerer  als  dies  im  Nachstehenden  erläutert  ist. 

I^ie  Kosten  einer  Tk-leuchtnn;::  setzen  sich  /.usanimen  aus 
ilen  ei.i^entliehen  Hetriebskosten  nnd  an^  der  Verzinsnni,'  und 
AniorüsatioTi  der  Anlagekosleu.  Ik-i  i^^rossen  Anlagen  >pielen 
die  Betriebskdsten  eine  jjrössere  Rolle,  bei  kleinen  Anlaq:en 
fallen  dage.ß:en  die  Anlagekusten  mehr  ins  (Tewielil.  als  die 
Betriebskosten.  Bei  tler  Acetv leubeleuchtung  sind  ilie  Au- 
lagekosten  wegen  der  Einfachheit  der  zur  Erzeugung  ver- 
wendeten Apparate  gering,  die  Betriebskosten ,  d.h.  nament- 
lich die  Kosten  des  aufgewendeten  Caldumcarbides,  sind  hoch: 
daraus  folgt,  dass  die  Acetylenbdeuchtung  specieU  für  kleine 
Anlagen  geeignet  ist  Aus  einer  weiter  unten  angeführten 
Berechnung  geht  hervor,  dass  die  Kosten  des  Calciumcarbides 
für  einen  Cubiknieter  erzeugten  Acetylengases  in  Deutschland 
fkrzeit  1,33  Mk.  betragen.  Pro  Kerze  und  Stunde  werden 
0.7  Liter  Acetylen  benöthigt.  wonacli  die  Kosten  des  Carbi  des 
lür  eine  5okerzige  Flaninie  pro  Stunde  0,0007  X  50  X 
=  4,6  Pfennii^e  betragen.  Vergleicht  man  damit  die  Kosten 
des  AnerliiiiteN.  uekhe  in  Deutsehland  selbst  in  kk-inen 
Städten  nicht  mehr  als  2  Pfennige  pro  5oker/.ige  Maninifn- 
stunde  betragen,  so  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die  BelrieU- 
kosteu  der  Acetylenbeleuchtung,  zu  welchen  ja  auch  noch 
die  Bedienung  der  Anlage,  Reparaturen,  Regie  u.  s.  w.»  zn 
rechnen  sind,  im  Vergleich  mit  dem  Auerhcht,  bei  welchem 
im  obigen  Preise  nicht  nur  die  gesammten  Betriebskosten« 
sondern  auch  Verznisung  und  Amortisation  inbegriffen  sind, 
übermässig  hohe  sind.  Das  Acetylen  ersclieint  daher  dmeit 
zur  Städtebeleuchtung  nicht  geeignet  und  könnte  erst  dann 
l»rane!ibar  werden,  wenn  die  Kosten  des  Calciumcarbides 
etwa  auf  den  fünften  Theil  sinken  würden.  Die  hrdien  Be- 
triebskosten hindern  jedoch  nicht  die  Verwendbarkeit  des 
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AcetyUns  fi'ir  kleine  Anla<jen,  wo  eben  die  Anlage  einer  Gas- 
anstalt weisen  der  holieu  Aiilagekusten  ausgcsch!o?5sen  ist. 

Ueber  die  Verwt  ndun^^  der  Acetylenbele\iclitun|Lj  zu  photo- 
^raphischen  Zwecken  handelte  ein  interessanter  Vortrag,  den 
Dr.  Oskar  Münsterberg  auf  der  27.  Wanderveisammlung 
des  I>eutschcn  Photographen -Vereins  zu  Magdeburg  1898 
htdt.  Die  „Deutsche  Fhotographen> Zeitung**  bringt  in  ihrem 
23.  Jahrgänge,  Nr.  46  vom  Ii.  November  1898,  Seite  <S32 
den  Abdruck  dieses  Vortrages,  welchem  ich  Folgendes  ent- 
nehme : 

Nacli  einer  liistorische?!  F.lnlcitung  und  Erläuit  i  u  11 54  der 
Darstelluii)^'  des  Calciuincm  1  mh  s  und  des  Acetylengases  l>nngt 
der  Verfa.sser  Aeusserungea ,  welche  einem  Trospect  der  All- 
gemeinen Carbid-  und  Acetylengesellschaft  entnommen  sein 
dürften,  und  mit  denen  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären 
kann*  da  sie  im  Widerspruch  mit  meiner  obigen  Ausführung 
stehen.  Um  so  interessanter  sind  da^a->(en  die  weiteren  Mit- 
theiluugen.  welche  sich  speciell  auf  die  V^ervvendung  des 
Acetylens  /u  photographisclu-n  Zwecken  beziehen.  In  der 
That  dürfte  hier  eine  Verweil duiigsart  dieser  Ikleuchtung  vor- 
liegen, welclie  das  Acet\ letitras  in  «lieser  Beziehung  über  alle 
anderen  künstlichen  BeleuchiungsmiLLel  stellt  Der  Verfasser 
zeigt  in  der  nachstehenden  Tabdle  die  Zusammensetzung  des 
Lichtes  verschiedener  Beleuchtungsmittel  nach  den  Spectral- 
iarbra,  der  zu  entnehmen  ist,  dass  sich  das  Acetylenlicht  in 
seiner  Farbe  am  meisten  dem  Sonnenlichte  nfthert 
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Leider  gibt  der  Verfasser  nur  au.  ilas>  <Uesc  Tabelle  auf 
genaue  spectrometrische  Untersuchungen  gestützt  sei,  ohne 
mitzutheilen,  wie  diese  Untersuchungen  ausgeführt  u-urden, 
oder  die  betreffende  Literatur  anzuführen,  was  gewiss  von 
höchstem  Interesse  wäre,  wenn  andere  Beleuchtungsarten 
mit  den  2^hleu  der  obigen  Tabelle  verglichen  werden  sollten. 
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Ueber  die  Belenditaiig  mit  Acetyl«!. 

Zu  der  Tabelle  ist  weiter  zu  erwähnen,  dass  die  Mischung 
des  Acetylens  mit  3  Proc.  Luft  nur  im  Brenner  vorj^enommcn 
werden  darf  und  niemals  im  ( Tasl)ehälter,  da  in  diesem  Falle 
gcfälirliche  Explosioneu  möglich  wären ,  wie  B  e  r  d  e  u  i  c  h 
(„Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasaervergorgung *'  Tom 
30.  Apiil  1898,  Nr.  18,  S.  290)  auafOhrlich  nachgewiesen  hat 
Es  wäre  dann  interessant  zu  erfahren,  ob  Acetylen  in  andereti 
Mischungsverhältnissen  mit  Luft  eine  gleich  günstige  oder 
etwa  noch  günstigere  Farbenzusammensetzung  zeigt,  da  in 


Flgr.96. 


den  Brennern  mit  Luftzufuhr  doch  wohl  schwer  ein  genau 
dreiprocentiger  Luftzusatz  zu  erreichen  ist 

Auf  einen  Punkt  will  ich  noch  aufmerksam  machen, 
welcher  zu  einer  irrthümlichen  Auffassung  führen  könnte. 
Dr.  M  ü  n  s  t  e  r  h  e  r  g  gil)t  an ,  dass  Versuche  mit  tiasglühlicht 
zu  phütographischen  Zwecken  deshalb  aussichtslos  scheineu, 
weil  die  grosse  Anzahl  nöthiger  Flammen  eine  so  kolossale 
Hitze  verursache,  dass  schon  nach  ktirzem  Brennen  die 
Temperatur  im  Aufnahmeraum  unertrftglich  wird.  Dies  hat 
nicht  seinen  Grund  darin  (wie  man  verniuthen  könnte),  dass 
Oasgltthlicht  pro  Lichteinheit  mehr  Wärme  gibt,  als  Acetylen, 
denn  die  pro  Kerze  und  Stunde  gelieferte  Wärmemenge  be- 
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trä^  bei  Gasglühlicht  2X5— ^loCal..  bei  Acetylen  0,7  X  12 
«8,4  Cal.  Die  pro  Lichteinheit  j^:eliefortcn  Wämieinenircn 
sind  also  für  Acetyk  n  -  und  Gasglühlicht  nahc/ii  gleich.  Ein 
grösserer  Untfrscliied  iiiaij  sich  allerdings  dadurch  zu  er- 
ktuntn  geben,  dasi>  eine  LichttiniiLiL  des  Acelyleut»  photo- 
^phisch  viel  intensiver  wirkt,  als  eine  Lichteinheit  des 
Gasglillüidites,  obwohl  dieses  dordi  obige  Tabelle  nicht  be- 
wiesen ist ,  da  das  Acetylen  zwar  mehr  blaue  und  -viel  weniger 
grüne  Strahlen  besitzt  als  Gasglühlicht»  dafür  aber  auch  be- 
detitend  mehr  photographisch  unwirksame  rothe  Strahlen 
enthält 


Im  Nachstehenden  sei  die  Anordnuu^^  wiedergegeben, 
die  Dr.  M üusterberg  der  Acetyleobeleuclitungsanlage  für 
photographische  Aufnämen  gibt 

„  Fig.  g6  zeigt  eine  Zusammenstellung  der  Beleuchtungs> 
vomchtnntr.  wie  sie  zur  Aufnahme  von  Portraits  benutzt 
wurde.  Wir  sehen  da  links  vom  Beschauer,  also  rechts  von 
der  .infznnehnu  nden  Person ,  deren  Standpunkt  vor  dem 
Hintt-rj/rund  durch  den  Stuhl  und  den  Kopflialter  gekenn- 
zeichnet ist,  zwei  Rreniierstaiider  n  und  b  zu  iore«ip.  7  Fl  inuiien, 
•leren  Licht  durch  dahinterstehende,  niil  wei.^cni  Ta]  irr  be- 
spannte Reflectirschimie,  von  denen  in  der  Fig.  96  nur 
einer  —  mit  d  bezeichnet  —  zu  sehen  ist,  nach  vom  auf 
einen  aus  sehr  durchsichtigem  Pauspapier  bestehenden  Schirme 
von  2  m  Breite  und  3  m  Höhe  geworfen  wird    Das  durch 
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Fig,  97. 
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dieseu  Schinu  diffus  gemachte  Liebt  der  17  Flammen  gibt 
die  Beleuchtung  der  Lichtseite  der  Fersoti. 

Die  Anoxdnung  der  Apparate  Ifisst  sich  vielletcfat  noch 
besser  aus  dem  Grundriss,  Fig.  97,  ersehen,  in  den  auch  der 
zweite  Reflectirschirm  auf  der  Lichtseite  hinter  (vom  Photo- 
graphirenden  ans:  vor)  dem  yflammigen  Brenner  eingezeichiici 
ist  A\if  «1er  Schattenseite  wird  die  nüthiirc  Aüfheliuu«;  durch 
einen  iirenner  mit  5  I'^lammen  (r  in  Fig  961  und  (iahiiUer- 
stehenden  Refiectirscliirni  (vergl.  Gnindnss  Fig.  97),  sowie 
durch  den  von  der  Lichtseite  her  beleucliteteu  Reflectirschinii 
in  Fig.  96,  vergl.  auch  Grundriss  P"ig.  97)  besorgt  Xatür- 
bch  wird  auch  das  Licht  der  5  Flammen  auf  der  Schatten- 
seite durch  einen  Pauspapierschirm  von  i  m  Breite  diffus  ge- 
macht (vergL  Grundriss  Fig.  971. 

Für  die  Aufnahme  eines  Kuiestückes  waren  bei  ausschlie»- 
Ucher  Benutzung  der  17  Flammen  an!  der  Lichtseite  loSeconden 
Betichtung  nöthig,  während  ein  Brustbild  unter  Hinznziebttng 
der  5  Flammen  auf  der  Schattensdte  13  Secunden  Belichtnng 
erforderte.  Es  sind  das  ja  noch  verhfiltnissmSsaig  lange  Be- 
lichtungen, doch  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  Auf- 
nahmen bei  Acetylenbeleuchtung  eine  ganz  neue  Technil; 
darstellen,  welche  erst  studirt,  und  deren  vortheilhafteste  Ver- 
wendung erst  durch  Versuche  herausgefunden  werden  muss, 
so  dass  das  hier  Hrreichte  ]>ei  ^vt-iteni  nocli  niclit  alles  Er- 
rciclibare  darstellt.  \'iehnehr  werden  die  Versuche  noch  f  >rt- 
geset/t  werden,  und  es  wird  sich  unzweifelhaft  noch  dal'ei 
lierausNicUen .  dass  man  mit  viel  kürzereu  lixpo&itionszeitcn 
auskoinnieii  kann." 

Die  weiteren  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Be- 
leuchtung der  (Veschäftsräume  des  I*h()tograi>hen  mit  Acetylen, 
welche  nach  liuiner  Ansicht  erst  (iann  ernstlich  empfulilen 
werden  kann,  wenn  die  Eingangs  erläuterten  Uebelstande  des 
Phosphorgehaltes  des  Gases  und  des  Russens  der  Brenner 
beseitigt  sein  werden.  Die  Bemerkung,  dass  der  Aerger  mit 
qualmenden  und  trübe  brennenden  Petroleumlampen  bei  Ace- 
tylenbeleuchtung  ganz  wegfalle,  ist  nach  oben  Gesagtem  nicht 
ganz  zutreffend.  Die  Ausführungen  über  die  Kosten  der  Be- 
leuchtung seien  nachstehend  wortgetreu  wiedergegeben. 

„Als  Basis  der  Berechnungen  sei  angenommen,  dass  x  kg 
Carbid  40  Pfg.  kostet  und  300  Liter  Acet>'len  entwickelt 

Demnach  kostet  i  cl>in  Acetylen  1,23  Mk.,  und  rechnet 

man  hierzu  Verluste,  Amortisation  und  Verzinsung  der  An- 
lage, so  kann  man  annehmen  1.50  Mk.  Die  angewendeten 
Brenner  gebrauchen  pro  Stunde  80  Liter. 
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Zur  Einstclhiiig  des  Bildes  \ve\ren  zunächst  ca.  5  Flainiiien 
10  Minuten  lang  liöthig,  während  die  i^rt-saniinten  22  I'^laxuiueu 
5  Minuten  brannten.    Es  wurden  demnach  verbraucht: 

Ut«r  —  C8.  67  Liter 


und 


6 

22  X  öo 
12 


Liter  —  ca.  147  Liter 


Sa.     ca.  314  Liter  «  ca.  33  Pfg. 

Da  die  Brentizeit  infolge  der  mangelnden  Erfahrung  bei 
den  ersten  Versuchen  viel  zu  lange  währte  und  in  Zukunft 


eine  Aufnahme  jedenfalls  \nel  geringere  Brennzeit  beanspruchen 
tnird,  so  \\\t(\  der  Preis  sich  noch  mehr  rednciren .  und  ninn 
kann  etwa  einen  Preis  von  20  Pfg.  i^ro  Aufnahme  annehmen." 

In  der  Fortset/.un^j;  des  Artikels  liespricht  Dr.  M ün ster- 
ber g  die  verschieileuen  Systeme  der  Acctylengas- Entwick- 
lung&apparate ,  deren  Wesen  bereits  oben  erläutert  ist  Er 
verwirft  die  Anwendung  der  Tauch-  und  Tropf apparate  aus 
gleichen  Gründen,  wie  oben  erörtert,  und  bezeichnet  als  das 
einzig  rationelle  Princip,  welches  allein  einen  sicheren  Betrieb 
gewählt,  dasjenige,  bei  welcliem  einzelne  Stücke  Carbid  in 
einen  grossen  Ueberscbuss  an  Wasser  einfallen,  was  mit  den 
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vou  nur  gegebeiieu  AuseinanderscUuugeu  volbläutlig  üUcr- 
einstiitiiat» 

Da  es  von  Interesse  sein  dürfte,  die  Anordnung  der 
Apparate  einer  Acetylengas-Entwicklungsanlaj^  kennen  zu 
lernen,  sei  in  Fig.  98  die  betretende  Abbildung  aus  dem 
oft  genannten  Artikel  wiederi^c^^cben.    P  ist  der  Entwickler, 

W  und  T  sind  die  Reinigungs- 
apparate, und  G  ist  der  Gasbehälter. 
Die  Apparate  für  eine  Anlage  von 
5,  10  und       i-iamnicu  kusteii  ohue 

die  Rohrleitungen  250,  400  und 
600  Mk. 

Fig.  99  zeigt  ferner  den  Brenner 
der  Allgemeinen  Carbid-  ur.  l  Ace- 

tylengesclkchaft,  den  Dr.  M  iiii ster- 
ber g  eni]ifith!t  T>U'  beiden  G,i>- 
strnnie  tretten  Ijei  dcnistlbeii  auf 
einander,  naclidcin  sie  einen  ge- 
wissen Weg  in  der  Luft  zurückgelegt 

haben,  und  breiten  sich  zu  einer 
Schmetterlingsflamme  aus,  welche 

nicht  auf  den   Brennern,  sondern 
über  denselben  in  der  Luft  schwebt 
Aufnahmen     mit  Aceiylenlicht, 
welche  Dr.  Miinsterberg  im  Ver- 
eine  mit   Anderen    im   Münster  7^x 
Striissburg    ausgeführt   hat,  waren 
vom  besten  Erfolge  begleitet. 
Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dsss  die  Acetylenbeleucfa» 
tung  dem  Photographen  gewiss  werthvolle  Dienste  zu  leisten 
geeignet  ist,  wogegen  deren  Verwendung  zur  allgemeinen 
Beleuchtung  derzeit  noch  auf  grosse  Schwierigkeiten  stOest 


Die  Verwendung  der  verschleierten  Platte 
zum  Nachweis  von  Bewegungen  Im  Entwicklerbad. 

Vou  Adrieu  Guebhard  in  Paris. 

Bringt  man  hei  rothem  Lichte  oder  seihst  in  völliger 
Dunkelheit  eine  sogenannte  Momentplatte  in   einen  kräftig 

^v^rksaTnen  b  iitwiekk  r,  so  tritt  nur  selten  der  b'all  ein.  dass 
sie  sieli  nicht  mehr  < »der  weniger  schwär/.t;  diese  blrsclieituun^ 
beuetsi.  ila^s  die  Brunisilbergelatine  schon  <hnch  die  \ii 
untl  W  eise  ihrer  Ilerstelluug  das  zur  Reduction  des  Silber- 
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salzes  nothwendi^e  Miniimmi  des  Licliltiivdruckes  erhalten 
hat.  W'tnu  die  Platte  eine  l.mp^sani  vMrkende  ist,  so  kann 
dieser  latente  Schleier  nicht  ausreichend  stark  sein,  uni  sich 
bemerkbar  zn  machen,  aber  stets  llsst  er  sich  durch  eine 
Ea^position  bei  schwachem  Licht  verstärken»  die  derart  be- 
rec&net  ist,  dass  die  Platte  bei  der  Entwicklung  gleichmftasig 
j^ran  oder  schwarz  auf  der  ganzen  Oberfläche  wird. 

Wenn  sich  so  beim  Entwickeln  eine  Ungleichheit  /eiict. 
welche  weder  auf  einen  Fehler  hei  der  HerstelUmj;  der  Platte, 
noch  auf  un;^leiche  ICxjjositicjn  zurückzuführen  ist,  so  kann 
man  sie  allein  dein  wechselnden  Element,  das  mit  in  Frage 
kommt,  nänihch  der  Bntwicklerflüssigkeit,  zuschreiben. 

Nun  zeigen  steh  solche  Ungleichheiten  fast  stets,  wenn 
man,  anstatt  nadi  der  gewöhnlichen  Methode  unter  stetem 
Rüttieln  des  Bades  zu  entwickeln,  dieses  in  Ruhe  lässt  bei 
einer  Standhöhe  von  nicht  mehr  als  7  bis  8  mm.  Nach 
IG  bis  20  Minuten  langem  Stehenlassen  zeigt  sich  die  Platte 
bedeckt  von  einer  flockenarti)^'en  Fleckenmasse,  die  bald  in 
Funn  zerstreuten  ,,  luminoiden  "  ' )  Schnees  (d.h.  schwarz  auf 
dem  Negativ I  erscheint,  bald  „obscuroid"  eingeritzt  ein  feines 
Polygonal  Uetz  aufweLst,  bald  zu  Perlenschnüren  oder  zu  ge- 
krümmten Streifen  ausgezogen  ist,  welche,  worQber  man  nicht 
im  Zweifel  sein  kann.  &e  letzten  Drehbewegungen  der  Flflssig- 
keit  abzeichnen.  Eine  aufmerksame  Beobachtung  der  Er- 
scheinung ä  blanc,  sei  es  unter  Anwendung  eines  röthlichen 
Entwicklers,  sei  es  unter  Benutzung  einer  leicht  bewec^ten 
Flüssij^keit  mit  spanischer  Kreide,  welche  man  sichtlich  A^ne 
eine  sich  drehende  lirülie  in  Hewe.L^ung  setzen  kann,  zeigt  in 
der  That,  dass  alle  diese  Erscheiuuugen  nur  Dar^teUungen 
der  verscliiedeneu  Phasen  einer  molecularen  Absonderungs- 
arbeit sind,  in  welchen  die  letzten  lebendigen  Krfifte  der  Be- 
wegung der  flüssigen  Masse  sich  erschöpfen,  die  durch  die 
innere  Reibung  in  eine  unendliche  Menge  kleiner  kreis- 
förmiger Wirbelbewegungen  zerlegt  ist,  welche  entlang  der 
letzten  Richtungen  des  AMaufeus  der  Flüssigkeit  wie  an- 
prallende Wellen  sich  verhalten. 

Ich  habe  diese  Erscheinunj^  im  Kiuzelnen  erforscht  und 
in  einer  grossen  Zahl  von  Abhandlungen,  die  sich  an  eine 
erste  VeröffentUchung  vor  der  Societc  fran<;aise  de  physique 

i)  Ich  entlehne  diesen  Ausdiuck,  wie  auch  üca  «Juniit  iu  Wechsel- 
beziehun]^  fltclwnden  Ausdruck  ..obsruruTd"  den  Arbeiten  von  Chaign c a  u  . 
•vpt  lrbrr  in  «jant  richtiger  W«  '  f  »In*  Zweideutigki  it  Ix-s«  itiiren  wollte,  welche 
in  dei  Spiacin*  der  Pnotogriijjn« n  die  Au.sdrftckc  weis.-,  und  »chvvarz,  hell 
und  dunkel  n.  \v.  bentehen  lasnen.  wenn  man  nicht  besunders  ai^bt,  ob 
sie  sich  auf  das  Negativ  oder  auf  die  positive  Copie  beziehen. 
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am  t8.  Juni  1897  anschliessL  n ,  Ix  schrieben  zusainineti  mit 
einer  Reihe  verwaudter  Erscheinungen,  so  u.  a.  auch  die 
Darstellung  der  Atfluxlinien  auf  einer  Platte  im  Boden,  die 
Wirkung  capillarer  Menisken,  die  dixecte  Photographie  ohne 
Licht  (sogenannte  Aphotographie)  von  Gegenständen  von 
schwachem  Relief.  /.  ß.  Geldstücken,  tomographischen Oiches 
und  Gravuren  uud  ebenen  Schnitten  heterogener  vegetabili- 
scher mul  Mineralkörpcr.  die  Hiinvirkung  ge\^nsser  Erschei- 
nungen innerer  Osmose  in  diesem  Falle,  welche  von  locaier 
Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  der  iiiissigkeit 
zeugen  u.  s.  w.,  behandelt^). 

Es  versteht  sich,  dass  die  (iesetze,  su  wie  ich  sie  für 
diese  lirscheumugeu  aut^^cstellL  habe,  rein  physikalische  siud, 
und  nicht  mehr  Beziehung  wie  die  Arabesken  im  Maxk  des 
Kaffees  zu  den  „psychischen**  Andrücken,  den  Figuren  der 
„Seelenzustände"  oder  den  ,f  Oberflächenäusserungen  des 
Astralkörpers  "  haben,  welche  gewisse  phantastische  Beohaditer 
in  den  fraglichen  Erschcinunj:^cn  haben  sehen  wollen,  denen 
in  früherer  Zeit  vielleicht  erklärliche  Verblendung  in  Ziikunft 
nicht  mehr  wird  Stand  halten  können  in  der  Nichtbeaciitiinx 
der  wirklichen  natürlichen  Ursachen,  die  in  ausgedehntem 
Maasse  durch  die  maiinigiaitigsLeu  Beweise  festgestellt  sind- 
Dasscdbe  gilt  hinsichtlich  der  Veisichentngen  gewisser  „vita- 
listischer**  Biologen,  welche  nach  Art  des  verstorbenen  Loys 
und  von  David  Photographien  des  menschlichen  Lebcns- 
fluidums**  in  den  wirklich  täuschenden  Inminoideu  Aus- 
strahlungen sehen  wollten ,  welche  sich  rings  um  den  Abdruck 
der  Finder  zeigen ;  wenn  mmi  diese  nach  der  Methode  von 
Le  Bon,  des  Erfinders  de^  j>o.u;euaunten  ..schwarzen  Lichtes  (!)** 
auf  die  (".elaline  einer  Platte  im  F^nt%Mckierbade,  oder  besser 
noch  auf  die  Rückseite  der  Platte  bringt,  diese  mit  der  Ober- 
seite nach  unten  auf  Stfltzen  wagerecht  ins  Bad  gelegt 

Ganz  identische  Erscheinungen  lassen  sich  in  der  That 
unter  völhg  gleichen  Bedingungen  dadurch  hervorrufen,  daas 
man  irgendwelche  fast  ganz  unwirksame  Gegenstftnde,  so  im 
besonderen  auch  einen  künstlichen  Finger  auf  die  Platte  bringt 
welcher,  wenn  man  kein  metallisches  Gefäss  der  Art  zur 
Hand  lial.  ans  einem  Schlnnrh  von  dünnem  Kmuschuk,  der 
mit  warmem  Wasser  gefüllt  ist,  bestehen  kann,  uud  so 


I  i  Societö  fraiu  aisc  de  physique,  i8.  Juni  und  16.  Juli  1807;  ^Comj'tf» 
rendus",  Bd.  125,  S.  814,  Bd.  laiS,  S.  40  und  389:  „Vie  scientinque",  Nr.  106, 
108,  iio;  ^Revuc  scicntifique**  VIII,  S.  625  und  IX,  S.75:  ^Photographie  pour 
tuus-*.  I,  .S.  33,  65,  81;  „Photo-Revue^  &  Serie,  Nr.8,  9,  10;  „Amateur 
photographe",  XIV,  S.  49  n.  s.  w. 
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möglichst  in  Forni,  Consistenz  und  besonders  hinsichtlich  der 
Wärme  Verhältnisse  eiuetu  Meuscheufiuger  nahekommt. 

In  der  Tbat  spielt  die  Wärme  durdi  die  Bewegungen, 
welche  aie  unter  den  Molecnlen  hervorruft,  eine  selir  wichtige 
Rolle,  welche  man  durch  Benutzung  regelrechter  W&rmq^iole 
sichtbar  machen  kann,  die  man  herstellt,  indem  man  mit 
heisseni  oder  eiskaltem  Wasser  kleine  cylindrisclie  Metall- 
j^efasse  füllt,  welche  gegen  den  W'änncverlust  durch  eine 
isolirende  Kmailschicht  j^esclnit/t,  Hiirch  die  Leitungsfähigkeit 
ihrer  Wandungen  die  isoliretuic  W  irkung  der  Stockung  der 
unteren  dichten  Schichten  compeusircu. 

Man  erhfilt  auf  diese  Weise,  indem  man  auf  der  um> 
gekehrten  Platte  arbeitet,  Figuren,  die  oft  von  grosser  Regel- 
mässigkeit sind  und  merklich  der  Berechnung  der  stationfiren 
Anaflussstellen  in  der  Horizontalen  entsprechen.  Ausserdem 
bemerkt  mau,  wenn  man  mit  mehreren  in  demselben  Bade 
über  einander  gelegten  niulti])len  Systemen  von  parallelen 
Platten  arbeitet,  unter  dem  Kinfluss  der  oberen  Pole  eigen- 
artige Wirkungeu  von  Pseudo -Wärme  -  Induction,  welche 
unterhalb  jeden  lumiuoiden  oder  obscuroiden  Poles  der  oberen 
Platte  einen  Pol  mit  entgegengesetzter  Bezeichnung  auf  den 
entgegengesetzt  liegenden  Platten  und  mit  gleicher  Bezeich- 
nung auf  den  gleich  liegenden  Hatten  hervorruft*). 

Der  Beweis  jedoch,  dass  diese  Ergebnisse  nicht  auf  eine 
directe  Kinwirkung  der  Wärme  auf  die  BromsillH-rijiclMtinc  f>der 
aui  die  Wirksamkeit  chemischer  Reactiouen  zurückzuführen 
sinil,  wie  Colson  kürzlich  gemeint  hat-),  geht  aus  der  Tlint- 
sache  hervor,  dass,  wenn  mau  das  Experiment  uuigekciirt 
ausführt  und  die  Wärmepole  von  unten  auf  die  Platteusäule 
etwa  durch  Dicke  einer  undurchsichtigen  Schale  wirken  lässt*), 
alle  auftretenden  Erscheinungen  umgekehrt  sind,  den  er* 
wfimiten  Theilen  der  unteren  Platte  obscurolde  Flecken  und 
den  abgekühlten  Theilen  luminolde  Flecken  entsprechen^). 

Ks  be<ti?timt  deshalb  eiii/ig  und  allein  die  Richtung 
der  gekrümmten  Strönumg  m  lieziehung  zur  (/ielatine  die 
Schwärzung  uud  keineswegs  die  direrte  Wirkung  i\vr  W  ärme, 
welche  nur  als  motorische  KraiL  einwirkt  und  duich  jede 
beliebige  andere  motorische  Kraft  ersetzt  werden  kann,  wie 
ich  dadurch  nachgewiesen  habe,  dass  ich  statt  der  Wärme- 


1)  «Compt.  rend.",  Bd.  135,  S.  814:  15.  November  1897. 

2)  „Compt.  rtnd.**,  Bd.  ia6,  S.  470:  7.  Ft-bruar  1898. 

3)  Es  Ueft  in  dieser  Thatsacbe  Qbrigeoi»,  wie  uebeabci  bemerkt  seia 
nif ,  ein  eigenartiges  Beispiel  photographiseher  Wirkfin(  durch  uadltreh- 


4^  «Compt.  read.",  Bd.  ia6,  S.  369;  21.  Februar  1898. 
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pole  cinfurlit.  hy<hoilv Harnische  Pole  verwendete  in  Gestalt 
von  capillarcii  Zuführuugs-  oder  Saugeröhrcn  oberhalb  der 
Platte,  wobei  sich  Resultate  ergaben,  die,  wie  die  Aosflvss- 
figiiren»  sehr  deutlich  waren  und  wenigstens  et^mologiscfa  in 
diesem  Falle  ihre  Bezeichnung  rechtfertigten. 


Der  Portrait- Anastlgmatf  ein  neues  Object^v  von  grosser 
Lichtstärke  für  Portraltaufnahmen  und  wissenschaftliche 
Photographie  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn,  A.>6., 

Braunseh  weig. 

Von  Dr.  A.  Miethe  in  ßrauuschweig. 

Der  so  äusserst  fruchtbare  "Typus  der  Co oke- Linsen 

bietet  neben  der  Erzeugung  von  sehr  vollkommen  anastig- 
nuitischen  Objectiven  niittlenr  Lichtstärke  die  Möglichkeit, 
ohne  Mehraufwand  von  optischen  Mitteln  als  drei  einfachen, 
un verkitteten  Linsen  Objective  von  äusserster  Lichtstärke  und 
sehr  vollkommener  anastigmatischer  Bildfeldebeuung  zu  er- 
zeugen. Diese  Möglichkeit  wird  u.  a.  durch  die  yerhSltniss- 
mdssig  sehr  geringen  sphärischen  Zonen  dieser  Objectiv- 
Constructionen  und  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich 
die  sphärischen  Abweichungen  auch  für  sehr  stark  geneigte 
Büschel  corrigiren  lassen,  geboten,  und  hat  zur  Con^truction 
der  sugeiiannten  Po r t  r a i  t  -  A  n as  t i  gm a  te  geführt,  eines 
ganz  neuen,  in  jeder  Beziehung  hochinteressauteu  Objectiv- 
typus,  der  einer  sehr  ausgedelmteu  Verwendung,  sowohl 
für  die  Zwecke  der  praktischen  Photographie,  als  auch  für 
wissenschaftliche  Arbeiten,  fähig  ist 

Die  Portrait' Anastigmate  der  Firma  VoigtlAnder 
&Sohn  sind  ebenso  wie  die  Triple- Anastigmate,  wie  bereits 
hervorgehoben,  nur  aus  drei  einfachen  Linsen  zusammen* 
gesetzt,  von  denen  zwei  einander  sehr  nahe  stehen  und  ein 
sehr  langbrennweitiges  System  von  positiver  Brennweite  tlar- 
stellen ,  während  die  dritte  länse  m  einem  etwas  läni^^ereu 
Abstand  augeordnet  ist  und  stark  sammelnd  wirkt  Vw  Cou- 
struction  lässt  sich  derartig  ausführen,  dass  ein  20  Grad  von 
der  Achse  befindlicher  Bildpunkt  astigmationsfrei  und  in  der 
Gauss' sehen  Bildebene  gelegen  ist,  während  die  awischen 
diesem  Punkt  und  der  Achse  gelegenen  Bildpunkte  nur  mit 
äusserst  geringen  Zwischenfehleni  behaftet  sind,  so  dass 
praktisch  ein  Bildfeld  von  über  40  Grad  vollkommen  scbnrf 
bei  einer  vollen  Ueffnung  von  1:4,5  dargestellt  wird,  luuer- 
halb  dieses  Bereiches  ist  auch  die  sphärische  Abweichung  voU- 
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sUiidi}^;  behoben,  so  dass  selbst  mit  voller  Oeffnuug  das  Bild 
eiuer  derartig  ausgedehnten  Fläche  voUkommen  schwarz  und 
scharf  ansKUt,  während  schon  bei  einer  Abblendung  auf 
1 :  6r3  die  schon  mit  voUer  Oeffnung  fast  unmericliche  ästig* 
matlscfae  Differenz  ihrer  Zwischenzonen  absolut  vexschwin« 
det,  so  dass  auf  der  j^atizen  Fläche  Strichschärfe  entsteht 
Zugleich  ist  innerhalb  diests  Hcreiches  die  Farben vergrosse- 
ntnijsdiffcrenz  streng  gelioben,  und  fallen  bei  diesem  Instru- 
UK'iii.  ebenso  vAe  bei  dem  Triple- Anastij^mat .  die  farbigen 
Bilder  priiklisch  in  eine  El>ene,  so  dass  die  Portrait- Anastig- 
mate  auch  für  den  Dreifarbendruck  verwendbar  sind,  \^'ie 
dies  in  hervorragender  Weise  bei  den  Triple-Anastigniaten 
der  Fall  ist 

Hin  Objectiv  nüt  diesen  Eigenschaften  ist  selbstverständlich 
in  hohem  Grade  für  alle  Atelierarbeiteti  und  für  Autotypie  ge- 
ei;^'uet.  SeiiU'  grosse  Lichtstärke  erlaubt  schnelle  Aufnahmen, 
s^elbst  bei  schlechtem  Licht,  die  ICbenheit  des  Bihlfeldes  ver- 
wirklicht die  Mtiglichkeil.  v'^tandtiguren  in  viel  vollkommenerer 
Weise  als  bisher  erreichbar  herzustellen,  und  vor  allen  Dingen 
Gruppen  von  grosser  Wiukelausdehnuug  selbst  mit  voller 
Oeffnung  ohne  bogenförmige  Anordnung  derselben  zu  photo- 
gn^htren.  Zugleich  ist  selbstverstftndlich  dieses  Objectiv  für 
alle  Zwecke  der  Vergrösserungstechnik  und  für  Reproductionen 
von  grösster  Brauchbarkeit. 

Ebenso  wichtig  wie  für  Att-lieranfnahmcn  ist  aber  der 
neue  Tvpus  für  wissenscliaftliche  Photographie,  Speciell  für 
Stemaufnalimen  Jehlte  bis  jet/t  ein  Hrhtst  irkes  Instrument 
mit  grösserem  ebenen  Bild  leid.  Die  hierzu  Itist  ausschliess- 
lich verwandten  Portrait- Instrumente  stehen  ausserordeuthch 
zurück,  da  sie  nur  ein  Bildfeld  von  höchstens  10  Grad  mit 
genügender  Schärfe  wiedergeben. 

Ein  besonderes  (lebiet  der  Verwendung  haben  die  Portrait- 
Anastigmate  auch  in  der  Mikrophotographie.  Hier  kann  man 
mit  I 'i^tmrtu-nten  mittlerer  I?reninveite  von  30  bis  60  oder 
Öoi.!i:i  1  i  'cu.s  ausgedehnte  Präparate  mit  \  erhältnissTnässi.ir 
grossen  Aperturen  scharf  vergrösseni ,  sn  /.  H.  Si  hniltserieii. 
Steindünnschiiile  und  grössere  eutomologische  l'räparale. 
Auch  in  dieser  Beziehung  kommt  dem  Portrait*  Anastigmaten 
seine  vorzügliche  sphärische  Correction  ausserhalb  der  Achse 
zu  statten,  so  dass  die  Anwendung  einer  Blende  für  aus- 
gedehnte Bildfelder  nicht  erforderlich  wird. 

Das  Instrument  wird  augenblicklich  für  die  Zwecke  der 
Portraitphoto^'r.iphie  nnd  der  Sternphotographie  in  vier 
Grössen  ausgetiihrt  xon  ^-^^  80.  104  und  132  mm  Oeffnung 
und  entsprechenden  iirennweiteu  von  24,  36,  48  und  00  cm. 
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Für  Slerupholograi)hie  sind  bereits  kurz,  nach  Ferli^tellun>; 
der  ersten  Instruiiieule  mehrere  Dreizöller  an  Privalsteni- 
warten  geUefert  worden.  Ferner  hat  die  Hamburger  Steni- 
warte  einen  PQnfzdUer  und  die  Wiener  Sternwarte  mehrere 
ZweizöUer  und  zwei  VierzöUer  angekauft.  Das  Hamburger 
Instrument  soll  hauptsächlich  zur  Entdeckung  kleiner  Planeten, 
die  Wiener  Instrumente  bei  (kr  Gelegenheit  des  Stern- 
schnuppen falks  im  November  d.  J.  Anwendung:  finden. 

Ks  ist  y.u  erwarten,  dass  die  Portrait- Anastigniate  cir.e 
her\orragen(le  RoUe  i  i  der  praktischen  Photographie  s])icUn 
werden,  und  dass  ihre  Verwendung  als  eines  für  den  Fach- 
mann unentbehrlichen  UniversaUnstrumentes  eine  ausgedehnte 
werden  wird,  zumal  die  Portrait- Anastigmate  auch  IQr 
Momentaufnahmen  im  Freien  bei  schlechtem  licht  oder 
äusserst  kurzen  Expositionen  vorzüglich  verwendbar  sind  und 
für  kinematographisc  he  Arbeiten  das  Beste  leisten,  was  über- 
haupt  gefordert  werden  kann. 


Hilfsmittel  für  den  Dreifarbendruck 
von  Voigt  linder  ft  Sohn,  A.-G.t  Braunseh  wclg^ 

Von  Dr.  Kaenipfer  in  Braunschweig. 

Beim  Dreifarbendruck  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass 
die  durch  die  drei  Filier  nnf/nnehmenden  Hilder  nicht  iu 
einer  Ebene  Hetzen,  da  die  gewöhnlichen  photugraphi«.chen 
Objective  nur  für  zwei  Farben,  Gelb  und  lUau,  corrij^ilrt  sind, 
und  demzufolge  das  rothe  Bild  in  eine  andere  Einsteli- 
ebene  fällt. 

Durch  ein  wesentlich  mechanisches  Mittel  Ifisst  sich  hier- 
bei  eine  Verbesserung  anbringen,  indem  man  durch  Anwen- 
dung von  passenden  Ringblenden  diejenigen  sphärischen 
Zonen  fi'ir  die  i  Farben  heraussucht,  die  wenigstens  an- 
genähert ditstlbe  Einstellebenc  haben. 

i:i  Iii  acher  ist  das  Mittel,  sphärische  Lichtfilter  anzuwenden, 
\v()<hn\h  die  Einstellebenen  ebenfalls  ideutificirt  werden 
können,  insbesondere  dem  roihen  liilde  eine  entsprechend 
kürzere  Brennweite  gegeben  werden  kann. 

Doch  haben  diese  Mittel,  so  naheliegend  sie  auch  sind, 
wesentlich  praktische  UnvoUkommenheiten  an  sich.  Das  erste 
dieser  Mittel  drückt  die  Lichtstärke  <les  Objectivs  uni,aincin 
herab,  und  das  zweite  wird  leicht  <lazu  führen,  die  Definition 
und  überhaupt  die  Vollkoinnicnheit  des  liil<les  zu  verschlech- 
tern.   Von  diesen  Uebelständeu  frei  ist  eine  dritte  Methode, 
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wdche  allerdinj<s  nur  bei  unsymmetrischen  Objectiven,  ins- 
-ndere  bei  den  Triplc-Anastigmaten  der  Finna  Voigt - 
l.indtr  &  So h  n ,  A. - G. ,  anwendbar  Ist.  Bei  diesen  Objectiven 
lie^  (las  rothe  Bild  an  sich  schon  nahe  dem  Vereinigungspunkt 
von  Gelb  und  Blau,  so  dass  für  viVle  praktische  Zwt<^^kc  die 
rehtTcinstinimunj^  der  drei  Farln  ii  hinreichend  sein  dürfte. 
Inest  Constructiou  ^\ht  aber  auch  ein  einfaches  Mittel  an 
die  Hand,  die  Hinsteihveite  von  Roth,  un»  welches  e^»  i»ich 
handelt,  in  den  ^eNsünschten  engen  (rrenxen  zu  variiren,  ohne 
die  VoUkoinintiiheit  des  Bddes  sonst  zu  beeinträchtigen. 
Es  ist  dazu  nur  nöthig ,  den  Abstand  der  beiden  Vorderlinsen 
cb  wenig  zu  verändern,  und  zwar  geschieht  dies  durch  eine 
einfache  mechanische  Vorrichtung.  Man  erhält  dann  leicht 
dardi  Veisnche  für  Roth  dieselbe  Binstellweite  wie  fQr  Gelb 
I  und  Blau. 



Verhalten  von  Qalatin«  au  naselrandam  Sllbar» 

Von  J.  Gaedicke  in  Berlin. 

in  'len  Zeiten  de*^  nassen  Verfahren^  wurtle  die  ungemein 
häufij(   an>4e\\ancUe   \'erstäikung    nieist    auf    j)h ysik.ili?.eheni 

1  Wege  durch  na^cirendes  Sill)er  bewirkt.  Bei  der  Trocken- 
platte gab  diese  Verstärkung  im  Allgeuieinen  keine  günstigen 
Jtaoltate.  Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  beim  nassen 
Vofahien  das  tedudrte  Silber  des  Bildes  nicht  allein  in  der 
Sducht,  sondern  zum  grössten  TheÜ  auf  der  Schicht  liegt 

!  «nd  daher  in  directe  Berührung  mit  dem  veist&rkenden  Silber 

'■  m  Augenblicke  seiner  Ausscheidung  kommt,  wobei  sich  das 
flasdrende  Silber  vorzugsweise  an  die  vorhandenen  Silber« 
Partikeln  des  Bildes  ansetzt  und  diese  vergröasert  Bei  der 
Trockenplatte  liegt  das  reducirte  Silber  in  Gel  »nu  ^iiii^i  1)ettrt, 

%  und  dn«;  nasrirende  kann  /u  ihm  nur  flurch  Diffusion  Jure  Ii 
*lie  r.d.itiiie^chicht  gelangen ,  in  der  das  Zusammenballen  zu 
grOsst^ren  Körnern  auf  Widerstand  stösst. 

l'm  melir  Licht  in  die  Verhältnisse  dw  ])h\ sikalisi  lu u 
Vtr5tärkun>i  \i>n  Trockenplatten  zu  bringen,  wurden  einige 
Versuche  augestellt,  um  das  Verhalten  der  Gelatine  für  sich 
and  anter  der  Mitwirkung  verBchiedener  Chemikalien  gegen 
Basdreodes  Silber  zu  studireu. 

Als  naadrendes  Silber  wurde  solches  verwendet,  wie  es 
^  aus  einer  wässerigen  Iiösung  von  Pyrogallol,  Citronen- 
öttre  und  Silbemitrat  abscheidet  Zunächst  wurden  auf  eine 
Tald  Gelatine  mittels  einer  capillaren  Glasfeder  mit  verschie- 

,  ^en  Lasungen  die  Zahlen  i  bis  24  geschrieben  und  notirt, 
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mit  welcher  Lösung  jede  Zahl  geschrieben  war.  Das  wurde 
bei  künstlichem  Licht  ausgeführt  Nach  dein  Trocknen 
wurde  die  Gelatineplattc  gewassert  unter  niehrfachein  Wasser- 
wechsel, und  dann  in  den  physikalischen  W  rstärker  mus  V\t<\ 
Citrunensäure  und  Silbernitrat  gelegt.  Dabei  eiiiwickclttn 
sehr  schnell  und  mit  grosser  Energie  die  Zahlen,  die  mit  ver- 
dflnnter  Natronlauge,  Silbernitrat  und  übermangansaureni 
Kali  geschrieben  waren.  Diese  Chemikalien  waren  also  durch 
das  Wässern  nicht  entfernt  worden,  was  auf  eine  innigere 
Verbindung  mit  der  Gelatine  oder  deren  Veränderung  schlioBea 
Hess.  Beim  Hypermangauat  war  das  al1er<1iuiis  schon  vorher 
sichtbar,  weil  sofort  eine  unlöslirlu-  IJräunung  eingetreten 
war.  Wahrscheinlich  war  es  niclu  ilas  braune  Maiu^anoxyd, 
was  die  starke  Anziehung  zum  Silber  hatte,  sondern  das 
Alkali,  was  bei  der  Zersetzung  frei  wurde.  Zahlen,  tUe  mit 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Citronensäure  und  Bromkalium  ge- 
schrieben waren,  blieben  glasklar,  selbst  als  sich  bei  längerer 
Einwirkung  der  Grund  röthlich  färbte.  c>erbende  I«8sungen 
zeigten  sich  selbstverständUch  durch  ein  Relief  an,  indem  die 
Zahlen  vertieft  waren  und  der  Grund  starker  auffiuoll.  Dass 
Fonnalin,  Eisenchlorid,  Chromalaun  und  Alaun  nut  Koch- 
salz stark  gerbten,  war  natürlich,  aber  auch  ttbermangaii- 
Siiures  Kall  gerbte.  Sehr  schwache  Gerbung  zeigten  IHto- 
gallol,  Gallussäure  und  Paramidophenol.  Die  letztgenannten 
Körper  zeigten  Andeutungen  von  Entwicklung,  w&rend  die 
eistgenannten  Gerbemittel,  ausgenommen  das  Hypennanganat, 
keine  Anziehung  auf  das  nasdrende  Silber  ausübten.  .Ammo- 
luak,  Bromwasser  und  Jodtinctur  hatten  gar  keine  Wirkung. 
Die  mit  Kaliumhypermanganat  herge-trllte  Schrift  auf  Gela- 
tine, (Ul  sich  sehr  schnell  bräunt,  entlärbt  sich  nicht  durch 
Natriuuibi?.vilfit,  wohl  nl)tr,  wenn  in  demselben  durch  Zus-itz 
von  vSchwelelsäure  ilic  schweflige  vSäurc  ireigenuicht  wunic. 
Wenn  sich  in  dem  nascirenden  Silber  nadi  längerer  Zeit  der  ' 
Grund  färbte,  so  blieb  die  gegerbte  Schrift  klar.  Ein  Blatt 
Gelatine  mit  Silbernitratlösung  beschrieben«  getrocknet,  ia 
saures  Fixirbad  gelebt  nnd  dann  gut  gewaschen,  entwickelt 
im  saureu  phy.sikalisclu  n  Entwickler  die  Schrift,  und  ausser- 
dem entstehen  unregeluia>.sii^  braune  Punkte.  D  i--  Silbeniitrit 
-cht  als»»  mit  der  Gelatine  sofort  eine  \'erbindun.ii  ein.  'lic 
sich  wider  durch  Wasser,  noch  durch  Fixiniatron  /erst -  rcn 
lässt  uuil  die  das  uascireiide  Silber  anzieht.  Ks  wurde  nun 
eine  Anzahl  GelatineblStter  mit  SÜbemitrat  beschrieben  and 
verschieden  behandelt.  Ein  Blatt  entwickelte  nach  starkem 
Wässern  die  Schrift,  aber  der  Grund  blieb  klar.  Ein  zweites 
Blatt  wurde  erst  in  Kochsalzlösung  gelegt,  und  dann  in 
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Fixiniatron.  Nach  dem  Waschen  entwickelte  die  Schrift  theil- 
weise.  und  der  Ciriind  fleckij^.  Ein  drittes  Klatt  uunic  j^leicli 
iti  Fixirnatron  ^elejEft.  Nach  dem  WaschtMi  entwickelte  die 
Schicht  zieudich  deuthch,  und  der  Grund  braunfleckig.  Ein 
vtecteft  Blatt  wurde  auch  gldch  in  nxirnatron  uud  nach 
dem  oberflächlichen  Waschen  in  Kochsalzlösung  gelegt,  worauf 
vollständig  gewaschen  wurde.  Die  Schrift  entwickelte  /um 
Thtril .  wälirend  der  Gnind  ganz  klar  blieb.  Es  musste  hier 
auffallen,  dass  alle  Blätter,  die  in  Fixirnatron  gelegen  hatten 
und  dann  i^cwä^^Htrt  waren,  hei  der  Entwicklung  l)rauue, 
punktförmige  i  kt  n  im  Grund,  aher  keine  gleichmässige 
Färbung  zeigten,  woraus  gefolgert  werden  musste,  dass  die 
Crelatine  keine  homogene  Masse  ist  Es  muss  angenommen 
werden  t  dass  die  braunen  Flecke,  die  aus  einem  dunklen 
Punkt  mit  einem  verlaufenden  Hof  bestehen,  entweder  durch 
verindemde  Einwirkung  des  Fiximatrons  auf  einzelne  Stellen 
der  Gelatine,  oder  durch  Fixirbadrestc .  die  von  einzelnen 
Punkten  iTiit  besonderer  Zähigkeit  festgehalten  werden  .  ent- 
standen •  sind.  Die  Eigenschaft,  nach  dem  I-'ixirhade  fleckig 
n\  entwickeln,  konnte  durch  Kochsalz  aulgehol)en  werden. 
Dass  es  nicht  das  Silber  im  gebrauchten  Fixirbade  ist,  was 
die  braunen  Flecke  erzeugt,  bewies  sich  dadurch,  dass  die 
Erscheinung  auch  bei  Verwendung  frischen  Fixirbades  auftritt^). 

Aus  den  beschriebenen  Versuchen  ergaben  sich  folgende 
Resultate : 

1.  Gelatine  wird  ausser  durch  die  bekannten  Gerbemittel 

au<;^  «hirch  Hypermanganat  gegerbt; 

2.  Behandlung  der  (^lelatine  mit  Säuren  verhindert  die 
Annahme  von  nascirendem  Silber: 

3.  Silbernitrat  gibt  mit  Gelatine  sofort  eine  Ver)jin<luug, 
die  weder  durch  Wasser  noch  durch  Fixirnatron  zerstört  und 
durch  Kochsalz  nur  schwer  verftndert  wird; 

4.  Fixirnatron  wirkt  auf  Gelatine  so  ein,  dass  sie  nas* 
eilendes  Silber  in  Flecken  annimmt; 

5.  Gelatine  ist  keine  homogene  Substanz,  sondern  ent« 
hält  Partikeln,  die  in  ihren  Eigenschaften  von  der  Grund- 
masse abweichen ; 

6.  ein  Kochsal/bad  nach  dem  Fixiren  wirkt  reinigend  auf 
die  tielatinc^schicht  und  entfernt  etwaige  l*ixirnatronreste 
besser  als  Wasser. 


il  Die  Vorschriften  Air  dir  physikalisch«  Verstlrkun|;  von  Trocken« 

].1atti  n  !antrri  dabrr  alle  so.  (1a^-  vorher  alle  Spuren  von Piximatron  dtirch 
chcmUche  Mittel  zerstört  werdeu  mOüitten. 
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Pigment  •Entwicklung  von  d«r  ScNichtscIl«. 

Von  RegieruDgsrath  L.  Schrank  in  Wien. 

Unter  den  Ue1)crraschun*^en  des  Jahres  1898  war  wohl 
die  VeröffeutHchung  der  farbigen  Diapositive  von  Lumiere 
die  interessanteste. 

Auf  dem  Dreifarbendruck  basirend,  zeigten  diese  Bild- 
dien äusserst  lebhaftes  Colorit,  welches  nichts  zu  wünschen 
übrig  Hess,  wenn  man  auch  in  Abschlag  bringt,  dass  die  ge- 
wählten Objecte  für  dieses  Verfahren  s/&r  günstig  lagen. 

Df)ch  noch  Überrascheuder  und  für  die  Entwicklung  der 
Technik  vielversprechend  ist  die  Publication  des  Lumiire- 
sclien  Verfahrens  (Rder  in  IMioi.  Corresp."  1899,  S.  104)- 
Lumiere  ^iht  an,  dass  er  die  dn  i  Farbenbilder  auf  der- 
selben (iruudlai^e  erzeugt,  wie  man  la kaimtlich  auch  eiiieu 
dreifarbigen  tiiunmidruck  durch  Auftragen  und  Beiiduen 
farbiger  Gummilösungen  auf  derselben  Unterlage  erhält,  und 
dazu  bedarf  es  der  Entwicklung  von  vorn,  die  bisher  in 
gleicher  Vollendung  nicht  erreicht  worden  ist 

Die  Stereoskopbilder  von  Lumiere  haben  vollkommen 
die  zarte  Abstufung  eines  Collodion- Diapositives,  allerdings 
zeigen  sie  auch  ein  gewisses  Relief,  und  die  ?>rfinder  j:^eben 
an,  dass  zwischen  jeder  Chronigelatinescliiclit  eine  Isolin^latte 
aus  Cullodion  ein,i,abeUet  wird,  was  die  Verehrer  des  (Tiuiinii- 
druckes  bisher  unterlassen  haben.  L  u  uii ere  meint,  dass  dit 
Entwicklung  von  der  Schichtseite  nach  dem  bisherigen  Vor- 
gang unmöglich  sei,  und  dass  er,  um  Halbtöne  zu  erzielen, 
Jod-  und  Bromsilber  in  die  Schicht  mengen  müsste»  welcheü 
nach  der  Belichtung  durch  Fixirnatron  wieder  entfernt  wird. 
Man  darf  hoffen,  dass  dem  Gummidruck  durch  diese  Bei- 
mischung vielleicht  ein  glücklicher  Behelf  gewonnen  wird. 

Es  ist  aber  merkwürdig,  dass  die  Anwendung  des  Jod- 
sin)ers  zum  Zwecke  der  Entwicklung  von  Chrom Kelatinc- 
^chichten  schon  ilurch  Paul  l'retsch  patentirt  wurde,  und 
zwar  im  November  1854  in  London  und  am  i.  Juni  1855  in 
Prankreich. 

Im  zehnten  Bande  von  „Horn*s  Photographischem  Jour- 
nale*', Deceniber  1858.  ist  ein  Bericht  von  Robert  Hunt 
abgedruckt,  erstattet  in  der  königl.  polytechnischen  rrescll- 
Schaft  von  Cornwalhs.  dem  wir,  zum  Verständnisse  unserer 
Angaben,  nachiolgendes  Citat  entnehnu n 

Herr  Pretsch  nimmt  eine  ('.la>platte  und  verbreitet  auf 
derselben  sein  Material,  be.steheud  in  gewöhuUcheni  thieriscbeu 


I)  Man  vrrgt.  auch  »Phot  Corresp.*  1874,  Nr.  117. 
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Leim,  welcher  mit  doppellchroinsaureni  Kali,  und  auch  mit 
ein  wenig  salpetcisaureui  Silber  verseUt  worden  ist.  Er 
nimmt  z.  B.  drei  Auflösungen  von  Leim,  versetzt  die  eine 
mit  ein  wenig  salpetersaurem  Silber,  die  andere  mit  doppelt- 
chrcrni-saurem  Kali,  und  die  dritte  mit  Jodkalium;  das  Silber- 
salz und  das  JodkaUum  wendet  er  zu  dem  Zwecke  an,  in 
der  empfindlichen  Schicht  ein  wenig  Jodsilbcr  zu  erzeugen, 
um  auf  dem  Bilde  dasjenige  Korn  her\ or/ubriii^en .  welches 
iK'tlin endig  ist,  um  später  die  Schwärze  beim  Druckprocesse 
zu  haiun. 

Kr  legt  dann  das  zu  copirende  Lichtbild,  weichen  nach 
einer  der  gebrftuchliclisten  Verfahrungsarten  erhalten  worden 
ist,  auf  die  empfindliche  Platte,  nämHch  auf  das  in  an- 
gegebener Weise  präparirte  Glas,  und  setzt  das  Ganze  der 

Hinwirkung  des  Lichtes  aus.  Hierbei  schüt/en  die  geschwärzten 
Theile  <les  Lichtbildes  die  Platte  gegen  Veränderung,  während 
alle  weis.sen  Theile  desselben  das  Sonnenlicht  zur  Bewirkunj:^ 
dff  Veran<lerung  frei  hiudurchlassen ;  man  erhält  folj^hcli 
nach  kurzer  Zeit  eine  \'erbiiidun^  von  doppeltcliromsaurem 
Kali  und  Leim  in  /.wei  ver:»v:hiedeneu  Zuständeu,  wovon  die 
eine  auHösUch,  die  andere  unaufläslich  ist  Die  Platte  wird 
daher  jetzt  in  Wasser  gebracht,  und  alle  Ifislich  verbliebenen 
Theile  lösen  sich  dann  auf,  während  die  anderen  Theile 
zurückbleiben,  wie  sie  waren;  nun  haben  wir  das  Bild  erzeugt, 
nicht  nur  in  verschiedenen  Lichtem  und  Schatten,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Tiefen. 

Wenn  die  Platte  soweit  praparirt  ist.  gi<?sst  man  auf  die- 
.selbe  ein  Guttaperchapräparat,  welches,  nacluleni  es  kurze 
Zeit  unter  Druck,  gehalten  wurde,  das  umgekehrte  Bild  des 
lichtbildes  empfängt  Dieses  umgekehrte  Bild  wird  nun  für 
die  galvanoplastische  Behandlung  präparirt,  wozu  man  es 
bloss  mit  feinem  Graphit  überreibt  Es  wird  dann  im  galva* 
nischen  Trog  Kupfer  auf  dieses  Blatt  gefällt,  wodurch  man 
da«?  umgekehrte  Bild  der  Form  erhält.  Mit  «lieser  Ku])fer- 
J.'latt(  kauu  luau  auf  galvanoplastischem  Wege  eine  aiidtre 
Vl-nu-  hersleileu ,  um  damit  Abdrücke  in  der  Presse  /u  maelien. 
l>ie  nach  diesem  \'ertaliren  erzielten  Bilder  sind  ausserdrdeiit- 
Hch  schöu  im  Detail  und  /eigen  einen  bew  underungsw  ürtligen 
Lufteffect,  weil  die  Mitteltöne  ganz  beibehalten  sind. 
Bf  wurden  schon  mehrere  Methoden  angegeben,  um  Stiche 
von  Lichtbildern  zu  erhalten;  ein  solches  Verfahren  von 
Talbot,  welcher  eine  Stahlplatte  und  doppeltchronisaures 
Kah  verwendet,  und  die  Platte  hernach  mit  Platinchlori«! 
ätzt  Es  gibt  noch  andere  Methoden,  darunter  die  von 
Niep^e;  aber  bei  allen  diesen  Methoden  erhält  man  nur 
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(He  hohen  Lichter  und  tiefen  Schatten,   wahrend  die  Halb- 
töne ganz  geopfert  werden:  mittels  dieses  Verfahrens  kann 
man  von  jeder  Person  ein  Portrait  als  Lichtbild  nehmen,  um 
es  als  Kupferstich  durch  die  Presse  /u  ver\ielfältigen.*'  Sk» 
weit  der  Bericht  von  Robert  Hunt. 

Auffallend  ist  noch  der  Umstand,  dass  Lumicre  aus- 
drücklich eine  Zwischenlage  von  Collodion  vorschreibt,  was 
wohl  in  der  Anwendung  von  Anilinfarben  seinen  Grund  haben 
dürfte,  die  aus  einer  später  aufgetragenen  Farbschicht  in  die 
frühere  ohne  die  Isolirschicht  übergreifen  könnten,  was  htrim 
Gummidruck  nicht  zu  befürchten  ist,  aber  es  kann  auch 
sein ,  dass  ein  farbloses  Gelatinerelief  erzeugt  und  nachträglich 
mit  der  entsprechenden  I'^arbe  getränkt  wird. 

Pretsch  hat  nun  wohl  ein  Relief  von  vom  entwickeh, 
aber  dasselbe  nicht  mit  Natron  fixirt,  da  ihm  die  Anwesen- 
heit des  Jodsilbers  zur  Konibildung  nöthig  erschien  — 
während  er  sich  über  den  Wertli  desselben  für  die  Kiitwick- 
lung  von  vonie  nicht  äusserte.  Nur  so  ist  es  erklärlich .  dass 
diese  wichtige  Seite  seines  Patentes  keine  weitere  Beachtung 
fand  und  wieder  von  Neuem  entdeckt  werden  musste. 
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üahresbcrieht 
über  die  Fortschritte  der  Photographie 
und  f^eproduetionsteehnik. 


Unterrichtsanstalten. 

Die  Photojs^aphie  ji^reift  iiiiiiier  weiter  auf  alle  Gebiete 
des  lUustrationsweseiis  über,  weshalb  auch  die  ,,k.  k.  Gra- 
phische Lehr-  u  u  d  Versu  chsaustalt  inWieu"  (welche 
früher  die  Bezeichnung  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Reproductionsverfahrcn  "  führte)  durch  die  öster- 
reichische Regierung  erweitert  wurde,  so  dass  ausser  den 
photographischen  Cursen  auch  rnterricht  im  Stein-  und 
Lichtdruck,  als  auch  im  Buchdruck  abgehalten  wird.  Die 
neu  eröffnete  Section  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe  um- 
fasst  zwei  Jahrgänge  und  wurde  im  Schuljahr  189798  er- 
öffnet. Zahlreiche  Widmungen  von  Schriftgiessereien  und 
Schnellpres-senfabrikanten  bereicherten  das  rnterrichtsmaterial 
ausserordentlich  (siehe  ,,  IMiot.  Corresp."  1898,  S.  90  u.  .später). 

Das  Inventarium  der  Lehnnittel  wurde  in  der  II.  Section 
durch  zwei  mit  Fllektromotoren  getriebene  Buchdruckschnell- 
pressen, drei  Tiegeldruckpressen,  eine  Abziehpresse  und  eine 
modern  eingerichtete  Setzerei  vergrössert,  wobei  der  Anstalt 
auch  durch  Schenkungen  von  Seite  der  Privatindustriellen  eine 
weitgehende  Förderung  zu  Theil  wurde,  und  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien  war  vom  hohen  k.  k.  Finanz- 
ministerium ennächtigt.  für  die  obgenannte  Anstalt  Lettern 
und  Ziermaterial  von  hohem  Werthe  herzustellen  und  der- 
selben unentgeltlich  zu  überlassen. 

Die  Schülerzahl  erhielt  sich  auf  dem.selben  Niveau  wie  in 
den  vergangenen  Jahren,  indem  dieselbe  eine  geschlossene 
ist.  Unter  den  Tagesschülern  befinden  sich  Personen,  welche 
in    der    photographischeu    Praxis    vervollkommnet  werden 
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wollen,  sowie  auch  Männer  der  Wissenschaft»  Kun&t  uimI 
Industrie. 

Für  die  bereits  in  der  Praxis  bcschitiLigtcu  rhotopraphtn 
wurde  auf  Grund  eines  Ansuchens  des  Vereines  photographi- 
scher  Mitarbeiter  in  Wien  zufolge  Erlasses  des  Unterridits- 
niittisteriums  vom  12.  November  1896,  Z.  27366,  io  den  Abend- 
stunden an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
ein  Specialcurs  abgehalten  (Vortragender  Pro!  Dr.  Boden- 
stein),  welcher  diesmal  die  Gewandung  des  Menschen  und 
ihre  Beziehung  zur  Portraitphotographie  zum  Gegenstande 
hatte  und  von  89  Hörem  besucht  war. 

Im  Jahre  1898  >\nirde  ein  Spedalcursus  ütxr  Behandlung 
photographischer  Copirpapiere "  (Vortragender  Prol  Valenta) 
abgehalten,  welcher  von  65  Prequentanten  besucht  war  (,,Fliot 

Corresp.'S  1898,  S.  131). 

Auch  der  III.  Internationale  Congress  für  angewandte 
Chemie,  bei  welchem  eine  eigene  Section  sich  mit  der  Chemie 
der  grapliischen  Gewerbe  befassle,  tagte  im  Jalire  1898  in 
Wien  und  hielt  die  Sitzungen  in  der  k.  k.  Graphi^i  bcn  T^hr- 
und  Versticlisanstalt  ab.  Die  srbr  wichtitreTi  Cnn l^t^-vv Verhand- 
lungen siml  in  der     Phot.  Corresp. "  109b  abge<iruLkt 

Die  vSarnuihniirt'T»  der  k.  k.  ^'iraphi sehen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt bestehen  aus  einer  Fachbibliothek  und  der 
grapliischen  Sammlung,  in  welcher  die  Objecte  nach  Repro- 
(Uu'tionstechniken  geordnet  sind  und  Tiiannigfaltitre  Anregung 
für  die  Graphiker  bieten.  Als  Xeiiciiing  ist  zu  vir/viciuien, 
dass  diese  werthvollen  Sammlungen  an  zwei  Abenden  der 
Woche  in  dem  neuen  Statute  als  öffentlich  und  jedem  Fach- 
manne zugänglich  gemacht  wurden,  worauf  b^nders  hin- 
gewiesen werden  muss. 

Eine  Stiftung  Philipp  Ritter  von  Schoeller's  für 
die  Gründung  eines  Sti})endiums  an  der  k.  k«  CraphisdieB 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  Herrn  Philipp  Ritter 
von  Schoeller,  Herrenhaus -Mitglied»  lYisident  des  Wiener 
Camera- Clubs,  verdankt  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt die  grosse' Stipendiumstiftung  von  10000  Gulden. 
Mit  dem  Erträgnisse  des  Stiftungscapitals  wird  ein  StipendiuTtr 
«lotirt,  welches  den  Zweck  hat,  niittellosen,  fleissigen  inul 
lalcntirteii  Si  liiik  rn  des  letzten  Jahrganges.  ])e/.w.  Absolventen 
•  ler  Gia)>]ii>rhen  Lehr-  und  Vers\ichsanstalt ,  die  Möglichkeit 
t  iner  |u«TÜTnllicheJi  Avisbildung  in  den  in  der  Anstidl  gelehrten 
gra})hi>chen  r>i>ciplinen  /.u  bieten.  Durch  «liese  neuediche 
grossherzige  und  .  sehr  bedeutende  Stillung  bewies  Herr 
von  Schoeller,  dass  er  lebhaftes  Interesse  an  der  HcraiH 
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bilduiifT  junger,  beg^abter  Lente,  welche  die  Photographie 
als  Fachstudium  envählt  haben  und  dabei  mit  materiellen 
Elxisienzsorpen  z-u  kämpfen  haben,  nimmt,  und  verbindet 
-deshalb  der  Stifter  die  betheiligten  Kreise  bleibend  zu  grüsstem 
Danke. 

Der  österreichische  T'ntci richtsminister  Graf  Bylandt- 
■Reydt  besuchte  in  KeglciUiiig  des  Ilofrathes  Dr.  Baron 
Bienerth  aui  12.  Mai  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Ver- 
^chsanstalt,  Hess  ^ch  in  den  verschiedenen  Abtheilungen 
-die  dort  ausgeübten  Methoden  der  Photographie  und  photo* 
mechanischen  Drackveffahren,  sowie  des  Buch-  und  Stein- 
4rackes  demonstriren;  ferner  besuchte  der  NiederOaterreichische 
Gewerbeverein  die  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  um  die  Ein- 
riclinitvj^en,  Unterrichtsmetho'le?!  und  den  Arbeitsgang  an 
diesem  Institute  kennen  zu  lernen. 


Als  Delegirte  der  russischen  Regierung  kamen  die  Pro- 
fessoren und  Ingenicure  K  Obzebowicz,  B.  Roj^oyski  und 
£.  Szyller  vom  Polytechnischen  Institute  in  Warschau  an 
•die  genannte  Anstalt 


In  der  Jahresversammlung  der  Buchdniclcer  und  Schrift- 
giesser  Wiens  vom  11.  April  v.  J.  berichtete  <U  r  Gremialvor- 
«teher  Herr  F.Jasper  unter  Anderem:  „Ais  ein  in  seinen 
Folgen  mächtiges  Kreigniss  möchte  ich  die  im  September 
1897  ei^^cte  buchgewerbliche  Abtheilung  der  nunmehr  den 
Namen  „Graphische  Lehr-  und  VersuchMnstalt**  tragenden 

Schule  der  graphischen  Künste  bezeichnen   Soweit 

Ihr  Vonteher  und  dessen  Stellvertreter  (Herr  Emil  M.  Engel), 
■welche  vom  Director  der  Anstalt  (nebst  dem  gleichfalls 
hierzu  einireladenen  Vicedirectr.r  Regierungsrath  O.  Frit/) 
als  fachHche  Beiräthe  herau^^i  Mr^^en  wurden,  zu  beobachten 
Gek'j^enlieit  hatten,  ents])ric]U  sowohl  dur  theoretische  wie 
auch  der  praktische  Unterricht  im  Satz  und  Druck  allen  ge- 
hegten Erwartungen." 


Aus  Aniaivs  ihrer  Verdienste  um  das  Zustandekommen  der 
neuen  Section  hatte  der  Kaiser  von  Oesterreich  im  Jahre  1898 
dem  Bttchdruckereibesitzer  Friedrich  Jasper  und  dem 
Fabrikbesitzer  Ludwig  Kaiser  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josephs -Ordens  und  dem  Oberingenieur  im  Wiener  Stadt- 
bauamte Ernst  Reko  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der 
Zrone  verliehen. 
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Bereits  in  Mlieren  Jahrgängen  dieses  ,»Jahri>adia'^ 
(1897  S  267)  wnrde  über  das  österreichische  Gesetz.  ^)^ 
treffend  das  Urheberrecht  nnd  die  SachveistSndigen-Coliegieiir 
gesprochen. 


Der  österreicliisclie  Minister  für  Cultus  und  Untemdii 
hat  betreffe  der  Einrichtung  von  Sachverstandigen  -  Collegien 
in  Sachen  des  Urheberrechts  anf  die  Daner  von  sechs  Jahren 
ernannt  (1898):  Fflr  das  Sachyerstfindigen*CoIleginm  fOr  den 
Bereich  der  Photographie  in  Wien  znm  VoisitEcndcn: 
Regierungsrath  Dr.  Josef  Maria  Eder,  Diiector  der  Giapht- 
sehen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien;  zum  Vorsitzen dco- 
SteUvertreter  Hof rath  Ottomar  Volkmer,  Director  der  Hof- 
und  Staatsdruckerei;  zu  Mitgliedern:  Carl  Angerer,  Inhaber 
(1er  Firm<T  A  n  g  e  r  c  r  51'  O  ö  s  c  Ii  1 :  Jacob  11 1  e  c  h  i  n  g  e  r, 
Inhaber  der  Firma  P.  Ic  chiiiger  «N:  T.eykauf;  Regienings- 
rath  (Veorg  Fritz,  Vicedirector  der  Hof  -  und  Staalsdnickerei; 
überstlieulenant  Arthur  Freihc  rru  von  Hü1)l,  vom  militair- 
geographisi  lu  II  Institute:  Joseph  Löwy,  Hofphotograph; 
Richard  Taulusseu,  Geschäftsführer  der  Gesellschaft  für 
vervielfältigende  Kunst  in  Wien;  Dr.  Joseph  Sz^keiy,  Hof- 
photograph. 

Des  weiteren  w\irde  in  Oesterreich  ein  Kunstrath 
vom  T'iitcrrichtsminisLer  eniannt;  der  Kunstrath  besteht  aus 
Künstlern,  Gelehrten,  Kunstfreunden  und  Beamten,  und 
wurde  als  berathentles  Organ  für  das  Unterrichtsministerium 
eingesetzt.  Zum  Wirkungskreis  des  Kunstrathes  gehören: 
staatliche  Kunstaufträge,  Concurrenzen,  kflnstleziadie  Pab& 
cationen,  Beziehungen  znm  allgemeinen  Unterricht,  wie 
illustrirte  Lehrmittel»  Mnsealwesen  u.  s.  w.  Unter  den  im 
Januar  1899  ernannten  44  Mitgliedern  finden  auch  die  photo- 
graphischen Fächer  ihren  Vertreter  in  dem  Director  der 
k.  k.  (^.raphischen  Lehr-  und  Venuchsanstalt  in  Wien,  Pro- 
fessor Bder. 


Der  Wiener  Frauen-Gewerbe  verein  l>eschloss  am 
27.  März  1898  anzustreben:  Die  Erschliessung  des  hdhesen 
gewerblichen  Unterrichts  durch  Errichtung  von  Parallel- 
cursen  für  Mädchen  an  den  bestehenden  Anstalten,  ins- 
besondere der  Handelsakademie,  der  Lehranstalt  für  Textil- 
industrie und  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstilt 
in  Wien.  [Es  finden  übrigens  schon  Curse  für  Zeichnen  und 
Retouche  für  Mädchen  seit  Anbeginn  an  dieser  Anstalt  statt. 
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Für  pliDtov^raphiscbe  ifaboratoriumsarbeiteti  aber  haben  nur 
Uerreu  Zutritt.] 

Die  Lehrkanzel  für  Photojx''^r^ii und  Spcctral- 
nn  alvfse  an  der  kfvnigl.  Technischen  Hochsrhule  zu  Berhn  ist 
durch  den  Tod  de^^  berühmten  I'orschers  Prof  Dr.  H.  W.  Vogel 
117.  Deceuiber  lÖyÖ;  verwaist.  Die  Biographie  dit^es  ausser- 
ordentlich hervorragenden  Gelehrten,  welchem  alle 
Gebiete  der  Photographie  die  nachhaltigste  P(^rderung 
rerdanken,  findet  sich  in  den  Pachjoumalen  1898  (Kder, 
„Pbot.  Corresp.'*,  Februar  1899)  mit  wann  empfundene]/ 
Worten  über  diesen  schweren  Verlust. 

Eine  neue  Privatlehranstalt  für  Photographie  ist  in  Berhn 
unter  Leitung  des  Lieutenant  a.  D.  Riesling  entstanden  (1898). 

Zweck-   Einführung  \ üiatcur^ihotng-raplu'n  in  ihr  Fach. 

Es  ist  eiu  Älalerateher  nul  Seiten idaswand  im  (»el »rauch. 

Auch  in  Russlatid  (St.  Petersburg)  versuchte  man  (He  Kin- 
nchiung  von  Pn\aicursen  für  die  praktische  Photographie 
(36.  Sa^^orodoy-Prospect). 

Ueber  den  photographischen  Unterricht  in  Frank* 
reich  bringt  die  „  AUgcm.  Phot- Zeitung '  ,  1898,  8.  11,  einen 
Originalbericht,  worin  hingewiesen  wird,  dassin  Deutschland 
und  Oesterreich  der  Nutzen  von  Fachschulen  für  den  ge- 

werl>hchen  Unterricht  von  höchster  Bedeutung  ist  und  durch 

vorzügliche  Schulen  für  Photographen  vertreten  ist.  In 
Frnnkrcich  aber  wird  von  Fachkreisen  über  starke  N'eniach- 
l?i5v-.i>^iin^^  des  phot(  n/raphischen  InterriclUes  seitens  <ler 
Unterriihlsbchürden  geklagt.  Erst  in  nmester  Zeit  (1897} 
wurde  ein  Cursus  in  Paris  geschaffen,  welche  in  einem  Saale 
des  Polytechnikums  abgehalten  wird,  und  es  hSlt  die  Sodet6 
fran^.  Phot  Blementarcurse  für  Photographen  ab. 

Die  Sod^t^  fran^aise  de  Photographie  wendet  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr«  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ihre  Auf- 
merksamkeit neuerdings  zu.  Im  Sommer  1898  besuchte  ihr 
Präsident  Davanne  diese  Anstalt  und  studirte  ihre  Organi- 
sation; im  „Bull.  Soc.  fran<;.  l*hot"  1898,  S.  524,  sind  Berichte 
über  die  Arbeiten  und  das  Statut  der  Anstalt  enthalten. 


Photographisch«  ObJacUvo. 

Unter  dem  Titel  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  geschieht- 
lidieii  Entwicklung  der  Ansichten  über  die  Verzeichnungsfreiheit 
photogiaphischer  Objective*'  veröffentlichte  Dr.  M.  von  Rohr 
in  Jena  (Zeiss)  eine  wichtige  Abhandlung  („Zeitscbr.  f.  In- 
stmmentenkunde''  1898,  Januar). 
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Hillen  sehr  beniurkenswerthen  ausführlichen  Vortraj^^  über 
Linsen  u  nd  photo^raphische  Übjcctive  (mit  x.ablreicheii 
Figuren)  hielt  Th.  R.  Dailmeyer  („PhotNews"  ibyS,  S.  760). 

„Ueber  die  Beredmuiig  von  Linsensystemen  enchicn 
eine  sehr  bemerketiswertiie  Abhandlung  von  N.  Herx  in  den 
„Astronomischen  Nachrichten"  1898,  Nr. 3524. 

Zu  erwähnen  ist  die  3.  Auflage  der  Schrift  „Zeiss, 
Anleitung  zur  Auswahl  von  Zeiss'schen  Objectiven"  (1898). 

Ein  ähnliches  lUichlein  gab  Dali  nie  yer  heraus  unter 
dem  Titel  „A  Sin^^^^^  guide  to  the  choise  of  a  Photographie 
lens"  ( Tuenden  1898  . 

Acltcre  und  neu  t  ri-  Objective  waren  in  der  Ausstelluug  def 
„Royal  Ph(jt()grai)hiL  Society''  1898  ausgestellt  und  im  Aus- 
stellungskatalog mit  Diagrammen  und  historischen  Erörterungcu 
interessant  erläutert 

Voigtläuder's  Triple  -  A u  as ti gm  ate.  Wie  bereits 
niehnacli  erwähnt  wurde  /„Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897*,  S.  273), 
bringt  die  optische  Anstalt  von  Voigtländer  in  Braun- 
scbweig  eine  neue  Objectivform,  den  Triple-Anastigmat, 
in  den  Handel  Derselbe  enthält  drei  einzelne  Linsen,  und 
zwar  eine  negative  Linse,  welche  zwischen  zwei  Sammellinsen 
eingeschlossen  ist  Ohne  auf  das  allgemein  bekannte  Prindp 
dieses  von  Cooke  gerechneten  und  von  H.  Denis  Taylor 
in  Englaml  zuerst  erzeugten  neuen  Objectivsysteins ,  <lie  sogen. 
„Cooke- Linse *\  näher  einzugehen,  soll  hier  nur  bemerkt 
werden,  dass  dieses  Princip  sehr  ausbildungsfällig  ist;  es  ist 
eine  ausgezeichnete  Leistung,  dass  es  gelang,  mit  so  einfachen 
Mitteln  ein  so  vorzüglich  corrigirtes  Objectiv  zu  erreichen. 

Nach  Bder  („Phot  Corresp."  1898)  sind  die  von  der 
Finna  Voigtländer  gemachten  Angaben  fiber  die  Leistungi' 
fähigkeit  der  Triple- Anas tigraate  betreffs  I^ildwinkel  u.  s.  w. 
vollkommen  zutreffend.  Wenn  auch  der  Triple-Anastigmat 
die  dreifach  verkitteten ,  aber  auch  kostspieligeren  Collineare. 
Orthostigmate  und  Doppelanastigniate  nicht  völlig  zu  cfietz.eii 
vermag  und  letztere  den  Vorzug  für  sich  liaben,  da>s  eine 
Linsenhälitc  als  Ubjectiv  von  beiläutig  doppell  so  langem  l  ocus 
als  das  complete  Doppelobjectiv  verwendet  werden  kann,  so 
muss  doch  der  Triple-Anastigmat  als  vortreffliches  Objectiv  für 
Landschafts-,  Moment-  und  Gruppenaufnahmen  bezeichnet 
werden,  welches  seinen  Weg  in  die  Praxis  machen  wird. 

Die  an  astigmatische  Bildfeld  ebenung  dieser  Objective  ist 
vollständig  gleich  werthig  der  bei  den  besten  älteren  Anastig- 
niaten  erreichten,  speciell  ist  iimerhrilb  des  brauchbaren 
Bildicldes  keine  unscharfe  Zone  vorhanden»  und  das  Bildfdd 
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bis  zu  einem  grossen  Bildwinkel  absolut  streng  eben.  Die 
Schärfe  ist  eine  sehr  bedeutende.  Infolge  der  verhältnissmässig 
grossen  Lichtstärke  der  Instrumente,  die  durch  geringere  Absorp- 
tionsverluste sich  erklärt,  kann  man  für  die  gleiche  Expositions- 
zeit stärker  abblenden  und  erhält  also  bei  gleicher  Schnelligkeit 
des  Arbeitens  grössere  Tiefe  als  bei  andern  Anastigmaten. 

Der  Bau  des  Instrumentes  ist  ein  sehr  kurzer,  so  dass 
der  Lichtverlust  von  der  Mitte  zum  Rande  infolge  des 
Vignettirens  unmerkbar  ist 

Die  grösste  relative  Oeffnung  der  gewohnlichen  Triple- 
Anastigmate  bis  zu  15  cm  beträgt  /  6,8,  oberhalb  dieser 
Grenze  f  l^"]-    Die  Instrumente  sind  streng  achromatisch. 

Gegen  die  symmetrischen  Anastigmate,  wie  Zeiss- Satz- 
linse und  Collineare,  stehen  die  Instrumente  dadurch  zurück, 
dass  sie  nicht  die  Benutzung  der 
hinteren  Hälfte  als  Laudschafts- 
Hnse  zulassen ,  welchen  Nachtheil 
sie     mit     den     Zeiss- Doublets 
theilen.  Da  von  der  Entfernung  der 
beiden  VorderHnsen  im  Wesent- 
hchen  der  Correctionszustand  der 
Linse  abhängt,  so  ist  beim  even- 
tuellen Auseinanderschrauben  und 
Putzen   die  allergrösste  Sorgfalt 
darauf   zu   verwenden,  dass  die 
Vorderlinse  vollkommen  fest  zu- 
rückgeschraubt wird ,   und  dass  Fip;.  100. 
ihr  Fassungsrand  und  der  ent- 
sprechende Rand  des  Hauptkörpers  nicht  durch  dazwischen- 
liegenden Schmutz  an  inniger  Beriihrung  verhindert  werden. 

Die  kleineren  Nummern  der  Triple- AuJistigmate  eignen 
sich  vorzüglich  für  Handcameras. 

Neben  den  oben  genannten  Vortheilen,  welche  durch 
Einfachheit  der  Construction  bedingt  sind,  ist  der  verhält- 
nissmässig geringe  Preis  dieser  Anastigmate  hervorzuheben, 
der  stets  wesentUch  unter  dem  der  gewöhnlichen  anastigmati- 
schen Construction en  von  ähnlicher  Leistungsfähigkeit  bleibt. 

Voi g  tlän de r  erzeugte  ( 1898)  folgende  Triple-  Anastigmate 
(vergl.  umstehende  Tabelle). 

Fig.  100  zeigt  die  Construction  dieses  Objectivs. 

Die  ursprüngliche  Inhaberin  der  Patente  für  die  Cooke- 
Linse  (wie  man  sie  in  England  nennt)  oder  für  den  Triple- 
Anastigmat  (wie  man  sie  in  Deutschland  nennt)  ist  die  Finna 
Taylor  &Hobson  in  London;  Voi gtl ander  in  Braun- 
schweig hat  das  Fabrikationsrecht  für  DeuLscliland  erworben. 
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Brennweite 
mm 

rlAUeng^rosse 
mit  voller 

Oeffnung  t  :6,8 
oder  1:7,7 

cm 

Plattcngrössc 
bei  1 :  la,^ 

cm 

Ptais  in  F«sMMK  sH 

ohne       1  ail 

Einstellvoirichtuof 

Hk. 

Hk. 

I20 

8XTO 

80 

«5 

140 

9X  12 

«oX  13 

95 

10  X  13 

12X  lö 

9S 

100 

13  X  18 

t6  X  2T 

T  f 

121 

280 

18  X  24   j   24  X  30 

162 

170 

Taylor  &  Hobson  in  London  bringen  (Ende  18^) 
folgende  Fonnen  ihrer  Cooke- Linse  in  den  Handel:  Cooke- 

Portrait-T.iiise,  Serie  II.  volle  Oeffnung //4«5,  welche  ein 
flaches  Bildfeld,  gute  Definition  und  gute  Correction  des 

Astiginatisnuis  gibt:  Cooke- Process-Linse,  Serie  V,  von 
der  Deffnuu)^  ist  für  die  drei  Hauptfarben  corrij^irt  und 

speciell  für  Autiiahiiieii  zu  Dreifarbendruck  bestimmt;  Cooke- 
Cascet  ist  eine  Linse  von  6.5  und  7'^  Zoll  l-ocuj»  und 
eine  einfache  LandschaftsUnsc  von  10 Zoll  Pocns, 

Ueber  dieCooke-Lens  entstand  eine  Polemik,  in  welcher 
die  englischen  Optiker  Taylor&Hobson  als  Constnictenre 
dieser  Linse  gegen  H.  Klepp  („Deutscbe  Phot -Zeitung") 
Stelluni:  nehmen  (,,Brit.  Journ.  Phot"  1B98,  S.  415  und4l6). 

II  Klepp  findet,  dass  der  Tri  pl  e- A  n  n  s  tigma  t  nur 
ein  Surrogat  für  einen  Anastigmat  (/. eiss  oder  ähnliche 
Obiective)  darstellt  Das  erstere  Objectiv  niuss  stärker  ge- 
blendet werden,  um  dieselbe  Bildschärfe  am  Rande  zu 
erhalten,  wie  beim  letzteren  mit  grösseren  Blenden,  es  ist 
also  in  der  Praxis  die  Helligkeit  der  ersteren  geringer.  Der 
Triple -Anastigmat  ist  aber  billiger  („Deutsdie  Fbot- Zeitung'* 
1898,  S.  215). 

Im  „Brit  Joum.  of  Phot"  1898,  S.  447,  sind  interessante 
Cnrvefi  abgeViildet,  welcbe  liildscbärfe  für  die  radialen  und 
langen lialt  n  Richtungen  des  Bildes  beim  Ortli  os  t  i  ^nn  a  t c  a 
Steinheir»  und  der  Cooke-Linse  (Serie  III»  cbarvikten- 
siren  und  zeigen,  dass  ersteres  Objectiv  entschieden 
günstigere  Verhältnisse  zeigt 

Dr.  Kaempfer  hält  es  als  einen  grossen  Vorzug  der  ans 
drei  dünnen  Einzellinsen  bestehenden  Cooke-Linse  (Triple- 
Anastigmat),  dass  die  Absoqnion  des  Lichtes  in  der  Glas- 
masse sehr  gering  und  deshalb  das  Objectiv  vcrhältniss- 
mässig  ungemein  lichtstark  sei  f..  Phnt.  Corresp."  1898.  S. 
Dr.  M.  V.  Rohr  macht  aufmerksam,  dass  daXür  beim  Tnple« 
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Anastipniat  sechs  Brechungen  der  jjetrennten  lirei  Linsen  von 
Glas  in  Luft  erfolgten,  wobei  auch  Licht  verloren  j^eht.  Rs 
fehle  der  Beweis  für  die  Anj^aben  Dr.  Kaenipfer's  („Phot. 
Corresp.'*  1898,  S.  281).  Deshalb  stellte  Dr.  M.  v.  Rohr  das 
Experiment  an  und  verglich  den  Zeiss' sehen  .\nastij^niat, 
welcher  aus  drei  verkitteten  Linseupaaren  (also  sechs 
Linsen)  besteht,  mit  einem  Triple- Anastij^mat  von  identischen 
Brennweiten  in  derselben  relativen  Oeffiiung;  er  brachte  beide 
Objective  in  eine  Stereoskopcamera  und  exponirte  gleich 
lange.  Ks  ergab  sich,  dass  zwischen  beiden  Aufnahmen  kein 
bemerkenswerther  Unterschied  der  Helligkeit  bei  den  Objectiven 
bemerklich  ist,  somit  eine  Ueberlegenheit  der  Triple- Anastig- 
mate  bezüglich  geringen  Lichtverlustes  durch  die  (ilasmasse 
nicht  besteht  („Phot  Corresp."  iQgS,  S.  322). 

Es  gelang,  (s.  o.)  die  Hellig- 
keit der  Cooke- Linse  wesentlich 
zu  steigern,  so  dass  sie  an- 
nähernd der  Helligkeit  der 
Petz v a r sehen  Portraitobjective 
nahekommt.  Die  ersten  Exem- 
plare dieser  Cooke  -  Portrait- 
Lens.  Serie  H,  berechnete,  con- 
struirte  und  stallte  in  London 
aus  (September  18981  die  Firma 
Taylor  &  Hobson  in  London 
(Ausstellung  der  Royal  Phot. 
Society).  Die  freie  Oeffnung  ist 
— y  4,5.  Ein  äquivalenter  Focus 
von  13  Zoll  deckt  eine  Platte 
von  X4'4  7.o\\.  Das  Bildfeld  ist  flach,  frei  von  Astig- 
matismus. 

Fig.  loi  stellt  den  Querschnitt  durch  die  Cooke- Portrait- 
Linse  („Phot.  News"  1898,  S.  840)  dar. 

Dieselbe  Linse  wurde  später  unter  dem  Namen  Portrai t- 
Anastigmat  von  Voigtländer  erzeugt  und  in  den  Handel 
gebracht  (D.  R.  -P.  Nr.  86757).  Im  „Atelier  des  Photogr."  ( 1898, 
S.  216)  wird  erwähnt,  dass  dieses  Objectiv  aus  zwei  biconvexen, 
aus  schwerem  BarA-um- Crown  hergestellten  Aussenlinsen  be- 
steht, welche  zwischen  sich  näher  der  Hinterlinse  eine 
biconcave,  aus  ganz  leichtem  Flintglas  hergestellte  Linse  ein- 
schliessen.  Im  Gegensatz  zu  den  gewtihnlichen  Triple- Ana- 
stigmaten  stehen  also  nicht  die  Vorderlinsen,  somleni  die 
Hinterlinsen  nahe,  wenn  auch  lange  nicht  so  nahe,  wie  beim 
gewöhnlichen  Triple  -  Anastigmat  die  Vorderlinsen.  Hierzu 
kommt   die   für   den    praktischen    Ateliergebrauch  wichtige 
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P-i>;enschaft  der  Portrait  -  Anastignialc.  dass  sie  kleine  Distanz- 
äudennigen  der  Eiiizdlnisen  k^K*?"  einander  gul  vertragen, 
beziehungsweise,  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  In- 
strumente sorgfältig  zn  reinigen,  ohne  dass  bef&rchtet  mden  * 
mitss,  dass  die  Justimng  bei  einem  etwas  Ifiaaigen  Zusammen* 
schrauben  später  leide.  Eine  AbstandsSndening  der  Lünen 
am  I  mm  bedingt  noch  keine  merkbare  VerBnderung  des 

Hildi'dd- Durchschaut  eise»  Portrait- Aiiasti|;inatri)  i>.  K.-P.  Nr  067^7. 


I 


X 


t 

Bildfeld -Onrcbtclimlt  eines  Petsvarschen  Portrait*OlqecthrB. 

Fif.  loa. 

Correcti<»!i^/-ustainks,  während  schon  der  luinderlsle  Tlieil 
dieser  Gr<»sse  bei  den  Triple- Anastigmaten  sehr  fühlbar  wir«!. 

Das  Bildfeld  der  Portrait- Anastigniate  ist  ein  in  Be^^ug 
auf  seine  ganze  Fonn  den  besten  Anastigmaten  äusserst  ähn- 
liches (Fig.  i02)t  nur  sind  infolge  der  grosseren  Lichtstiike 
und  der  Anwendungsweise  des  Instrumentes  die  Winkellagcn 
für  diejenigen  Stellen  des  seitlichen  Bildfeldes,  für  welche 
wieder  absolut  strenge  Strahlenvereinigung  stattfindet,  ge- 
ringer. Bekanntlich  kann  man  bei  jedem  optischen  Instrument 
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zwei  Bildflächen  unterscheiden,  die  Bildfläche  der  ebenen  und 
die  Bildfläche  der  windschiefen  Strahlen ;  währetKl  bei  dem 
allen  Portraitobjectiv  und  dem  Aplan ateii  diese  beiden  Bild- 
flächen sich  um  so  weiter  von  einander  entfernen,  je  weiter 
wir  von  der  Mitte  fortrücken,  und  während  bei  ihnen  itifolge- 
des«en  die  Bildschärfe  von  der  Mitte  zum  Rande  konstant 
nnJ  schnell  abnimmt,  ist  dies  bei  den  Poruait- Aiia^tiguiateu 
nicht  der  FalL  In  einer  Entfernung  von  i8  Grad  von  der 
Adise  ungefähr  werden  wieder  die  anastigmatischen  Fehler 
und  die  äldleldwölbung  Null  und  sind  aewischen  der  Achse 
und  diesem  Punkte  so  gering,  dass  sie  für  Portraitaulnahmen 
überhaupt  nicht  bemerkbar  werden,  wflhrend  sie  schon  bei 
einer  geringen  Abbiendung  für  Reproductionsz wecke  ver- 
schwinden. Die  Schärfe  in  jenen  besagten  Randzonen  des 
Bildfeldes  ist  daher  bei  Einstellung  für  die  Mitte  eine  abso- 
lute, und  es  wird  ein  erheblich  grosses  Bildfeld  von  hoher 
Vollkoninienheit  geschaffen,  welches  bei  einem  drei/.r)lligen 
Instrument  Im  rtits  eine  Fläche  von  18x24  cm,  bei  einem 
vimölligen  lusLniment  von  30  X  40  erreicht. 

Bis  jetzt  war  e«^  für  den  Portraitphotograjdien  schwitri,^, 
grosse  Figuren  aiü/uiiihiR n ,  ohne  die  V)eniitzteu  Instrumente 
übermässig  ab/ul denden.  Dies  galt  besonders  bei  Makart- 
und  Promen.identunnat.  Ebenso  musste  bei  Ciru|)j)enauf- 
Dahmeu  einmal  die  Gruppe  in  huieisenförmigem  Bogen  ge- 
stellt werden,  um  der  Büdfeldwölbung  der  alten  Instrumente 
dtgegenxutreten,  nnd  ausserdem  musste  noch  erheblich  ab- 
geblendet werden,  tun  die  Figur  am  Rande  genügend  scharf 
zu  erhalten.  Dies  ffillt  bei  den  Portrait -Anastigmaten  voll- 
ständig weg. 

Anfmerksamkeit  verdient  der  Portrait- Anastigmat  auch 
scitm  der  Astronomen,  denen  in  ihm  ffir  Stemaufnahmen 
ein  Schnellarbeiter  mit  bisher  nicht  annähernd  erreichter 
Atudefanang  des  brauchbaren  Bildes  zur  Verfügung  gestellt 
^^ird.  Der  Portrait- Anastigmat  ist  auch  für  Projectionszwecke 
iu  verwenden. 

Voigtländer  fertigt  den  Portrait  -  Anastigmat  in  folgen- 
den drei  Grössen  (vergL  umstehende  Tabelle). 

Dalimeyer  brachte  Ende  1898  seineStigmatic- Linse  in 
mehreren  Serien  von  verschiedener  Helligkeit  in  den  Handel. 

Sie  haben  nunmehr  alle  dieselbe  Grundform,  wie  sie  in 
Fig.  103  abgebildet  ist,  d.  h.  eine  verkittete  achromatische 
Vorderlinse  Iwelche  auch  in  umgekehrter  Stellung  als  einfache 
I  andschaftsUnse  verwendbar  ist)  und  eine  dreifache  Hiuter- 
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Nr. 

1 

Oeff 
1  mm 

nung 
Zoll 

Brenn- 
weite 

cm 

Fort 

Einzel- 
portrait 

nate 

Gruppen 

1  Preis 
;mit  Irisblende 
ioderSchieber- 
I  blenden 

.  ML 

1 

2 

3 

52 

79 
104 

2 

3 
4 

24 
36 

48 

\  ISlt 

Cabinet 

Boudoir 
bis  V'.^ 

Lebeiis- 
grösse 

Cabinel 
bis 
18  x24  cm 

bis 
28  X  36  cm 

300 
560 

720 

i 

Fig.  103. 


Die  Portrait -Stigmatic- Linsen  haben  die  Helligkeit  /  4, 
die  Universal- Stigmatic- Linsen  (Seriell)  die  Helligkeit  /  6. 

sie  geben  ein  flaches  Bildfeld, 
frei  von  Astigmatismus.  So- 
wohl Vorder-  als  Hinterlinse 
können  als  „  einfache  Linsen  * 
benutzt  werden  (Fig  104  und 
105),  so  dass  mehrere  Brenn- 
weiten  zur  Verfügung  sind. 
Es  deckt  z.  B.  eine  Stiginatic- 
Lens  von  /  6  mit  dem  Focus 
9  englische    Zoll    die  Platte 
8X5  y^oW,    mit   der  Blende 
/  16,      12  X  10  Zoll  (Preis 
IG  Pfund  Sterling).    Im  SepL 
1898  stellte  Dalimeyer  eine 
neue  Serie  dieser  Linse  ( /  7,51 
aus,  welche  denselben  Bildwinkel  wie  sein  Rapid  -  Rectilinear 
besitzt,   aber  bezüglich  Flachheit  des  Bildfeldes  und  Fehlen 
des  Astigmatismus  demselben  überlegen  ist 

Die  D  a  1 1  m  e  y  e  r  -  B  e  r  g  h  e  i  m  -  Portrait  -  Linse  ist  nach  dem 
Principe  des  Teleobjectivs  construirt  und  gibt  ein  grösseres 
Bild  als  ein  gewöhnliches  Portrait- Objectiv  bei  selbem  Camera- 
auszuge. Da  die  sphiirisch  -  chromatische  Aberration  absicht- 
lich nicht  behoben  ist,  so  ist  die  Schärfe  des  Bildes  sehr  gering. 

l'eber  neue  Ooerz- Linsen  siehe  „  Brit.  Joum.  Phot 
Almanac  "  1899.  S.  813  (auch  „  Brit.  Joum.  of  Phot."  1898».  Die 
deutsche  Literatur  enthält  noch  nichts  davon. 

Der  Optiker  A.  R  i  e  t  z  s  c  h  e  1  in  München  brachte  im 
April  1898  unter  dem  Namen  ,,  Linear- Anastigmat"  (Oeffnunj: 
1  : 6)  „lichtstarke,  .symmetrische  Anastigmate '*  in  den  Handel. 
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deren  Construction  aus  Vi^.  106  ersichtlich  ist.  Da  diese  Ob- 
jectiv-Type  den  Stein  hei l'schen  Orthostigmaten  sehr 
ähnlich  ist  (D.  R.  P.  Nr.  88505),  so  erhob  Dr.  St  ein  heil  Protest, 
und  noch  im  Jahre  1898  wurde  von  Rietzschel  (bis  zur 
Entscheidung  «les  Patentamtes)  die  Erzeugung  der  Linear- 
Anastigmate"  eingestellt. 


Fig.  104.  Fig  105. 


Die  optische  Werkstätte  von  E.  L  e  i  t  z  in  Wetzlar 
^Deutschland)   brachte   ein   neues  Universal -( )bjectiv-„  Per i- 


Kig  106. 


plan  "  in  den  Handel,  welches  asymmetrisch  ist  (siehe  Fig.  T07). 
Es  sind  nur  Gläser  von  geringer  Dispersion  verwendet,  der 
Astigmatismus  corrigirt,  die  Zeichnung  correct.  Die  Hellig- 
keit ist  —  y^io,  das  Pariser  Blendensystem  ist  acceptirt. 

Leitz  erzeugt  zur  Zeit  I1898)  folgende  Objectiv- Nummern 
(siehe  umstehende  Tabelle). 

Die  Stein  heil'schen  Orth  ostig  mate  .sind  ausgezeichnete, 
hell   und   präcis   zeichnende    Universal -Objective.     Für  die 
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Photographiscbc  Objectivc. 
Peripl  an. 


Nr. 

rl  r#»  n  n  w  #»  5 1 

mm 

Linsrn- 
durchmesser 
mm 

Scharfes  Bild 
bei  voller  Oeffnung 
F:8 

Preis 

mit 
Irisblendc 

I 

oo 

14 

7  X  10 

cm 

60  Mk. 

2 

I20 

18 

9  X  12 

»» 

80  „ 

3 

22 

12  X  16 

•1 

100  n 

4 

180 

25 

13  X  18 

ti 

120  „ 

5 

210 

30 

16  X  21 

>i 

140  ». 

6 

240 

35 

18  X  24 

»f 

160  „ 

7 

300 

45 

24  X  30 

»» 

250  M 

8 

400 

60 

30  X  40 

»♦ 

350  - 

Eastman 'sehen  Kodak  sind  [alle  Objecti\-nummern  nun- 
mehr erzeugt,  ebenso  für  andereJHandcameras. 

T — l'eber    das    F  e  rn  - 
V  \    Hj       objectiv  (Teleobjectiv) 

erschien  eine  sehr  inter- 
essante Broch  ure  von 
Hans  Schmidt  (Berlin 
1898).  —  Ferner:  E.  P. 
Lieseganj^,  Die  Fern- 
photographie  (Düsseldorf 
1897),  welche  weiter  aus- 
greift als  das  vorige  Werk, 
es  sind  ausser  Teleob- 
jectiven  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  auch  Femauf- 
nahmen mit  Openigläsem,  F'emrohren  u.  s.  w.  besprochen.  — 
H.  Klepp  stellt  eine  irrige  Ansicht  Liesegang's  über  Ver- 
wendbarkeit der  Teleobjective  für  Pan or am a- Auf- 
nahmen richtig  („Deutsche  Phot. -Zeitung"  1898,  S.  569». 

Ueber  das  Gesichtsfeld  bei  Teleobjecti ven  schrieb 
A.  Ginsberg  (,,BuU.  Soc.  fran9.  Phot"  1899,  Annex  II, 
1898,  wS.  29). 

l'eber  eine  vereinfachte  Methode  der  O bj ecti vprüfung 
siehe  Houdaille  („Bull.  Soc.  franc;.  Phot"  1898,  .\nnex  II, 
1898,  S.  35). 

Ueber  Fe'rnrohrobjective  zur  astronomischen 
Photographie  siehe  „Phot  Corresp.**  1898,  S.  585. 

Optisches  Glas.  Der  aller  drei  Jahre  zu  vertheilende 
Preis  der  „Bull.  Soc.  franc;.  Phot"  wurde  1898  an  Mantois, 
Erzeuger  von  optischem  Glas  (Crown  und  Flint  mit  Zink  oder 
Bar)'t,  offenbar  nach  dem  Vorbilde  von  Schott  in  Jena) 
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zuerkannt  („  Brit.  Journ.  of  Phot",  arj.  Mai  1898;  »Der  Photo- 
graph"  1898»  S.  105). 

Dallmeyer  constniirte  zur  Bestimmung  der  richtigen 
Brennweite  ein  Instrument,  das  erFocometer  nennt  (Näheres 
sidie  „  Brit  Journ.  of  Phot"  1898,  S.  775  und  807,  mit  Figur; 
vergL  „Amateur  Photographer"»  December  1898»  S.953). 

C  Weiburne  Piper  leitet  im  »Brit  Joum.  of  Phot*' 
1898^  S.  598  die  mathematisdien  Bedingungen  f&r  die  prak« 
tische  Methode  der  Gorrection  von  Verzerrungen  bei  Aufnahmen 
mit  schräg  gestellter  Camera  (durch  Herstellung  von  Diaposi- 
tiven und  Duplicatnegativen)  bei  entgegengesetzter  Schräg- 
Stellung  ab.  —  Siehe  auch 
Roma  nee  (,,  HuU.  Soc. 
irau<;."  1899,  S.  55,  mit 
Fig.). 

Ueber  die  Fomiehi 
der  T  i  e  f  e  d  e  r  S  c  h  ä  r  f  e. 
wfgeu  welcher  eine  Pole- 
mik zwischen  I'rofessor 
Schiffner  und  Professor 
Bruno  Meyer  entstand 
(sidie  Eder's  „Jahrb.  t 
Phot"  1898»  S.  345)  hält 
letzterer  seine  Ansicht 
aufrecht  („Deutsch.  Phot- 
Zeitung"  1898,  S.  3Ö0). 

Ueber  den  Binfluss  der 
Beugungserschei- 

nunjren  und  Lochcamera-Theorie  im  Autotypie- 
( Rasier -jProcess  siehe  Boltou,  ,»Bht  Joum.  of  Fhot**  1898, 
S.  261. 

Zonenplatten  anstatt  ObjectiTen  beschrieb  zuerst  der 
Physiker  Soret  1875.  Es  ist  dies  eine  mit  concentrischen 
schwarzen  Streifen  bedeckte  Platte,  welche  die  Lichtstrahlen 
gewisserniassen  zu  einem  Fociis  vereinigt  und  günstigere 
Resultate  als  die  Luchcaniera  gibt.  R.W.Wood  gibt  ein 
Bild  einer  solchen  Zonenplatte,  welche  als  Vorlage  zur  photo- 
gmphischen  Herstellung  solcher  dienen  kann;  femer  eine 
Lsndschaftsanfnahme,  vrelche  ziemlich  grosse  Unschärfe  auf- 
weisen 0,Phot  Times**  1899,  S. 

B.  Uttenreuther  in  München  erhielt  ein  deutsches  Patent 
(Nr.  94644  vom  i&  Juli  1898)  auf  einen  irisblendenartig 
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verstellbartMi  O hj  c c t i  vn n  ( Fig.  io8).  Die  Larncllen  r  <kr 
Insbleude  tra^^en  gelenkig  aiigusetzte,  mit  Schrauben ^cwin-k 
versehene  Backen^,  in  die  das  Objectiv  eingescliraubt  wenlt-a 
kanu.  Sie  bestehen  aus  einem  stärkeren  Theiie,  der  vura 
Drehungspunkt  bis  zu  d«r  AnsatzsteUe  der  Backen  and  einem 
federnden  Theil,  der  von  hier  bis  zu  dem  anderen,  den  Ffihnmgs- 
stift  tragenden  Ende  reicht  („Phot.  Chronik"  1898,  S.  192). 

Weitwinkel-Objective  verursachen  oft  Schleier  bei  Auf- 
nah  ni  en,  trotzdem  die  Objective  an  und  für  sich  ta<lellos  sind. 
Ks  umfassen  dieselben  ein  grosses  Bildfeld,  das  oft  bedeutend 
grosser  als  tlie  verwendete  Platte  ist.  Hin  Theil  des  Kil<i- 
randes  fällt  auf  die  Scitenwand  des  lialgens.  gibt  di!lu>c? 
Licht  in  der  Camera,  welches  Verschleierung  bewirkt  (.Vegeii- 
mittel:  Einsetzung  eines  mattschwarzen  Cartons  mit  ent- 
sprechendem Ausschnitt  (Pig.  109  in  die  Camera:  dadurch 
wird  das  überflüssige,  seitlich  verbreitete  Lichtbüschel  ab- 
gehalten, und  das  Bild  CD  auf  der  Fixirscheibe  ist  frei  Toa 
falschem  Licht  (.,Thc  Amateur  Photograph"  1898,  S.  107; 
,  Aj  ollo"  1898,  vS.  312).  Aehnlich  wirkt  Anbringen  eines 
Cüuus  vor  dem  Objectiv  („Phot  Mitt"  Bd  34,  S.  376). 

Ueber  Binstellung  auf  hundertfache  Brennweite 

««Unendlich,  schreibt  P.  E.  Liese  gang  („  Phot  Ahnanadi*' 
1899,  S.  68)  folgenden  bemerk enswerthen  Artikel: 

£s  witd  vielfach  angegeben,  die  Entfernung  der  hniKlert- 

fachen  Brennweite  sei  in  der  Praxis 
so  gut  wie  uneTidlioh  i^ross.  I'as 
trifft  manchmal  zu, aber  nicht  imiutT. 

Bei  Einstellung  auf  Unendlich 
muss  doch  ein  Gegenstand  in 
der  Bntfemung  der  hundertfachen 
Brennweite  hinreichend  scharf 
werden,  und  zwar,  gen  an  ge- 
nommen, ohne  weitere  Abbien- 
dung. Die  mathematische  Formel 
sagt,  bei  Einstellung  auf  Unend- 

lieh  ist  X«        d.  h.  in  der  Ent- 

ft 

femuni;  a  erhalten  wir  bei  cinci  lireiiuweue  /,  ciaer  Bleiidfc 
vom  Durchmesser  d  ein  Bild  von  der  Unscharfe  x  (Durch- 
messer des  Zerstreuuugskreises).  Es  sei  nun  100/ und 
beispielsweise  </«->  / 10,  dann  bekommen  wir  x  —  //looa  Vor- 
ausgesetzt also,  dass  die  Unschärfe  gleich  '/io„o  '^^'^  Brennweite 
sein  darf,  und  dass  mindestens  auf  /liQ  abgeblendet  wird,  darf 
man  ruhig  auf  Unendlich  einstellen,  wenn  vor  einer  Ent- 


Digitized  by  Google 


Photognpbiiebe  Objcctive 


OO 

1 

CO 

o 

ei 

^  i 

\ 

Q 

OOl 

1  0\ 

1  r* 

CO 

CO 

00  e« 

^  ocT 

M 

M 

vN 

Cl 

CO 

sä 

CO 

1  ^ 

lO 

CT 

PO 

cC 

00 

c^  ^ 

CO 

d\ 

M 

CO 

Ol 

»> 
nn 

in 
in 

M 
l> 

o 

i> 

2r 

i  so 

c« 

l> 

oo 

n 

t  ^ 

-T  CO 

cn 

»o 
l> 

o 

CO 

vn 

d 

Cl 

M 

1- 

00 

M 
l> 

00 

00 

O  OS 

di  tf 

0 

c5 

bfi 
ü 

CO 

CO 

ro 

\Q 

in 

t> 

:s 

ei 

M 

m 

00 

m 

4> 

o 

I  ^ 

-t- 

00 

m 

H-( 

in 

00 

-1- 

1 

1- 
CO 

CO 

n 

CO 

00  O 

Ol 

in 

P  n 

n  j 

o  A 

Digitized  by  Google 


414 


Photopraphische  Objrctive. 


lO 


Brennweite  des  Objectivs  in  Ccntimetern. 


la 


i6 


i8  ao 


a6 


aS 


3« 


GrOtse  des  Bildes  auf  dem  Schirme  ftir  Diapositive 

von  75  X  75  mm 


m 

1% 
aJ5 

3.00 

,3-37 
3w4 
4^ia 

|4-50 
'4^7 
5.34 
5-6a 
6.00 


m 

«135 

1.56 
1.87 
a.18 
3,50 

3^1 

3i»a 

3^3 
3.74 
4.05 
4^ 
4.68 
5.00 


m 

1,07 

1.33 
1.60 
1,87 
a,i4 
a^i 

3^ 

a.94 

3jao 

3-47 
374 
4,01 

4.38 
4.83 

5.32 


m 

m 

m 

0-93 

O1O3 

1.17 

1,00 

0,93 

MO 

1*35 

M3 

IJS4 

1,86 

1.66 

1.50 

3,10 

1,87 

1.68 

3,00 

1.86 

3,57 

3JX) 

3.06 

3,80 

3.50 

3.34 

3.04 

3.70 

a.43 

3^ 

3.90 

3-50 

3-»> 

3.81 

3^72 

3.32 

3.00 

4^ 

3-74 

336 

4.68 

4,00 

3-72 

5.60 

5'Oo 

4r48 

5^ 

6.00 

m 

0.86 

1.03 
1.36 

i«53 

3.04 
3^1 

3^8 

3.7a 
3,06 
340 
4.08 
4.76 
544 

6.13 


m 

oj6a 
0.78 

0.93 
1.09 

1.34 

MO 
I^56 

iM 

3v03 

a.i8 

2.33 
348 

33o 

3-»a 
3-73 
4.36 
4,96 

6^4 


m 

0,57 
0.-3 

oi5 
1.00 
1,14 

»44 

1.58 

1.70 

a.00 
a.14 

3J98 

ag6o 
aw88 
340 
4^ 
4,56 
5^ 


m 

0-53 
o^ 
0.80 

0.93 
M7 
199 

3,13 
3^0 
3.64 
3.30 

3^73 
4^ 
4Ä> 


5.76  5-38 
7;ao  6Ä> 


m 

050 

oj6a 

0,75 
037 
1.00 

1,13 

KU 
a.oo 

3,34 

3,48 

3-00 
348 
4.00 
448 
4.96 
6,ao 


047 
o^ 
0.70 
ojBa 

om 
1,16 

140 

»Ö3 

lü 

a,io 

3,33 

3Ä> 

3^ 
3.76 
4-ao 
4.64 
5^ 


<^55 
o^ 

0.7 


04a 

<N53 
OJ64 

0.75 


oJB^|oi| 

099,0^ 
1,10  1^ 

i,aj  1,17 
1,3?  ijB 

143  »oe 


1,54 
1.76 

a,30  3.13 

3J&4  a^ 

3^53  3Jf5 

3-96  3Ä4 

440  4^5 

5.5»  53S 
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feniiin^  j(leich  der  hundertfachen  Brennweite  keine  Objecte 
mehr  liej^en.  Aber  sonst  darf  man  auch  bei  einer  Unscharfe 
jyjleich  y"iooo  und  einer  Abbiendung  y*  10  noch  nicht  immer 
die  hundertfache  Brennweite  gleich  Unendlich  setzen.  Es  sd 
beispielsweise  eine  Aufnahme  mit  einer  Brennweite  von  12  cm 
zu  machen,  bei  welcher  der  nächste  Objectpunkt  4  m,  der 
feniste  12  m  entfernt  liege.  Damit  wir  im  Vorder-  und  Hinter- 
grund eine  Schärfe  von  y"/ 1000  —  0,12  mm  erhalten,  muss  ein- 
gestellt werden  auf  eine  Entfernung  von  6  m  und  abgeblendet 
werden  auf  12  mm,  also  auf  /jio.  Die  Entfernung  des  Hinter- 
grundes (12  m)  ist  hier  gleich  der  hundertfachen  Brennweite; 
nehmen  wir  sie  hier  gleich  Unendlich  an,  so  könnten  wir  ein- 
stellen auf  den  doppelten  Abstand  des  Vordergrundes,  also 
auf  8  m.  Das  ist  aber  schon  nicht  mehr  zulässig.  Um  bei 
dieser  Einstellung  eine  Schärfe  von  a*»  0,12  mm  in  der  En l- 
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foniing  von  4  m  zu  erhalten»  müssten  wir  abblenden  anf  8  mm, 

d.  b.  auf  / 15- 

Wird  nun  gar  eine  grössere  Schärfe  verlangt,  so  wird 
der  Lehnatc  von  der  hundertfachen  Brennweite  völlig  hin- 
fällig; erst  recht,  wenn  es  sich  um  grössere  Brennweiten 
handelt  Bei  Einstellung  auf  Unendlich  müssen  wir  nach  der 
obigen  Fonnel,  gleichgültig  wie  gross  die  lirennweite  ist,  ab- 
blenden auf  100  A',  wenn  x  der  Durchnitsser  der  Maximal- 
Unscharff  stin  soll.  Bei  O.Ol  cm  UnM.!i;irfe  wäre  das  ein 
Blenden« lurchiiiesser  von  1  cni,  d.  h.  bei  y  =  30  eine  unn«")thige 
Abblenduni(  auf  /"^o.  Zur  Hrziclung  einer  noch  grösseren 
Schärfe  isi  eine  entsprechend  stärkere  Abblenduug  er- 
forderiich. 

Wie  am  rationellaten  einzustellen  ist,  gibt  die  Tabelle 
nf  Seite  413  an.  In  der  oberen  wagerechten  Reihe  sucht 
tDU  die  Entfernung  des  Hintergrundes,  in  der  senkrechten 
Colonnc  links  die  Entfernung  des  Vordergrundes.  Im  Schnitt 
findet  man  die  Distanz,  auf  welche  einzustellen  ist  Von  der 
Bitnn weite  des  Objectiv^  ist  die  Tabelle  völlig  unabhängig. 
T'eber  die  Beziehungen  von  R i  1  1  ir röss  c.  Abstand 
Schirmes  und  Objectives  bei  J'rojectio  tisappa- 
r4ttru  ^nbt  Puttemans  nebenstehende  Tabelle  im  „BuU. 
»Usoc  Beige  de  Phot"  1898,  S.  2ÖÖ. 


Photographische  Camera,  Momentapparate.  — 
Hilffsapparat«  in  Ataliar  und  Laboratorium. 

Ceber  verschiedene  Apparate  für  photographische 
Zwecke  siehe  Beck  (S.  331).  Der  von  ihm  beschriebene  Copir- 
nhmen  für  Stereoskopbilder  verdient  besondere  Beachtung, 
fenier  siehe  über  Apparate  S.  322  dieses  „  Jahrbudies*'. 

Ueber  Detectiv- Cameras  erschien  die  Brochure:  Die  Hand- 
^^»-^^  und  ihre  .Anwendung  für  die  Momentphotncfraphie 
von  Dr.  R.  Krü  gener  ( 1898).  —  T^eber  ]>bf »tograi>hisclie  Aj)pa- 
rate,  namentlich  en-^'H^chen  Ursprungs,  siehe  Fallowiield's 
fPhot  Annual  "  1Ö9Ö99  ( London). 

TVt>er  Vorrichtungen  beim  Rildsuchen  (soirenannte 
Sucher  für  Ilantlapparatc)  siehe  Dr.  Abegg  PhoL  Rund- 
schau „  1898,  mit  Figuren> 

Neue  Systeme  von  Bastman*s  Kodak -Camera  kommen 
in  mehrfachen  Varianten  und  Verbesserungen  durch  die 
Hast  man -Comp,  in  Ix>ndon  in  den  Handel,  namentlich 
Handcameras  mit  Tageslichtfilms  (Zwischenlage  von 
Kliwanem  Papier,  so  dass  man  die  Filmrollen  am  Tages- 
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lichte  wechseln  kann),  dann  Apparate,  welche  sowohl  für 

Films  als  Glasplatten  verwendbar  sind  u.  s.  w. 

Auch  Brandt  in  Deutschland  briii^'t  Rollfilm- 
Cassetten  mit  Tageslichtw echselung  in  'Uli  Handel. 

D.  R.  r.  Nr.  95419  vom  15.  April  1Ö90.  Gral  Thadce 
d'Oks/a  und  Gabriel  RourcUy  in  Paris.  —  Flach  zu- 
sammen leg  Ij  a  re  Ca  in  era  (  Fi^-  T10).  Die  Camera  hat  äusser- 
lich  die  Form  eines  Buches,  im  Rücken  befindet  sich  das 
Objectiv.  Der  Körper  des  Buches  besteht  aus  den  beiden 
auaeinanderklappbaren  KastenhfiUten  b  und  c.   In  der  HSlfte  c 


festtfehalten  wird.  Der  Balg  der  Camera  r  ist,  um  tÜese 
Handhabung  besser  zu  gestatten,  aus  nachg^bigem  Materiitl 
(Kautschuk  u.  s.  w.)  hergestellt  („Phot  Chronik"  1898^ 
S.  202.) 

D.  R.  P.  Nr.  94512  vom  8.  October  1896.  Edmond  Bloch 
in  Paris.  —  Geheim-Camera  in  Gestalt  eines  einfachen 
oder  doppelten  Fernrohres  (Fig.  Iii).  Damit  man  im 
Stande  ist,  Objecte  aufzunehmen,  während  man  scheinbar  nach 
einer  ganz  anderen  Richtung  sieht,  ist  das  Objectiv  oder  bei 
stereoskopisclien  Aufnahmen  das  System  beider  Objective,  seit- 
lich in  der  Wandung  eines  einfachen  oder  doppelten  P'emrohrt^ 
augebracht    Am  Ocular  ist  auf  derselben  Seite  eine  dritte 


Fig.  IIa 


ist  bei  €  der  Platten- 
trager  J  drehbar  einge- 
lenkt Die  Hdlfte  b 
kann    zur  Aufnahme 

von  Cassetten  n,  s.  w. 
benutzt  werden.  T>t 
die  Camera  zusamuien- 
gelei;t .  so  ruht  der 
Platten  träger  ganz  in 
der  Hälfte  c.  Soll  «Dit- 
zum Gebrauch  lierxe- 
richtet  werden,  so 
klappt  man  etst  die 
Kastenhaiften  b  und  c 
bis  zn  der»  durch  einen 
Anschlag  begrenzten. 
Maximalweite  ausein- 
ander und  dreht  dann 
den  Plattenträger  /  um 
das  Gelenk  e  l)is  in  die 
in  der  F'""igur  ge/eich- 
nete  Lage,  in  der  er 
durch  eitle  Sptrrrklinke  / 
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Oeffnunji  vorgesehen,  die  in  Verbindung  mit  einem  unter 
45  Grad  geneigten  Spiegel  die  Einstellung  des  Objectes  erlaubt 
(„Phot  Chronik"  1898,  S.  142). 

D.  R.  P.  Nr.  94645  vom  9.  Februar  1897.   Georg  Härtel 
in  Breslau.  —  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Moment- 
belichtung.   Ein  oder  mehrere  Wideratflnde  (Glühlampen) 
werden  einem  so  starken  elektrischen 
Strom  ausi^csetzt,  dass  ihre  Zerstörung 

bei  intensiver  Lichtentv^-icklung 
inonieiitan    und    i^deichzeitig  erfolgt 
(„Phot.  Chronik  •  1898,  S.  202). 

D.  R.  P.  Nr.  94514  vom  24.  Januar 
1897.  Antoine  Hurst  in  Paris.  — 
Wechselcassette  mit  aus- 
ziehbarem Magazin  (Fig.  1 12). 
Da,s  Wechseln  der  Platten  wird  allein 
durch  Neigung  des  Apparates  bei 
ausgezogenem  Schieberkasten  bewirkt. 
Neigt  man  nämlich  den  Apparat  nach 
links,  so  fällt  die  oberste  Platte  i  aus 
dem  Auszugskasten  heraus  in  die 
Camera  und  zwar  auf  das  Brett  H 
in  die  Lage  2,  Neigt  man  nun  nach 
rechts,  so  fSllt  sie  wieder  nach  A 
zurück,  aber  unter  den  Plattenstapel. 

Beim  Wiedereinschichten  von  A  in  B  fasst  dann  das  bei  h 
augeleukte  Brett  //,  auf  der  schiefen  Ebene  a  emporsteigend, 


• 

■*> 

0 

0 

^  V 

}■ 

^  •  •  ' 

%  "   

Fif.  III. 

Fif.  113. 


unter  die  Platte  und  presst  sie  von  unten  gegen  den  Stapel 
(„Phot  Chronik"  1898,  Nr.  28). 

D.  R.  P.  Nr.  95446  vom  25.  August  1896.  Reflex  Com- 
pagnie,  vorhenn  Loman  &  Co.  in  Amsterdam.  —  Spiegel- 
Reflex-Camera  mit  zweitheiligem  Spiegel  (Fig.  113). 
Die  Bifindung  t)ezieht  sich  auf  solche  Reflexcameras,  bei  denen 
der  Spiegel  sich  während  der  Einstellung  im  AufnahmerauTii 
befindet,  während  der  Aufnahme  selbst  aber  hochgeklappt  ist 
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und  dabei  die  oben  angebrachte  Einstellscheibe  lichtdicht  ab- 
deckt. Hierdurch  ist  beding:!,  dass  der  Spiegel  nicht  langer 
sein  darf  als  die  Camera.  Will  man  nun  dieselbe  Camera  für 
01>jective  mit  langer  und  kurzer  Brennweite  benutzen,  so  darf 
der  Spiegel,  um  in  jeder  Lage  hochgeklappt  werden  zu 
können,  nicht  länger  sein  als  die  Camera  bei  kürzester  Brenn- 
weite. Hin  solcher  Spiegel  würde  aber  für  die  langen  Brenn- 
weiten wieder  zu  klein  sein,  da  er  einen  Theil  des  Bildes  gar 
nicht  wiedergeben  könnte.  Die  voiliegende  Erfindung  ver- 
wendet deslialb  iOr  solche  Cameras  zweiUieilige  Spiegel,  deren 
oberer  Theil  H  um  U  drehbar  ist  und  in  hochgeklapptem 
Znstand  die  Einstellscheibe  S  abdeckt,  wShrend  der  untere 
Theil  C  Mva  O  drehbar  ist  und  nach  unten  geklappt  wird. 
Beide  Drehungen  erfolgen  gleichzeitig  durch  Druck  auf  den 

Knopf  iV  vermöge  der 
Uebertragung  durch  die 
Winkelhebel  MI  KL 
(„Phot.  Chronik"  189a 
S.  291 ). 

D.  R.  P.  Nr.  933g$ 
vom  23.  Oktober  1890. 
R.  H  üttig  ^:  Sohn  in 
Dresden  -  Striesen.  — 
Magazin-Reflex- 
cameramit  beim 
Plattenwechsel  er- 
folgender Ueber- 
filhrung  des  Spie- 
gels und  des  Ve r- 
schlussvorhangsindie  Bereitschaftsstellung  (Fig.  114^. 
Der  Wech.selschieber  b  stösst  beim  Hinausschieben  der  eben 
belichteten  Platte  (in  den  oberen  Beutel)  zugleich  gegen  die 
Hebelarme  e  und  dreht  auf  diese  Art  den  S])iegel  a  in  die 
punktirt  ge/.eichnete  Bereitschaftsstellung,  wo  er  durch  die 
Schnaj>pv()rriclitung  festgehalten  wird.  Zugleich  wird  der 
Verschluss  Vorhang  c  auf  der  Rolle  ä  aufgerollt.  Lost  man  die 
Arretirung  g,  so  schnappt  der  Spiegel  vermöge  der  Feder/ 
in  die  Anfangsstellung  znrüde»  woM  der  in  c  Torges^ene 
Belichtungsschlitz  am  Objectiv  vorbeigefilhrt  wird  (,.Pliot 
Chronik*«  1898,  S.  97). 

Ueber  eine  Handcamera  mit  doppelter  Spiegel- Reflex- 
Hinrichtung  zum  Einstellen  «ehe  „  Brit  Jonm.  Phot  Alman.** 
1899.  vS.  854. 

I).  R.  P.  Nr.  9850T  vom  3.  Nov.  1896.  Rud.  Krüi^ener 
in  Bockenheim -Frankfurt  a.  M.  —  Wechsel  Vorrichtung 


Fig.  IIS» 
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ffir  vornüberkippende  Platten  (Fig.  115  und  1 16).  Die 
Platten  «les  -senkrechten  Stapels  werden  währt-tvl  (1er  in  der 
Figur  dargestellten  Anfnaliniczeit  durch  Anne  r  i^t  iKilien.  Beim 
Wechseln  zieht  man  diese  vermittelst  des  Kiin|)fc8  /  in  die 
Höhe,  wodurch  zugleich  die  Nase  ^  nach  unten  gedrückt 
wild  und  bewirkt,  dass  die  eiste  Platte  nach  vom  gekippt, 
die  zweite  aber  gehalten  wird.   Der  Knopf  /  bebt  ausserdem 


xn  gleicher  Zeit  die  Federn  1,  die 
dufSh  feste  Schienen  K  in  Aus- 
spamngen  der  Camerawand  ein- 
gedrückt wetden,  so  der  Platte 
freien  Fallraom  gewSbiend.  Beim 
Znn!cl<^(  hieben  von  /"  jjeht  zugleich 
g  ziinick,  die  Anne  r  leiten  sich 
vor  die  nächste  verticale  Platte,  und 
die  wieder  herauslretcudeu  l'edcrn  /  Fig.  114. 
drücken  den  horizontalen  Stapel 
hinunter  („Phot  Chronik'*  1898,  S.  113). 

Ueber  den  Schlitzverschluss  bei  Momentapparaten 
stellt  R  e  i  c  h  w  e  i  n  Versuche  betreffs  der  emelbaren  Ge- 
schwindigkeit an  („Fhot.  Mitt"  Bd.  35,  S.  157). 

Thiemann  constnn'rt  eine  Cassette,  V>ei  welcher  das  Ein- 
legen uud  Herausnehmen  der  Platten  erleichtert  wird. 

Wie  Fig.  117  erkennen  lässt,  bedarf  es  /um  Einset/en  der 
Platte  nur  des  Niederdrückens  derselben  mit  dem  Daumen 
und  des  Verschiebens  eines  im  Rahmen  verdeckt  liegenden 
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Riegels.  Der  Letztgenannte  wirkt  hierbei  nämlich  auf  eine 
gleichfalls  verdeckt  und  parallel  zum  Rahmen  angeordnete 
Leiste  ein,  welche  sich  über  die  ganze  Länge  der  l'lattenkante 


Fig.  115.  Fig.  116. 


schiebt  Umgekehrt  ist  es  zwecks  Herausnehmens  der  Platte 
nur  erforderlich,  den  genannten  Riegel  wieder  zurück  zu 


Fig.  117. 


schieben,  wodurch,  in  Folge  des  Zurücktretens  der  Halteleistc, 
ein  selbstthätiges  Emporheben  der  Platte  durch  die  Focus- 
fcdcr  erzielt  wird  (Fig.  118).  Die  Platte  liegt  sofort  zum  Er- 
fassen  bereit  („Deutsche  Phot.  -  Zeitung "  1898.  S.  686». 
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D.  R.  P.  Nr.  94748  vom  17.  Februar  1897.  Alb  in  Köhler 
in  Einsiedel  bei  Chemnitz.  —  Platten  Wechselvorrichtung 
für  photographische  Cameras  in  Stockform  (Fig.  119). 
Die  Camera  a  befindet  sich  im  Griff  des  Stockes.  Die  ex- 
ponirte  Platte  wird  dadurch  in  den  unterhalb  der  Camera  ge- 
legenen Raum  befördert,  dass  man  zunächst  den  Stock  um- 
dreht, wodurch  ein  GleitgeN^ncht  g,  nach  unten  fallend,  mit 
einem  federnden  Haken  in  einen  Vorspning  der  Platte  ein- 
greift (siehe  Fig.  119),  und  sodann  den  Stock  wieder  aufrichtet, 
wobei  das  abermals  herunterfallende  Gewicht  die  Platte  in 
den  die  belichteten  Platten  aufnehmenden  Raum  b  mitzieht 
(„Phot.  Chronik"  1898,  S.  152). 


D.  R.  P.  Nr.  95196  vom  24.  November  1896.  Frederick 
Oswald  Scott  in  Southwark,  England.  —  Einstellvor- 
richtung  für  Reproductionscameras  iFig.  120).  Die 
Vorrichtung  bezieht  sich  auf  Reflexionscamcras,  bei  denen 
also  das  zu  reproducirende  Hild  seitlich  von  der  Camera  steht, 
und  bezweckt  eine  derartige  Kuppelung  von  Camera  und 
Bildträger,  dass  nach  Einrücken  des  verbindenden  Zwischen- 
jjetriebes  Objectiv  und  Bildträger  nur  noch  in  der  auf  beiden 
senkrechten  Richtung  verschoben  werden  können .  alle  seit- 
lichen Bewegungen  aber  gemeinsam  und  gleiclnnässig  aus- 
führen. Zu  diesem  Zweck  sind  zwei  Spindeln  F  und  L,  auf 
denen  die  Camera  A  und  der  Bildträger  G  in  ihrer  Längs- 
richtung verschiebbar  sind,  durch  die  \Velle  A'  mit  Hilfe  der 
conischen    Zahnräder    (oder    ähnlicher   (»etriebe  fkjl)  mit 


Fig.2. 


Fig.  118. 
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einander  verbunden,  dergestalt,  dass  sie  sich  immer  um  das 
gleiche  Stück  drehen  müssen,  wodurch  eine  entsprechende 
gleichmässige  Längsverschiebung  von  Camera  und  Bildträger 
erzielt  wird.  Will  man  (zum  Zwecke  der  ersten  Einstellungi 
die  Kuppelung  losen,  so  geschieht  dies  durch  eine  einfache 

Ausrückvorrichtung  für  das  Zahn- 
rad f. 

Die  Verstellung  der  Cameras 
in  der  Visir\'orrichtung  erfolgt 
durch  ein  Zahnstangengetriebe 
Ddc  längs  der  Schlitten  C  und 
>%'ird  auch  nach  Einrückung  des 
Zahnrades  f  dadurch  ermöglicht, 
dass  das  Zahnrad  k  auf  der  Achse 
A'lose  aufsitzt,  d.  h.  sich  in  dessen 
Längsrichtung  verschieben  lässt 
ohne  sich  aber  auf  der  Achse 
drehen  zu  können  („  PhotChron." 
1898. 1 

Ein  einfacher  Vergrösserungs- 
apparat  von  Schaeffner  wird 
in  der  „  Revue  universelle"  (1898, 
S.  195)  beschrieben.  Die  Camera 
trägt  bei  E  ein  Objectiv,  bei  F 
die  Cassette  für  grosse  Platten. 
Der  Kasten  A  trägt  das  kleine 
Negativ  (siehe  Fig.  121). 

Ueber  mechanische 
Svsteme  zur  au  10  matischen 

Einstellung  von  V e  r- 
grösserungscameras  gibt 
Frecot  eine  mathematische  Dar- 
stellung („Bull.  Soc  fraui;.  PhoL" 
1898.  S.  512). 


Fi 


119. 


Eine  transportable  Dunkel- 
kammer Progress  (Fig.  122)  brachte  J.  Böhny  in  Zürich 
in  den  Handel  (,,Phot.  Corresp."  1898).  Sie  besteht  aus  einem 
f'Mleniden  Gestelle  und  einem  aus  weichem  Leder  hergestellten, 
mit  rothen  I'enstern  (aus  Stoff)  versehenen  Sacke.  Dieser 
wird  durch  das  federnde  Gestell  in  F'orm  eines  Zeltes  erhalten 
und  nimmt,  zusf.mmen gelegt  sammt  dem  Gestelle  einen  ver- 
hältnissmässig  sehr  kleinen  Raum  ein.  Die  Oeffnung  zum 
Hinein.sehen  wälirend  der  Arbeit  ist  durch  eine  Art  gestrickter 
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Mül/f  lichtdicht  abgeschlossen.  Ausser  dieser  Oeffnung  sind 
noch  zwei  andere  zum  Einstecken  der  Hände,  welche  während 
der  Arbeit  lichtdicht  mittels  Manschetten  abgeschlossen  werden, 
TorhAadcn. 

Photoklas  nennt  Dr.  Cobenzl  in  Heidelberg -Wiesloch 
einen  transportablen  Entwicklnngakaaten,  mit  welchem  man 


Fig.  lao.  Fig.  laa. 


Trockenplatten  beim  Tageslicht  henrormfen  kann  („Phot 
Coiresp.**  1898,  S.  136). 

D.  R.  1*.  Nr.  95763  vom  25.  Mai  1Ö97.  Schippang  & 
Wehenkel  in  B«tui.  — »  Vorrichtung  zur  dauernden 
Beobachtung  der  Entwicklung  photographischer 
Platten  (Fig.  123).  Um  die  dauernde  Beobachtung  der  Platten 
während  der  Entwicklung  zu  ermöglichen,  wird  das  Ent- 
wicklungsgefäss  ff  aus  durchsichtigem  Material  hergestellt 
und  auf  eine  rothe  Glasplatte  /  gesetzt,  die  mau  von  unten 
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durchleuchtet.  Hierzu  dient  ein  im  Knie  gebogener  Lichl- 
schacht,  dessen  eine  Hälfte  c  die  rothe  Glasplatte  /  tragt. 


Fig.  134. 

während  die  andere  am  Fenster  befestigt  oder  bei  //  mit 
einer  künstlichen  Heleuchtungsvorrichtung  versehen  ist  Durch 
einen  im   Knie  angebrachten  Spiegel  /i  ward  das  Licht  auf 
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die  Glasplatte  /  geworfen.  Der  Schenkel  b  ist  teleskopisch 
ausziehbar  gestaltet,  um  die  Einstellung  der  Vorrichtung  auf 
verschiedene  Höhen  zu  gestatten  (,,  Phot  Chronik    1898,  S.  312). 

Einen,  aus  elastischem  Blech  geformten  Plattenständer  und 
Wässerungsapparat  brachten  Meaker&Co.  in  Chicago  1898 
in  den  Handel;  er  ist  aus  Fig.  124  und  125  ersichtlich. 

D.  R.-P.  Xr.  99619  vom  30.  September  1897.  Jakob 
Moppay  in  Frankfurt  a.  M.  —  Waschapparat  für  photo- 


Fig.  las. 


graphische  Abzüge  (Fig.  1261.  Das  Wa.sser  wird  am 
Boden  des  Apparates  durch  eine  senkrechte  Röhre  eingeführt 
und  gleichfalls  am  Boden  unter  geringem  Druck  abgeführt, 
so  dass  eine  Kreisströniung  entsteht,  welche  die  Blätter  in  der 
Mitle  des  Kessels  nach  oben,  an  der  Oberfläche  nach  aussen, 
an  den  Wandungen  nach  unten,  und  am  Boden  wiederholt 
nach  der  Mitte  treibt,  zu  dem  Zwecke,  die  Blätter  immer 
mit  reinem  Wasser  in  kräftige  Berührung  zu  bnngen. 

D.  R.-P.  Xr.  95420  vom  3.  März  1897.  A.  Lehmann  in 
London.  —  Wa  s  c  h  a  p  p  a  r  a  t  f  ü  r  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  .\  b  z  ü  g  e 
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und  Platten  (Fig.  127).  I>ie  Träger  der  zu  waschenden 
Bilder  haben  dachartige  Fomi  und  bestehen  aus  je  einer  Sieb- 
platte T,  auf  der  das  Bild  liegt,  einer  darunter  befindlichen, 
nicht  durchbrochenen  Platte  S  und  einer  beide  verbinden- 
den, durchlöcherten  Seiteuzarge  L.     Die  Zart^e  L  ist  in  l»e 

stinimter  Weise  eingeknickt,  um 
das  l^ebereinanderstellen  beliebig 
vieler  Träger  zu  gestatten.  Sind 
genügend  viel  Träger  mit  den  lu 
waschenden  Bildern  auf  die  Weise 
in  den  Waschapparat  dngeffihrt 
so  läuft  nun  das  Wasser  von  oben 
nach  nnten  durch  den  AppanU 
hindurch,  und  zwar  durch  Löcher 
in  den  Zargen  L  auf  die  Bilder 
und  dann,  diese  umspülend,  auf 
der  undurchl)rochenen  Platte  S 
•  nach  unten.  Hierdurch  winl  er- 
reicht, dass  ein  Bild  niemals  mit 
Wasser  in  Berührung  kommt,  das  schon  ein  auderes  Bild 
umspült  hat     Phot  Chronik  •  1898,  S.  233). 


Fig  ia6. 


'   ■ 


Fig.  1*7. 


Copir-Automat  Friese-Green  in  London  erhielt  ein 
deutsches  Patent  (Nr.  96501)  fflr  sein  Verfahren  zur  HersteUnog 

photographischer  Copien  auf  endlosem  Papiere. 

Bühler's  Copirapparat  ffir  BromsUbergelatuie  sidie 

„Phot  Corresp.'*  1899,  S.  121  (mit  Fig.). 

Einen  einfachen  Ver\'ielfältigungsapparat  für  Bromsilber 
papier  brachte  die  Rheinische  Emulsionspapierfabrik  Hein- 
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rieh  Stolle  in  Köln-Ehrenfeld  unter  dem  Namen  Chedell'» 
Xaltiplex  (Fig.  ia8  nnd  129)  in  den  Handel  (1898).  Der 
Multiplex- Apparat  besteht  aus  einem  Holzkasten,  in  dessen 
Innerem  eine  Petroleumlampe  angebracht  ist  und  dessen  eine 
Seite  durch  eine  Spiegelgla^latte  gebildet  wird.  Auf  dieser 
Spiegelscheibe  befestij^t  man  das  zu  copirende  Negativ  mittels 
Gummipapieres  und  l)ringt  eventuell  Vij:^nelten  an.  Man 
stellt  dann  die  vSdieibe  wieder  an  ihren  Ort  nnd  zündet 
die  Lampe  an.  Auf  beiden  Seiten  des  Kastens  befinden  sich 
Fenster,  durch  welche  das  Licht  durch  rothe  Scheiben  hin- 
durchscheinL  Nachdem  der  Apparat  j^jeschlossen  ist,  drückt 
man  ein  Stück  Bromsilberpapier  gegen  die  dazu  angebrachte 
Platte,  klemmt  es  hinter  der  festhaltenden  Feder  fest,  faast 


Fif.  laB.  Fig.  lag. 


den  Griff  des  Deckels,  drückt  ihn  gej^en  den  A])j)arat  und 
abwärts,  wo  dann  die  Belichtunj^^  stattfindet.  Nach  richtii^aT 
Belichtungszeit  zieht  man  den  einen  Scliieber  wieder  nach 
oben,  nimmt  das  belichtete  Papier  heraus  und  fährt  so  fort 
Man  kann, auf  diese  Weise,  da  die  Belichtungszeit  nach 
onem  mitteldichten  Negative  mit  einer  elektrischen  Glflh- 
laape  von  16  Kerzen  oder  mit  einer  16 -Linien -Petroleum- 
lampe nur  zwei  bis  drei  Secunden  dauert,  in  einer  Viertel- 
stunde 60  bis  80  Contactcopien  herstellen  und  entwickeln. 

D.  R.-P.  Nr.  93396  vom  10.  November  1896.  Hermann 
Achilles  in  Dortmund  L  W.  Pneumatischer  Lichtpaus- 
ipparat  ohne  Glasscheibe.  2^chnung  und  lichtempfind- 
liches Papier  werden  zusammen  über  ein  Luftkissen  gespannt, 
*irch  dessen  Aufblasen  sie  dann  fest  aneinander  gepresst 
*crden. 
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V.  A  d  1  e  r  bringt  einen  Copirrahinen  mit  mehrfachem 
Spiralfederdruck  in  den  Handel  (1898). 


Ueber 
Cailletet 
Luftballons  siehe 


tinen    photographischen     Registrirapparat  von 
zur    Controle   der   Barometerhöhenangaben  von 
Prometheus"  1898,  S.  421  (mit  Fig.V 


Briefmarken  - Portraits  werden  gegenwärtig  mit 
Cameras  mit  einem  Objectiv  und  einer  Multiplicatorcassette 
(welche  sich  seitwärts,  auf-  und  abwärts  schieben  lässti  her- 
gestellt. Häufig  werden  mehrere  Vorlagen  auf  einmal  repro- 
ducirt  und  eventuell  mit  obiger  Methode  combinirt.  Cameras 
mit  sechs  und  mehr  Objectiven  (wie  sie  Ed  er  in  seinem 

Handbuch",    I.  Theil,  be- 


Fig.  130. 


schreibt)  werden  wegen  des 
höheren  Preises  wenig  aus- 
geführt („Deutsche  Phot-Ztg." 
1898,  S.  212).  [Die  in  diesem 
Artikel  weiter  gemachte  Be- 
merkung, es  sei  nicht  mög- 
lich zwölf  Objective  von 
gleichem  Focus  für  diesen 
Zweck  herzustellen,  ist  nicht 
zutreffend;  absolut  identischer 
Focus  ist  nicht  nöthig,  da 
man  die  Objective  in  ihrer 
F'assung  beweglich  und  die 
Distanz  von  der  Visirscheibe 
ein   wenig   corrigiren  kann: 


minimale  Grössenunterschiede 
sind  für  Briefmarkenaufnah- 
mcn  ohne  Schaden.  Die  Objective  brauchen  nicht  centnsch 
in  alle  am  Rande  befindlichen  Abtheilungen  gesetzt  zu  werden, 
damit  das  Bild  annälicnid  in  die  Mitte  jeder  Abtheilung  fällt, 
so  dass  namentlich  für  sechsfache  Objectivanordnung  keine 
störenden  F'ehler  auftreten,  wie  in  citirter  Abhandlung  be- 
fürchtet wird.  E.] 

H.  T.  Gosse  beschreibt  in  der,,  Revue  Suisse  de  Photogr." 
Revue  Universelle"  1898,  S.  185)  eine  Vorrichtung  zum  Photo- 
graphircn  von  I^Mchen  behufs  Identificirung.    Fig.  130  zeigt 
die  Anwendung  des  aufstellbaren  Trägers  der  Leiche. 
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ScriMi- Aufnahmen.  —  Kinematocraph»  Sclinallaahar. 

Venchiedeiie  Alten  des  Kinematographen  sind  in 
^  Magic  Lantem  Jonnial  and  Photogr.  Bnlarger  Almanac  and 
Aimnal'*  1898/99  (London,  S.  163)  beschrieben»  z.B.  Bnghes' 
Photo- Rotoskop»  Levi's  Cynnagraph  (mit  Fignren)  u.  s.  w. 

Kinora  nennen  Gebr.  Lumidre  einen  Apparat  weicher 
chronophotographische  Anfnabmen  direct  mit  einem  Ver- 
grdsserangsglas  zu  betrachten  gestattet  Die  Serien -Photo- 
graphien werden  auf  eine  elastische  Unterlage  (Carton,  Cellu- 
loid)  geklebt.  Die  Unterlagen  sind  gekrümmt,  und  in  die 
hohle  Seite  sind  die  Bilder  geklebt.  Die  beklebten  Cartons 
werden  dann  mit  tiner  Seite  an  einer  Wal/.e  l)tfcsti*^t .  wie 
«He  Borsten  bei  einer  Cireularl)ürste,  und  zwar  in  der  n('litij.'en 
KcilicnlDlj^'e.  Bei  Umdrehung  der  Rilderwaize  sion^en  die 
Küdcr  gtj^'en  einen  X'orsprnng,  woilurch  sie  einen  An^^'enblick 
flach  und  horizontal  gehalten  werden:  bei  weiterer  Umdrehung 
wird  der  Widerstand  überwunden,  und  es  kommen  stets  neue 
Bilder  zum  Vorschein  („Brit  Joum.  Phot"  1897,  S.620;  „I'hot 
Rundschau'*  1898,  S.  21).  —  Aehnlich  eingerichtet  ist  das 
Hutoskop,  bei  welcher  drca  lOOO  Papiercopien  an  einer 
Walze  befestigt  sind  und  sich  beim  Drehen  merbei  nur  ab- 
blättern („Bull.  Soc  fran(;.  Phot"  1899^  S.  73;  „Prometheus** 
1899,       4B7,  S.  296^  mit  Fig.). 

Auf  einem  anderen  Princip  bemht  ein  neuer  von  M  ortier 

in  Paris  conslrnirter  Apparat  zur  Darstellung  kineniato- 
graphischer  Bilder,  der  von  seinem  ICrtinder  den  Namen 
Alethorama  erhalten  hat.  Bei  ihm  findet  keine  ruckweise 
Bewegung  des  Bildstreifens  statt  \'ielmflir  eine  tjanz  ;,deirb- 
mässii^e.  Kbenso  ist  der  Schirm  immer  Ix^-lichtit.  lanc 
Trommel  /  ( Fi^-  ^31)  ist  auf  t  itK-r  Achse  A  befes»ligl;  »le 
rotirt  mit  ziemlicher  Gesclns  m  ii^keit  und  hat  den  Zweck, 
'icii  Bildstreifen  vor  einem  Bündel  LielUsLrahlen  vorbei  zu 
fuhren,  welche  von  einer  Lichtquelle  C  ausgehen.  Das  Band 
ist  auf  der  Spule  D  au  i  ge  wickelt  um  T  herumgeführt  und 
mit  dem  anderen  Ende  an  der  Spule  E  befestigt.  Sie  bildet 
tbo  gewiaaermasaen  in  D  einen  Treibriemen.  Aul  dem  Um- 
^g  von  D  sitzen  nach  aussen  gerichtete  Zähne,  welche  in 
Dorchbrechtmgen  des  Bandes  eingreifen.  Der  Umfang  der 
Trommel  T  ist  mit  einer  Reihe  fensterartiger  Ausnehmungen 
versehen,  deren  Grös.se  der  Bildgrösse  entspricht  Concen- 
tnsch  zum  Umfange  der  Trommel  befinden  sich  zwei  Systeme 
Spiegel  angeordnet,  welche  um  90  ( »rad  zu  einander  geneigt 
»ind,  und  <\rrvn  Anzahl  der  der  I*'enstcT  i^'leich  ist.  T>as  vf>r 
«ion  Feubter,  welches  der  Lichtquelle  gegenüberliegt  stehende 
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Bild  wird  also  ein  virtuelles  umgekehrtes  Bild  erzeugen,  ^ic 
es  durch  einen  gewöhnlichen  Planspiegel  erzeugt  x^ürde, 
dessen  Achse  mit  der  Rotationsachse  des  Systems  zusammen- 
fällt. Während  also  der  Streifen  sich  sehr  schnell  bewegt, 
wird  das  Bild  scheinbar  in  der  Achse  feststehen,  und  wenn 
man  ein  Projectionslinsensystem  in  passender  Weise  anordnet 
so  wird  das  Bild  unbeweglich  auf  dem  Schirm  erscheinen. 


übergehen,  kann  man  also  mit  dem  neuen  Apparat  die  Bilder 
langsamer  vorüberziehen  lassen,  als  es  mit  dem  alten  Apparat 
möglich  wäre,  ohne  dabei  ruckweise  Bewegungen  des  dar- 
gestellten Bildes  zu  erzielen.  Es  ist  klar,  dass  man  den  Apparat 
auch  ohne  Weiteres  zum  Aufnehmen  benutzen  kann.  Man  hat 
dann  nur  n(>thig,  einen  besonderen  M omentverschluss  inner- 
halb der  Trommel  anzuordnen.  Derselbe  besteht  aus  einer 
Trommel  mit  Schlitzen,  deren  Anzahl  das  Drittel  der  Fenster 
auf  der  äusseren  Trommel  beträgt,  und  welche  durch  Zahn- 
räder eine  dreimal  so  schnelle  Bewegung  erhält  als  jene.  Ein 


Fig.  C3I. 


Auf  der  unteren  Hälfte 
der  Fig.  131  lässt  sich 
deutlich  der  Gang  der 
Lichtstrahlen  ersehen.  Ein 
Lichtbündel  geht  vom 
Condensor  C  aus  und 
passirt  die  Blende  pas- 
sirt  dieRoUe  und  trifft  auf 
den  Bildstreifen,  der  um  C 
herumgeführt  ist  Das  Bild 
wird  zweimal  unter  rechtem 
Winkel  zurückgeworfen 
und  fällt  auf  das  Projec- 
tions-Objectiv,  welches  es 
auf  den  Schirm  wirft  Die 
Blende  D  besitzt  einen  Aus- 
schnitt, welcher  der  Bild- 
grösse  genau  entspricht 
Mit  dem  neuen  Apparat 
ist  das  Zitteni  und  Flim- 
mern des  Bildes,  welches 
durch  den  Wechsel  von 
Licht  und  Schatten  ver- 
ursacht wird,  vollständig 
beseitigt  Da  zwei  auf  ein- 
ander folgende  Bilder  in- 
folge   dieser  Anordnung 


allmählich  in  einander 
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gan7  wesentlicher  Fortschritt  besteht  darin,  dass  man  mit  dem 
neuen  Apparat  mehr  Aufnahmen  in  derselben  Zeit  machen 
kann,  als  es  bisher  möj^lich  war  („Deutsche  Phot.-Ztg."  1899, 
S.  12;  ausführlicher  ..Bull.  Soc.  frani;.  Phot."  1898,  S.  470). 

In  .,Phot.  Rundschau"  1898.  S.  376  wird  ein  kineinato- 
grapliischer  Apparat  unter  dem  Namen  Cynnagraph  erwähnt. 

D.  R.  P.  Nr.  92809  vom  2.  Juni  1895.  Robert  D^mpsey 
Graj  m  New  York.  —  Seri«ii»Ai)i)  arat  mit  zwei  Pilin* 
bSodern  (Fig.  132).  Bei  diesem  Apparat  gelangen  zwei  Pilm- 
Undcr  A  und  B  abwechselnd  zur  £aq>oaition,  indem  die,  ihre 


I  1 1 


Fig.  139. 


Vorwärtsbewegung  bewirkenden  Zahnräder  a  und  b  von  der 
Zahnstange  C  so  angetrieben  werden,  dass  immer  das  eine 
nilit,  wl£rend  zu  gleicher  Zeit  das  andere  sich  um  die  Bild- 
bfdte  vorwärts  dreht  Im  gleichen  Takt  wird  ein  Planspiegel  D 
cio-  und  ausgeschaltet,  so  dass  das  Licht  von  dem  Objectiv  E 
abwechselnd  direct  auf  den  Film  F  und  durch  D  reflectirt  auf 

Film  C  fällt,  von  denen  je  der  belichtete  ruht,  während 
«Iw  andere  sich  inzwischen  weiter  verschiebt.  Der  Antrieb 
•^er  Zahnstange  und  des  Spiegels  geschieht  durch  ein  gemein- 
sames Bodenrad  H  '  .Phot.  Chronik"  1898,  S.  124). 

D.  R.  P.  Nr.  93745  vom  8.  Januar  1890.  Heinrich  Plump 
jfl  Berlin,  —  Serien-Apparat  mit  rotirendem  Camera- 


Digitized  by  Co9gIe 


432 


Serien- Aufnahmen.  — Kinemato^raph,  Schnellseher. 


träger.  Cameras  mit  Schlitzverschluss  sind  peripherisch  an 
einem  rotirenden  Träger  angeordnet.  Die  Verschlüsse  werden 
in  dem  AugenbHck  selbstthätig  ausgelöst,  in  dem  die  zujre- 
hörige  Camera  sich  hinter  dem  Objectiv  befindet.  Es  ist  des- 
halb nur  ein  Objectiv  nöthig  („  Phot.  Chronik''  1898,  S.  142). 

W.  C  Bughes,  Kingsland.  —  Das  Photo-Rotoskop 
(Fig.  133).  Das  Photo-Rotoskop  ist  ein  Apparat,  der  dazu 
bestimmt  ist,  mehreren  Personen  zu  gleicher  Zeit  die  Be- 
trachtung von  Photographien  in  Bewegung  bei  Tageslicht  zu 


Fig.  133. 


ermöglichen.  Die  Gucklöcher  sind  so  angeordnet  und  )?e- 
staltet,  dass  alle  Personen  einen  guten  Einblick  in  das  Innere 
und  Proscenium  haben,  indem  die  seitlichen  Gucklöcher  für 
diesen  Zweck  ganz  besonders  passend  angebracht  sind.  Da> 
Ganze  ist  leicht  tragbar,  indem  alle  Theile  mit  Riegeln  in 
einander  gefügt  sind,  und  lässt  sich  in  wenigen  Minuten  auf- 
stellen. Die  Films  lassen  sich  bequem  einlegen  und  heraus- 
nehmen, indem  die  Maschine  sich  getrennt  von  der  Laterne 
auf  ihrem  Fusse  drehen  lässt,  und  beide  Theile  kann  man 
von  dem  Schrank  abnehmen,  wenn  man  grosse  Bilder  miitek 
Kalklicht  bei  öffetitlichen  Vorträgen  vorführen  will  („British 
Journ.  Phot.  Almanac"  1899,  S.  892). 
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Fig. 


Der  Birtac- Apparat.  Dieser  Apparat,  welcher  dazu 
bestimmt  ist,  zu  Hause  Photographien  in  Bewegung  vorzu- 
führen, ist  jetzt  im  Handel  zu  haben.  Fig.  134  zeigt  ihn  fertig 
zum  Gebrauch  als  Camera  zur  Aufnahme  der  Negative;  er  bietet 
dabei  den  Vortlieil,  dass  die  20  Fuss  langen  lichtempfindlichen 
Films  bei  vollem  Tageslicht  vor  der  Exposition  eingebracht 
und  nach  derselben  herausgenommen  werden  können.  In 
Fig.  135  sieht  man  denselben  Apparat  zur  Projection  fertig- 
gestellt,   was  durch 

blosse  Aufstellung 
eines  Schi nn es  und 
Anbringung  der  Linse 
innerhalb  statt  ausser- 
halb der  Camera,  sowie 
durch  die  Einfügung 
der  Lichtquelle,  einer 

besonderen  Form 
eines  Gasglühlicht- 
hreuners,  erreicht  ist. 
Die  ganze  Ausstattung 
mit  Laterne  und  Bren- 
ner kostet  ca.  215  Mk. 
und  die  lichtempfind- 
lichen Films  von  je 
20  Fuss  Länge  je  etwa 
3  Mk.  Die  .Vpparate 
zum  Copiren  und  Ent- 
wickeln werden  zum 
lYeise  von  ca.  43  Mk. 
geliefert.  Dies  Instru- 
ment ist  einfach  und 
praktisch  und  dazu 
angethan,  die  Photo- 
graphie in  Bewegung 
in  die  Privatwoh- 
nungen einzuführen  (,,Phot  News"  1899,  S.  13). 

Der  Prestwich-Kinematograph.  Die  Prestwich  Manufac- 
luring  Company,  Tottenham,  hat  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Kine- 
matographen- Apparate,  welche  nach  verschiedenen  Modellen 
hergestellt  werden,  einem  sorgfältigen  Studium  zu  unterziehen. 
Ein  solches  wurde  u.  a.  an  <ler  in  Fig.  136  wiedergegebenen 
Camera  vorgenommen,  die  bei  den  neuesten  Modellen  zur 
Anwendung  kommt,  und  bei  welcher  die  unexponirte  Inlm  in 
eine  Schachtel  gebracht  wird ,  und  darauf  durch  eine  Vor- 
richtung, die  gleichmässig,  sacht  und  unhürbar  von  der  Film 

98 
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durchlaufen  wird,  ohne  dass  irgend  eine  Gefahr  vorliegt  dass 
die  eingestanzten  Löcher  sich  zerren,  in  eine  andere  Schaclilel 
an  dei  Rückseite  der  Camera  gelangt,  so  dass  mittels  einer 
Reihe  von  solchen  Schachteln  jede  beliebige  Filmlänge  bis 
zu  75  Fuss  exponirt  werden  kann. 

Der  Projector  neuesten  Modells  (Fig.  137)  ist  äusserst  leicht; 
er  wiegt  nämlich  nur  8  I^und  und  weist  eine  besondere  An- 
ordnung der  Art  auf,  dass  sich  die  Maske  adjustiren  lässl 
während  das  Bild  auf  dem  Schirme  erscheint  Der  Apparat 
kann   mit  oder  ohne  Verschluss  benutzt  werden;  verwendet 


Fig.  136. 


man  den  letzteren,  so  wird  nur  der  sechste  Theil  des  Lichtes 
ferngehalten.  Eine  andere  bedeutsame  Vorrichtung  stellen 
die  auswechselbaren  Ketten  dar,  mittels  deren  jede  in  be- 
stimmten Abständen  j)crforirte  Film  vorgeführt  werden  kann, 
ohne  diuss  die  projicirten  Bilder  sich  sprungweise  ersetzen. 
Die  Film  lässt  sich  übrigens  auch  automatisch  auf^'inden. 
und  wie  die  Vorführungen  des  Apparates  bewiesen  haben, 
arbeitet  dersel])e  sehr  ]>efriedigend  („  Phot  News"  1898,  S.  341)- 
Watkins'  Mikro-Autoskop.  Watkins  hat  einen 
Apparat  construirt,  welcher  eine  Combination  von  Mikroskop 
und  Kinematograph  in  sich  vereinigt.  Er  hatte  grosse 
Schwierigkeiten,  besonders  mit  der  Lichtquelle,  zu  überwinden. 
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da  elektrische  Lampen  bei  Beleuchtung  der  aufzunehmenden 
Objecte  so  grosse  Hitze  entwickeln,  dass  die  Mikroorganismen 
zerstört  werden. 

Der  Apparat  W  a  t  k  i  n  s'  wird  mittels  einer  Kurbel  ge- 
dreht und  gestattet  1600  Aufnahmen  in  der  Minute,  welche 
Anzahl  sich  bis  auf  2500  steigern  lässt. 

Zur  Beleuchtung  dient  eine 
kleine  Bogenlampe. 

W  a  t  k  i  n  s  hat  mit  Hilfe 
seines  Apparates  die  Bewegung 
des  Blutes  in  dem  Gewebe 
eines  Froschfusses ,  die  Be- 
wegungserscheinungen von 
Bacterien  (2500  Aufnahmen  in 
der  Minute)  u.  s.  w.  aufge- 
nommen (,,Phot  News**  ^897. 
S.  534;  „Phot.  Corresp."  1890, 
S.  306». 

Die  Anwendung  des  K i  n  e- 
matographen  in  der  Medicin 
illustrirte  Dr.  Paschen  in 
London  durch  V'orführung  von 
Photographien    von  ner\ösen 

Bewegungserscheinungen 
I „The  Amateur  Photogr.'*  Juni 
1898,  S.  470). 

D.  R.  P.  Nr.  93599  vom 
17.  März  1896.  S.  Bergmann 
&  Co..  Actien-Ges.  in  Berlin.  — 
Bildtrommel- Leitspur  für 
Schnellseher  der  durch 
Patent  71339  geschützten 
Art  Um  die  periodische  fortlaufende  Wiederholung  derselben 
Bilderreihe  zu  ermöglichen,  ist  die  schraubenförmige  Leitspur 
der  Bildertrommeln  vom  Ende  aus  in  einer  neuen  Schrauben- 
linie zwanglaufig  zum  Anfang  zurückgeführt. 


Panorama -Apparate.    Projections- Apparate.  — 
Stereoskopie.   Stereoskopische  Projection.  —  Perspective. 

Panorama-Aufnahmen  oder  C  y  k  1  o  r  a  m  a  -  Darstellu  ngen 
projicirt  Barber  im  Innern  einer  cylindrischen  Projectious- 
flAche,  um  Rundgemälde  zur  Anschauung  zu  bringen  („  Brit 
Joum.  of  Phot.*'  1898,  Supplement,  Dec,  S.  94). 
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Panorama-Camera,  neuer  Support  hierfür;  von 
Brigsly-Chamberlin  („Brit  Joum.  Phot"  1898,  S.  603» 
mit  Big.). 

Ueber  des  Gebrauch  von  Condensoren  beim  Sciop- 
tikon  schxieb  Dr.  A.  Miethe  ausfOhrHch    Atdier  des  Phot" 

1898,  a  79). 

Glycerinfilter  in  Projectionsapparaten.  Black* 
burn  empfiehlt  an  Stelle  der  Alaunltenng  Glycerinfilter  zum 
Abfangen  der  Wärmestrablen  in  Projectionsapparaten.  Wenn 
man  eine  Liösung  von  gleichen  Theilen  Glycerin  und  Wasser 
in  eine  etwa  i  cm  dicke  Cuvette  einfüllt  und  dieselbe  zwischen 
Coudensor  und  Diapositiv  anbringt,  so  fängt  diest-H  e  fast  alle 
von  der  Lichtquelle  kommenden  Wärmt  strahlen  auf  Bei 
einer  Kerzenstärke  von  2000  eines  elckti  isi  lieu  Bogeiilichies 
stieg  die  Temperatur  der  Cuvette  erst  auf  80  Grad  C.  Diei»cs 
ist  im  Gegensatz  zu  Alauncuvetteu,  welche  sich  viel  stSxker 
erwärmen»  noch  insofern  von  Vorthetl,  als  das  Glycerin  erst 
bei  260  Grad  ins  Kochen  geräth,  während  wSsserige  Alaun- 
losung  schon  dicht  über  loo  Grad  siedet  und  bei  grösserer 
Wärme  ausserdem  ihr  Wärmeabsorptionsvermögen  schnell  ab- 
nimmt (»,Phot  Chronik  *  1898»  S.  220). 

Ueber  Anwendung  der  Stereoskopie  für  Portiaitphoto- 
graphie  siehe  „Dentsrhr  Phot- Zeitung"  1898»  S.  304;  „Brit 
Joum.  Ol  Phot"  1898^  Nr.  1980,  S.  227. 

Einen  Stereoskop-Apparat,  welchci  ein  Magaziu  für 
Films,  berechnet  für  100  Aufnahmen,  enthält,  constrotite 
Bellieni  („BuU.  Soc.  fran^."  1898,  S.  126). 

T'eber  stereosk  o]Msche  Projecti  rm.  BekannÜKh 
sind  von  verschiedciu  u  Autoren  Versuche  darüber  gemacht 
worden,  stereoskopische  liildcr  zu  projiciren.  Einer  der  ein- 
fachsten Wege  ist  der,  dass  man  ^wei  verschieden  gefärbte 
Bilder,  z.  B.  ein  blaues  und  ein  rothea  oder  ein  gelbes  und 
ein  blaues,  über  einander  druckt  und  sie  dann  auf  demsdben 
Schirm  entwirft  Wenn  die  beiden  Bilder  der  rediten  und 
linken  Hälfte  einer  stereoskopischen  Aufnahme  entsprechen 
und  von  dem  Zuschauer  durch  zwei  entsprechend  gefärbte 
Brillen  betrachtet  werden,  so  ent-stebt  ein  stereosknpi^chcr 
Gesanmiteiiidruck,  der,  wie  Versuclie  ge/.ei.irt  baben,  eni  recht 
vollkoniuiener  ist.  Heispielsweise  haben  solche  Rilder  auf  der 
Naturforscher -Versainuilung  in  Brauuschweig  berechtigtes 
Aufsehen  erregt  und  später  das  allgemeine  Interesse  bei  Ge- 
legenheit einer  öffentlichen  Vorführung  hervorgerufen.  Ueber 
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die  Herstellung  derartiger  Bilder  war  bis  jetzt  wenig  ver- 
öffentlicht worden,  und  die  Versuche,  welche  von  ver- 
j»diieticnen  Autoren  geiiiacht  sind,  solche  Bilder  gut  zu  er- 
zeugen, waren  vielfach  fehlgeschlagen.  Albert  Marguery, 
MitgKel  des  Fhotographischen  Qubs  von  Ronen»  gibt  in  dem 
„Pksctical  Photographer*'  (auch  »,Phot  Chronik**  iS^  S.  94) 
eine  detaillirte  Abhandlung  zur  HerBtellung  dieser  zweifarbigen 
Bilder.  Nach  einer  gewöhnlichen  Stereoakopplatte  werden 
zwei  Diapositive  hergestellt,  and  zwar  das  eine  direct  nach 
dem  rechten  Bilde  ohne  Weiteres,  während  das  linke  Bild  vor 
deraCopiren  abgezogen  und  spiegelverkehrt  wieder  aufgezogen 
ist.  Die  Bilder  werden  auf  Chromat^^^elatiue  copirt,  entwickelt 
und  dann  <  ines  mit  Carmin- Ammoniak -Lösung,  das  andere 
mit  Methylenblau  gefärbt 

Projectionen  mit  stereoskopischer  Wirkung  n :\ch 
C.  Torter's  Svsteni  wurden  in  der  Phvsikalisclieu  Gesellscliatt 
zu  FAon  gezeitft.  Vor  zwei  Projectionslanipeu  l)ewegt  sich 
dne  mit  Niuliun  xtrschcne  Scheibe.  Die  Laternen  werfen 
zwei  sterc<-iskopische  Hilder  abwechselnd  mit  grosser  Schnellig- 
ktit  auf  den  Schinn,  derart,  dass  beide  nahezu  sich  decken. 
In  den  Rand  der  Scheibe  sind  weite  Nuthen  geschnitten, 
durch  welche  der  Beobachter  sieht  Letztere  sind  so  an- 
gebracht, dass  das  rechte  oder  Unke  Auge  den  Schirm  nur 
dann  sehen  kann,  wenn  das  zugehörige  BUd  projidrt  wird. 
Bd  genügend  schneller  Umdrehung  der  Scheibe  erscheint  das 
Bild  ohne  Flimmern  und  stereoskopiscli  (.,  Brit  Joum.  of  Phot** 
1896^  S.  146;  „Phot  Rundschau"  1898,  S.  149). 

Ueber  Erzielung  stereoskopischer  Effecte  durch 
Projection  auf  einen  Schirm  schreibt  An  der  ton  („Brit 
Joam.  of  Phof  1898).  Die  neueste  Erfindung  Anderton 's 
bezieht  sich  auf  gewisse  Verbesserungen  an  seiner  Methode,  Pro- 

jectionsbilder,  welche  mittels  eines  oder  mehrerer  Projections- 
apparate  auf  einem  Schirm  erzeugt  werden,  als  Reliefbilder  oder 
mit  stereoskoj^i-^rlier  Wirkung  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
Hif  es  in  (ieni  i'alenl  -  Ans])rnch  vom  7.  Juli  1891,  Nr.  11^20 
angegeben  ist.  worin  dargetlian  ist,  dass  für  den  gedachten 
Zweck  eine  Anzahl  (ilasplatten,  eingeschlossen  in  einen  paSvSen- 
den  Kasten  oder  Rahmen,  benutzt  werden,  welche  unter  dem 
Winkel  geneigt,  aufgestellt  sind,  bei  weichem  durch  Refraction 
Polarisation  hervorgerufen  wird. 

Diese  l'latten  sind  in  jedci  Laiciüc  so  angebracht, 
dass  das  Licht  von  der  einen  polarisirt  in  einer  Ebene 
benrortritt,    welche  rechtwinklig  zu   derjenigen   des  aus 
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der  anderen  hervortretenden  Lichtes  steht.  Die  Projci:- 
tionsbilder,  welche  von  den  beiden  stereoskopischeii  Bildern 
erzeugt  werden,  von  denen  jedes  in  einer  zu  der  des 
anderen  senkrechten  Ebene  polarisirt  wird,  werden  auf  einem 
Schirm  zur  Deckung  gebracht,  welcher  die  Bilder  von  Glas, 
Metall  oder  irgend  einer  Substanz,  nicht  depolarisirt  oder 
elliptisch  oder  kreisförmig  polarisirt.  Mit  Vortheil  wird  ein 
Kattun -Schirm,  der  mit  mattem  Silberpapier  überzogen  ist, 
verwendet  Die  wissenschaftliche  Anordnung  des  .\pparates 
richtet  sich  nach  den  in  dem  en\ ahnten  Patent- Anspruch 
niedergelegten  Grundsätzen.  Die  dünnen  Glasplatten  werden 
in  einen  geeigneten  Kasten  oder  Rahmen  gelegt,  der  inner- 
halb der  Latenie,  die  eine  Objectiv- Linse  besitzt,  anj^ebrachi 
ist.     Die  nachfolgende  Fig.  138  gibt  über  die  Anordnung 


Fig.  138. 


Aufklärung.  Nun  hat  aber  der  Schirm  mit  Mattsilbeq)apier- 
belag,  wenn  er  auch  den  Zweck  erfüllt,  das  ihn  treffentle 
polarisirte  Licht  zu  reflectiren,  doch  gewisse  Mängel,  mdein 
die  quadratischen  Silberplättchen,  aus  denen  der  Belag  besteht 
sichtbar  sind  und  die  Wirkung  der  darauf  projicirten  Bilder 
beeinträchtigen. 

Ausserdem  ist  die  Natur  der  reflectirenden  Fläche  eine 
derartige,  dass  bei  der  seitlichen  Reflexion  Mängel  auftreten 
und  demgemäss  die  stereoskopischen  Bilder,  welche  darauf 
fallen,  nicht  zu  ihrer  richtigen  Wirkung  kommen,  ausser  wenn 
der  oder  die  Beschauer  sich  innerhalb  eines  bestimmten  ab- 
gegrenzten Raumes  direct  vor  dem  Schirm  befinden.  Bei 
anderer  Stellung  der  Beschauer  zu  dem  Schirm  erscheinen 
die  Bilder  dunkler  als  wenn  sie  von  vom  betrachtet  werden: 
auch  ist  die  Beleuchtung  eine  ungleichmässige,  indem  die 
dem   Beschauer  am  fernsten  liegende  Seite  dunkler  als  die 
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ihm  zunächst  hefindliche  erachemt  Auf  die  Hebung  dieser 
Mfingel  zielett  Ander ton's  neueste  Verbesserungen  seines 
Apparates  ab.  Die  SUberoberfläche  des  Schirmes  wird  dem- 
nach mit  senkrechten  Linien  oder  Streifen  bedeckt,  wodurch 
'1er  Winkel,  nnter  dem  die  stereoskoj)ischen  Bilder  hell  nnd 
wirkiuigbvoli  lu  r^•o^treten ,  sich  ganz  bedeutend  vergrüssert 
und  auch  diis  liiki  dem  genau  vor  dem  Schirm  stehenden 
Beschauer  iiinsichtlich  seiner  gesammteu  Wirkung  weseutUch 
booer  etscheint  Bin  Hauptpunkt  bei  den  neuesten  Ver- 
besserungen Anderton 's  an  seinem  Apparat  Ist  die  Ver- 
wendung von  Polariseuren  und  Anslyseuren  in  Verbindung 
mit  dem  mit  Linien  oder  Streifea  verseilen en  Metallschirm 
zum  Zweck  der  Erzielnnj:^  stercoskopischer  Wirkung  an  den 
auf  den  ScbirtTi  prr^iirirtcn  Bildern.  Eine  weitere  \'erbe<serung 
des  Patentes  von  1Ö91  besteht  darin,  das«  <\\v  dünnen  Glas- 
platten, aus  denen  die  T*olariseure  und  Analyseure  sich  7.11- 
samuieuselzen ,  gegen  die  üinwirkung  der  Luft  geschützt 
werden,  unter  welcäer,  indem  die  Peuditigkeit  der  Luft  sich 
auf  den  Innenseiten  allmShlich  niederschlägt,  diese  Vor- 
richtungen trübe  und  deshslb  nutzlos  werden.  Die  hieifOr 
getroffene  Verbesserung  besteht  darin,  dass  die  Kanten  der 
ei^ähnten  dünnen  Platten  mit  Cement  bedeckt  werden,  der 
sich  nicht  zersetzt  ^md  die  Lnft  hinreichend  fernhält,  und 
dass  weiter  die  Platten  in  einem  Metallrahnien  oder  -kästen 
mittels  Cement  festL'^emacht  wenlen.  wodurch  ein  weiterer 
Schutz  gegen  Schädigung  durch  condensirte  I^uflfeuchtigkeit 
oder  andere  Ursachen  geschaffen  wird.  Weiter  waren  in  den 
früheren  Apparaten  die  dünnen  Gissplatten  derart  angeordnet, 
dass  sie  gegen  einander  schwach  geneigt,  ganz  kleine  W^inkel 
bildeten,  zu  dem  Zweck,  dass  die  vielfache  Reflexion  an  den 
inneren  Tlächen  vertheilt  werden  sollte,  wo/n  dünne  Streifen 
aus  Metall  r  ler  ruiderem  Material  zwischen  die  Glasplatten 
LTebracht  wurden,  jedoch  nur  an  dem  einen  Ende.  Eine 
Vt^rbesserung  dieses  Svstenis  besteht  nun  darin,  dass  die 
Streifen  von  Metall  oder  anderem  Material  zur  Erzielung  der 
Neigung  der  Glasplatten  gegen  einander  abwechselnd  an- 
gebracht werden.  In  der  vorstehenden  Fig.  138  stellt  A  die 
Linse  oder  das  Objectiv  der  Laterne  B  dar;  C*  ist  der  Kasten 
oder  Rahmen,  in  welchem  die  dünnen  Glasplatten  D  mit 
Cement  befestipft  sind;  bei  £  sieht  man  die  Streifen  aus 
Metall  ru\QT  anderem  Material  abwechselnd  oben  oder  unten 
ein  gesell'»]  ICH  welclie  da'/n  dienen,  /.wischen  (Umi  dünnen 
Glasplatten  Jj  verschiedene  Winkel  innerhalb  «lerselbeii  libene 
zu  dem  Zweck  der  Krzielung  der  bereits  erwähnten  Wirkung 
hefzustdlen.   So  sieht  man»  dass  z.  B.  ein  Streifen  aus  Metall 
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oder  anderem  Material  E  sich  zwischen  den  Glasplatten  i 
und  3  D  auf  der  rechten  Seite  des  Kastens«  also  bei  C  be- 
findet, dann  ein  solcher  Streifen  E  auf  der  linken  Seite 
ZMrischen  den  Platten  2  und  3  A  weiter  ein  solcher  Streifen  E 
wieder  auf  der  rechten  Seite  zwischen  den  Platten  3  und  4  D  etc 
eing-eschoben  ist.  Der  so  angeordnete  und  aasjrestattete 
Apparat  liefert  scharfe  Bilder  und  dürfte,  wenn  der  Erfinder 
im  EiuzelneTi  mich  noch  Einzellu  iieu  aiidc  rs  an/Aiordnen  sich 
später  entscliliLsst ,  docli  nach  seiner  Au>irht  von  ihm  in 
seinen  Hauptmerkmalen  kaum  noch  Aenderungen  unterzogen 
werden. 

Ueber  ster coskopisches  Sehen  beim  Kinemato- 
graphen  siehe  Aug.  Rateau,  „Compt.  rend.",  11.  JulildgB; 
,,Bull.  Soc.  frani^"  1898,  S.  524. 

Ueber  die  Perspective  in  der  Photograj)hie  If^te 
Dufour  eine  längere  Abhandlung  der  Union  nationale  des 
societ^s  phot.  de  fran9e**  vor  („Bull.  Soc  fran^.  Phot"  1Ö98, 
S.  507). 


PHotosraphiaehe  Fernseher.  —  Telelelilro«ko|k 

Telelektroskop  tiuunte  der  Franzose  vS e n  1  e c (j  1 877  zu- 
erst eineTi  .\])})arat  für  elektrisches  Fernsehen,  wie  Licscij an 
in  seinem   lUiche     Beiträge  zum  Problem   des  elektrischen 
Fernsehens  "  { i  beschreibt. 

Sehr  viel  von  sich  reden  macht  Jan  Saczepanik's 
„elektrischer  Femseher".  Die  Tagesjoumale  1898  bra^teo 
viel  darüber.  Gesehen  hat  nodi  Niemand  die  thatsfirhlidic 
Vorführung  dieses  Telelektroakops. 

Die  Beschreibung  von  Jan  Szczepanik  und  Ludw. 
Klein b er j^: 's  Telelektroskop  findet  sich  in  »«Brit  Jonin.  ol 
Phot*'  1898,  S.  182  (mit  Figuren). 

Im  Nach foli,'en den  j:j'eben  wir  die  ausführliche  Beschreibung 
des  Szcz  (•]) a n  i  k  sehen  Telelektroskops  nach  Brit.  Jon-r:  '»f 
Phot."  T898,  vS.  182  (auch  ..Wien.  fr.  Phot.  -  Zeitjr.*'  1898.  ^.  gon 

D<\s  liild,  das  auf  eine  gewisse  Entfernung  sichtbar  ge- 
macht \\H  r«k'n  soll,  wird  in  eine  Anzalil  Punkte  zerlej^t:  die 
verschiedenen  Strahkn.  welche  diocn  Tunkten  entsprechen, 
werden  auf  der  Knipfangsstelle  wieder  so  vereinigt  das»  A 
ein  Bild  darstellen,  und  dies  geschieht  mittela  Spiegel,  welche 
an  der  Ausgabe*  und  der  Empfangsstation  aufgestellt  sind 
und  zum  Zwecke  der  Uebertragung  so  s>*nchn>n  achmgeBi 
dass  ^e  Lichtstrahlen,  welche  von  den  Punkten  des  BUdes 
zurückgehalten  werden,  zuerst  in  Stromunterbrechungen  sich 
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tnasern,  wodurch  sie  mittds  des  Linien  «Condnctois  der 
EmpfangaBtation  übermittelt  werden,  um  hier  in  lichtnnter* 
•diiede  umgewandelt  zu  werden« 

Die  Umwandlang  der  LichtverBchiedenheiten  in  elektrische 
Stroniimpulse  kann  auf  verschiedene  Weise  erzielt  werden.  — 
Wenn  die  Umwandlung  in  Punkte  des  Bildes  im  Auge  des 
Beobachters  sichtbar  ij^enuu'ht  wt^rden  soll,  können  sie  nur 
in  i^eiuijL^enrl  r:iscli«  r  Aiift  in.uiderfol^^e  stattfinden:  dann  wird 
das  Auire  <len  Ivindruck  des  ganzen  P.il<k  s  ^  ni]>fans^'^en,  und 
wenn  da-  L^rin/e  zu  reproducirende  Rild  in  >4enuji^end  rascher 
Aafeinandi  riulge  wiedi^rholt  wird,  kann  der  Beobachter  den 
Eindruck  eines  permanenten  Büdes  in  sich  auinehnien,  dessen 
Gegenstand  mag  nun  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  sein,  je 
nadi  der  Natnr  der  successiven  Bilder,  welche  auf  diese  Art 
tdelektroskopirt  werden  sollen.  Eine  entsprechende  Anord- 
nung von  den  Appamten«  diese  Methode  zur  Geltung  bringen 
zn kennen,  ist  in  den  zwei  Theilen  (Fig.  i,  Seite  444)  enthalten: 
&  Empfangsstation  und  die  Abgabestation,  die  beide  mit 
einander  durch  Leitungsdrähte  oder  auch  nur  durch  einen 
Draht  verbunden  sind.  In  jeder  der  beiden  Figuren  sind 
die  zwei  o<nllirenden  Spiej^el  angebracht,  welche  synchrone 
Bewei^ning  durch  Elektromagnete  oder  andere  Mittel  erhalten 
können. 

Wie  bei  der  t'ebertraj^unj.'  mittels  eines  einzigen  Leitungs- 
dTalite>  ka:ui  auch  nur  ein  l^iiiUt  des  Bildes  auf  der  Abgabe- 
sUtion  /  ui  selben  Zeit  zur  Uebertragung  komnieu ,  daher 
müssen  auch  die  Spiegel  so  arrangirt  sein,  dass  sie  in  jeder 
Stellung  and  jeden  Augenblick  nur  einen  einzigen  der  BÜd- 
punkte  reflectiien»  und  somit  jederzeit  einen  Strahl  von  be^ 
stinunter  Beschaffenheit  und  Qualität  in  Thfttigkeit  setzen,  um 
bei  diesem  Hietle  des  Apparates  die  Unterschiede  in  den  Licht< 
strahlen  in  Unterschiede  des  elektrischen  Stromes  umzuwandeln. 

Dieser  Theil  des  Apparates  kann  verschiedenartig  con- 
struirt  sein»  je  nachdem  die  Conversion  stattzufinden  hat: 
a)  durch  die  Veränfb'rlichkeit  der  Leitnngsfähi.tckeit  im  Ver- 
hältnisse zur  Belichtung  (indrm  man  Selen,  Sc  h  ^  e  1, 
Tellur.  Russ  oder  Lanipensch war/.,  oder  irgend  enu-  >ub- 
staii/  verwendet,  welche  diese  Eigenschaft  besitzt);  b)  i'lioto- 
Elek  tri  cität;  femer  c>  Thermo-l.lektricität;  d)ra(lio- 
p  h  o  n  i  s  c  h  e  Wirkung;  e)  V  e  r  ä  n  d  e  r  1  i  c  h  k  t  1  l  li  e  s 
Magnetismus  durch  die  Lichtwirkuug  oder  auch  durch 
andere  Utsachen. 

Die  Strahlen,  welche  in  elektrische  Ströme  von  ver- 
sdnedener  Stärke  umgewandelt  werden  sollen,  je  nach  der 
StSike  des  Lichtes,  das  von  den  Bildpunkten  ausgestrahlt 
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wird,  erhalten  in  der  EnipfangsstatioTi  eine  verhältnissmässij^e 
Kraftverstärkung  durch  einen  Elektromagnet,  und  folgende 
Bew  egung  eines  Prismas  .solcher  Art^  dass  nur  ein  Stralil  von 
ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  der  des  einfallenden  Lichte-S 
welcher  von  einer  Lichtquelle  auf  das  Prisma  fällt  und  da- 
durch zerlegt  wird»  die  synchronisch  achwingenden  Spiegel 
auf  der  Abgabestation  erreichen  kann. 

Die  reflectirende  Arbeit  dieser  Spiegel  besteht  darin,  den 
Bildpunkt,  welcher  zum  Auge  des  Brnpfängers  gelangt,  von 
diesem  an  derselben  Stelle  und  in  derselben  Farbe,  wie  der 
Punkt  au  der  Gebestation  erschien,  wahrzunehmen. 

Fie.  I  zeigt  die  all^erneine  Anordnung  des  Apparates 
(Gebestation  und  Ausgai>estation);  Fig.  2  zeigt  einen  der  os- 
cillirenden  Spiegel;  Fig.  3  zeigt  den  Elektromagnet  zur  Be- 
wegung des  Spiegels;  die  Figuren  4  und  5  zeigen  im  ¥lane 
und  im  verticalen  Durchschnitt  die  Selensclle  in  Anwcodimg 
und  die  Figuren  6  bis  9  inclusive  sind  Diagramme,  welche 
die  verschiedenen  Arten  zeigen,  das  Bild  zu  zerlegen,  das 
photographirt  werden  soll. 

Jeder  der  vier  Spiegel  a,  a,  a\  <7'  wird  angeferti<il.  iiulein 
man  die  reflectirende  Oberfläche  des  Spiegels  mit  einer  un- 
durchsichtigen Masse  überzieht,  und  indem  man  mittels  eines 
scharfen  Instrumentes  (eine  Nadel  oder  Messer)  eiueu  geraden 
Kratzer  oder  Schnitt  anbringt,  so  dass  eine  reflectirende  Ober- 
fläche in  der  Form  von  sehr  naheliegenden,  linearen  Streifen 
gebildet  wird.  Durch  einen  derartig  gestalteten  Spiegel 
u-ird  nur  eine  Linie  des  Objects  unter  Beobachtung  sichtbar 
ifrTTiacht,  denn,  wenn  das  Auj^e  stationär  ist,  köTmen  nur  jene 
Strahlen  dasselbe  erreichen,  die  unter  jenem  Winkel  einfallen, 
der  gleich  ist  dem  Einfallswinkel  der  Strahlen,  welche  von 
einer  Linie  des  Rildes  in  demselben  l'lane  auf  deu  Spiegel 
geworfen  werden. 

Der  Spiegel  ist  z.  B.  auf  einer  Eisenplatte  ö  befestigt 
welche  die  Armatur  des  Blektroniagnetes  £  bildet,  und  ist  mit 
Stiften  c  versehen.  Durch  die  Armatur  angezogen  ynrd  b, 
infolge  r?cr  Wirkung  des  Klektromagnetes  B  wird  der  Spiegel  ö 
veranlasst  werden  zu  vibriren  oder  zu  osoniren  und  iiifnlcrc 
dessen  bestand ij^  die  Linien  des  Bildes  unter  Beobachtung 
sichtbar  ver.indern,  da  der  Strahlen -Einfallswinkel  und  con- 
sequenterweise  auch  der  refkctirten  Strahlen  hierbei  beständiji 
wechselt  Diese  Bewegungen  können  auch  noch  auf  anderer 
Basis  hervorgebracht  werden. 

l^m  nun  jene  Linien  in  Punkte  *zu  zerlegen,  wird  der 
andere  Spiegel  in  dem  Ucbertragungsapparat  A,  welcher 
gleicherweise  unter  dem  Binilnsse  des  Elektromagnetcs  £^ 
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ittht  nnd  in  der  Armatur  inbegriffen  ist,  in  solcher  Weise 
bewegt.  dasB  die  reflectirten  Linien  der  zwei  Spiegel  in  Ebenen 
vom  rechten  Winkel  zn  einander  liegen.  Auf  diese  Art  wird 
bei  der  gegebenen  Stellung  der  zwei  Spiegel  nur  ein  be> 
stinunter  Punkt  der  reflectirenden  Linie  des  ersten  Spiegels 
im  zweiten  Spiegel  sichtbar  sein,  und  daher  auch  nur  der 
reflectirte  Strahl,  der  diesem  Punkte  entspricht,  von  dem 
zweiten  Spiei^d  reflectirt  werden. 

Wenn  die  zwei  Spiegel  auf  ihren  Stiften  c  vibriren,  wird 
die  doppelte  Reflexion  Strahlen  von  verschiedenen  Punkten 
lies  Objectes  auf  einen  bestimmten  Theil  der  Wand  IV  suc- 
ccssive  werfen,  der  in  dem  T'ebertrati^ingsapparat  A  vorgesehen 
L«t  Auf  diese  Weise  kann  eine  endlose  Linie  von  diesen 
succe&siveu  Punkten  im  Bilde  erzeugt  werden. 

Die   Figuren  6  und  7  illustriren   diaprannnati.sch  einiu^e 
ler  ver^rhiedenen  Arten,  mittels  welchen  ein  Bild  in  Punkte 
icrlegt  werden  kann,  welche  einer  auf  den  anderen  so  folgen, 
dass  sie  eine  endlose  Linie  A'  bilden. 

Die  Abscissen  a  der  Punkte  /'  /.eigen  die  Bewegung  des 
ersten  Spiegels,  welcher  auf  einer  horizontalen  Achse  oscillirl. 
und  die  Orduiateii  v  der  Punkte  hesliiaiiien  die  Alteration 
der  Stellung  dos  zweiten  Spiegels,  welcher  dann  etwa  auf 
verticaler  Achse  osdUirt  Die  Resultate  der  Bewegung  jeuer 
zwei  Spiegel  sind  die  endlose  Linie  von  wacher  die  eine 
in  Flg.  8  die  Iftngste  ist,  da  die  Differens  zwischen  der  Be- 
wegung der  zwei  Spiegel  die  grOsste  ist  Der  grössere  oder 
^en:  ;:  re  Anschluss  in  der  Reihenfolge  der  Punkte  k  in  der 
Linie  K  ist  vollständig  von  der  erwähnten  Differenz  abhängig, 
wdche  daher  anch  zur  Bestimniang  der  Genauigkeit  in  der 
Reproduction  des  zerlegten  Bildes  niaassgebend  ist. 

Durch  diese  Mittel  während  der  Bewegung  der  Spiegel, 
welche  continuirlich  die  Lichtstrahlen,  die  vom  Bilde  aus- 
liehen, reflectiren.  werden  diese  auf  der  \\'and  w  /.u  einein 
Fleck  ausge'klmt;  diese  Strahlen  luuerscheideii  sich  ;ed<»ch 
uiutr  einander  in  Bezug  auf  Intensität  sowohl,  als  auch 
)ü  Farbe. 

Diese  Unterschiede  in  den  Strahlen  sollen  nun  auch  in 
luterschiede  in  der  Sti  omstirke  unigew  andtlt  werden,  uui 
deren  Reproduction  an  enUcrnler  Stelle  /u  ermöglichen. 

Das  ist  im  Beispiele  des  gezeigten  ApparaUN  mit  Vor- 
iheil  zu  bewerkstelhgen  mit  Zuhilfenahme  einer  Selenzelle  6, 
deren  Leitnngsfflhigkeit  bekanntlich  durch  Licht  bedeutend 
vostfiikt  wird,  nnd  sie  wird  auch  verändert  durch  verschiedene 
Strahlen  von  nntetschiedlichen  Farben. 
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Diese  Selenzelle  ist  hinler  einer  Oeffnting  o  anf^ebracht, 
welche  am  Platze  in  fler  Wand  14^  vorgesehen  ist,  wohin  die 
Strahlen,  welche  vom  zweiten  Spiegel  rt  flectirt  werden, 
einfallen.  Die  Zelle  S  ist  mit  einer  Hatiene  B  in  einem  Strom- 
kreise L  eingeschlossen,  welcher  zu  dem  Empfangsapparate 
j^eltitet  ist:  er  führt  zu  einem  ]' kktromagnet  sowie  zu 
emer  kleinen  Glühlampe  /,  welche  ui  einer  Zweigleitung  an- 
gebracht ist,  die  in  Thätigkeit  durch  die  Annatur  des 
Elektxotnagnetes  £*  gesetzt  wurde. 

Wenn  die  Selenzelle  S  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde, 
wird  in  der  Leitung  L  kein  Strom  entstehen,  denn  das  Selen 
bietet  im  Dunkeln  einen  kraftigen  Widerstand;  sobald  jedoch 
ein  refiectirter  Lichtstrahl  durch  die  Oeffnung  O  auf  das 
Seien  ^t,  wird  dessen  Widerstand  sofort  soweit  abgeschwächt, 
dass  ein  Strom  von  der  Batterie  durch  die  Leitung  streicht, 
den  Elektromagnet  B  -  in  Kraft  setzt  und  das  I'ilament  der 
Lampe  /  zum  Glühen  bringt.  -  Da  mm  die  Wirknng  der 
N'erschieden artig  gefärbten  Strahlen  entsprechend  ihrer  Farbe 
\-ariirt,  %verden  dadurch  auch  verschiedene  Stromstärken  im 
Selen  gebildet  werden  und  infolgedessen  verschiedene 
BattenestrÖme  von  verschiedener  Stärke  in  die  Leitung  L  se- 
hnigen. 

Cm  nun  die  auf  diese  Art  erddten  Unterschiede  in  der 
Stromstärke  wieder  in  Unterschiede  von  Lichtstärke  um- 
niwsndefai,  ist  in  der  Annatur  des  Elektromagnetes  ein 
Prisma  /  angebracht,  und  in  der  Mauer  ist  eine  Oeff- 
nnng  gemacht,  so  dass  von  dem  Lichte,  welches  von  der 
Glfihhunpe  ausgestrahlt  und  vom  Prisma  zerlegt  wird,  durch 
die  Oeffnung  nur  jener  Theil  einfallen  kann,  welcher  in  der 
Farbe  mit  jencrri  Str:ib1  übereinstimmt,  dem  die  Selenzelle 
des  rtbertragungsapparates  im  selben  Auj^^enblicke  expnnirt 
war,  wtrlche  daher  auch  einen  Strom  von  bestimmter  Stärke 
im  Vcrhältniss  zu  dessen  Farbe  erzeugt;  auf  diese  Art  wird 
somit  eine  correspondirende  Bewegung  der  Armatur  gegen 
den  gekräftigten  Elektromaguet  stattfinden,  sowie  ein  Wechsel 
der  Stelhuig  des  Prisma 

Statt  des  Lichtes  der  Glühlampe  /  kann  man  auch  directes 
Somienficht  oder  irgend  eine  Lichtquelle  verwenden,  das  durch 
einen  Spalt  O*  in  die  Zelle  einfallen  kann,  nachdem  es  vom 
Frisma  zerlegt  wurde. 

Der  Strahl,  welcher  durch  die  Oeffnung  im  Empfangs- 
apparat  einfällt,  sei  z.  B.  ein  blauer  Strahl;  wenn  die  Selen- 
zelle einem  blauen  Lichtstrahl  ausgesetzt  wird,  erleidet  dxirch 
die  \\  rkune  der  7\vei  Spieirt  1  r?'  a  derselbe  eine  dopi>elte 
Keflexiun,  aber  in  der  entgegengesetzten  Richtung»  und  die 
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zwei  Spiegel»  welche  auch  unter  der  Wirkung  des  £lektro- 
magnetes  E  oscüliren.  bewirken  dainit  die  Zusaratnensetzung 
von  etlichen  auf  einander  folgenden  Strahlen,  so  dasb  sie  ein 
Bild  C*  fonniren. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  unabweufich,  daas  die  Spiegel 
der  zwei  Apparate  A  und  sich  in  vollkommenem  Synchronis- 
mus bewegen.  Mit  diesem  Vorbehalt  werden  die  beiden 
Elektromagnete  EE  der  Spiegel,  die  auf  horixontalen  Adiseo 
oscilliren»  mit  einer  Batterie  mittels  einer  Bleiverbindung  D 
verbunden,  während  die  Elektromagnete  der  Spiegel, 

welche  auf  verticalen  Achsen  oscilliren,  mit  einer  Batterie 
mit  in  Verbindiinj:^  gesetzt  sind.  In  jedem  die^^er  Batterie- 
Kreisläufe  kann  eine  Stnmi  rTiterbrechuntrsvorrichur.ic  ein- 
geschaltet werden,  ein  Inductionsapparat^  ein  Mikrophon  oder 
eine  andere  Vorrichtunir  /V/*  oder  M\  mittels  welcher  der 
Strom  beständij^  unterbroclicn  oder  in  der  Stärke  variiren  wird 

Da  das  Licht,  welches  vom  Object  C  in  den  l'ebcrirui^uugs- 
apparat  A  ausgestrahlt  wird,  nur  an  einem  Punkt  wirkt,  infolge 
der  OsdUation  und  SteUung  der  Spiegel,  kann  die  Verwendung 
eines  Objectives  unterbleiben. 

Vor  dem  Abgabeapparat  kann  eine  photographisdie 
Platte  aufgestellt  werden,  auf  welcher  der  Gegenstand,  wckhcr 
vor  dem  Uebertragungsapparat  aufgestellt  ist,  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  erscheinen  wird»  oder  das  Auge  selbst  kann  als 
eine  photographische  Camera  fungiren,  in  welchem  Falle  die 
verscliiedpiieii  Lichtstrahlen  auf  der  Retina  empfunden  werden. 
Der  Eindruck  des  Bildes  auf  derselben  ist  :\hvr  nur  von  sehr 
kurzer  Dauer  und  verschwindet  schon  wieder  nach  o»i  bis 
0,5  Secunde, 

Infolgedessen  wird,  wenn  alle  Punkte  des  Orij^ujls 
telelektroskopirt  sein  werden,  der  Beobachter  von  dieser  Auf- 
einanderfolge von  Photographien,  welche  in  seinen  Augen 
erzeugt  werden,  das  Bewusstsein  empfangen  haben,  das  gaue 
Bild  gesehen  zu  haben,  gerade  so,  als  wenn  sftmmtliche  Punkte 
des  Gemäldes  gleichzeitig  auf  seine  Sehnerven  gewirkt  httten. 

Wenn  nun  vor  dem  gänzlichen  Verschwinden  dieses  Ein- 
druckes des  Bildes  eine  zweite,  dritte  n.  s.  w.  W  iederholung 
des  Bildeindruckes  auf  die  gleiche  Weise  stattfindet,  wird  das 
Auge  den  Eindruck  eines  permanenten  Bildes  in  sich  auf- 
nehmen. Wenn  das  successiv  erzeugte  Bild  mit  den  ver- 
schiedenen Lluisen  der  Hewe^^uu*^  eines  Objectes  übertrin- 
stinnul,  so  kann  auf  die  Retina  der  i.iudruck  eines  bewegten 
I^»ildes  hervorirebracht  werden;  i^erade  so,  wie  in  dem  F^ile 
des  Stn)!).)skops,  Kiuematographen  und'  anderer  ähnlicher 
Instrumente. 
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Die  Vemendunx  eine.N  ( »hjectives  isl  von  Vorlhtrii,  weun 
ein  irrosses  Bild  teltricktroskopirt  werden  soll,  oder  wenn 
e>  projicirt  und  direct  in  grossem  Maassstabe  beobachtet 
werden  soli 

Ule  man  aus  der  voran  gegangeuen  Beschreibung  ersehen 
hat,  kdnnen  drei  Batterien,  B,  und  B*,  und  drei  Con- 
ductoren,  1^      und  L\  nothwendig  sein,  jedoch  ist  dies 

auch  einfacher  möglich,  um  den  Apparat  functioniren  zu 
machen;  der  Cotiductor  L  mit  seiner  Batterie  dient  zur  Ueber- 
tnignng  des  Bildes,  und  die  elektromagnetischen  Conductorcn 
Z.*  und  L'  mit  ihren  Batterien  dienen  dazu,  die  Spiegel  syn- 
chronisch  zum  Oscillircii  /u  brinjj^en. 

Die  zwei  Elektronuigiiete  können  aber  nicht  direct  mit 
deni  Hauptconductor  in  Verbindung  gebracht  wenlen,  da 
.s<>n<t  die  zwei  Sy)ie^^'el  vor  dem  Uebertragungs-  oder  Empfangs- 
ä.ppa,rat  eine  glcK liniässige  Bewegung  voUtuiiren;  das  Kr- 
gebniss  wäre  dann,  dass  hier  nur  eine  einzige  begrenzte 
Linie  K  in  diagonaler  Richtung  (wie  in  Fig.  9  ersiditlich) 
rcflectirt  würde;  es  würde  demnach  nur  diese  eine  Linie  über- 
tragen, nicht  aber  das  ganze  Bild.  Daher  sind  mit  dem 
Linienoonductor  L  zwei  andere  ähnliche  Apparate  verbunden 
ilnductoren- Transformer),  und  in  die  Secundärconductoren 
sind  die  zwei  Elektromagnete  eingeschaltet,  welche  auf  den 
Spiegel  wirken;  daher  ist  auch  die  Zahl  der  Stromosdllationen 
bestandig  wechselnd,  und  die  Elektromagnete  eines  jeden 
Theiles  A  und  werden  im  Apparate  Oscillationen  er/engen. 
<.:e  in  der  Zahl  differiren ,  aber  doch  in  beiden  Apparaten 
ä\-nchronisch  arljeiten  werden. 

Beim  Arbeiten  mit  drei  Conducioren  können  die  Elektro- 
magnete E  als  Mikrophone  dienen,  die  laiahhaiii^ig  von 
einander  sind,  sobald  sie  in  entsprechender  Weise  mit 
Telephonen  verbunden  sind;  die  mechanische  Wirksamkeit 
im  Mikrophone,  die  in  einem  gewöhnlichen  Telephon  apparate 
ndthig  ist,  kann  dann  natürlicherweiae  auafallen.  Die  Signal- 
l^k)cke  kann  dann  in  den  Strom  eingeschaltet  werden,  ähnUch 
so,  wie  bei  dem  letzteren  Apparate,  und  die  vollstflndige  Ein- 
richtung kann  dann  abwechselnd  zur  Benutzung  dienen,  um 
auf  Distanz  zn  sehen  oder  auf  Distanz  zu  sprechen. 

Wenn  einer  oder  zwei  der  Elektromagnet- Conductoren 
weggelassen  werden  solle  n,  wird  das  Mikrophon  in  einem  oder 
l-eiden  Theilen  «les  Ap}>araLe5  weggelassen  werden  (in  der 
Ausgangs-  oder  Atjgabestation). 

T'm  nun  beim  Vorgange  im  Arrangement  der  \'(nriclilung 
fiir  lange  Zeit  Sicherheit  zu  gewähren,  ist  es  angezeigt,  die  oben 
angegebene  Selenzelle  wegzulassen,  welche  für  verschiedene 
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Zwecke  dient,  und  deren  Nachtheil  darin  besteht,  dass  )m 
constanter  Beleuchtung  das  Selen  an  Empfindlichkeit  gegen 
die  Lichtwirkung  abnimmt.  Dasselbe  \%Hrd  erreicht,  wenn 
man  die  Construction  einer  Selenzelle  vornimmt,  y,ie  sie  in 
den  Figuren  4  und  5  angegeben  ist.  Diese  besteht  aus  zwei 
concentrischen  Messingringen  rH,  zwischen  welche  als  innere 
Ausfütterung  eine  dünne,  ringförmige  Lage  von  Selen  S  ein- 
gebettet ist,  so  dass  eine  Scheibe  gebildet  wird ;  diese  kann  in 
Drehung  um  ihre  Achse  /  versetzt  werden,  und  zwar  mittels 
eines  Uhrwerkes      (Fig-  U- 

Auf  den  Messingringen  ruhen  zwei  Contactklammem  w«,. 
welche  mit  der  Batterie  ß  oder  mit  dem  Linienconductor  L 
verbunden  sind.  Die  Scheibe  ist  in  einem  Tlieile  des  Apparates 
von  der  Wand  J4^  abgeschlossen,  so  dass  während  der  Drehung 
nur  ein  kleiner  Thcil  der  Selenscheibe  S  von  dem  Lichtstrahl 
getroffen  werden  kann,  der  eben  bei  der  Oeffnung  O  vorüber- 
geführt wird,  während  der  übrige  Theil  des  Selens  unbelichtet 
bleibt 

Dies  die  Uebersicht  des  Apparates.  In  Wirklichkeit  wird 
der  Apparat  viel  einfacher  ausfallen,  da  viele  complicirte 
^lechanismen  durch  einfache  ersetzt  wurden;  doch  würde  eine 
Erklärung  hierüber  unverständhch  sein  oder  zu  weit  führen. 

Zu  dieser  Beschreibung  Szczepanik's  bemerkt  C  A.  Lee 
in  London  (,,  Brit.  Joum.  Phot."  1895,  25.  März;  „Wiener  freie 
Phot-Ztg."  1898,  S.  75),  dass  er  einem  ähnlichen  Apparat  er- 
funden habe ,  und  gibt  von  letzterem  eine  nähere  Beschreibung. 


Rh  otog  ra  m  m  ctri  e. 

Vergl.  den  speciellen  Bericht  Professor  D  o  1  e  z  a  Ts  auf 
S.  161  u.  f.  dieses  Jahrbuches 


Mikrophotographie. 

Vergl.  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Mikrophotographie  von  Marktanner  S.  275  u.  f.  dieses 
„Jahrbuches*'. 

Ein  empfehlenswerthes  Buch  über  „  Photo- Mikrography" 
von  E.  Spitta  (London  1899)  erschien  in  englischer  Sprache- — 
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Die  Firma  C.  Reichert  in  Wien  j?ah  einen  ..Leitfaden  zum 
Gebrauche  der  mikrophotograpliischeu  Apparate  "  (Wien  iÖ9Öj 
heraus,  welcher  spedell  mit  Rücksicht  auf  die  bekannten 
Reichert' sehen  Mikroskope  und  mikrophotographischen 
Apparate  verfasst  ist  Die  Anleitung  Ist  übersichtlich  und 
sachirimrlss.  Die  hübschen  nnd  pfchinjrcncn  Probebilder 
(Bacillen,  Tracheen  der  Fliege,  Fruchtknoten  von  Fritillaria, 
Ei«ien  -  Aetzprof)en  n.  s.  w.)  zeigen  die  (TÜte  der  verwendeten 
Reichert" sehen  Ubjeclive  und  Oculare. 


Künstliches  Licht. 

Zn  Gnippenaufnahmen  in  ge';r1iV>S'^etu'n  Räumen  (z.  B. 
bei  Festtafeln  u.  s.  w.)  wird  gegenwärtig  häulig  Magncsiiim- 
Pustlicht  verwendet  Man  bläst  reinen  Magnesiumstaub  in 
4  bis  6  neben  einander  gestellte  Lampen  (welche  mit  gegabelten 
Schlftnchen  unter  sich  yerbunden  sind)  durch  Weingeistflammen 
{z,  B.  durch  jede  I<ampe  5  g  Magnesium). 

Ueber  rauchschwaches  Magnesiumblitspulver  mit 
Ammoniumnitrat  siehe  A.  Lainer  (dieses  „Jahrbuch", 

Photographische  Aufnahmen  prähistorischer 
Höhlen.  Der  bekannte  Höhlenforscher  Pfarrer  Lambert 
Karner  vom  .Stilte  Gottweig  untersuchte  seit  vielen  Jahren 
die  sehr  wenig  bekannten  prähistorischen  Hr.hK  n  Oesterreichs. 
Das  Innere  dieser  Höhlen  wurde  vom  Assistenten  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  K  Wrbata  unter 
den  schwierigsten  Verhältnissen  bd  Magnesiumlicht  photo- 
graphirt  Diese  interessanten  Bilder  führte  am  25.  Nov  1898 
P.  Karner  mittels  des  Projectionsapparates  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen Lehr-  u?u1  Versuclisaustalt  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eines für  österreichische  Volkskunde  vor  und  gab  den  histo- 
rischen Quellennachweis,  ilass  über  solche  Höhlen  bereits  bei 
den  lateinischen  SchriltsteUem  sich  Andeutungen  vorfinden. 
Den  Vortrag  zeichnete  Brzherzog  Rainer  durch  seinen  Be- 
such aus. 

In  „The  Amateur  Phot"  (iB,  März  1898;  „Der  Photogr.«» 
1898,  S.  66)  wird  gewarnt  vor  Bxplosionen  mit  Blitz- 
lichtpulvern. Trotzdem  so  oft  von  berufener  Seite  auf  die 
(refnhren  beim  Mi'^rhen  von  Blitzpnlvem  aufmerksam  ^eiuMclit 
w-ird,  die  aus  ge^^i.s^en  oxvdirenden  Subätanxen.  gemischt  mit 
Magnesium  oder  xVlumiuium  bestehen,  ereignen  sich  noch 
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häufig  genug  Explosionen.  Nur  bei  Beobachtung  der  grdssloi 
Vorsicht  kann  man  mit  solchen  Mischungen  gefahrlos  aibdteiL 
Das  Mischen  des  feinen  Magnesiums  mit  dem  sauerstoä- 
abgebeuden  Körper  sollte  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche  er- 
folgen und,  wenn  überhaupt  nöthig,  das  fertige  Pulver  mr 
in  einem  geschlossenen  Gefäss  aufbewahrt  worden.  Btin. 
Mischen  selbst  muss  man  jeden  AiigeubÜck  auf  ciuc  uiöj^lidie 
Selbstentzündung  vorbtreitet  sein  und  demnach  eine  solche 
Stellung  resp.  mindestens  Schutj^  für  die  Hände  «suchen,  damit 
eine  etwaige  Entzüntluiig  keinen  Schaika  ImngL 

Die  Rlitzlichtfolien  (siehe  „Jahrbuch"  1897. 
sind  be(]ueni  in  der  Anwendung,  haben  aber  den  Nadilheü, 
dass  sie  bedeuLcud  langsamer  als  lUitzpulver  abbrennen,  wes- 
halb in  der  Praxih  letzteres  vorgezogen  wird  („  Phot  Mitt" 
1898,  Bd.  34,  S.  390).  —  Zur  Herstellung  solcher  Blitzlicht- 
papiere  empfiehlt  „Monit  de  la  Phot**  1898  (auch  „Brit 
Joum.  Phot**  1898»  S.  406)  Bestreuen  von  zwei  Blatt  wasser- 
dichtem Papier,  welche  vorher  mit  Stftrkekleister  fibenogcs 
worden  sind,  mit  Magnesiumpulver.  Das  eine  Blatt  md 
dann  auf  das  andere  gelegt,  so  dass  die  Rftckseiten  nach 
aussen  kommen,  und  nun  lässt  man  trocknen.  Hierauf  klebt 
man  auf  die  Aussenseiten  zwei  Blatt  Kaliumchloratpapier  und 
hüllt  das  Ganze  in  gew()linliches  Papier  ein,  um  das  Chlorat 
vor  Eintluss  von  Peuclitigkeit  zu  schützen.  Man  erhält  so 
einen  dicken  Carton ,  \\  elcher  für  den  Gebrauch  in  dönnc 
Sireifen  geschnitten  wjmI.  Diese  Streifen,  an  eiutin  Ende 
angezündet^  verbrennen  \  u^l^Lau^ilg  und  erzeugen  eine  bleüiiemi 
weisse  Flamme  [jedoch  ziemlich  langsam!  E.]. 

(J.  K.  u  n  w  a  1  d  empfiehlt  als  Blitzlicht  ein  (xcniiscli  von 
3  Theilen  Magnesium,  4*  «  Theileu  K  a  1  i  u  m  h  \  p  e  r- 
mangauat  uud  1  Theil  Sch wcf elantimon.  Das  letztöt 
soll  die  Verbrennungsdauer  abkürzen.  Unangenehm  ist 
die  Thatsache,  dass  das  Hypermangauat  die  Schleimhäute 
der  Nase  und  des  Mundes  stark  reizt  Das  Gemisch  ist  aber 
verlässlicher  als  das  ältere  von  Gaedicke  und  Miethe  (Hag* 
nesium,  vSchwefelantinion,  Kaliumchlorat).  Zur  Zündung  dient 
ein  Papierzünder     Phot  Corresp.**  1898^  S.  40X). 

H.  Traut  empfiehlt  zur  Aufnahme  farbiger  Gegenstände 
bei  Blitzlicht  ein  Gemisch  von  i  g  Magnesium  und  6  g  Natriom* 
nitrat,  welches  gelb  leuchtend  abbrennt  Natürlich  müssen 
dann  orthochromatische  Platten  benutzt  werden  (»,PhotDgr. 
Corresp."  1898,  S.  103). 

E.  D  e  m  o  1  e  erwähnt  unter  anderem  in  der  „  Revue  Suisse 
Phot**  1897,  S.  338,  Versuche  mit  einer  Reihe  anderer  Metalle 
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als  Magnesium,  7.  B.  mit  denjenigen  der  n  L;ru]  pe,  Ziuk, 
Cadniium  u.  s.  w.,  und  gibt  dem  Aiuimuium  den  Vorzug 
beim  Znbereiteii  von  Blitzpulvermischungeii.  Er  sucht  den 
Beweis  su  Uefern,  dasa  das  Alununiningemisch  dem  Mag- 
nesinmblitzpulver  an  actinischer  Kraft  erheblich  überlegen  ist 
und  empfiehlt  die  folgende  Zusammensetznng  des  Gemisches: 
Uebemiangansaures  Kali  .    .    .    a  Theile, 

Aluminiunipulver  I  Theil. 

Das  übennangan&aure  Kali  uiuss  fein  gepulvert  und  rein,  d.  h. 
frei  von  organischen  Körpern  sein.  Diese  Mischung  brennt 
leicht  und  so  schnell,  dass  sne  die  Aufnahme  von  Moment- 
biMern  gestattet  („BuU*  Soc.  fran^."  1898,  S.  45;  „Apollo**, 
1898,  Nr.  66,  S.  93). 

H.  Kessler  stellte  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  iu  Wien  vergleichende  Versuche  mit  Alumi- 
nium- und  Magnesiuniblitzlicht  an  (,,  Phot  Corresp."  1898, 
^-  483)-  Bin  Gemisch  von  i  Theil  Aluminium  mit  2  Theilen 
Kaltunihypermanganat  gab  nur  halb  so  viel  Licht  als  i  Theil 
Magnesium  mit  '/^  Theil  II ypermanguiat  Dagegen  gab 
1  Theil  Aluminium  mit  2*^4  Theil  Kaliumchlorat  und  * Theil 
Zucker  dieselbe  Helligkeit  wie  letzteres  und  hreimt  rasch  ab 
(Lst  ahn  explosiv).  Magnesium  mit  dopjieltrn  Mejigen  Kaliuni- 
oder  Ammoniumpersullat  brennt  rasch  ab  und  gibt  eben  so 
viel  Licht  vne  Hypermanganat  —  Das  von  anderer  Seite 
empfohlene  Gemisdi  von  i  Theil  Magnesium  mit  5  Theilen 
Ba^mmsuperoxyd  ist  vrenig  befriedigend. 

Weiss  bringt  als  Argentorat  ein  Gemisch  von  feinstem 
Alumininmptdver  mit  Perchlorat  in  den  Handel  (vergl.  S.  350 
dieses  JahrluK  lies").  Einen  Blitzlichta] 'parat  „ Stella  "  bringt 
York  Schwärt/,  in  Hannover  in  den  Han<leL  Er  functionirt 
gut  („Phot  Corresp."  1898). 

R.  Hitchcock  empfiehlt  als  ungefährliche  und  schneU 
verbrennende  BlitzUchtmischung  10  Theile  einer  Mischung  von 
aTheiletL  feinstem  Aluminiumpulver  mit  i  Theil  Magne- 
siiimpulvcr  mit  5T]Tei1en  KaliiiTTichlorat und.  t  Theil  Kalinm- 
hvpemianganat  (Anthony 's  „Phot  Ann."  1098;  „Photogr. 
Chronik  "  1898.  S.  T03). 

Versuche  zur  Herstellung  von  Photographien 
bei  Magnesium,  welches  in  Sauerstoff  verbrennt 
machte  Kiesling  (,«Fliot  Rnndschau**  1898»  S.  ai?). 

Ueber  Aeth  er- Sau  erste  ff-Lampen  von  Molteni  (siehe 
„Phot.  Corresp."  1898.  S.  82). 

Ueber  Kalk  licht  siehe  Schuhniann.  S.  267:  ferner 
siehe  Marktanner  -  Tnrneretscher,  S.  28Ö  dieses  „Jahr- 
buches"; Icriicr  siehe  S.  274  dieses  „Jahrbuches". 
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Marktanuer-Tiiriieretscher  (Liesegang's  n^<>^ 
Almanach'*  1899)  untersuchte  Kalklicht- Knallgasbrenner  ver- 
schiedener Provenienz  photometrisch  gemeinsain  mit  ProL 
Dr.  Pfaundler  in  Graz.    Er  fand»  dass  Liesegs'ng*s 

Starkdruckbrenner  (36  IMark)  mit  Leuchtgas  aus  der  Leitung 
und  Sauerstoff  aus  Stahlcylindem  530  Ker/.en  Leuchtkraft, 
bei  Anwendung  von  40  cm  Wasserdruck  für  Leuchtgas  sogar 
900  Kerzen  Ilellif^keit  t^ab.  Der  Liiiiiemann'sche  Brenner 
gal)  nur  Too  bis  lÖo  Ker/cri,  eine  Unger  &  Hoffmann- 
Kalklicliteinnchtun^'  t^nl)  nur  2Ö0  Kerzen.  Acetylen - Doppt^- 
brenner  lieferten  100  Kerzen. 

Ueber  Acet  ylenbeleuchtung  siehe  Dr.  S t r a c he 
(S.  372  dieses  „Jahrbuches"). 

Acetylenlicht  gewinnt  allmdhlich  an  Anwendung  in  der 

Beleuchtungstechnik,  sowie  auch  zum  Projiciren.    Auch  zu 

photoi^raphischen  Aufiiabmen  wnrde  es  mit  einit^cm  Erfolge 
versucht,  kauu  aber  mit  elektrischem  BogeuUcht  nicht 
COUCUrrireii. 

Acetylen  wird  auch  Aethin  genannt. 

Acetylen  darf  nicht  in  Guniniisäcken  aufbewahrt 
werden,  da  diese  für  Acetylen  in  hohem  Grade  <lurchlä5sig 
sind  (,, Läutern  Record";  ,, Deutsche  Phot.-Ztj:^*'  1898.  S.  i6gi 

Ueber  einen  lieleuchlungsapparat  mit  vielen  kkincn 
Acetylen lanipen  in  einem  llohlschirnie  Hegt  eine  Couötruction 
(Fig.  140)  von  Gackell  isc  Reeve  vor  („Revue  universelle" 
1898,  S.  215). 

Für  Autotypie- Auf  nahmen  empfiehlt  Dr.  R  Vogel 
zwei  elektrische  Bogenlampen  von  25  Amp^  Stärke,  welche 
ohne  Reflector  ein  Licht  von  ungefShr  5000  Ketzen  geben 
(„Phot  Mitt.  '  1898,  Bd.  35,  S.  3Di).   Um  denselben  Effect  mit 

Auer-Gasglühficht  zu  erzielen,  müsste  man  etwa  100  Auer- 
brenner (Helligkeit  50  bis  70  Kerzen)  verwenden,  welche  sich  im 
Betrieb  wesentlich  theurer  als  zwei  Bogenlampen  stellen  (  a.  a.  O.  i. 

Marirnery  versuchte  mit  Erfolg  die  Photograpliie  vnn 
Laudschatten  und  Arcbil tkturen ,  welche  (bei  Nacht)  mititb 
elektrischen  Bogerilichtes  (mit  Rcflectoren)  erhellt  waren. 
Das  Licht  (mit  70  bis  7s  Ampere  Stromstärke  erzeugt!  hatte 
eine  Helligkeit  von  7500  Kerzen;  die  Gärten  der  Aufstellung 
in  Rüuen  waren  in  zehn  Secunden,  der  15501  entfernte  Dom 
in  vier  bis  acht  Minuten  ausexponirt  („Bull,  du  rhutü-Qnb 
Paris"  1898,  vS.  309). 

Auer  von  Welsbach  Hess  eldctrische  Glühlampen  mit 
Osmimnglühfäden  patentiren.  Kernst  t>enntzte  ^ühesde 
Erdalkalien.    Beide  Systeme  sind  nicht  praktisch  verwendet 
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Tesla*»  VacunmrOhren  mit  Strömen  von  hoher  Prequens, 
welche  aach  za  Belenchtmigsz wecken  wiederholt  versucht 
worden,  geben  genügend  actinisches  Licht,  um  damit  photo- 
gnq>hiren  zu  können.  Tesla's  Lampen  zeigten  anfangs  nur 
eine  halbe  Kerze  Hellij^^keit,  und  man  musste  mehrere  Minuten 
eiponiren,  um  die  damit  beleuchteten  Gegenstände  photo- 


Fig.  140. 


graphiren  zu  können.  1898  gelang  Tesla  die  Erzeugung 
viel  lichtstärkerer  Vacuuraröhren ;  er  konnte  eine  damit  in 
einer  Distanz  von  4  Fuss  beleuchtete  nieiischliclie  Hand  (auf- 
fallendes Licht)  binnen  2  Secunden  fast  in  natürlicher  ('irösse 
photographiren  und  publicirte  dieses  Bild  („Phot  Times"  1898, 
S.  130;  aus  „The  electhcal  Review"). 

I'eber  Photographie  des  Blitzes  bei  Nachtgewittem 
ünd  die  Deutung  der  hierl)ei  auftretenden  physikalischen 
Phänomene  berichtet  B.  Walter  („Prometheus"  1899,  Nr.  48a, 

&  212). 
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PhotoiiMtri«.  —  S<iiftiteiii«irl«.  —  ^rmnwmn  d«r  MItiglwH 
d«s  -Roscoi'sehM  Gttsetx«»,  —  AbiMicliHiittii  ipm 

d«r  ll«eiprocltAtorag«l. 

Photometrische  Hilfstafeln  von  Dr.  A.  Kaner  er- 
schienen 1899  (Wien). 

Ueber  Heiichtun gstabellen  und  Binheitszeit  sidie 
Kassner  8.25  dieses  ,, Jahrbuches". 

Ch.  F^ry  neiiut/.t  Acetylen  als  Lichteiiiheit  (,,Coiiipl. rend.'* 
ia6,  1192  ii9<^i  189Ö).  £r  lässt  Acctylengas  durch  eine 
scharf  abgeschnittene  CapiUare  von  0,5  nun  Durchmesser  ans- 
strömen  und  an  freier  Luft  verbrennen.  Die  entstehende 
weissbrennende  Flamme  schlftgt  er  als  Lichteinhdt  vor.  Der 
Durchmesser  der  Kapillaren  kann  bis  auf  10  Procent  fehlerhaft 
sein,  ohne  wesentliche  Aenderungen  der  Intensität  tu  be- 
wirken. Jiine  Flamtnenhiihi  /.wischeu  10  und  25  mm  hat,  wie 
Verfasser  ennittcile,  den  Einiiuss,  die  Intensität  ihr  sehr  nahe 
proportional  zu  vei&ideni.  Sie  wird  ermittelt,  indem  durch 
eine  kleine  Camera  ein  Bild  der  Flamme  auf  einer  Millimeter» 
scala  entworfen  wird.  Mit  Rüdesicht  auf  das  obige  Propor- 
tionalitatsgesetz  ergibt  diese  Flammenhöhe  .sofort  die  Intensität, 
sobald  dieselbe  einmal  für  eine  Flatnmeiihöhe  festgesetzt  ist 

Oieapc  construirte  ein  .A cti  11  om eter,  bei  welchem  als 
lichtcnipiiudliche  Substanz  sensibles  Papier  (Auscopirpapier) 
benutzt  wird  und  das  auch  als  Normalfarbeuphotometer  be- 
nutzt werden  kann  (,« Brit  Jotim.  Phot**  1898,  S.  745  mit  Fig.). 

Ueber  Verwendung  der  Oxalsäure-Lösung  zu  actino- 
metrischen  Untersuchungen  stellten  (ftbo'  Anregung  von 
Duclauz)  Herr  und  Frau  Vallot  Untersuchungen  in  Cha« 

mounis  und  Montausert  an  ^.Moniteur  de  la  Phot** 
*  1898;  „Wiener  freie  Phot-Zeitung"  1898,  S.  141). 

Von  J.  \V  i  e  Ti  (  r  erschienen:  „Beiträge  rur  Kenntniss 
des  photoclu  niiseiien  Klimas  im  arktischen  r,cl«iete'*  (,.  Denk- 
schriften der  matheni. -naturwisseuschaftl.  Clafvsc  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften Wien  1898). 

Ein  in  seiner  Bedeutung  für  die  arktische  Flors  von 
Professor  Wiesner  in  Wien  erforschter  klimatischer  Factor 
ist  der  Einfluss  der  Sonnenhöhe  und  der  Intensität  des  Sonnen- 
lichtes auf  die  Vegetation.  Wiej^ner  erkannte  auf  Spitz- 
bergen, dass  die  Intensität  des  Sonnenlichtes  bei  Reicher 
Sonnenhöhe  und  gleicher  Hinunelsbedeckung  stärker  ist  als 
vergleichsweise  in  Mitteleuropa  (Wien).  Für  Tage  gleicher 
mittäglicher  Sonnennähe  ist  die  Tageslichtsumme  betildidich 
grösser  als  bei  uns.  Anfangs  August  ist  beispielsweise  die 
(24Stündige)  TagesHchtsumme  in  der  Adventbai  3,5  bis  gmal 
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grösser  als  in  Wien«   Die  arktischen  Gebiete  erfreuen  sieh 

daher  einer  ganz  besonderen  Üchtstarke.  Dazu  genommen 
die  langdauemde  Tageshelle  —  in  der  Adveiitbai  geht  die 
Sonne  am  22.  April  auf  und  erst  am  23.  August  vollkommen 
unter!  —  so  steht  man  vor  des  Rathseis  Lösung,  wie  im 
hohen  Norden  die  Flora  in  fast  reich  zu  nennender  Weise 
sich  cnttalien  kann:  ,,  Durch  diese  Beharrlichkeit  und  fort- 
währende Milde  bewirkt  die  nordische  Sonne  das  grosse 
Wunder,  auf  dem  Tundraboden  eine  durdi  viele  liebliche 
RepfSsentauten  ausgezeichnete  Flora  von  oft  überraschendem 
Aitenreichtfaum  hervonubringen.** 

Seit  1898  werden  an  der  Agricultur-Hochschule  in 
Aas  bei  Christiania  durch  Professor  John  Sebelien 
photometrische  Messungen  über  die  chemisdhe  Intensität  des 
Tageslichtes  angestellt.     Duclaux's  w&serige  Oxalsfture- 

I^nng  enf^des  sich  als  sehr  unempfindlich.  Marchand's 
Methode  mit  Bisenchlorid  und  Oxalsäure  wurde  nicht  accep- 
tirt,  weil  Temperatur-  und  Concentrations-Correcturen  fehlen. 

Dagegen  wurde  Edtr's  Photometer  mit  Quecksilberchlorid 
und  Ammoniunioxalat  seit  Januar  1898  von  Scholien  mit 
Erfoljjf  angewendet,  und  auch  Wi esn  c r' s  Methode  mittels 
Chlorsilberj»apit;r  benutzt  („Chemiker- Zeitung";  „Brit  Joum. 
of  Phot"  1Ö99,  S.  II). 

Ueber  die  Sensitometrie  der  photographischen 
Trockenplatten  nach  den  Beschlüssen  des  III.  Inter- 
nationalen Congresses  für  angewandte  Chemie  1898,  siehe 
Eder,  S.  37  dieses  ..Jahrbuches**. 

Eder  (,,Phot  Corresp."  1898)  empfiehlt  das  grosse  Modell 
'!es  Schein  er' sehen  Photometers  (angefertigt  vom  Mecha- 
niker ().  Töpfer  in  Potsdam).  Kr  erwälint.  dass  nacli  seiner 
Erfahrung  die  Empfindlichkeitszahl  von  jo  (Vraden  hcli  einer 
den  Bromsilbertrocken])latten  von  gewühulicher  mittlerer 
Empfindlichkeit  zukouunt.  Bei  sogenannten  Rapidjdatten  kann 
mau  die  Empfindlichkeit  von  njiudestens  13  Grad  Schein  er 
Terlangen,  während  die  selten  sich  im  Handel  befindenden 
wirklichen  Eztrarapidplatten  die  Empfindlichkeit  von  16  bis 
Grad  Scheiner  aufweisen.  Für  den  Handelsverkehr  wird 
ach  eine  prädse,  absolut  genaue  Angabe  von  Scheiner*« 
Gnden  nicht  verlangen  lassen,  weil  verschiedene  Beobachter 
etwas  verschieden  die  letzte  eben  noch  sichtbare  Nummer 
schätzen,  und  weil  durch  Lagern  die  Empfindlichkeit  mit  i, 
liochstens  2  Grad  Scheiner  sich  ändern  (steigen)  kann.  Es 
wird  also  in  zweifelhaften  Fällen  eine  Grenze  von  i  bis 
3  Grad  Scheiner  als  zulassig  zu  erklären  sein.   Aber  selbst 
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wenn  man  diese  Grenze  als  zulässig  annimmt,  so  sind  die 
mittels  Scheiner' s  Sensitometer  gewonnenen  Enipfindlich- 
keitsangaben  um  Vieles  genauer  als  alle  gebräuchlichen  Sensitö- 
nieteran gaben,  und  es  ist  die  allgemeine  Einführung  des 
Schein  er' sehen  Sensitometers  als  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt für  den  Handel  mit  Trockenplatteu  und  ihren  Gebrauch 
zu  bezeichnen. 

Ueber  die  Bestimmung  der  Opacität  von  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatten machte  Chapman  Jones 
neuerliche  Mittheilung  und  construirte  einen  speciellen  Apparat 
hierfür  (,,The  Photographic  Journal"  1898,  Bd.  23,  S.  99  mit 
Figur)  und  nennt  ihn  „ Opaci täts- Waage'*.  Das  Pnndp 
dieses  Apparates  ist  aus  Fig.  141  zu  entnehmen.  Als  Licht- 
quelle wird  ein  Au  er' scher  Gasglühlichtbrenner  benutzt;  das 
Licht  wird  durch  Spiegel  und  Prisma  in  zwei  Theile  getheilt 


und  wieder  neben  einander  gelagert;  die  Opacität  von  Medien, 
welche  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  werden,  ist  dadurch 
gut  vergleichbar. 

Ueber  die  principiellen  Ursachen  der  Unregelmässigkeiten 
bei  Opacitätsniessungen  siehe  Chapman  Jones  (,,The  Photo- 
graphic Journal"  1898,  Bd.  23,  S.  102). 

Prof.  N.  Teclu  construirte  einen  sinnreichen  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  Lichtdurchlässigkeit  (Diaphanität)  verschiedener 
Substanzen,  nämlich  sein  „ Magnet- Radiometer".  Helle 
Lichtstrahlen  und  dunkle  Wärmestrahlen  einer  Lichtquelle  er- 
mittelt er  nach  Tyndall's  Methode  dadurch,  dass  er  eine 
Glaswanne  mit  Schwefelkohlenstoff  füllt,  die  Anzeige  des 
Radiometers  abliest  und  dann  den  Schwefelkohlenstoff  mit 
Jod  sättigt,  wonach  nunmehr  dunkle  Wännestralilen  passiren 
können  (,,Jouru.  f.  pract  Chemie"  1898,  Neue  Folge,  Bei  58. 
mit  Figur). 

Die  sehr  ausführliche  Untersuchung  von  H  u  r  t  e  r  und 
Driffield  über  das  latente  Lichtbild  und  seine  Ent- 
wicklung siehe  S.  193  dieses  „Jahrbuches". 


Fig.  141. 
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l'eber  praktische  Messung  der  Plattenempfinil- 
üchkett  von  Rae  siehe  S.  48  dieses  ».Jahrbuches". 

Ueber  Bxposttion  und  Entwicklung  siehe  Josef 
Schwarz  S.  259  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  das  organische  und  anorganische  Licht* 
bild  siehe  Sterry  &  289  dieses  Jahrbuches". 

üeber  Verwendbarkeit  von  Papier  -  Scalen  -  Photo- 
metern zur  Prüfung  photographischer  Rohpapiere 
von  Jankö  stehe  S.  30  dieses  Jahrbuches**. 

Ueber  Acttnometrte  siehe  Andresen  S.  147  dieses 
„Jahrbuches". 

Ueber  einen  Apparat  zur  exacten  Vergleichung  der 
Schwärzung  photographischer  Platten  von  Dr.  J.  Hart  mann 
siehe  S.  106  dieses  Jahrbuches". 

Dr.  J.  Precht  gibt  einen  Ueberblick  über  „Neuere  Unter- 
sachnngen  über  die  Gfiltigkeit  des  Bunsen-Rosco€*schen 
Geset7cs  bei  Bronisilbergelatine '*  („Archiv  f.  wissenschaftl. 
Phot.  •  1899,  S  nv  Fr  enA'ähnt.  dass  für  dcti  j^lcicheu  Hcht- 
iin|ifin<llichen  K(»r',  die  ph  otoclieinisc  lie  Arbeit  nur 
a})häugig  ist  von  tier  absorbirten  Lichtenergie.  Die  einfachste 
Annahme  ist  die,  dass  die  absorbirte  Lichtmenge  der  auffeilenden 
proportional  ist   Die  photochemische  Arbeit  {fV)  ist  dann 

wobei  I  die  Lichtintensität,  r  der  Abstand  der  Lichtquelle 
und  /  die  Zeitdauer  der  Wirkung  ist.  Die  Untersii  b^npen  von 
Abney  (Eder's  Jahrbuch"  1894.  S.  T57),  Hurt  er  und 
Driffielil  (..  Jalirl>uch"  1894,  b.  296)  u.  s.  \v.  werden  dann  citirt 
K.  Englisch  hielt  1898  einen  Vortrag  über  die  Gültig- 
keit des  Bunsen-RoscoS'sdien  Gesetzes  bei  intermittirender 
Belichtung  von  Bromsilbergelatine  („Archiv  1  wissenschaftl. 
Photogr."  1899,  S.  24).  Die  Versuche,  die  mit  einem  dem 
S  c  h  e  i  n  e  r '  sehen  Photometer  ähnlichen  Instrumente  an- 
tfestellt  wurden,  bestätigten  die  Angaben  Abney 's  über  die 
i^eriugere  Wirkung  j^ei^^enuber  dauernder  Belichtung  auf  Broni- 
silbergelatine*), wenn  BeliclitungÄücit  und  Lichtinteusitat 
klein  ist  Nach  Precht  gilt  das  Bunsen-Roscoe*sche 
Ceaetz  bei  Platten,  die  auf  das  Vorbelichtungstnaximum  ge^ 
bracht  sind  (?).  Es  veisagt  nach  Englisch  bei  intermittiren- 
der Beleuchtung.  —  Diese  Versuche  gestatten  den  Scbluss  auf 
den  zeitlichen  Verlauf  des  photochemischeu  Vor* 

I)  Siebe  Ed  er'»  ,.Ausf.  Handb.  d.  Phot^  Bd.  II«  S.a6^ 
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j^anj^es.  Ausser  der  bleibenden  entwickelbaren  Veränderung 
bringt  das  Licht  Veränderungen  herxor.  welche  die  weitere 
Lichtwirkung  begünstigen,  aber  „abklingen*-. 

Ueberdie  chemische  Wirkung  des  rothen  Lichtes 
Stellte  Pr e  c  h  t  Versuche  an  (Vortrag  1888 ;  „Archiv  für  \vi.v>cnsdi. 
Phot**  1899,  S.  35).  Bine  i6kerzige  Glühlampe  mit  Massiv- 
Rubin,  wddie  Lidit  von  600  bis  700  durchliess,  hatte  im 
Abstand  von  8  m  nur  etwa  von  der  in  i  m  Abstand  be- 
findlichen Lichtquelle,  bei  gleichen  Werthen  des  Pioductes  t-t 
Beim  Abstand  von  8  m  ist  die  chemische  WiiVung  der  Zeit 
proportional  (es  gilt  also  das  Bunsen-RoscoS* sehe  Gcsetx): 
in  I  m  Abstand  zeigen  sich  starke  Abweichungen. 

lieber  die  Gültigkeit  des  Dunsen- Roscoe'schen 
Gesetzes  für  Bromsilbergelatine  liegt  eine  Inaugural- 
dissertation von  A.  Schellen  vor  (Münster  1898).  Ks  wurde  das 
C»esetz  geprüft  ..innerlialb  sehr  weiter  Grenzen  entsprechen 
gleiche  Producte  aus  Lichtintensität  und  Belichtungszeit  gleichen 
Schwärzungen  auf  Chlorsilbeq^apier".  Miethe  fand,  dass 
dieses  Gesetz  für  Bromsilbergelatine  mit  Entwicklung  nur 
innerhalb  eines  gewissen  Intervalles  gilt,  ferner  dass  bei 
gleicher  chemischer  Lichtwirkung  verschiedener  Wellen- 
Iftngen  der  Effect  nicht  mehr  gleich  bleibt,  wenn  msn  be- 
liebige Vielfache  der  Lichtmenge  anwendet  Perser  fuid 
Miethe,  dass  Gesetzmässigkeiten  überhaupt  nur  dann  klar 
hervortreten,  wenn  die  l^nutzte  Bromsilberplatte  sich  im 
Zustande  des  sogenannten  Vorbelichtungsmaximums  be- 
findet, d.  h.  wenn  sie  so  weit  vorbelichtet  ist,  dass  ein  eben 
noch  bemerkbarer  schwacher  Schleier  beim  Entwickeln  er- 
scheint. Dieser  Energiebetrag,  welchen  man  der  Platte  in 
Form  von  Licht  /ur  Erreichung  dieses  Vorbelichtungsraaxi- 
nuinis  zuführt,  nennt  man  photochemische  Induction 
(Bunsen-Roscoej  oder  Strahlungs  -  Empfindlichkeit 
(Ebert)  oder  Schwellenwerth  (Abue>  ,  Ebert),  Die  ge» 
wonnenen  Resultate  Schellen's  wSren: 

1.  Die  Dichtigkeit  des  aus  belichteter  Broinsilbergelatiiie 
im  Eisenoxalat  redudrten  Silbeis  ist  im  Temperatnrintennll 
— 30  Grad  bis  -|- 90  Grad  unabhängig  von  der  Temperatur, 
welche  die  Bromsilbergelatine  während  der  Belichtung  hatte; 

2.  beträgt  die  Temperatur  des  Entwicklers  mehr  als 
20  Grad ,  so  wird  auch  aus  nicht  belichteter  Bromsübergelatine 
Silber  reducirt; 

3.  der  von  uns  benutzten  »Silbergelatinc  konnte  eine 
Energie  von  1,26  Erg  in  der  Form  von  Licht  zugeführt 
werden,  ohne  dass  eine  merkliche  Silberreduction  im  Ent- 
wickler nachweisbar  war; 
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4.  die  benutzte  Bronuilbergelatine  im  Vorbelichtung»- 
snaximum  folgt  dem  B  u  nsen-Ro8CoS*achen  Gesetz  in 
einem  Intervall  vun  o  bis  35  H efn e r- Meter -Secunde; 

5.  die  Vorbelichtungsuiaxima  wachsen  bei  farbiger  Be- 
lichtung vom  blauen  nach  dem  rothen  Ende  des  Spcctninis; 

6.  Vorbelichtung  und  Nachbelichtung  sumuiiren  sich 
unterhalb  der  Solarisationh^irenze,  einerlei  in  welchen  Wellen- 
langen sie  stattriiiden ; 

7.  bei  farbiger  BeliciiLung  gÜL  das  B u use n- Rose oe' sehe 
Gesetz  von  o  b^  zu  bestimmten  Grenzwerthen,  die  bei  aUen 
Farben  bei  nahezu  der  ^eidtun.  Dichtigköt  des  SUt>eniieder- 
schbges  liegen ,  also  gleichen  Werthen  der  chemischen  Strah- 
lungsenergie  der  verschiedenen  Farben  entsprechen; 

8.  (He  Zunahtue  der  Schwär/unj^  ist  bei  gleicher  Zunahme 
der  Lichtintensität  für  verschiedene  I-^arben  nicht  die  gleiche, 
sondern  wächst  vom  rothen  nach  dem  blauen  Ende  des 
Spectrums ; 

9.  bei  der  SensibiÜsirung  mit  Farbstoffen  wächst  mit  der 
absoluten  Empfindlichkeit  der  Schicht  im  Allgemeinen  auch 
der  Schwärzungsgradient  für  diejenigen  TheÜe  des  Spectrums, 
die  der  Farbstoff  absorbirt 

T'eber  Abweichungen  vom  Reciprocitätsgcst  t  z 
für  Bromsilbergelatine  stellte  Dr.  K.  Sch vvarzschild 
(Assistent  an  der  von  Kuffner' sehen  Sternwarte  in  Wien- 
Ottaknng)  Versuche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
SBChsanstalt  in  Wien  an  *).  Das  sogen.  Bunsen-RoscoS*  sehe 
Rcciprocitätsgesetz  besagt  bekanntlich,  dass  Lichtquellen 
verschiedener  Intensität  /  bei  verschiedenen  Exposition»- 
/-dten  /  dann  gleiche  Schwärzung  ihrer  photo graphischen 
Bilder  ergel)en.  wenn  in  den  verschiedenen  Fällen  das  Pro- 
duct  /•/  denselbcu  Werth  hat.  Abweichunj^en  vom  Reci- 
procitätsgtiietze  sind  durch  Laboratoriumsversuche  von  Abney, 
Miethe,  Michalke  constatirt  worden.  Namentlich  deut« 
lieh  zeigten  sich  dieselben  aber  in  der  astrophotographischen 
Praxis.  Professor  Scheiner  wies  zuerst  im  Jahre  1891  nach, 
dass  dei  Gewinn  an  schwächeren  Sternen  bei  Wrlängerung 
der  Expositions7.eit  weit  hinter  dem  Betrage  /.urückldieb .  den 
man  nach  dem  Recijirocitätsgesetze  zai  erwarten  hatte.  Neuer- 
tiiügs  habe  Schwarzschild  bei  Bestiuiumugeu  von  Stem- 
heUigkeiten  auf  photographischem  Wege  wiederum  solche  Ab* 
weichungen  constatiren  und  dieselben  nun  auch  quantitativ 
nlher  verfolgen  und  in  folgender  Regel  zusammenfassen 


t)  «Phot  Cocreaii.**,  1899. 
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können ,  die  an  Stelle  des  Redprocttfitsgesetzes  zu  treten  hatte: 
Lichtquellen  verschiedener  Intensität  I  ergeben 
bei  verschiedenen  Bxpositionszeiten  /  dieselbe 
Schwärzung,  wenn  die  Producte 

gleich  sind.    Es  handelte  sich  bei  diesen  Versuchen  um 

Dr.  C.  Sehlens'^  n  or' s  ( Gelatine  -  Enmlsionsplatten.  Die  Ex- 
pfisitions/eit  heim  S ch ein  e r  -  Sensitorneler  schwankte  von  3»  bis 
zu  5cxx>^  ,  die  Intensität  vom  1  fachen  auf  das  loooiache, 
die  Schwärzung  \uiii  geringsten  Grade  bis  zu  fast  völliger 
TJndurchsichtigkeit 

Im  Widerspruch  zu  vorstehenden  Ergebnissen  stehen  die 
Resultate  obiger  Arbeit  von  Dr.  A.  Schellen«  der  für  die- 
selben Schleusanerplatten,  allerdings  nachdem  er  sie  in  das 
Vorbelichtungsmaximum  gebracht  hatte,  das  RedproatSts- 
gesetz  genau  bestätigt  fand. 

Dr.  S<"h  ^varzschild  wiederholte  die  Versuche.  Das  Ver- 
fahren V)estand  darin,  in  verschiedener  Entfernung  von  der 
Lampe  —  der  Nonnalben zinlarape,  welche  heim  Scheincr- 
schcn  Sensitometer  verwendet  wird  —  bei  verschiedenen  ^cou- 
tinutrtichen)  Bxpositionszeiten  Aufnahmen  zu  machen.  Alk 
zu  vergleichenden  Aufnahmen  befanden  sich  auf  Streifen,  die 
aus  derselben  Platte  geschnitten  waren  und  gleichzeitig  in 
einem  Bade  entwickelt  wurden. 

Gleiche  Schwärzung  ergaben  in  einer  Versuchsreihe 
fol^reiide  Combinationen  der  Lichtintensität  J  und  der  £zpo- 
sitionszeit  /: 

I.         /«  81  a.  /—I 

/        4,8  Secunden  /  —  78^^  Secunden 

Man  sieht,  wie  auffällig  die  Abweichung  vom  Redpro- 
citätsgesetze  ist  Bei  Verringerung  der  Inte^ttt  auf  ^j^i  Ist 
die  doppelte  Lichtmenge  zur  Erzielung  derselben  SchwSnnng 

erforderlich.  Die  Producte  /  •  /o36  hingegen  ergeben  sich 
inncrhnlh  der  möglichen  Versuchsfehler  als  gleich.  Die  erste 
Spur  einer  Schwärzung  trat  ein  bei  einer  KelichtungsdaueT 
von  10«  für  die  Liclitintensität  i.  Eine  X'orhelichtung  von 
diesem  Betrage  änderte,  wie  erwartet  worden  war,  am  Aus- 
fall des  Versuches  nichts«  Auch  ergaben  die  verschiedensten 
Entwickler  dieselbe  Abweichung. 

So  bestätigen  die  I«aboratoriumsversuche  die  aus  Stera> 
aufnahmen  gefundene  Fonnel.    Die  untenuchte  BromsÜber- 
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gdatine  hat  also  die  Eigenschaft,  von  der  einstrahlenden 

Energ^ie  stets  um  so  weniger  für  den  photographischen 
7  weck  zu  verweil  den,  je  langsamer  die  Kneririf  /.  u- 
i-irömt.  Damit  im  Zusammenhang  steht  die  Vemugerung 
der  Lieh t Wirkung  bei  in teraiittirender  Belichtung,  dieAbney 
und  neiier<liiijurs  K.  Englisch  bemerkt  haben ,  und  die 
Schwarzsch  i  id  auch  für  diese  hochempfindlichen  Tlatteu  vor- 
fand. Bei  einem  einlachen  Versuch  mit  Hilfe  des  Scheiner'  sehen 
SensitometeiB  Heferten  gleiche  Schwärzungen: 

die  continuirliLlitii  ExposiLiunen  vf m : 

96,  72,  48,  24,  12  Secunden 
and  die  intermittirenden  Expositionen  von: 

99»  80,  54,  30,  16^5  Secunden. 
Dabei  verhielt  üch  die  einzelne  Belichtungsdauer  zur 
antcrbrechenden  Pause,  wie: 

1:2,5.  1:3.1.  1:4,6,  1:8,2,  i:i5,a 

[Die  Schellen 'sehen  Angaben  sind  also  nach  diesen 
Vcfsuchen  bezüglich  der  von  Schwarzschild  wiederholten 
Pnakte  nicht  bestätigt  worden.] 


Photoehami«  und  Optik.  —  Ciaktrolytlscha  Mathoila. 

Ueber  die  Physik  des  Lichtes  erschienen  mehrere 
Hefte  von  Abb^  LeDantec  in  I'aris  (1898J. 

Von  Brnst  Berger  erschien  ein  gut  geschriebener 
Katechismus  der  Farbenlehre  (Leipzig  1898). 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung  des  Lichtes 
hielt  W.  Gebhardt  (Berlin)  einen  Vortrag  am  IIL  Internat 
Congress  für  an)^'ewandte  Chemie  („Oesterr.  Cbemiker- 
Zextung«*  1898,  S.  484). 

Von  E.  Valenta  erschien  „Photographische  Chemie 
tind  Cheniikalienkunde*'  (Wilhelm  Knapp  in  Halle 
a.  S. ,  1898  bis  1899). 

Von  Dr.  C  O  r  r  b  e  erschien  „Allgemeine  Photochenue**, 
L  Theil,  Mailand  1898. 

Berthclot's  Unt  e rs u  c h  n  n  g e n  Über  die  Be- 
ziehungen, welche  zwischen  den  Lichtenergien  und 
chemischen  Energien  bestehen.  In  der  Absicht,  eine 
genaue  Methode  festzustellen,  welche  auf  einer  durch  Licht- 
^eigie    vollendeten,    endothermischen    Reactiou  beruhend 
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gestattet,  die  Lichtenergie  7u  messen,  bat  Verfas'^er  die  Zer- 
setzung <ler  Salpetersäure,  der  Jodsaure,  der  H J  '  ^  r  H Br. 
des  yuecksilberoxyds  durch  das  Licht,  die  KiuvMrkui:^'  des 
Lichtes  auf  Gasgemische,  auf  Metalloxyde  und  Süberhaloid- 
salz.c  eiiigelieiul  ütudiri  und  berichtet  über  diese  Untersuchungen 
in  aiiBfflhrlicher  Weise.  Aus  seinen  Beobachtungen«  bezüglidi 
deren  Einzelheiten  an!  das  Original  verwiesen  werden  rnius» 
zi^t  Verfasser  folgende  Schlussfolgerungen,  r.  Die  Mesrang 
der  in  diemlsche  Bnergie  umwandelbaren  lichtenergie  mnas 
durch  das  Studium  endothermischer  Reactionen  erlangt  werden. 
Die  Oxydationsvorgänge  oder  Verbindungen,  bei  welches 
Wärme  entwickelt  werden  kann,  sind  ausgeschlossen.  — 
2.  Die  Reactionen  dürfen  weder  unter  den  Einwirkungen  des 
Lichtes,  noch  dnrtli  die  Einwirkungen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wirkender  chemischer  Affinitiiteii  umkehrbar 
sein.  Das  bei  Einwirkungen  des  Lichtes  au>  Ci  aus- 
geschiedene Cl  strebt  z.  B.  stets  dahin,  sich  wieder  mit  dem 
Ag  zu  verbinden.  Dagegen  können  ilie  Zersetzungen  der 
Jüdsäure  in  J  und  O,  diejenige  des  Quecksilberoxvds  in  Hg 
und  O,  diejenige  der  HNO^  in  JVOj,  O  und  H^Ö  zur  Mes- 
sung angewendet  werden.  Die  Zersetzung  der  gasförmigen 
HJ  ist  bezüglich  der  thermochemischen  Betrachtung  unge^ 
wiss.  —  3.  Diese  Messung  kann  sich  nur  auf  die  Wiikong 
der  durch  die  zersetzten  Körper  absorbirten  Strahlen  er- 
strecken. Letztere  sind  für  jede  Substanz  besonderer  Art, 
und  ist  daher  stets  eine  individuelle  Untersuchung  noth- 
wendig.  —  4.  Die  durch  die  Einwirkungen  des  Lichtes 
während  einer  bestimmten  Zeit  erfolgenden  chemischen 
Wirkungen  könnt  Ti  nur  a'ldirt  werden,  wenn  man  mit  Flüssig- 
keiten oder  Gasen  arbeitet,  und  wenn  gleichfalls  nur  Flüssig- 
keiten entstehen.  Auch  ])ei  diesen  Bedingungen  nniss  man 
die  absorbirende  \\  ukung  der  Umhüllung  \^dL.«>  Glases)  und 
der  nach  einander  von  den  Lichtstrahlen  durchdrungeoeo 
Gas-  oder  FlftsdgkeitBSchichten  in  Rechnung  ziehen.  — 

L Feste  Systeme  sind  zur  Messung  der  photochemisdieii 
ergie  ungeeignet,  weil  die  Einwirkung  nur  an  der  Ober- 
fläche stattfindet  Die  zersetzten  Partikeln  schützen  dann  die 
übrige  Masse.  —  6.  Vergleicht  man  die  chemische  Ein» 
Wirkung  der  Lichtstrahlen  mit  der  chemischen  Wirkung  de^ 
Erhitzens,  so  ergibt  sich,  dass  die  photochemische  Einwirkung 
in  den  meisten  Fallen  der  Erhitzung  analf>g  ist.  Aber  erstcrt 
erfolgt  bei  einer  niederen  Teniperatnr.  i>e!  welcher  Vor- 
bindungen entstehen  köimen ,  <lic  bei  höherer  Temperatur 
unbeständig  sind.  Au^vserdem  sind  die  durch  das  Licht  be- 
wirkten Reactionen  nicht  immer  umkehrbar,  weder  durch  den 
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Emflass  des  Lichtes  selbst  noch  unter  dem  der  directen  Aföni- 
täten.  Büdlich  kann  im  Princip  jede  Zersetzung  durch  Er- 
hitzen bewirkt  werden,  während  durch  die  Belichtung  stets 
r'-T  i/owisse  Reactionen  aii'^i^eführt  wr-nlen  können  („Chem. 
Umtndbl.^tt Nr.  7.  1898.  II   »and,  S.  465K 

Max  Koloff  schil  lert  die  Lichtwirkungen  in  der  „Zeit-* 
Schrift  für  physik.  Chetiiie'*  1898.  Bd.  26,  S.  337.  Er  erklärt 
jede  elektromagnetische  Gleichgewichtsstöruti  als 
Licht  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  sofern  sie  eben 
Lichtwirkungen  ausüben.  Z.  B.  kann  sowohl  Licht  als  andere 
ddctiische  Wellen  die  Ozoniaation  von  Sauerstoff  ausfiben. 
Bei  thermischen  Lichtwirknngen  wird  die  Bewegung 
der  einzelnen  Molecole  lebhafter,  ohne  dass  das  innere 
Gefüge  d i r e c t  beeinflusst  wird.  Bei  chemischer  Licht- 
«iiknng  wird  das  Molecul  selbst  verändert.  —  Die  Um* 
l?geran|r  «ler  Atome  im  Molecul  bei  organischen 
Verbindungen  (Allozinimtsäure,  Maleinsäure,  Anp^elika- 
säure  n.  m  »  führt  Roloff  zur  Aufstellung^  der  Rej^el;  ,,I)ie 
rmwandlung  im  Licht  ist  stets  ein  T'^ebergang  aus  einer 
malen  oiden  in  die  entsprechende  fumaroide  h^irm,  in- 
<iem  zwei  durch  eine  Doppelbindung  verknüpfte  Hälften 
des  Moleculs  sich  gegen  einander  um  180  (»rad  drehen.  Die 
ursprüngliche  Form  ist  stets  die  leichter  lösliche,  niedriger 
•dmtelzeade  und  siedende.  Der  Uebergang  geschieht  durch 
Freiwerden  von  Wärme;  man  darf  also  auf  die  Entstehung 
stabilerer  Formen  rechnen.**  —  Die  sogenannte  Photo* 
Polymerisation  ist  nicht  immer  als  Bildung  definitiv 
giteierer  Aggregate  von  Einzelmoleculen  aufzufassen,  sondern  es 
ht  ganz  wohl  denkbar,  dass  die  Molecule  in  nähere  Beziehung 
treten,  ohne  Doppelmolecule  zu  bilden.  Der  Polynierisations- 
vorgang  verläuft  ex o thermisch  (es  wird  Wärme  frei);  der 
Siedepunkt  Schmel7.})unkt  der  Polymeren,  wird  höher  liegen, 
die  T^öslichkeit  geringer  sein  (als  s])ecielle  I'älle  sind  be- 
schneben: P,  Sf,  S,  IlgJ.^,  ^^J^S,  Zucker,  Aldehyde.  Alkohole, 
Acetylen,  Uele,  Methylcuniarsäure  u.  s.  w.).  Die  i'csättigten 
Kohlenwiusserstoffe  erleide  11  keine  Pol\ iiu  1  i>aUoii,  wohl  aber 
«iie  ungesättigten,  die  Aldehyde  und  Ketoue  mit  doppelt 
gehundenen  Sauerstoffatomen.  Acetylen  bildet  im  Lichte 
Benzol  (Thdnard),  es  muas  also  eine  der  C- Verbindungen  ge- 
spalten tind  ZOT  Hentellung  dea  Zusammenhanges  mit  zwei 
ttderen  Molecnlen  verwandt  werden.  —  Den  Mechanismus 
der  Lichtwirknngen  stellt  Roloff  hypothetisch  folgender* 
ttsisen  dar:  l.  Die  Wirkung  des  Lichtes  muss  eine  andere 
sein,  als  eine  rein  mechanische  Erschütterung  der  Molecule, 
denn  die  Wirkung  der  Erwärmung,  die  in  einer  solchen 
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besteJU,  macht  die  physikalischen  Lichtreactioneu  hickgäugig. 
2.  Die  \Virkuiii(  des  Lichtes  liesteht  in  einer  Hfr>telluni^ 
chemischer  Rindung  zwischen  Äloleculen.  und  zwar  an  StcUta, 
wo  Doppelbindung  vorhanden  ist  -  iic  imholtz  nimmt 
zur  Erklärung  der  Absorption  des  Lichtes  in  snatexidkn 
'Medien  an,  daas  die  Molecule  elektrische  Polarität  besitzen 
und  dasa  die  elektioinagnetiachen  lichtwellen  durch  ihre 
verschiedene  Wirkung  anl  die  beiden  Pole  eine  Stockung 
oder  Verkürzung  der  elektrischen  Achse  des  Moleculs  Ter* 
Ursachen.  Dabei  kann  es  nun  offenl>ar  leicht  zu  einer  2er- 
reissung  des  Zusammenhanges  (der  Bindung)  kommen  oder, 
wenn  die  Bindung  eine  doppelte  ist,  zu  einer  Ocffmu:^  der 
einen  Bindung,  während  die  andere  den  Ziisammcnbanii  des 
Molecnls  allein  bewirkt.  Die  geöffnete  DopjK-lbinduiig  >chlii— t 
sich  dann  nach  anderen  Moleculen  hinüber,  oder  es  findi-i 
eine  Drehung  des  Moleculs  statt,  ein  Umklappen  in  die  stereo- 
isomere Form,  Diese  II  elm  h  o  1  tz'sche  Vorstelhing  acceptirt 
Roloff,  hält  jedoch  für  wahrscheiuUch,  da&s  die  ioaeu  im 
Molecule  zwar  nicht  ihre  ganze  Ladung  (w ie  Heimholt! 
vermuthetX  aber  doch  eine  gewisse  elektrische  Solaritfit  be- 
sitzen. —  Die  LeuchtetBcheinungen  bei  ModificationsSnderungeo 
sind  directe  Umkehrungen  der  Photopolymeriaation.  —  Audi 
Phosphorescenz  und  Fluorescenz  berücksichtigt  der  Ver- 
fasser. 

R.  Naniias  fasst  eine  Reihe  von  Betrachtungen  über 
photochemischc  Reactionen  folgenderma5;sen  zusammen:  Das 
Licht  ist  im  Stande,  ^^'irkungen  hervorzubringen,  die  s<> 
wohl  der  Energie  Vicdürien,  als  auch  solche  einleiten.  «^^«^ 
an  und  für  sicli  endo  thermisch,  also  energiebedürftig,  iIk^ 
jedoch  schliesslich  nicht  mehr  sind,  nachdem  die  gewählleü 
Zusätze  Umseizungen  unier  Freiwcnlcn  vun  Energie  hen'or- 
rufen.  Diese  Zusätze,  chemische  Sensibilisatoren  genannt 
müssen  derart  gewählt  sein,  daas  ihre  Vmsetzuugsprodncte 
die  Hauptreaction  wenig  oder  gar  nicht  stören;  oder  aber,  wie 
beim  Sensibilisiren  des  ChlorsUbers  mit  Silbemitrat,  eine  Rück- 
bildung der  lichtempfindlichen  Substanz  bewirken^  ohne  aber 
das  durch  die  Wirkung  des  Lichts  erzeugte  Silber,  bezw. 
Silbersubchlohd  zu  verändern.  Bei  den  esothermiscben  F."- 
scheinungen  braucht  das  Licht  nur  einleitend  zu  wirktu. 
während  bei  den  endothermischcTi  dm  cnergiebedürfugen 
Erscheinungen  Zufuhr  stattlinden  muss.  Solche  Proccsse,  die. 
am  Licht  «  in geleitet,  im  Dunkeln  von  selbst  ihren  Fortgang 
nehmen,  kuiinen  nur  esothermische  sein,  während  che  endo- 
thermischen  der  Lichtwirkung  bis  zum  Knde  bedürfen 
Corresp."  1Ö9Ö,  S.  141). 
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l'eber  colloidales  Silber  stellten  A.  Lottermoser 
und  E,  V.  Mever  Versuche  an  f  .  Jonm.  f.  prakt.  Chem."  [2], 
Bd.  56,  S.  241;  „Chem.  Centralbl."  189Ö,  Ii,  6261  Für  photo- 
graphische  Zwecke  ist  bemerkeuswcrth  ,  dass  colloidales  Silber 
von  Perchlonden  in  Chlorsilber  überj^eliihrt  wird,  und  dass 
bei  j^rf>sser  Verdünnung  colloidales  Chlorsilber  sich  nicht 
ausscheidet,  sondern  in  der  Lösung  bleibt.  Das  in  Shn- 
licher  Weise  hergestellte  coUoidale  Jod-  und  Bronisilber 
haben  sidi  (ebenso  wenig  wie  coUoIdales  ChlorsÜber)  in  der 
Photographie  nicht  bewährt 

lieber  Verhalten  gej^^en  nascireudes  Silber,  siehe 
Gaedicke,  S.  389  dieses  „Jahrbuches". 

Teber  die  Zersetzung  von  Silbersalzen  durch 
Druck  schreiben  Y.  E.  M yers  und  F.  Brau  n  (,,Phil.  Mag."  1897. 
44.  172-  -173).  C»einäss  der  von  Carey  Lea  beobaclitden 
Zersetzung  von  Silbersalzen  durch  Druck  muss  man  ein  Frei- 
wenleu  der  Bestandtheile  und  dementsprechend  eine  elektro- 
aiütorische  Kraft  bei  geeigneter  Vereuchsanortliiiing  erwarten. 
Es  wurde  daher  Bronisilber  zwischen  einer  Elektrode  von 
Fktin  und  einer  von  Silber  gepresst  Der  Druck  wurde 
durch  die  Wirkung  einer  Schraube  auf  das  in  einem  Dtamant- 
mfiner  enthaltene  Salz  hergestellt  und  wurde  nicht  gemessen. 
Das  ErgebnisB  war  eine  maximale  dektromotorisdie  Kraft 
ton  0,1  Volt.  Die  Kette  Platin,  Brom,  Silber  gibt  0,95  Volt 
U2citschr.  1  physik.  Chemie"  1898,  XXVL  Band,  i.  Heft). 

lieber  Entwicklung  von  I)  a  g  u  e  r  reot  y]j  ]>  la  tt  e  11 
und  Photographie  auf  Kupfer  berichtet  J.  W'aterhouse 
(„Phot.  Journ.",  Nov.  1898.  S.  44).  Silbeiplatteu ,  welche  nach 
Art  der  Daguerreotypie  mittels  Jod-  oder  Jodbromdampf 
***TtihifittiTt  sind,  kdnnen  nidit  nur  mit  yuecksiU^erdampi, 
sondern  auch  mit  den  sauren  und  alkalischen  Entwicklern  her- 
vorgerufen werden,  welche  fttrnasse  Collodion-  oder  trockene 
BRmisilbergelattne*Flatten  verwendet  werden.  Die  mit  saurer 
Eisenvitriollösung  oder  Pyrogallol  und  Silbernitrat  entwickelten 
Bilder  sehen  aber  anders  aus  als  gewöhnliche  Daguerreotypien, 
sie  zeigen  weisse  Lichter  und  dunkle  Schatten.  Beim  alka- 
lischen Ent^^-ickk-r  (Pyrogallol,  Pyrocatechin  und  Alkali)  er- 
scheint das  Bild  umgekehrt  Der  Process  ist  wenig  empfindlich. 

Uebergiesst  man  eine  jodbromirte  Silberplatte  mit  orga- 
nischen Sensibilisatoren  („Präservativen**  der  alten  Collodion- 
trockenplatten),  z.  B.  ein  Gemisch  von  Gummi  mit  Quercitriu 

nnd  Zucker,  «-»der  Tannin  .  so  erhöht  dies  die  Empfindlichkeit 
der  Daguexreo typplatte  iür  sauren  Eisen- Silber -l^ntwickier. 
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Wird  eine  biiberplatte  mit  Jodbronidainpf  empfindlich 
genmcht,  dann  mit  einer  TxVsunj?  von  Erythrosinsilber  und 
Ammoniumpikrat  übergössen ,  so  wird  sie  „  orihochromatiich  '*, 
d.  h.  die  Bntwicklung  mit  Quecksilberdampf  gibt  ein  Bild 
des  Sonneaspectrums  über  Z>,  mit  einem  Minimum  Grftn. 
Gut  wirkten  Gemische  von  Brythrosinlösung  mit  Tamiin 
und  C^ummi  und  nachfolgendem  sauren  Eisenvitriol-Sflber» 
entwicklet. 

Photographie  auf  KupferM*    Bereits  im  Jahie  i88a 

(„The  Phot.  Joum."  1882,  S.  100)  beschrieb  Waterhonse 
den  Versuch:  Kupfetplatten  durch  Baden  in  Bromwasser  oder 
Kupferrhlorid  /.v.  ^ensibilisiren :  sie  wurden  dann  belichtet 
mit  Pyrogallol  -  AiniiKiiiiak  oder  rrooxalat  entwickelt  uiv] 
mit  Fivirnatron  oder  Cyankalivim  tixirt.  Die  Hilder  warcu 
un\ oUknmnu  n.  lU  i  seim  ii  neiu-rlirlien  \  t  rsuchen  i.,  The  Phot 
Journ.'*  lid.  23,   ^3.         i.nuherte  Watcrhouse  die 

Kupf erplatten  mit  Jodbromdämpfeu.  Bilder  darauf  ( 10  Minuten 
Exposition  in  der  Cameta)  Hessen  sich  mit  alkalischem  Bat- 
wickler hervorrufen.  Besonders  günstig  wirkte  Oilorbrom 
auf  Kupferplatten. 

H.  Sonstadt,  Notiz  über  die  i-iiu\iikungeu  von  Lichi 
auf  Platin-»  Gold-  und  Silberchlorid.  Platinchlorid  wird 
in  sehr  verdünnten  wässerigen  Lösungen  durch  das  lidit 
unter  Abscheidung  von  Flatinmonochlorid  zersetzt  Indessen 
ist  diese  Zersetzung  weit  schwächer»  als  die  Zetsetzung  dnrdi 
die  Wärme. 

Goldchlorid  wird  in  sehr  verdünnten  Lösungen  unter  Ab- 

s(*heidnn.E:  von  fndd  durch  Liebt  /ersetzt,  wobei  auch  Wasser- 
stotisuperoxytl  entsteht.  Wenn  man  Clilorsilber  unter  Wa^er 
dem  I.irht  anssetzt,  entstellt  Silbersubchlorid  und  Wasserstoff- 
superuxyd.  E.  Sonstadt  nimmt  an,  dass  zunächst  die 
Keaction  erfolj^^ : 

Das  Silber  soll  Salzsäure  unter  Waaserstoffentwickliuig 
zersetzen,  und  der  dabei  entbundene  Wasserstoff  soll  Wasser 
st()ffsuperox3*d  zerstören,  so  dass  das  Gesammtreaultat  der 
Umsetzungen  ist: 

6AgCl+^IJJ)^iiAg.a+^Aga+iMHa+iiH^O'^H,0t 

PLs  wird  nicht  an Licireben  .  auf  welcliem  Wege  SonsUill 
dits  Wasserstoffsuperoxyd  nachgewiesen  hat    Wurde  Silber- 


I)  Vergl.  Kdfr  s  ..Aust.  Handb.  d.  FhoL",  Bd.  4,  a.  And. 
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dtüoriti,  welches  so  weit  als  uiöglich  getrocknet  war,  aber 
noch  immer  etwas  Wasser  enthielt^  in  zugescbmolzenen  Rohren 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  wurde  es  an  der  Oberseite 
dunkel  mit  Ausnahme  einzehier  heller  Flecken,  an  denen 
sich  wahrscheinlich  vollkommen  trockenes  Chlorsilber  befand. 
Brachte  man  die  Rohren  ins  Dunkle,  wurde  das  Chlorsilber 
wiiMK-r  Sons  ladt   nimmt  an,   dass  dabei   die  Um- 

kciirung  der  ersten  Reaction  erfolgte.  Wenn  man  aber  das 
Chlofsilber  znsammen  mit  Chlorcaldum  und  Aetznatron ,  ohne 
dass  es  indessen  diese  Reagentien  berührte,  in  zugeschmolzenen 
Röhren  exponirte,  wurde  es  wieder  schwarz.  Es  trat  aber 
im  Dunkeln  kein  Ausbleichen  der  t^eschwärzten  Stellen  ein. 
Sonst  ad  t  führt  <lns  darauf  zurück,  dass  die  Rückbildung  von 
Silbcrchlorid  aus  Sill »crclilorür  (ladurrli  verhindert  wurde,  dass 
«lic  Salzsäure  und  das  Wasserstoffsui)en»x\  d  von  Chlorcalcium 
und  Aetznatron  absorbirt  wurden  („  Chem.  Centralbl.",  70.  Jahrg., 
Kr.  2,  S.  102). 

Brom  und  Wasserstoff  verbinden  sich  nicht  zu  Brom- 
wasserstoff unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  bei  gewöhnlicher 

Temperatur;  bei  196  Grad  C.  aber  verbinden  sie  sich  nach 
Castle  und  Beatty  im  Sonnenlichte  binnen  kurzer  Zeit.  Auch 
bei  der  Vereiniiiun<^  von  Chlor  und  Wasserstoff  im  Lichte 
spu  lt  die  Temperatur  eine  grosse  Rolle,  indem  bei  —  12  Grad  C. 
sie  sich  selbst  im  starken  Sonnexihchte  nicht  verbinden  („Brit. 
Joum.  of  Fhot«*  1898;  „Phot  Mitt.",  Bd.  35,  S.  48;  „Chem. 
Centralbl."  1898,  I,  S.  707). 

Selenzellen  für  lichtelektrische  Versuche  und  Licht- 
telegraphie  Uefert  Max  Kohl  in  Chemnitz  in  Sachsen  (Preis 
30  bis  50  Mark).    Der  Widerstand  dieser  Zellen  schwankt  im 

ini^  1  lirhreten  Zustande  je  nach  der  Güte  derselben  zwischen 
locxxj  bis  100000  Ulim,  und  sinkt  bei  Belichtung  mit  Sonnen- 
lu  hl  oder  mit  einer  intensiven  künstlichen  Lichtquelle  auf 
einen  Bnichtheil  des  vorerwähnten  Widerstandes  herab. 

Rothes  Selen  aui   ivupferplatten  aufgetragen,  soll 
sich  im  Dunklen  nicht  verändern,  dagegen  im  Lichte  ein 
lichtbild  geben  und  Kupfer  angreifen     Frocess  Photogram 
1897,  S.  174;  „Phot  Rundschau'*  1898,  S.  56). 

Copiren  von   metallischen  Platten  (Oich^)  auf 

präparirten  Papieren  mittels  des  elektrischen  Stromes 
<ohne  Licht).  Friese-Greene  Ic'^t  Papier,  das  mit  Silber- 
nitrat, l^leinitrat,  Kupferchlorid,  Quecksilberchlorid  u.  s.  w. 
getränkt  ist.  in  Contact  mit  einem  Halblonrliche  und  lässl 
den  Strom  circuliren  (,,Iirit.  Jourii.  i'hot"  24.  September  1897 
und  3.  Juni  1898,  S.  367). 
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Berthelot  veröffentlichte  Beobachtungen  über  die 
P^inwirkung  des  Sauerstoffes  auf  Schwefelkohlen- 
stoff unter  der  Einwirkung  des  Lichtes,  Er  kain  zu 
folgenden  Resultaten:  Während  das  helle  diffuse  Tageslicht 
ein  gasförmiges  Gemenge  von  CSo  und  Luft,  selbst  während 
eines  ganzen  Jahres  nicht  verändert,  wirken  die  directen 
Sonnenstrahlen  so  ein,  dass  COg,  CO,  freier  Schwefel,  ein 
polymeres  festes  Kohlenoxysulfid  und  Alkalisulfate  (aus  dem 
Glase)  entstehen.  Auch  in  diesem  Falle  erreicht  die  Reaction 
in  einem  Jahre  nicht  ihr  Ende.  Das  Licht  wirkt  bei  dieser 
Reaction  erst  von  einer  ge>*4ssen  Intensität  an  und  leistet 
dann  die  Arbeit,  welche  die  Reaction  einleitet,  ein  Verhalten, 
das  analog  dem  Verhalten  der  Wärme  und  der  Elektricität 
bei  ähnlichen  Reactionen  ist  („Compt.  rend.  de  l'Acad.  des 
sciences"  126,  1060  bis  1066,  12.  April;  „Chem.  CentralbL" 
1898,  69.  Jahrg.,  Nr.  20,  S.  1090). 

K.  Radziewano wski  und  J.  Schramm  berichten  über 
den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  chemische  Sub- 
stitution. Zur  Fortsetzung  früherer  Versuche  des  einen 
wurde  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Xylol,  Mesit>len  und 
Aethylbenzol  im  Sonnenlicht  unter  Verwendung  eines  speciellen 
Apparates  studirt.  o- Xylol:  Bei  Einwirkung  von  1  Mol.  Gilor 
auf  I  Mol.  o- Xylol  im  Sonnenlicht  entstehen  flüssige  Producte, 
aus  welchen  beim  Fractioniren  o-Xylolchlorid  {C^HoCh 
Kp.  195  bis  203  Grad,  und  o-Xylolenchlorid,  C^H^Cl<,.  lange 
Prismen,  F".  55  Grad,  Kp.  240  bis  260  Grad,  isolirt  werden 
können.  letzteres  entsteht  als  Hauptproduct,  wenn  2  Mol. 
Chlor  angewandt  werden.  Aus  den  hochsiedenden  Antlieilen  des 
Reactionsproductes  kann  o- Xylolhexachlorid,  C^H^Cl^\CHx\* 
rhombische  Kristalle,  F.  194,5  Grad,  Kp.  260  bis  265  Grad, 
gewonnen  werden. 

/-Xylol:  Die  Einwirkung  von  Chlor  auf  /-Xylol  im 
Sonnenlicht  ergibt  /  -  Xylylchlorid ,  Cg/y„C/,  Kp.  200  bis 
202  Grad,  und  />- Xylylenchlorid,  Cg//j,C4,  rhombische  Tafeln. 
F.  100  Grad. 

m-Xylol:  Im  Sonnenlicht  chlorirt,  liefert  w- Xylol  nicht 
glatt  das  ;;/-Xylylclilorid,  sondern  ein  Gemenge  von  m-Xylyl- 
chlorid  und  Chlor- w- xylol.  Als  Nebenproduct  entsteht  ein 
Xylylen  Chlorid, 
Mesitylen:  Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  A^-irkt  das  Licht 
bei  Mesitylen  noch  weniger  em,  als  bei  w-XyloL  Augen- 
scheinlich nimmt  die  Lichtempfindliclikeit  eines  Kohlenwasser- 
stoffes mit  der  Anzahl  der  Seitenketten  in  der  w- Stellung 
ab.  Ein  ähnliches  Verhalten  wurde  früher  bei  der  Einwirkung 
von  Br  auf  Mesitylen  festgestellt. 
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Aethy Iben z o  1.  Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Aethylbenzol  im  Soiiueulicht  tritt  theil weise  Sub&titutiou  im 
Kovn  em.  Be  entsteht  aus  a  MoL  Chlor  und  i  MoL  Aetlwl* 
benzol,  u.  a.  auch  «g -  Dichlorftthylbetizol,  C^H^Cl^CH^, 
welches  durch  Umwandeln  in  Acetophenon  bei  Binwiikung 
v"Ti  Silberoxvfl  nrichgcwiesen  wurde  (,, Akademie  der  Wissensch, 
in  Krakau"  1898,  Februarheft  61 — 66;  „Chem.  CentralbL" 
1Ö9Ö,  09.  Jahrg.,  S.  1019. 

Acftvlen  wird  itTi  Liclite  zersetzt  und  Irii^^ert  in  Glas- 
roiiien  einen  dunkeibrauneii,  fettigen  Absatz  schon  nach 
14  Tagen  ab,  welchen  Bohne  und  Wilson  näher  untersuchten 
^.Chemiker- Zeitung";  „Phot  Mitt'S  Bd.  35,  S.  X29). 

Eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Kupfersulfat- 
lösung absorbirt  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  energisch 
Acetylen  (W.  Hempel  und  M.  Kahl,  „Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie"  1898,  S.  53). 

Styrol  oder  Onnonial  {C^H^ — CN—CH^)  geht  sowohl 
unter  dem  Einfluss  der  Wärme,  als  auch  des  Lichtes  iti  ein 
festes  Product,  das  Metastyrol  über,  welches  ein  Polynieres 
ist  <L,emoin,  „  Phot.  Mitt'*,  Bd.  39,  S.  63;  „Compt.  rend.", 
Bd.  93,  S.  514).  R.  E.  Liesegang  („Phot  Mitt",  39,  S.  64) 
macht  darauf  anftnerksam,  dass  in  der  Cumalgruppe»  in 
welche  das  Styrol  gehört,  überhaupt  viele  Photopolymerisa> 
tionen  voricommen»  z.  B.  bei  der  Zimmtsäure,  Aetfaerortho- 

cumarsSure,  Allozimmtsäure  (L  i  e  b  e  r  m  a  n  n),  /initntsanrem 
Bar\  t  (  H  e  r  z  o  g).  Auch  Acetylen  zeigt  Condcnsirung 
^Lemoiue),  ebenso  Acetylennaphthalin  und  Diacetylen,  Chlor- 
jodacetylen  und  Bromacetylen  (Plimpton),  Dijodacetvleu 
(Bilt2). 

Methylenblau  gemischt  mit  Ozalsiure,  Weinsäure, 
Citronensiure  verändert  sich  rasch  am  Lichte,  z.B.:  wird 
Papier  mit  wässeriger  Oxalsfiiirt-  liherzogen.  die  mit  etwas 
Methylenblau  gefärbt  ist,  getrocknet  und  unter  einem  I'^sitiv 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  entsteht  ein  blaues  Positiv. 
Ebenso  verhält  sich  Leinwand.  Auch  Methylviolett,  mit 
etwas  Aetsnatron  gemischt,  ist  lichtempfindlich.  Waschen 
mit  Wasser  fizirt  dieses  Bild,  während  das  Methylenblaubild 
durch  blosses  Waschen  mit  Wasser  nicht  genügend  fixirt  wird 
(Carleton  EU^<.  Anthony»s  „Phot  BulL"  1898,  „Phot 
Wochenbl.  '  189Ö,  S.  373). 

Papier,  welches  mit  animalisclicr  Lcirnung  (Gelatine) 
versehen  ist.  wird  vom  Lichte  weit  weniger  atticirt.  als  solches 
mit  Harzleimuug  („InL  Soc.  Chem.  ludusL  *,  Bd.  16,  IS.  459; 
Sturmey,  „Phot  Annual"  1898,  S.  189). 
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Photochenie  und  Optik.  —  Elektrolytische  Methode. 


T'eber  ])hotü-elektrischen  Effect  von  Licb.t  be- 
ziehungsweise den  Einflusö  von  ultra\Holetten  Strahlen  auf 
elektrische  Entladungen  findet  sich  eine  vortreiflidie 
Zusammenstellung  in  J.  J.  Thompson,  „The  discharge  of 
electricitv'  trough  gases"  (Westminster  1898). 

Ueber  elektrische  i:.ntladungsiiguien  aui  photographisclieu 
Platten  schreibt  An  ton  Blümel,  Oberlehrer  an  der  städtischen 
Realsdiule  zu  Berlin,  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
eine  jede  elektrische  Wellenbewegung  am  negativen 
Pol  ihren  Anfang  nimmt  („Bericht  der  VII.  städtischen 
Realschule  in  Berlin'*)- 

C.  T.  R.  Wilson  berichtet  über  die  Erzeugung  einer  Wolke 
durch  die  Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes  auf  feuchte  Luft 
('.,  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc."  1898,  9,  S.  392  bis  393 Ver- 
fasser erzeugt  mit  einer  Quarzlinsc  ein  Bild  in  einem  < kTriss 
voll  feuchter,  staubfreier  T>uft,  es  entsteht  nach  \venit:<iii 
Minuten  läugs  des  Lichtstrahles  ein  bläulicher  Nebel,  der 
wiüirend  einer  Minute  sichtbar  bleibt.  Eine  zwischen  geschaltete 
GHmmerplatte  hebt  die  Wirkung  auf.  Vielleicht  sind  die 
kleinen  Theilchen,  welche  die  blaue  Himmelsfarbe  eizeugen, 
durch  ultraviolette  Strahlen  erzeugt  („Beibl.  Wieden.  Annal*' 

1898). 

J.Henry  macht  Mittheilungen  Über  Versuche  über  die 

Wirkung  von  ultraN-ioletteni  Licht  auf  die  Leitfähigkeit  von 
Joddampf  i..Proc.  Cambr.  Phil.  Soc**  1897,  9,  8.319  bis  3»; 
„Beibl.  Wie  dem.  Annal.**,  1898. 

P.  de  Heen  schreibt  über  Photographie  des  infraelektri- 
sehen  I-^ffluvinnis  („Bull.  Acad.  Heli:  '  '^7.  (3^  34-  >^  ^5^ 
bis  253;  „Beibl.  Wiedem.  Annal."  1898).  Der  Verfasser  «ill 
die  Wirkung  des  Lichte^  durch  absolut  lichtdichte  Schichten 
hindurch  auf  eine  von  keinem  Gegenstande  berührte  Platte 
nachgewieseu  haben. 

H.  lUusson  berichtet  über  Messung  der  Geschwimhgkeit 
der  elektrischen  Theilchen  in  den  durch  das  ultraviolette  Licht 
hervorgerufenen  Entladungen  (,,Conipt.  rend."  189B,  127. 
S.  224  bis  226).  Zunächst  bestätigt  der  Verfasser,  dass  zwischen 
zwei  geladenen  Condensatorplatten  ultraviolettes  Licht  nur 
dann  einen  Strom  hervorruft,  wenn  dasselbe  die  Kathode 
trifft.  Unbelichtet  ist  das  elektrische  Feld  zwischen  (Un 
beiden  Platten  gleichförmig,  \nrd  aber  bei  Belichtung  un 
gleichförmig,  da  freie  Elektricität  auftritt  <„BeibL  Wiedem. 
Annal."  18931. 

reV)er  Reflexion  von  elektrischem  Bogenlicht  von 
farbigen  Retlectoren  stellte  J.  C.  Thompson  Versuche  an- 
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Schwar/cr  Sainniet  refleclirt  0,4  Procent;  schwar/.es  Papier 
4,5  l'roceut,  dunkelblaues  6,p  Proceut,  dunkelbraunes  13  bis 
23  Prooent,  helles  blaues  Pspier  35  Procent,  gelbes  und  grünet 
Papier  46^5  bis  50  Procent,  weisses  Papier  70  Procent,  weisser 
Carton  92,3  Pruccnt. 

T'eber  sichtbares  und  nnsichthnres  Licht  hielt 
Professor  Silva  uns  V.  Thompson  eitir  Reihe  von  Vor- 
lesungen an  der  Royal  Inslitnlion  von  Grossbritannien,  wovon 
eine  deutsche  Ausgabe  von  Prof.  Dr.  Otto  Lumnier  bei 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschienen  ist 

Josef  Rieder  beschreibt  ein  elektrolytisches  Verfahren 
zur  Nachbildung  von  Druckplatten.  P2s  wird  zunächst  eine 
positive  Nachbildung  der  ()riginaldruckplatte  in  bekannter 
Weise  auf  einer  Platte  nw^  poröser  oder  j^elatinöser.  mit  dem 
Elektrolyten  (sl  B.  r.ol  ll'  ^ungi  getränkler  Masse  lier^cstellt. 
Diese  Platte  wird  zwisciieu  die  Auodeuplatie  und  die  Kathoden- 
platte gebracht  und  Strom  hindurchgeleitet  Das  Verfahren 
gliedert  sich  nun  in  zwei  verschiedene  AusfQhrungsfonnen. 
Bei  der  ersten  dient  die  Platte,  auf  der  das  ursprüngliche 
Druckmuster  nachgebildet  werden  soll,  etwa  eine  Stahlplatte, 
als  Kathode,  während  die  oberste  Schicht  der  Anode  aus 
dem  Metall  besteht,  das  im  Elektrolyten  entlialten  ist,  im 
obigen  Beispiele  also  aus  Gold.  Die  Druck Häche  der  Elek- 
trolytenplatte ist  in  unmittelbarer  Berfihrung  mit  der  Stahl- 
platte. Auf  dieser  schlägt  sich  dann  eine  negative  Nachbildung 
des  ursprünglichen  Musters  in  Gold  nieder,  die  durch  Aetzen 
noch  höher  herausgearbeitet  werden  kann.  Bei  der  zweiten 
Ausfühmngsfonn  ist  die  Stahlplatte  mit  einer  Goldschicht 
über7o<jen  und  dient  als  Anode,  während  als  Kathode  irgend 
eine  Aletallplatte  verwendet  werden  kann.  Bei  diesem,  aus 
der  Patentschrift  Nr.  95081  bekannten  Verfahren  wird  das 
Gold  an  den  Stellen  des  Musters  geltet  Auf  diese  Art  wird 
also  Hochdruck  in  Tiefdruck  verwandelt  und  umgekehrt 
(D.  R.-P.  Nr.  95414  vom  18.  März  1897.)  (,,Chem.  Centralbl.'* 
1898,  69.  Jahrg.,  Nr.  19,  S.  1087.) 


Theorie  des  latenten  Bildes.  —  Entwicklung  vor  und  nach 

dem  Fixiren.        Gteichzeitlges  Fixiren  und  Entwickeln*  — 
Mechanische  Verx6gerer  beim  Entwickeln. 

T'cbcr  die  Theorie  der  En  t  wickln  n  des  latt  nten 
Hildes  liegt  eine  sehr  eingehende  Brochure  von  A.  S  eye  wetz 
vor  <„Le  developpement  de  Viiuage  latente  de  phoL"  Paris 

1899)- 
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T'ebc'i  die  I  licorie  <ler  Entwicklung  des  lateuten 
JLichl])ilcUb  Mfhe  Aiulresen.  S.  140  dieses  „Jahrbuches". 

Das   latente   Bild  und  seine    Entwicklung  siehe 
Hurter  und  Driffield,  S.  T93  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  beiden  latenten  Bilder,  das  organische 
und  anorganische  siehe  Sterry»    S.  389  dieses 

buches". 

Theorie  der  Entwicklung;  des  latenten  Licht- 
bilder auf  Brom  Silber.  R.  E.  Liesepans^  („  Phot.  Corresp." 
1898.  S.  291)  macht  mit  Recht  auf  \Viders])ruche  auiuicrksam, 
welche  sich  bei  den  Theorien  der  Entwicklung  herausstclloL 
Man  nimmt  an:  „Das  Licht  reducirt  das  Bromsilber  zu  Silber- 
hromür  und  der  Entwickler  redndrt  das  Süberbtomfir  tu 
metallischem  Silber.'*  Die  zweite  Theorie  behandelt  d« 
Fixiren  der  Chloisilberbilder  und  sagt:  „Daa  untersdiweflig- 
saure  Natron  zerlegt  das  Silberchlorür  in  metallisches  Silber 
und  Chlorsilber  und  löst  letzteres  auf/'  Letztere  Anschauung 
kann  vom  Silberchlorür  wohl  auch  nuf  das  Silberbromür 
übertragen  werden.  Nach  diesen  Anschauungen  soll  also  das 
Silberbromür  beim  Entwickeln  zerfallen  in: 

^  .      .  .  Ag,Br^aAg+Br; 

beim  Fiziren: 

Das  würde  aber  bedeuten,  dass  ein  latentes  Bremaalber- 
bild,  welches  wir  (ohne  vorherige  Bntwicklung)  in  das  Fhdr- 
bad  legen ,  halb  so  kräftig  werden  müsste,  als  wenn  wir  es 
entwickeln.  Dies  trifft  bekanntlich  nicht  zu.  Trotzdem  Ut 
die  Theorie  des  Fixirens  nicht  ganz  unwahrscheinlich  Bringt 
man  nämlich  eine  solche  glasklare  Platte  nach  gniiitUuheni 
Auswaschen  in  eine  Mischung  von  Silbemitrat  und  an- 
gesäuertem Hydrochinon,  so  entwickelt  sich  ein  Bild.  Die 
Schicht  uiuss  also  doch  Kerne  von  metallischem  Silber  ent- 
halten M. 

Durch  die  Entwicklung  umss  also  in  der  bclichLcten 
Bromsilbergelatiue- Scliicht  mehr  Silber  reducirt  werden,  ab 
dem  Gehalte  an  Silberbromür  entspricht  Hierfür  bat  Liese* 
gang  eine  Hypothese  aufgestellt: 

Bekanntlich  ISsst  man  bei  der  Herstellung  der  Brom- 
Silbergelatine- Emulsion  eine  grossere  Anzahl  von  Bromsilber* 
moleculen   zu  einem  grösseren  Complex  zusammentreten 


i)  ,.PhoU  Archiv"  1893,  Nr.  719, 
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<Reiien).  Bei  iler  Belichtung  werden  diese  Complexe  einseitig 
zersetzt.  Auf  der  Seite,  welche  dem  LiciUe  zugewandt  war, 
finden  wir  bromflrmere  Mokcnle,  vieUdcht  das  BromOr»  in 
der  Mitte  und  an  den  anderen  Theilen  des  Complexes  unver- 
ändertes Bromailber.  Das  wüluame  Licht  konnte  nicht  bis 
hierhin  dringen.  Molccule  von  Rromsilbcr  und  Silberbromür 
sind  hier  also  sehr  eng  an  einander  gelagert.  Solch  ein  Com- 
plex  bildet  >,'e wijiserm assen  ein  chemisches  Individuum  und 
wird  sicii  ganz  anders  verhalten  wie  ein  loses  Gemisch.  Viel- 
leicht spielen  galvanische  Ptocesse  in  diesen  Complexen  bei 
der  Betichtting  eine  RoUe.  Jedoch  ist  die  Annahme  dieser 
nicht  durdiaus  nothwendsg.  Eine  rein  chemische  Theorie 
vermag  uns  die  fennentartige  Fortpflanzung  der  Reduction 
von  <le?i  belichteten  zu  den  im  belichteten  Bromsilbermoleculen 
im  I  i.t  \vickler  ebenfalls  klar  zu  machen.  Der  alkalische  Ent- 
wickler wirkt  uämUch  folgendermas&eu  aut  den  Complex,  den 
wir  durch  die  Formel: 

Ag^  Br  ~~  Ag  Br  —  Ai^  Br 

S}  uibolisiren:  Dem  ersten,  aus  Silberbromür  bestehenden  Mole- 
cul  wird  das  Brom  entzogen,  und  zwei  Atome  Silber  werden 
freL  Im  Status  nascendi  mag  sich  nun  ein  Atom  Silber  mit 
dem  benachbarten  Molecul  Bromsilber  zu  einem  ^Molecul  Silber- 
bromür verbinden.  Wir  hätten  dann  die  moleculare  Ver- 
bindung: 

Ag—  Ag^Br  —  AgBr 

Auf  das  eben  gebildete  Molecul  A^.,  Br  wirkt  der  Ent- 
wickler in  der  gieicheu  Weise  reducireu<l; 

Ag  —  Ag  —  Ag^  Br  u.  s.  w., 

b:^  zuletzt  der  ganze  Couiplex  in  metallisches  Silber  ver> 

wautielt  ist. 

Durch  das  oben  beschritbcue  Experiment  scheint  die 
Möglichkeit  einer  dcrartij^en  ftTnienUirti<^en  Uebertragung  der 
Reduction  bewiesen  zu  sein.  Mag  auch  der  chemische  Vor- 
gang ein  ganz  anderer  sein,  als  hier  angenommen  wurde, 
jedenfalls  haben  wir  eine  Einwirkung  des  Entwicklers  auf 
Bromsilbermolecule,  welche  bei  Abwesenheit  der  Silberkeme 
nicht  von  demselben  redncirt  worden  wären.  Die  erste 
Wirk\ing  ^?eht  dabei  von  ältt-rt-n  Silhcrkcrneii  aus,  die  doch 
Äicher  lange  nicht  so  wirksam  sind,  wie  da.*»  na.scirende  Silber. 

Zu  dieser,   auch  in  der  ,, Chemiker- Zeitung  (1899.  S.  5» 
abgedruckten    Theorie    Liesegang's    bemerkt  Ivn^liscli 
(„Archiv  £.  wissensch.  Phot."  1899.  S.  551:  ..Rs  ist  nicht  eiiizu 
sehen,   wie  das  uascirende  Silber  in  tla.s  Hrumsilbermolecul 
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eintreten  soll;  die  Annahme  elektrolytischer  Vorgänge  erscheint 
einfacher." 

Der  Abney'sche  Versuch  (siehe  unten)  zog  neuerdings 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Kine  vortreffliche  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  ist  diejenige  von  Dr.  Bredig,  S.  357 
dieses  „Jahrbuches". 

Auch  Professor  Ahegg  beschäftigt  sich  mit  demselben 
Gegenstand  und  schrieb  über  die  Silberkeim -Theorie  des 
latenten  Bildes*'.  Er  nimmt  als  unerwiesen  an,  dass  im 
lebenden  Lichtbilde  Silbersubbromid  entstehe ,  was  zumeist 
hypothetisch  angenommen  wird.  —  Ahegg  sagt  (Liesegang's 
„Phot.  Almau."  1899):  Man  ist  sicherlich  ebenso  berechtigt, 
die  Lichtreductionsproducte  der  Silberverbindungen  als  eine 
Vertheilung  (oder  vielleicht  feste  Ixisung)  völlig  reducirten 
Silbers  in  der  unveränderten  Verbindung  anzusprechen. 

Ueber  den  Mechanismus  der  Entwicklung  kann  man  zur 
Zeit  wohl  nur  Vermuthungen  aufstellen;  es  madit  allerdings 
fast  stets  den  Eindruck,  als  wenn  die  Entwicklung  durch  eine 
Art  Contactwirkung  zwischen  den  drei  Stoffen:  ursprüngliche 
Silber\erbindung,  Entwickler,  metallisches  Silber,  bedingt  sei,  j 
die  wie  ein  galvanisches  Element  aufzufassen  wäre,  analog  ' 
den  Versuchen  von  Lermontoff  und  Ed  er  (siehe  Eder, 
Negativ -Verfahren,  „  Ausführl.  Handb.  d.  Phot.",  Bd.  2,  z  AufL 

1898,  S.  45  bis  48),  die  völlig  in  diesem  Sinne  sprechen.  Auch 
<lie  Untersuchungen  von  Luggin  (,,Ztschr.  physik.  Chem."25, 
577,  1897)  machen  die  Auffassung  der  Entwicklung  als  eines 
elektrischen  Processes  wahrscheinlich.  Ja  es  scheint  fast,  als 
wenn  die  Entwickelbark eit  einer  Emulsion  direct  von  der  An-  | 
Wesenheit  freien  Silbers  abhinge,  wie  auch  Guebhard  ganz, 
kürzlich  (,,  Compt,  rend.",  126,  40,  1898)  äu.ssert,  indem  er  die 
Empfindlichkeit  von  Rapidplatten  auf  die  Anwesenheit  eines  1 
schwachen  Schleiers  zurückführt,  der  durch  den  Reifungsprocess, 
ohne  Belichtung,  bereits  in  der  Emulsion  vorhanden  sei. 

In  einer  späteren  Abhandlung     Archiv  f.  wissensch.  PhoL" 

1899,  S.  15)  nimmt  Ahegg  an,  dass  im  latenten  Lichtbilde 
metallisches  Silber  vorhanden  sei,  weil  es  von  verdünnter 
Salpetersäure  (r:  [5)  grösstentheils  (nicht  ganz)  zerstört  werde. 
Er  meint,  Silbersubbromid  müsse  beständig  gegen  Salpetersäure 
sein  (?),  metallisches  Silber  löse  sich,  somit  müsse  (?)  die  Ent- 
stehung von  Silbermetall  im  Bromsilber  durch  Licht wirkuug 
anzunthnien  sein.     Er  folgert  weiter:  i 

I,  Eder  hat  1880  beobachtet,  dass  eine  unbelichtete 
Platte  im  Entwicklerbade  sich  an  denjenigen  Stellen 
entwickelt,  wo  sie  mit  reinem  Silberdraht  in  Be- 
rührung gebracht  wird.    Hier  ist  also  mit  Sicherheit  das 
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metallisclie  Sillier  die  t  rsache  einer  weitgehenden  Reduction 
tic5  \  nilig  intacten  Halogensilbers  der  Flattenschicht,  und 
diese  Reduction  setzt  sich  auch  in  die  Umgebung  des  ersten 
Süberketmcs  dauernd  fort 

Q.  Bei  conaeqnenter  DarchfQhrung  der  Subhaloidtheorie 
nrass  j«  übrigens  auch  die  Wirksamkeit  von  SUberkeimen  zu- 
jjegebeti  werden,  denn  selbst  angenommen,  dass  zunächst 
Snhlialoid  durch  die  Lii  htwirkung  entsteht,  und  dies  durch 
ilfcu  Entwickler  zu  reduciri  wird,  so  muss  doch  nach  Ver- 
braucli  ( Reduction)  alles  Subhalo'ids  die  weitere  Kräftigung  des 
Bildes  durch  die  erzeugten  Silberkeime  bewirkt  werden.  Dass 
diese  Kräftigung,  und  zwar  an  der  Stelle  und  ent- 
sprechend der  Menge  der  Silberkeime  vor  sich  gebt, 
ist  al>o  ein  weiterer  Ikk-i;  fiir  <lie  Silberkcinitheorie. 

Professor  A  b  o  j^'  fiihrt  das  Verhalten  von  CoUodion- 
eUHilsiMueu,  welche  auKeblich  nicht  reifen  "  sollen  (?),  für  die 
RiwiiLigkeit  der  Guebha rd'schen  Theorie  heran. 

Am  gunstigsten  für  Abegg's  Theorie  ist  die  von  ihm 
dtirte,  neuerdings  wieder  aufgefundene  Erscheinung,  nfimlich 
die  Entwickelbarkeit  einer  direct  nach  der  Bx- 
Position  ausfixirten  Platte.  Sie  lässt  sich  ebenfalls 
ungezwungen  auf  ("inmd  der  Silberkeiintheorie  verstehen,  ja 
vorhersehen:  Fixirt  man  nanilieli  eine  exponirte  Platte,  so 
bleiben  die  durch  Belichtung  entstandenen  Silberkeime, 
ungdtet  vom  Fixiisalz,  zurück,  und  müssen  bei  phyvsikalischer 
Entwicklung,  also  in  einer  silberabscheidenden  Flüssigkeit, 
genau  dieselbe  silberanziehende  Wirkung  äussern,  wie 
sie  es  bei  der  ^k^ewöhnlichen  EntwiekUinj^'  einer  nnfixirteu 
l'latte  thun.  Der  I  nterschied  der  physikalischen  und  che- 
nii.s<hen  Entwicklung^  sinkt  durch  diese  Betrachtungsweise  zu 
einem  rein  äu&serlicheu  hciub. 

lieber  Entwickeln  vonBrcrmsilbergelatine- Platten 
nach  dem  Fixiren.  Die  ältesten  Versuche  in  dieser 
Richtung  stellte  Young  im  Jahre  1858  an;  er  belichtete  eine 
CoUodion trockenplatte,  fixirte  und  konnte  trotzdem  mit  Pyro- 
j^allol  in  Silbernitrat  das  Bild  vollstfindit,'  entwickeln  (nnsfnhr- 
lirb  sind  diese  Experimente  beschrieben  in  Eder's  „Austührl. 
iiandb.  d.  Phot.**,  2-  Aufl.,  Bd.  II,  S.  43). 

Später  hatte  F.  Kogelmann  darauf  aufmerksam  ge> 
macht  („ Die  IsoUrung  des  latenten  photographischen  Bildes*', 
Graz  1894),  dass  das  latente  Lichtbild  auf  Bromsilbergelatine 
sich  nach  dem  Fixiren  mit  Fiximatron  mittels  saurem 
F.isenvitriol  nn/i  Silbernitratlnsnnp^  oder  saurem  Pyrogallol  und 
S;n  M'rlosunj4  entwiekeln  lasse.  Ivs  mu^s  also  in  <len  fixirten 
iiieiien  der  ^ohne  Hervomilung;  fixirten  Bromsilber[)latte  ein 


Digitized  by  Google 


476 


Thcorir  des  latenten  ßildes  u.  s.  w. 


Körper  enthalten  sein,  welcher  ein  A n zieh ungs venu Ögen  gcj^en 
Silber  in  Status  nascendi  hat  Sterry  („  Photography"  1898, 
S.  260;  vergl.  S.  289  dieses  „Jahrbuches")  hat  nun  neuerdings 
in  der  Londoner  Photogr.  Gesellscliaft  eine  beüchtete  und 
fixirte  Trockenplatte  bei  Tageslicht  entwickelt,  und  daran 
wurde  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  das  Verfahren  sich  viel- 
leicht praktisch  verwerthen  lasse. 

Dr.  Neuhauss  gelang  bei  der  Wiederholung  anfangs 
der  Versuch  nicht  („  Phot  Rundschau  "  1898,  S.  215).  Später 
aber  fand  er  diese  Angaben  Sterry's  vollkommen  bestätigt 
nur  hänge  xiel  von  der  Art  des  Entwicklers  ab.  Er  wendete 
folgende  Lösungen  an:  100  ccm  Wasser,  24  g  Rhmlan- 
ammonium,  4  g  Silbemitrat,  24  g  Natriumsulfit,  5  g  Fixir- 
natron,  6  Tropfen  Bromkaliunilösung  (1:10);  er  mischt  6  can 
dieser  Lösung  mit  54  ccni  Wasser  und  gibt  2  ccm  Rodinal 
hinzu.  Es  entwickelt  sich  allmählich  das  Bild,  das  mittels 
Quecksilber\'erstärkers  verstärkt  werden  kann  („  Phot  Rund- 
schau" 1898,  S.  257,  mit  vielen  Details). 

Vergl.  auch  Lambert  über  Entwickeln  nach  dem  FLxiren 
(„Phot.  Mitt",  Bd.  35,  S.  117). 

Teber  Entwicklung  vor  und  nach  dem  Fixiren 
siehe  die  ausführliche  Abhandlung  von  Sterry,  S.  289. 

Nach  E.  H  a  s  c  h  e  k  gelingt  das  Entwickeln  nach  dem 
Fixiren  mit  folgender  Variante  gut  („Phot.  Notizen"  1899^ 
S.  5).    Man  bereitet  folgende  Lösungen: 

Lösung  I :  Dest.  Wasser  100  ccm,  Rhodanammonium  24  g. 
Silbemitrat  4  g,  Natriumsulfit  24  g,  Fiximatron  5  g,  Brom- 
kalilösung (1 :  10)  6  Tropfen. 

Lösung  II:  1000  ccm  Wasser  und  15  g  Metol  mit  130  K 
Natriumsulfit 

Zum  Gebrauche  mischt  man  6  ccm  der  Lösung  I  mit 
54  ccm  Wasser  und  30  bis  40«ccm  der  Lösung  II.  —  Mit  diesem 
Hervormfer  erscheint  das  Bild  auf  der  ausfixirten  und  gut 
abgespülten  Platte  in  etwa  i  bis  2  Stunden,  und  zwar  in  der 
.Aufsicht  mit  allen  Details,  in  der  Durchsicht  aber  noch  viel 
zu  dünn  ;  nach  i  bis  2  Stunden  weiterer  Entv^-icklung  (je  nach 
der  Exposition)  ist  das  Bild  für  die  weitere  Behandlung  ge- 
nügend dicht.  Die  Platte  wird  nun  gewaschen  und  in  den 
gewöhnlichen  Sublimatverstärker  gelegt-  Das  Bild  wird  zu- 
nächst schwarz  und  nach  längerer  Entwicklung  wieder  weias- 
lichgrau.  Dieser  Moment  muss  abgewartet  werden.  Nach 
einigem  Abspülen  kommt  die  Platte  ins  Natriumsulfit  worin 
sie  eine  sehr  schöne  blauschwarze  Färbung  annimmt  Das 
Negativ  wird  nun  wie  gewöhnlich  gewässert  und  getrocknet 
Des  immerhin  noch  langsamen  Entwicklungsprocesses  wegen 
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empfiehlt  es  sich,  die  Platte  mit  der  erwähnten  mit  Metol  an- 

.{gesetzten  Flüssigkeit  in  einem  Standentwicklungsgefäss  zu  be- 
hÄndeln.  da  dieselbe  sonst  leicht  Flecken  bekommt.  Bedient 

man  sich  des  oben  peschilHerten  Verfahrens  7ur  Entwickhin^ 
einer,  wie  jL^ewöhulich  noch  uuf  i  xirten  Platte,  so  ist  diesell)e 
in  dem  aneeeebenen  Silberverstärkerbade  in  bis  i  Stunde 
aasfixirt  uiul  entwickelt  und  liefert  dasselbe  weisse 
Negativ  wie  ersteres  Verfahren.  Die  weitere  Behandlung 
der  Platte  im  Snblimat-  nnd  Stilfitbade  ist  dann  dieselbe. 

Als  Krj^^änzung  zur  Entwicklung  beliclitt  irr  ] '.!  oinsilber- 
gclatine- Platten  nach  dem  Fixiren  mit  pii vsikali.Hchen  Ent- 
wicklern beschreibt  Vidal  die  I^utwicklunj^j  h a  1  h f  i  x  i  rt er 
Brom&ilbergelatiDe -  Platten  mit  chemischen  (alkahschenj  I£nt< 
«icklem.  Wenn  man  überezponirte  Trockenplatten  wfthrend 
a  Minntcn  in  eine  schwache  FizirnatronlÖsung  ( i :  50)  legt,  so 
beginnen  sie  obeiflAchlich  zn  fixiren.  Wenn  man  sie  dann  in  einen 
gewöhnlichen  alkalischen  Entwickler  bringt,  so  eischeint  an  der 
Oberflache  fast  kein  Bild,  aber  auf  der  Glasseite  entwickelt  sich 
em  deutüches  Bild  (..BulL  Soc.  frant;.  Phot "  1898,  S.  583). 

Gleichzeitiges  Kntwickeln  und  Fixiren.  Punnctt 
beobachtete,  dass  Ortol-En t w i ck  1er,  mit  viel  Fixir- 
natron  versetzt,  zuerst  das  Bild  entwickelt  und  dann 
ailniaiiiich  fixirt-  Besonders  bei  l)iiipositiv])latteu  kann  man 
dies  hübsch  durchführen  („Brit  Joum.  PlioL '  1Ö9Ö;  „Phut. 
WochenbL"  1898,  S.  309). 

Physikalisch-mechanische  Verzögerer  beim  Ent- 
wickln n  gsprocess,  von  W.  Abney,  Nicht  nur  die  che- 
un&chen  Verzögerer,  sondern  auch  die  mechanischen  Ver/ugerer 
sind  beim  Entwicklungsprocess  von  Wichtigkeit.  Als  mecha- 
abcbc  Verzögcrer  wirken  im  Allgemeinen  alle  coUoldalen 
K5cper,  wShrend  luTStallisirbaren  Kdipein  diese  Eigenschaft 
absttg^ien  scheint 

Bei  den  Gelatineplatten  ist  Gelatine  ein  Verzögerer,  bei 
den  CoUodionplatten  theils  das  Coilodion  selbst,  theils  das 
Torhandene  Jodsilber,  welches  durch  alkalische  Entwickler 
schwer  reducirbar  ist,  theils  bei  Trockenplatten  die  angewendeten 
Präservative.  Wenn  man  /..  B.  eine  Collodionenntlsionsplatte 
zur  Hälfte  mit  Albuininpräservativ  ül)er/ieht,  so  wird  bei  der 
Entwicklung  diese  Hällte  sich  normal  entwickeln,  während 
die  andere  sich  alsbald  verschleiern  wird. 

Wendet  man  aber  im  Entwickler  einen  mechanischen 
Venögefcr  an,  d.  h.  ein  Verdicknngsmittel  fOr  die  Lasnng, 
wie  B.  Glycerin ,  so  witd  auch  die  ungeschtitzte  Seite  der 
GoQodionplatte  sich  normal  entwickeln. 
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Gclatiiie  ist  ein  kräftiger  Venögerer,  und  kann  man  eine 
Collodionplatte  durch  eiti«si  dicken  Ueberzug  von  Gelatine 
sogar  ganz  unentwickelbar  machen;  zieht  man  die  Schicht 

vom  Glase  ab,  so  entwickelt  sie  sich  normal,  weil  dann  der 
Entwickler  Zutritt  zur  Cfjllodioiiseitc  hat.  Harte  Gelatine 
verzöjijt'rt  jiu-lir  als  \v(-:c]n',  daher  mit  ersterer  bereitete  Platten 
iiiiempliiuliicher  sind  ais  solche,  die  mit  letzterer  praparirt 
werden  ( „  Pholography  "  1897,      o45'  .-^'^i**^-  Corresp."  1898, 

s-  305)- 


Diffusions  -  Erscheinungen  in  photographischen  Schichten. 

l'eber  die  Rolle  der  Diffusion  btini  h>iit\vickelu  von 
l)hütographischeii  Platteu  und  sogfen.  ., in nere  Osmose  **  siehe 
Gu^bhard  (S.  252  dieses  „Jahrbuches"). 

Die  Diffusion  von  Salzen  in  Gelatinestndirte 
A.  Haddon  im  Anschlnss  an  frühere  Arbeiten  von  Gaedicke. 
Der  letztere  berücksichtigte  besonders  das  Verhalten  von  FLxir- 
natron,  resp.  die  Schnelligkeit  des  Aviswaschens  dieses  Salzes 
aus  der  Gelatineschicht,  während  Haddon  nebst  anderen 
Salzen  auch  das  Verhalten  der  Entwickler  näher  untersuchte 
Schon  vor  /.wei  Jahren  sprach  Verfasser  die  Ansicht  aus,  dass 
eine  Umkehrung  des  Bildes  damit  zu  erklaren  sei,  dass  an  den 
Stellen,  wo  die  Platte  Überexpomrt  war,  eine  weitere  Diffuston 
der  Entwickler-ul  tanz  nicht  mehr  stattfände.  £r  nahm  an, 
dass  durch  die  Wirkung  des  Lichtes  gewisse  Mengen  Brom 
fr«  i  würden,  die  mit  der  Gelatine  eine  Verbindung  ein;^ngen 
geina>s  der  l^ekannten  «grossen  Affinität  von  Gelatine  .i;e)^en- 
über  Brom.  Daraus  liessc  sich  auch  erklären,  weshalb  Brom- 
silbergelatine-Emulnonen  stets  empfindHdier  seien  wie  Bram- 
silbercollodion- Emulsionen.  Wenn  der  Entwickler  mit  der 
Platte  in  Berührung  kommt,  bildet  sich  aus  der  empfiLndlichen 
Schicht  eine  höhere  Oxydationsstufe  der  Pyrogallussaure  und 
P.rotnwasserstoffsäure.  Die  oxydirte  Pyro^;dhissäure  bindet 
sich  mit  der  Gelatinesciiicht .  und  die  Broniw.Lsscrstoffsäurt- 
bildel  mit  dem  vorhamlcnen  Ircieu  Alkali  ein  Salz.  Die 
Verbindung  von  Gelatine  mit  oacydirter  P>Toga]Iussfture  abaor- 
birt  weniger  Wasser  und  ist  für  Salzlosungen  weniger  durch- 
dringlich wie  gewöhnliche  Trelatine,  wOtatlS  dann  leicht  das 
Nichtentwickelu  solcher  Theile  der  Platte  zu  erklären  wäre. 
Aber  diese  Annahme  widersprach  der  Th:itsache.  dass  das 
Bromsilber  sowohl  an  den  richtiir  wie  an  den  nichtentwickelten 
Stellen  mit  gleicher  Schnelligkeit  in  der  Fixage  gelöst  wurde. 
Verfasser  versuchte  nun,  durch  seine  Arbeit  über  diese  wider- 
sprechenden Punkte  Aufklärung  zu  schaffen.    Er  fand  im 
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Laufe  seiner  Untersuchungen,  dass  Fixiruatron  durch  eine 
'>!ntineschiclit.  die  mit  oxydirteni  Pyro  gegerbt  war,  schneller 
dinuudirte  als  durch  reine  (»elatine,  während  eine  mit  Chrom- 
alaini  iiehärtete  ( Velatinesrliicht  das  Salz  viel  schwerer  durch- 
s;ehtn  Hess.  Bromkaliuin  diffnndirte  durch  alle  Arten  (ielatine- 
schicht  uiit  gleicher  Schnelligkeit.  K^'hlcnsaures  Natron 
entsprach  bei  der  Diffusion  dem  Fixirnatron,  während  schweflig- 
sanres  Natron  schneller  durch  reine  Gelatine  diffundlrte. 
FVTogallol  durchdringt  die  reine  Gelatineschicht  schneller  als 
me  eine  Schicht,  die  mit  ozydirtem  Pyro  gegerbt  war,  geht 
aber  im  Geifensatz  hierzu  schneller  durch  eine  mit  Chromat 
gehärtete  Gelatine  wie  durch  eine  reine  Gelatineschicht 
^•--'^•nders  die*?e  letztere  Beobachtung  erscheint  uns  wiclitiv;. 
<.,BnLjo  im  Phot".  la  März  1898;  „Der  Photograph"  iQg^ 
Nr.  16,  S.  6Ö.) 


farbens^nsibiliaatorcn»  orthoehrematlaehe  Photographie. 

Von  Cadett  in  England  kommen  unter  dem  Namen 
H Spectrumplatten"  Trockenplatten  in  den  Handel,  welche  mit 
einem  Rotfasen sihilisator  empfindlich  gemacht  sind.  Aehnlich 
aber  bessert  sind  Lumiere's  panchromatische  Platten,  welche 
für  Dreifarbendruck -Negative  viel  verwendet  werden.  [Nigrosin 
•"•f^er  andere  der  von  E.  Valeiita  oder  Eberhardt  publicirten 
v;i>ihilisat()reti .  z,  B.  Di  a  nii  11  s  c  Ii  w  arz,  Oxamiuschwarz, 
wirken  :n  i  n  d  e  s  t  v  n  s  eben  so  j<nt.    K.  | 

Uebcr  die  \\i\\endung  urthoch  romatischer  l'laticii 
ia  der  Mikrophotographie  schreibt  Monpillard  im 
„BqH  Soc  fran9.  Phot.**  1898,  S.  176  einen  langen  Artikel,  der 
im  Wesentlichen  auf  die  bekannte  Thatsache  hinausläuft,  dass 
nun  farbige  mikroskopische  Präparate  mit  passenden  Licht- 
filtern  und  sensibilisirten  Platten  photographiren  soll  Bekannt- 
lich sollen  £.  B.  blaue  Präparate  je  nach  der  Nuance  hinter  gelbem, 
grünem  oder  orangefarbigem  Glase  photographirt  werden, 
H^iuit  sie  5iich  dnnkel  abheben,  'Afi/n  passend  <;ensibilisirte 
^'Ittteii  (gelbgrüuempfindliche  Erythrocin  platten)  verwendet 
werden  u.  s.  w. 

D  u  n  k  e  i  k  a  m  m  e  r  -  B  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  für  o  r  t  h  o  c  h  1  u  m  a  - 
tische  Platten  UeftTt  nach  Abney  Mcthylviolett  (welches 
das  ättssenite  Roth,  sowie  Blauviolett  durchlässt),  combinirt  mit 
Orangeglas  (welches  Blauviolett  absorbirt),  z.  B.:  Tränken 
einer  fixirten  und  gewaschenen  Bromsilbergelatine-Platte  mit 
Methyiviolett,  Trocknen  und  Coml)iniren  mit  Orangeglas 
uPhotography**  1898»  S.  697;  „Fhot.  WochenbL*'  1898,  S.  371). 
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Voigllaiidcr  «bc  Sohn  Hessen  sich  ein  i  arbenfiltcr 
ffir  photographiflche  Aufnahmen  mit  linMnfl^rmlger  WÖllmsig 
der  die  FÜteillüafligkeit  dnacfaHessenden  Glasplatten  ab  Ge- 
brancfasmnater  in  DeutBCIilaitd  cistragen  (Nr.  loi  435)^ 

O.  R  u  h  bestimmte  über  Anregung  von  E  d  e  r  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  die 

günstigsten  Sensibilisi  m  n  i^sarten  für  bereits  bfkajinte 
Sensibilisatoren,  sowie  ihre  relative  Wirkung.  Es  wurde  eine 
constante  Leuchtgas! lamme  und  ein  Bunsenbrenner  mit  kuch- 
sakhaltigem  Asbeststreifen  vor  den  Spalt  eines  kleinen  Stein- 
heil' sehen  Spectrographen  gebracht  Die  Belichtungsxeiteo. 
welche  zur  Erzielung  desselben  photographischen  Effectes 
uothwendig  sind,  geben  ein  Maass  der  relativen  Lichtempfind- 
licbkeit  Die  initpliotographirte  Natriumlinie  dient  zur  Orts 
bestuiirnung  im  Spcctrum*  —  Ruh  ejmittelte  folgende  Vor- 
schriften : 

Beste  Vorschrift  für  Erythrosin. 

Ery th rosin  (Tetrajodfluorescelnnatrium)  wirkt  in  rein 
wässriger  Lösiitr^r  schwächer  als  bei  Znfsalz  von  Ammoniak; 
am  günstigsten  jedoch  mit  Ammonium vorbad  mit  folgenden 
Con  Centrationen : 

Vorbad: 

Wasser  100  com. 

Ammoniak   a  ti 

Darin  werden  die  Platten  während  zwei  Miauten  gebadet 
und  dann  in  das  Farbstoffbad  von 

Wasser  #.   .   .   100  ccm, 

Ammoniak   9  » 

Erythrosinldsung  i :  500 ......      6  „ 

während  zwei  Minuten  gebracht.  Dann  \vinl  im  Finstem 
getrocktu  t.  Das  Vorbad  NN-irkt  sehr  gfmstig  ein  und  steigert 
die  Enipiiiullichkeit  hedeiitetid.  Der  Ammoniak /.usat/  voTi 
2  ccm  auf  je  100  ccni  Wasser  ist  als  Maximum  anzuseU^u, 
darüber  hinaus  entsteht  hftuiig  Schleier. 

Die  nach  obigem  Recepte  hergestellten  Platten  zeigen 
hohe  Bmpfindlichkeit  und  ein  breites  und  intensives  Sensibili- 
sirungsband  von  D  bis  in  das  Grün  (D^l^E);  dasselbe  ist 
breiter  und  besser  j^eifen  Blau  anschlips<;(  Tu] ,  als  bei  anderen 
Arten  der  Seiisibilisiruni:;.  Derartige  Er>'throsiii]ilrttteu  wurden 
als  Normalplatte  für  die  vergleichenden  Spectrumphotographieu 
mit  den  folgenden  Farbstoffen  benutzt. 

Ein  gesteigerter  Zusatz  von  Erj-throsin  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen, da  die  Gelbempfindlichkeit  bis  zu  einer  gewissen 
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Grenze  zwar  dieselbe  bleibt,  das  SensibiHsirungsband  im  Gelb- 
gr&n  jedocli  schmäler  wird,  da  die  allzu  grossen  Parbstoffmengen 
in  der  Schicht  den  Zutritt  von  Licht  entsprechend  ihrer  Ab- 
sorption liiiulern  und  soften.  „  Schirmwirkung- *'  veranlassen. 
Hei  TVherladung  mit  Farbstofflösung  wird  die  Gesammt- 
enipfindlichkeit  namhaft  herabgesetzt  Zusatz  \on  Silberuitrat 
zum  I< arbbade  wirkt  nicht  günstig,  da  bei  diesem  Arbeits- 
vorgänge die  Klarheit  bedntrftchtigt  wird. 

Bine  nach  dem  gleichen  Recepte  in  Eosinlösung 
(Tetrabromfluoresctitnkalium)  hergestellte  Eosinplatte  zeigte 
sich  im  gclb^rünen  Be7irke  viermal  unempfindlicher  als  die 
Erv  throsinplatte.  Auch  war  das  Sensibilisinmgsband  schmäler 
und  schroff  austeigeud. 

Günstiger  wirksam  als  gewöhnliches  Eosin  erwiesen  sich 
Aethyleosin  (Kalisalz  des  Tetrabromflnoreacetnäthyläthers) 
und  Meth3Meosin  (Kalisalz  des  Tetrabromfluorescelnmethyl- 
Sthers),  bezogen  von  Monnet&Co.,  die  ein  breiteres  Band 
und  ein  wenig  schrofferes  Maximum  zeigten.  Auch  ist  die 
Empfindlichkeit  der  beiden  letztgenannten  Farbstoffe  eine 
höhere  als  die  des  gewobnliclien  Eosins.  Da  das  Sensibili- 
sirungsmaximum  dieser  Farbstoilc  annähernd  an  derselben 
Stelle  liegt,  wie  beim  gewöhnlichen  Eosin  (oder  nur  unbedeutend 
weiter  gegen  Gelb  zu),  so  empfiehlt  es  sich,  für  eventuelle 
praktisdie  Arbeiten  das  Eosin  durch  Aethyl-  oder  Methyleosin 
zu  ersetzen. 

Rose  bengale  (Tetrajodtetrachlorfluorest einkalium)  er- 
reicht aber  auch  im  günstigsten  Falle  nie  jene  Wirkung  des 
Erythrosins. 

Acridingelb  (Chlorliydrat  des  Diamidodimethylacridins, 

be;rofjen  von  Leonhnrdt  in  Mühlbeim,  Hessen.» 

Die  Wirkun^^  des  Acridingelbs  zeigt  sich  als  eine  continuir- 
liche  Fortsetziiuif  des  Blaubandes  gegen  D  hin.  Um  aV)cr 
einen  namiiaiieii  Erfolg  zu  erzielen,  ist  man  gezwungen, 
30  bis  40  ccm  einer  alkoholischen,  heiss  gesättigten  Farbstoff* 
Iteung  auf  je  loo  ccm  Wasser  zuzusetzen.  Dabei  tritt  der 
I'ebelstand  auf,  dass  die  photographische  Platte  ziemlich 
intensiv  gelb  gefärbt  wird  und  nach  dem  Fixiren  die  Gelatine 
erst  wieder  mit  Alkohol  entfärbt  werden  niuss.  Ammoniak- 
lialtiges  Vorbad  oder  Zusat?.  von  Ammoniak  zum  Farbbade 
ist  zu  vermeiden,  da  Zersetzung  des  Farbstoffes  eintritt. 

Als  günstigstes  Recept  für  das  Farbbad  ist  zu  erwähnen: 

Wasser  loo  ccm, 

Alkoholische,  heiss  gesättigte  AcridingelblOsung     30  „ 

(Dauer  der  Einwirkung  beträgt  zwei  Minuten.) 
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Chinoli  n  rotli. 

Die  Lairtr  des  Sensibilisinni j^handcs  ist  ahulicli  dem 
Kose  )Kni;ak-,  jedoch  zeigt  letzteres  eine  iutoiisivere  Sensibili- 
siruug  im  Urangcgelb.    Als  bestes  Recept  i^t  anzusehen: 

Kein  Vorbad;  Farbstoff bad: 

Wasser   lOO  ccm, 

Chinolinrothldsutig  1:500    .   .   .   .  ibisa  „ 

Höherer  Parbatoffzusatz  dr&ckt  die  Allgemeiiiempfindlich- 

keit  herab  und  hat  auf  <liu  Verbreiterung  des  Sensibttisiniligs» 
bandes  keinerlei  Einfluss.  Die  Empfindlichkeit  der  sensibiH- 
sirten  Stelle  im  Gelbgrün  ist  viermal  geringer  als  die  des 
Brytlirosius. 

Nigrosin  B  (bezogen  von  Bayer  Sl  Co.). 

Als  beste  Variante  des  Eckhard  fachen  Reoeptes^)  zeigte 
sich  diejenige,  bei  welcher  der  Alkohol  als  Nachbad  ent^t, 
dagegen  einem  Vorbade,  sowie  auch  dem  eigentlichen  Sensibili- 
siningsbade  direct  zugesetzt  wird.  Die  Empfindlichkeit  bei  D 
wurde  wesentlich  gesteigert,  so  dass  nicht  nur  das  Maximnin 
im  Roth  f^TK  sondern  atich  die  Maxinia  vor  und  hinter  £^  lur 
vollen  Geltung  gelangten.    Die  Receptur  lautet: 

Vorbad: 

Wasser   80  ccm, 

Aethylalkohol   ao  „ 

Ammoniak   a  „ 

Die  Dauer  des  Vorbades  für  Bromsilbergelatine- Flat^ 
beträgt  a  Minuten.  Die  Platte  wird  dann  in  das  Farbbad 
gebracht  und  durch  4  Minuten  darin  belassen. 

Farbstoffbad: 

Wasser   70  ccm, 

Aethylalkohol   .    .  ao  „ 

Ammoniak   x  „ 

Nigrosinlösung  i :  500   10  „ 

Zu  kurzes  Belassen  der  Platten  in  diesem  Parbbade  führt 
zu  Schleiern  und  Auftrocknungsstreifen.  Bei  Steigerung  des 
Alkoholzusatzes  wird  das  Maximum  a  immer  intensiver,  wo- 
gegen das  :m  ixiinuni  vor  D  herabgedrückt  wird;  bei  obigcni 
Recepte  erscheinen  beide  Maxima  gleich  stark«  Ersatz  des 
Aethylalkohols  durch  Methylalkohol  ist  nidit  enipfehh  n>wt  rth. 
da  die  EmptiudUchkeit  der  Platte  ungünstig  beeinflusst  wird. 
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Xachstehende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstdlutig  der  von 
Rnli  untersnchten  Sensibilisatoren  und  ihrer  Wirkung. 


Lag;e  des 
Scasibilisii  ungsbaiides 


VOD 


bU 


Erzielung  einer 
mittleren 
Intensität 
(Deckkraft) 
ta  Secuoden 


Relative  Em- 
pfindlichkeit 
an  der  Stdli-  (Irr 
Sensibihsirung 
auf  £rythro*m 
«3»  I  hcMQgea 


Eiythfostn  . 

Eosin  .  .  . 
Rose  ))engale 
Octojodfluo- 

rescein 
Phloxiii 
Bromnaphlo- 

fluorescein  . 

Ni^htofluo- 
ttsctin  .  . 

IMbromnitro- 
fluoiesccSn  . 

Cvanosin  .  . 

Acthyleosm  . 

tfonocfalor- 
flnorescein  . 

Acridiügelb  . 
Chrysanilin  . 
Chinofinzoth 

Mgrostt  B  . 

Benzyl- 

flüoresceTn  . 
Fiuorescein  . 
Tetra  nitro- 

fiuortfsceiii  . 


D 

auD 

D 
D 

I  * 

D 

\  Vom  Blau 

b 

Vom  Blau 

a 

OkD 
D 


^75^  j 

I 

D  ! 


E 

D\.E 
D\^E 


D^^E 
D%  E 

D'UE  \ 

G 
F 

B 

^  I 


E\F 
D'^E 

D%E 


I 

4 


4 
4 


6-7 


7 
4 

2 
2 


7 

7-8 
4 

6o 


1 


"  1 


V 


1'   1/ 


XL 


1 

'  4 

'/« 
V. 

'/.» 

« 

V* 


V, 


mehr  aU  15  i weniger  aU  Vi« 
»♦     II    13  I     »♦  *• 


»» 


16 


Ueber  Wirkung  verschiedener  Farbstoffe  als 
Sensibilisatoren  für  Bromsilbergelatine-Trocken- 
platten  siehe  Dr.  Bberhard  S.  loi  dieses  „Jahrbuches**. 
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Ferner  setzte  E.  \  aleuta  an  der  k.  k.  GraphiAcheu  Lelir- 
und  VefSttduanstalt  in  Wien  seine  VeiBudie  Aber  Farben- 
sensibilisatoren  fort  (HPbot  Corresp/'  1898): 

Die  von  der  Firma  „Farbwerke  Friedrichsfeld'*  (Dr,  Paul 
Reniy  in  Mannheim)  in  den  Handel  gebrachten  Oxarain- 
farhstoffe  wiirden  von  E.  Val^  nta  eingehend  auf  ihr  Sensi- 
bilisinmgsvennugen  geprüft  mui  erwiesen  sich  fast  sÄnuntlich 
als  optische  Sensibilisatoreu  für  liromsilbergelatine- Trocken- 
platten. 

Binzelne  von  ihnen  gaben  sehr  gute  Resultate  und  dürften 

die  heute  j^^cbräuchlichen  Rothsensibilisatoren  bezftgUcfa  Rein- 
heit  und  EmpfindHchkeit  der  Platten  übertreffen. 

Diest*  Farh^toffe  vertragen,  ohne  zersetzt  zu  werden,  Zu- 
sätze von  AinmoTiiak. 

Günstige  Resultate  ergaben  folgende  Gxanuiifarbstoffe: 

Oxaminroth  MF  gab  zwei  Bänder,  eines  bei  C%D, 
das  andere  von  D  bis  über  D^UE  reichend.  Oxamin- 
roth /?.  breites  Band  von  C  bis  über  D  reichend,  mit  einem 
Maximum  bei  D  kräftig.  Oxam inscharlach  sehr  kräf- 
tiges Band  von  C^'^^D  ])is  C,  !^Iaxinnini  hei  D^I^E. 

Oxa  tu  inblau  BB^  kräftiges  Band  von  C  bis  D  ^l^E^ 
Maximum  C  bis  Z>. 

Oxaminviolett  BBR,  zwei  Bänder  von  C^^Z^bisA 
und  von  D^UE  bis  D%E  reichend;  Maximum  bei  C^,^D 
und  D*UE. 

Oxaiin' Ti  violett  G/?  ist  ein  sehr  kräftiger  Sensibilisator, 
welcher  ein  Haud  von  D  bis  E  reichend  gibt,  das  ein  Maximum 
bei  D  aufweist 

Oxa  min  schwarz  iV/Z>,  ziemhch  kräftiges  Band  C  bis 
D^i^E,  Maximum  C^j^D. 

Oxam  in  schwarz  BR^  zwei  Maxima  bei  C*/tZ)  nnd 
D  Va  E-  Das  sehr  kräftige  Band  reicht  bei  längerer  Belichtung 
von  C  bis  E.  Es  empfiehlt  sich,  bei  ihrer  Anwendung  ein 
alkoholhaltiges  \'f>rhad,  bestehend  aus  Wasser  800  com,  Alkohol 
200  ccm  und  Ammoniak  20  ccm,  während  zwei  MiuTiten  lut 
die  Bronisilbergelatine- Platten  wirken  zu  la^.^cll,  worauf  ilioclbcn 
in  das  eigcntliclie  Farbstoffbad  gebracht  werdeu,  welches  aus 
Wasser  700  ccm,  Alkohol  aooccm,  Ammoniak  10  ccm  und 
den  folgenden  Farbstoffmengen  (in  ccm  der  Lflaung  l :  500) 
besteht:  Oxaminroth  B  50  ccm,  rcsp.  Oxaminscharlach  o 
150  rem,  resp.  Oxaminsrlnvarz /? /?  80  ccm.  Die  Platte  verbleibt 
4  Minuten  mi  Bade,  und  dieses  soll  während  dieser  Zeit  fort- 
während bewegt  werdeu.  Dann  wird  sie  herausgenommen, 
in  einem  zweiten  ebensolchen  Jiade  abgespült  und  /um 
Trocknen  hingestellt 
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Valenta  untersuchte  ferner  eine  Reihe  von  Theerfarb- 
stoffen.  von  anderen  Finnen  herrührend.  Als  besonders 
hrauchbar  erwiesen  sich  hierbei  das  Diazoschwarz  BHN  und 
das  Beu/onitrolbraun  (Beyer  in  El!)erfcld). 

Das  Diazoschwarz  gibt  unter  V'erwenduiig  des  obigen 
Ammoniakvorbades  und  50  ccm  Farbstofflösung  i :  500  auf 
700  ccm  Waaser,  900  ccm  Alkohol,  10  ccm  Ammoniak  als 
Parbstoffbad  unter  Binhaltiug  des  oben  geschilderten  Vor> 
ganges  der  Plattenbehandlttng,  ein  sehr  kräfdgea  Band  von 
B  bis  D^i^Ey  dessen  Maximum  bei  C^'^D  Hegt. 

Ein  V'ergleidi  mit  Nigrosin  B  derselben  Fabrik,  welches 
sirh  bei  Versuchen  an  der  k.  k.  Graphischen  l  ehr-  und  Ver- 
suchsanstalt gut  als  Rothsensibilisator  bewalirt  hat.  er^^ah, 
dass  Diazoschwarz  BHN  viermal  so  empfindÜch  im  Roth 
ist|  hI*^  dieser  Farbstoff. 

Noch  grössere  Ümpfindlichkeit  bei  grosser  Kialt  der 
Sensibüisiruug  erreicht  man  mit  dem  von  derselben  Firma  in 
den  Handel  gebrachten  Benzonitrolbraun. 

Dieser  Farbstoff,  in  gleicher  Weise  wie  das  Diazoschwarz 
im'  Präparation  von  Trockenplatten  verwendet,  gibt  ein  breites 
Sensibilisirungsband  von  C^j^D  bis  über  E  mit  dem  Maxim  um 
D^^E.  Es  reicht  nicht  so  weit  in  den  rothen  Theil  des 
Spectmms  hinüber,  als  dies  beim  Diazoschwarz  und  beim 
Nigrosin  der  Fall  ist,  aber  genügend  weit  für  Anfnahmen  von 
Gemälden,  indem  es  für  die  Orangerothen  und  gi'll)en  Strahlen 
•  relativ  sehr  empliudhch  ist  ^^sechsmal  so  empfindlich  als 
Xigrosin ). 

Unter  den  übrigen  untersuchten  Farbstoffen  befinden  sich 
Farbstoffe,  welche  die  Beachtung  in  hohem  Grade  verdienen, 
and  deren  Anwendung  insbesondere  bei  Spectralaufnahmen 
sidi  sehr  nützlich  erweisen  dürfte.  Zu  erwähnen  sind  nach 
Valenta  folgende: 

Farbstoffe  von  Dahl  in  Barmen:  AIkalirothl>raun, 
GR,  Band  von  C  bis  E  reichend,  Maximum  l>ei  D  kräftitf  -  - 
beste  Concentration  4  ccm  der  Los\ing  i  :  500  auf  reo  ccm 
Wasser  und  2  ccm  Annnoniak.  A  l  k  .1 1  i  g  r  a  n  a  t  gibt  ein 
kräftiges  Band  von  B  bis  /:,  reichend  mit  einem  Maviinnm 
bei  D.  Beste  Concentration  10  ccm  der  Lösung  1  .  500  auf 
100  ccm  Wasser  und  a  ccm  Ammoniak. 

Farbstoffe  von  Meister,  Lucius  und  Brüning  in 
Höchst a.M.  Dianilschwarz  G  gibt  ein  kräftiges  Band 
wm  C^l^D  bis  D*UE  reichend  mit  einem  Maximum  bei  D 
ficgend.  Die  beste  Concentration  ist  3  ccm  der  Lösung  1 : 500 
auf  ICD  com  Wasser  und  a  ccm  Ammoniak.  Ein  Ammoniak- 
vq^d  wirkt  günstig. 
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Di  an  lisch  war/.  R  gibt  bei  i.iiigerer  Belichtung  ein 
kräftiges  Band  von  C  bis  £  reichend,  welches  zwei  Ma^fdmas: 
eines  bei  C'UD  und  ein  zweites  verwaschenes  nach  D  er- 
kennen lässt  Bei  Verwendung  der  eingangs  beschriebcDco 
Methode  mit  Vorbad  unter  Anwendung  von  5  ccm  Farbstoff- 
lösung auf  100  ccm  Farbbad  erhält  man  Platten,  welche  jene 
mit  Nigrosin  -  Präparation  bezüglich  Empfindlichkeit  im  Roth 
viermal  übertreffen, 

Farbstoffe  von  Kalle  in  Bieberich  a.  R.  Die  Napii- 
thylnminblau  cnviesen  sicli  als  kräftige  Sensibilisatoren  für 
die  rothen  und  oranijej^elben  Strahlen  von  ß  bis  über  D.  imd 
zwar  gibt :  N  a  p  h  t  h  y  1  a  m  i  n  1  >  1  a  n  /y  u nd  ß  ein  kräftiges  iianü 
von  r  bis  f)  reichend,  N aphthy  laiu i n  l)lau  ein  sehr 
kräftiges  Band  von  ß^aC  bis  C^i^^D  reichend  (Maximuiii 
C^I^D)  und  ein  ebensolclies  von  Z> bis \..  A  (Maximum 
D^i^E).  Naphthylaminblau  3/?,  Band  von  C bis Z)  Olaxi- 
mum  c '/«  D\.  Die  beste  Concentration  ist  bei  diesen  Farbstofieo 
6  ccm  .der  Lösung  i :  500  auf  100  ccm  Wasser  und  2  can 
Ammoniak.  —  Vorbad  mit  zweiprocentij^cin  Ammoniak  wirkt 
gunstig. .  Tolanroth  sensibilisirt  D  *  4  C  bis  D  E.  Die 
Wirkung  ist  eine  schwache;  dieser  Färbst« )ff  gibt  in  wässriger 
I^sung  selbst  in  ziemlich  starker  Verdiinnung  kräftisfe  .\b- 
soq>ti()nsl)an<ie.  Die  Absoqition  reicht  von  D  bis  Ins  Violett 
—  (Ursclt)e  würde  sich  also  \  ortheiihaf t  zur  Herstellung  vou 
Farben  filtern  v  erwenden  lassen. 

Farbstoffe  der  „The  Clayton  Anilin  Company 
Limited".  Rosophenin  4^  gibt  zwei  Bänder,  ein  kräftigeres, 
vou  D  bis  K  reichend  (Maximum  Dy^£}y  und  ein  schwächeres, 
erst  bei  längerer  Belichtung  auftretendes  Band  von  D  bis 
D  Vji  C  mit  dem  Maximum  bei  Z>. 

Farbstoffe  der  Farbwerke  Leopold  Cassella  in 
Frankfurt  a.  M.  Diamineralblau  wirict  krflftig,  Bfindcr 
von  C\f,D  bis  D  und  von  D  bis  D%E,  Diamintief- 
schwarz  Cr*)  gibt  zwei  Bänder  B^I^Chis  D  und  beiZ>%£ 
das  letztere  ist  scliwach  und  tritt  eist  bei  längerer  Belichtong 
hervor.    Wirkt  kräftig. 

b\)rbstoffe  der  f,Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabriken".   Irisblau,  nach  Schultz')  das  AmmoniaksaU 


t)  Ist  ein  Tri«zofarb!>toiT  der  Diittinschwartfruppe.  Die  FarlK«tofllp  der 

I)iamiii>ch\var/.t;nii>p«*  siiul  zumeist  Sm^i^-H-^ntoren.  Conrcnlratior :  2  ccm 
Farhstoff löMing  1:500.  a  rem  Ammüiuak.  ntui  zweiprot ciitigrs  Amiü<.'ai*k- 
vorl>ad. 

j1  TdIw Hat  ^rhc  Uchcrsicht  der  im  Handel  befindlichen  kOntllidi«» 

urgaiiischcn  Kai  bstofle,  Berliu  1897. 


Digltized  by  Google 


Fftrbraseiisibilisalorett,  ortbocliromatischc  Photographie. 


von  Tetrabromresorutin,  gibt  iy»v\  srliinale,  aber  kräftige  Bänder 
bei  r  und  he\C^  ^D.  A nthracen blau  li'Gd  in  Teij:rft>nn, 
6  cciTi  der  Lösun)^^  (2,5:  500),  2  ccm  Ammoniak  —  krältii^cs 
liaüd  von  B  7j  C  bis  über  IJ  reichend.  Bau  ni  w  o  1 U-  u  s  c  h  v\  a  r  z  B 
gibt  selbst  bei  geringer  Coucentration  kräftige  Wirkungen; 
bd  3  bis  4  ccm  auf  100  ccm  Wasser  und  a  cctii  Ammoniak  erhält 
man  ein  kräftiges  Band  von  B  bis  C^j^D,  Maximum  C^j^D* 
Ein  Ammoniakvorbad  wirkt  günstig.  Diazoschwarz  3^ 
ist  ein  Benzidinfarbstoff ;  er  wirkt  bereits  in  Verdünnungen 
von  0,5  ccm  auf  100  ccm  Wasser  und  2  ccm  Ammoniak  als 
kräftiger  Sensibili'^ntnr.  Die  Wirkung  reicht  von  B  h\s  E 
(bciläni;errr  Belichtung),  Maximum  C D  V  :\  1  n  t  i  !i  s  r  h  \v  i\r  /.^H 
wrkt  als  .Sensibilisator  für  die  rotütn  Strahlen  des  S{>ectrums; 
es  gibt  bei  länj^^erer  Belichtung;  ein  kräftiges  Band  von  Ahls  D 
reichend  (M.ixnnas  bei  a  und  B). 

Farbstoffe  iler  Farbwerke,  vormals  Fr.  lU  \  er  in 
Elberfeld.  Die  Alizariiifarbstoffe:  A  1  i  z  n  ri  n  vi  ri  d  i  n  und 
.\lizarincyanin  ijrün  E  wirken  scnsi])ilisiren<l  für  die  rotheu 
Lichlitrahleii.  Der  erstere  F'arbstoff  sensibilisirt  kniltig  vou 
Bbis  C^^D,  Maximum  bei  C;  der  letztere  gibt  verwaschene 
BSnder  bei  D^:^E  und  bei  B  gegen  Z>.  Kräftig  sensibili- 
arend  wirkt  das  Oxaminblau  3^^,  welches  ein  wohl  defi- 
niites  Band  von  C  bis  D^I^E,  Maximum  C%/>  gibt  Die  ver- 
schiedenen Säureviolett,  und  zwar  /?,  2^,  3/?.  4BG, 
sensibilisiren  für  den  Orangerothen  Theil  des  Spectrums.  Am 
f)esten  wi rk t  S  '.\  n  r c  v i  o  1  e 1 1  RR  und  RR R.  Die  Bänder  sind 
sehr  kr;itti*(  und  erstrecken  sich  von  C^j^D  bis  (bei 
lin.^crer  Belichtung  bis  .^E  reichend»,  Maximum  C^j^D. 
Beste  Coucentration:  10 ccm  auf  100  ccm  W  asser  und  2  ccm 
Ammoniak. 

Ben  7  n n  i  t  r ol  d  u  n  k  elbrau n  wirkt  selir  kräftig  im  orange- 
gdbeu,  gelben  und  gelbgrtineu  Theile  des  Spectrunis,  das 
Scnsibilisirungsband  reicht  von  C^l^D  bis  über  D  \^E  mit 
einem  Maximum  bei  D^j^E.  Neu-Toluylenbraun  wirkt 
ebenfalls  günstig.  Die  beste  Wirkung  wurde  mit  der  Marke  M 
tmelt  Dieselbe  gibt  eine  kräftige  Sensibilisirung  im  rothett 
und  gelbrothen  Theile  des  SpectrumSb  Es  traten  zwei  Maximas, 
und  zwar  bei  C^j^D  (kräftiges  Band  von  B  bis  I)  reichend), 
un<l  bei  D'^\E  (schmales,  schwaches  Band)  auf.  Die  Ge- 
^ammtempfindlichkeit  der  Platten  wird  wenig  gedrückt. 

Plutoschwarz  G  gibt  ein  sehr  kräftiges  Baud  von 
ß  bis  D^\^E  mit  den  beiden  Maxinias  und  D^  ,^E. 

Pill t Osch  war  /  R  wirkt  ebenfalls  sehr  kräftig  und  gibt  unter 
Anwendung  der  iiiugaiigs  gegebenen  Vorschrift  mit  5  ccm 
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Farbstolflösung  i  :  500  auf  je  icx>  ccm  Bad  \nermal  so  empfind- 
liche Platten  als  Ni^osin  R.  Das  ßaiul  von  B  bis  D'.^E 
mit  den  beiden  Alaximas  C^;^D  und  D^j^E  tritt  scharf  b«^ 
vor,  und  dürfte  dieser  Farbstoff  prsktisdie  Bedeutung  ge- 
ifimieti* 


Als  lichthoff reie  i'laLteu  sind  die  von  der  Berliner 
Actien- Gesellschaft  für  AnÜinfabrikation  in  den  Handel  ge- 
braditen  Isolarplatten  «Patent  Magerstädt)  sehr  bdidbt 
Sie  haben  zwischen  Glas  und  Bmulaton  eine  rolhgefiibte 
Sdiicht,  welche  in  sauren  Fizirb&dem  von  s^bst  vetschwindet 

Eine  grosse  Aehnlicfakeit  hiermit  haben  die  L  um  Vre- 
schen lichSioifreien  Platten,  welche  anf  dem  Gebrauch  von 
roth  und  grOn  gefärbten  Untergflasen  beruhen,  und  welche 
Gebr.  Lumi^re  sich  1891  patentiren  Uesaen.  Es  ist  schwieric:. 
Farbstoffe  zu  finden,  welche  tiicht  in  die  empfindliche  Brom- 
silbergelatine  -  vScliicbt  eindnn  t^a  n  und  dann  deren  Knipfindlich- 
keit  «Irücken.  Sie  brin-ni  189Ö  i^latten  mit  einem  rubinrothen 
Unterguss  in  den  Han(iel,  welche  wie  gewöhnlich  entwickelt 
werden;  nach  dem  Fixireu  wird  der  Farbstoff  durch  ein  Gemiach 
von  Natriumsulfit  und  Aceton  vollständig  entfernt  („  Monitenr 
de  la  Phot"  1898,  S.  9;  „Phot  Mitt",  Bd.  35,  S.  100;  „Con- 
gress  für  angewandte  demie**  1898;  „Phot  Corresp.'*) 

J.  Steinschneider  in  Berlin  erzeugt  „  Deutsche  Sandell- 
platten''  (D.  R.  W.  Z.  17500),  welche  mehrere  Emulsions- 
schichten tragen  (analog  den  englischen  Original -SandeU* 
platten). 

■ 

Zur  Vermeidung  des  Lichthofes  bei  Trockenplattan 

empfiehlt  Ducos  du  Hauron  Hinterkleiden  derselben  mit 
2  Theilen  Paraffin,  a  Theilen  Olivenöl  und  t  Theil  Lampen- 
russ  (z.usammenj^eschmolzen  und  aufgetragen  bei  40  Grad  C) 
(,,Phnt.  Wochenbl."  1898,  S.  7.)  [Die  Methode  ist  analog  der 
Gott  ha  rd'schen  mit  Druck  erschwänge,  siehe  Kder's  „Hand- 
buch d.  Phot.**,  Jid.  11,  S.  loaj 

Um  Lichthöfe  zu  vermeiden,  empfiehlt  Drouet  Be- 
streichen der  Plattenrückwand  mittels  einer  Mischung  von 
Ocker.  Dextrin  und  verdünntem  Glycerin.  Das  Trocknen  der 
Mischung  niinnit  lange  Zeit  in  Ans|)rnch.  Godde  zieht  ein 
im  Wasserbade  gesoliiiiol/enes  Gemiscli  von  je  einem  Theil 
Wachs,  Paraffin,  \  aselinoi  und  2  Theden  Casseler  Braun  vor. 
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welches  er  auf  die  Rückseite  der  Trockenplatten  streicht,  wo 

die  Schicht  alsbald  erstarrt.    Die  Schicht  kann  vor  der  Kti! 
^ickhin^  mittels  einer  Spachtel  von  Hartj^ummi  leicht  ent- 
fernt werden  („Bull.  Soc  franc;.'*  1898,  S.  326). 

Gravier  verglich  den  Effect  verschit^dener  Mittel  j^egen 
Licbthr,  ff-  j.,iialo").  Die  „  Anti- Kalo- l'lütten '*  von  Drouet 
^Hinterkieitluiij^  der  Platten  mit  Dextrin  und  Ockeri,  von 
Mackenstein  ((luninii  und  Sienaerde),  solche  tiiit  (»iiniini- 
nnd  Caramel.  gefärbtem  Fimiss  wirkten  sehr  >;ui  gegen 
licbthöfe,  Auch  Papier,  welches  mit  schwarzer  glycerin- 
hahiger  Gelatine  überzogen  und  dann  frei  von  Iruftblasen 
an  d^e  Plattenrficksette  gepresst  wurde  (sogenannte  „leuiUe 
merveitleux"  von  Duboulox),  werden  empfohlen  G«^^^ 
See  fran^"  1898,  S.  537). 

Ueber  Papierhäute  ohne  Irichthofbildung 
Ton  Balagny  siehe  »,Phot  Mitt",  Bd.  34,  S.  325. 

Ueber  Verhinderung  des  Ltchthofes  ohne  Platten- 

hinterkleidung  berichtet  R.  H.  Ellis.  Der  Lichthof,  z.  B. 
bei  Interieuraufnahmen,  lässt  sich  vollständig  yerhindern, 
wenn  man  die  Aufnahme  durch  die  Glasplatte  hindurch  macht, 
raturlich  iniiss  in  diesem  Falle  für  das  Einstellen  die  \'isir- 
scheibe  verkehrt  werden  oder  der  llinterthei!  der  dnirra 
tiach  Einfülirunj^'  der  Cassette  um  die  Plattendicke  dem  Ob- 
jccte  gtuaiiert  werden.  Die  Negative  fallen  be/ü^licli  rechts 
önd  links  verkehrt  aus;  will  mau  richtig  orieutirte  Neguuve 
haben,  so  muss  man  ein  Umkehrungsprisma  oder  einen 
Spiegel  zu  Hilfe  nehmen  („The  Amateur  Photographer'*  1898, 
Sw2^  und  285;  „Phot  Corresp.'*  1898,  S.  589). 

Oberst  Waterhouse  in  Calcntta  madite  über  Solari- 
sations-Brscheinungen  (Umkehrung  des  negativen  BÜdes 
in  ein  Positiv  während  der  Bntwicklung)  Mittheilung  und  gibt 
eine  historische  ZusammensteBung  diesbezüglicher  Arbeiten 
(..Phot.  Journal**  1898,  Bd.  22,  S.  307).  Er  findet,  dass 
Trockenplatten,  mit  blauen  Farbstoffen  gefärbt,  weniger  zur 
Solari5;atioii  neigen,  als  gelb  tfefärbte  oder  ungefärbte  Brom- 
süberplatten.  Kr  bringt  die  Arbeit  Hngh  Hrebner's  („Hrit. 
Joum.  Phot."  lööö,  S.  23)  in  Erinnerung,  welcher  b<.i  Krom- 
sübergelatine  die  Uuikehrungsphasen  Janssen's  bestätigt. 
Et  setzt  die  normale  Exposition  zur  Brzidlung  eines  normalen 
Negativs  (normaler  Znatand)  ^x.  Der  erste  „neutrale  Zu- 
stand** erfolgt  bei  der  Belichtung  itr,  wobei  ern  » 18  fand,  das 
Mente  positive  Bild*'  entsteht  bei  n-x  (3a4facher  Belichtung), 
<ler  „zweite  nentrale  Zustand**  bei  ;{^.r  f5832facher  l^ber- 
beüchtangX  das  „zweite  negative  Bild**  bei  m^;i:  (104976  facher 
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Belichtung),  die  /.weite  TJnikehruiig  erfolgt  erst  l>oi  34nülHoneii- 
iacluT  T^ehorexposition .  «l.  i.  beiläufig  ein  Jahr  Relichtuiii;  m 
der  Camera.  —  I'eber  Sterry't»  Versuche  der  Umkthraiig 
siehe  S.  293  dieses  Jahrbuches". 


Spectrum  Photographie. 

Johann  Widmark  schreibt  über  die  Grenze  des 
sirhtbaren  Spectrums  (,,  < X fvcrs.  af  K.  Vetcnsk  Acarl 
Forliaudl.  Stockholm"  1897,  54,  8.  287  bis  307».  Verliv-tr 
bildete  vermittelst  eines  Concavgitters  und  mit  Ho^^^L-nlicht  ein 
Spectruni,  dessen  Linien  durch  ein  Quar/objectiv  bi-obadiltt 
wurden.  Er  liess  eine  ziemlich  grosse  Zahl  iVrsoutn  ver- 
schiedenen Alters«  daninter  eine  Anzahl  von  Staaroperirteo,  die 
Grenze  des  sichtbaren  Spectmms  am  ultravioletten  Lichte  bc^ 
stimmen.  Verfasser  spricht  seine  Resultate  folgendennasBen 
aus:  Das  normale  menschliche  Auge  nimmt  nur  einen  kleinen 
Tbeil  der  ultravioletten  Strahlen  wahr.  —  !>ie  Ausdehnmig des 
sichtbaren  Spectrums  ist  für  verschiedene  Individuen  unpleich. 
nie  (irenze  Hej^t  aber  ge\vr>hTdirb  iüTUTbalb  L-  \f  v.ttI 
erstreckt  sich  selten  ausserhalb  dieser  i minien.  Die  Str.ihUn 
werden  direct,  und  nicht  infoljjfe  Fluorescen/.  %valir^en<»inmcn. 
Sie  werden  besser  excentriseli  als  central  wahr^cnoTumen.  — 
.\eltere  I^ute  sind  für  die  Strahlen  weniger  euipfindlich  als 
jüngere,  der  Unterschied  wird  indes  im  Alter  über  55  Jahre 
recht  merkbar.  Nach  dem  64.  Jahr  tritt  die  Grenze  tos 
violette  licht  zurück.  —  Die  geringe  Empfindlichkeit  des 
Auges  für  die  ultravioletten  Strahlen  wird  hauptsächlich  durch 
die  starke  Absorption  der  Strahlen  in  der  Kry  stalllinse  erkttrt 
Für  Staaroperirte  wird  der  sichtbare  Theil  des  Spectrums  be- 
deutend verlängert.  Die  Grenze  schwankt  /wischen  X  340 
und  X  370;  sie  ist  durch  die  Absorption  der  Hornhaut  be- 
stimmt i..Beibl.  Wiedem.  Annal.**  1Ö981. 

Alfred  Mitchell  gibt  die  allgemeine  Theorie  der  Coucav- 
gitter  und  studirt  besonders  den  Astigmatismus  derselben; 
seine  mathematischen  Ableitungen  ergaben»  dass  der  Astig- 
matismus von  der  liUige  der  beleuchteten  Spaltöffnung,  der 
Lange  der  Gitterlinien  und  dem  Winkel  der  Lichtquelle  mit 
der  Gitterachse  abhängt,  vom  Krümmungsradius  aber  uraV- 
hän  jjri.U  ist  („  J  ohn  Hopkin's  University  Circiilares*',  Juni  ifi^^l« 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Einführung  desConcav- 
gitters  zur  Spectruniphotographie  von  Sternen. 
C  h  R  r  1  e  s  T>  a  n  c  I'  (»  o  r  und  A  1  f  r  e  d  M  i  t  c  h  e  1  1  irhieltt^' 
vortretfUche    Sternspectren    dieser    Art,    welche  besonders 
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interessant  sind,  weil  das  T'ltravio]<  tt  hierbei  iingeschwächt 
wirken  kann  f Astrophysic.  Jmini."  1B96,  S.  157). 

James  Kc-tlcr  publicirt  Stern  -  und  Motidiiclit- Spcctren 
\on  i^ros^er  I)is])ersion  Unit  Spectrumphotographien )  iin 
l'hoi,  Times'*  1898,  S.  197). 
Die  von  Ed  er  und  Valenta  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr«  und  Versuchsanstalt  in  Wien  seit  einer  Reihe  von 
Jahres  begonnenen  spectral- photographischen  Untersuchungen 
wurden  wahrend  der  Jahre  1897/98  fortgesetzt,  und  zwar 
unter  Verwendung  eines  neu  aufgestellten  grossen  Rowland- 
sehen  Concavgitters.  Dasselbe  besitzt  einen  Krümnnnigs- 
radius  von  5  m.  Die  Dispersion  des  Apparates  ist  eine  sehr 
grosse,  untl  das  Spectrum  zweiter  Ordnung  nimmt  niehrcu- 
Meter  Lanj^e  ein.  Eine  Revij?ion  des  .,  Li  n  i e  n  sjjc  e  t  r  11  m  > 
des  Siliciiims"  wurde  von  ICfltrr  und  X'alenta  der  kai>er- 
Hchen  Akademie  der  Wissenschaften  am  13.  Januar  189Ö  vor- 
gelegt (siehe  Sitzungsboichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien",  Math.-naturw.  Cl,  Bd.  107,  Abth.  IIA, 
Januar  1898),  wobei  namentlich  die  ultravioletten  Linien- 
gnippen  in  Betracht  kommen.  Eine  sehr  umfangreiche 
Abhandlung  über  die  „Spectren  des  Schwefels"  wurde  von 
Ed  er  und  Valenta  der  Akademie  der  Wissenschaften  am 
3.  März  1898  vor«(^elegt  Dir  Anjj^aben  über  die  Spectren  des 
Schwefels  gehr>ren  /.u  den  widerspruchsvollsten  und  un- 
ifentiuesten  auf  dem  (yebiete  der  Spectralanalyse,  weil  der 
Bau  desLiniens])ectrums,  nauicnllich  ai)erdes  Bandcnspectrums, 
ausserordentlich  comjjlicirt  ist  Mit  Hilfe  sehr  präciser 
^»ectnimphotographicn  gelang  die  Erforschung  dieser  Spectren 
mit  grosser  Genauigkeit  'bis  auf  wenige  Hundertstel  Ang- 
st römische  Einheiten).  Bemerkenswert  ist,  dass  die  zueist 
von  Eder  und  Valenta  im  Argon -Spectrum  entdeckte 
Aeodemng  der  Wellenlängen  (Verschiebung)  in  Vacuumröhren 
von  denselben  auch  beim  Schwefelspectnim  aufgefunden 
wurde  (abhängig  vom  Dampfdrücke  im  Rohre i.  Diese  \'er- 
schiebnniisphänomene  wurden  in  htlioi^raphiseh<  n  Talein  ab- 
Sfebildet.  naher  beschrieben,  die  WVlknlän^^'c  m  ii  mehreren 
Tausenden  von  Schwctellinien  bestimmt,  das  l'unkenspectruni 
von  Schwefelmetallen  an  der  Luft  in  den  Bereich  der  l'nter- 
sochungen  gezogen  und  nachgewiesen,  dass  das  von  C  Runge 
und  P.  Paschen  aufgefundene  „Compound- Spectrum**  des 
Schwefels  nichts  mit  dem  Spectrum  des  elementaren  Schwefels 
gemeinsam  hat,  sondern  höchst  wahrscheinlich  einer  Sauer- 
stoffverbindung  des  Schwefels  zukonmit.  Die  in  Rede  stehende 
.Abhandlung  wurde  in  die  Denkschriften  der  Akademie  der 
Wissenschaften  aufgenommen  und  wird  demnächst  erscheinen. 
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Raiiketi  schreibt  über  die  Spectreo  des] Schwefels  (Disser- 
tadou,  Helsingfprs  J897,  in  schwedischer  Sprache);  es  wurde 
mittels  eines  Prismas  du  linienspectmm  des  Schwefels  photo- 
graphirt  und  gemessen,  —  nicÄit  aber  das  Bandenspectnun. 
[Die  Arbeit  ist  nicht  so  umladend  als  die  gleichzeitig  er- 
^rlneiiene  Abhandlung  JBder  und  Valenta's  über  dieses 
Öpeclruiu.] 

Prof.  Dr.  Fr.  Exner  und  Dr.  Hasch ek  setzten  ihre 
Untersuchungen  über  die  Funkenspectren  <1er  Elemente  fort 
(„Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  \Vi&&ensch.'*  1898). 

Ed  er  und  Valenta  untersuchten  das  Funkenspectnmx 
»It's  Calcium-Lithiniiis.  Sie  fanden  den  Quarzsp^^ctro- 
^^^raphen  wesentlich  hchtstfirker  im  benachbarten  Ultraviolett; 
sie  erhielten  ein  \'iel  voUkonimeuercs  Sp€^ctrum,  als  die  bcideu 
Vorgenannten;  aber  auch  mit  dem  Gitter  lassen  ach  voll- 
stSndig  entwickelte  Linienspectren  photographhnen,  wenn  man 
Elektroden  von  metallischem  Calcium  oder  lifhinm  statt  der 
Salze  verwendet 

Einige  von  Exner  und  Haschek  beschriebene  und  ge- 
messene Verbreiteningserscheinungen  von  Calciumlinien  R^ejijen 
Roth  iintcry.ogcn  Eder  und  Valenta  einer  genauen  Messung 

mid  c(']]^{AÜrivn ,  dass  manche  Schwankun  v'cn  nur  auf  die 
Handhabung  der  photographischeii  i:.utwickluug  der  Plauen 

zurückzttfflltfen  seien.  Die  Annahme  enoimen  Dnudu»  in  der 
Funkenbahn  ist  nach  Bder*s  und  Valenta* s  Versuchen  nicht 
nothwendigCDenkschr.  der  Wiener  Akad.  d.  Wissenscfa.**,  1898). 

Heinrich  Konen  untersuchte  die  „Spectren  des 
Jod"  (Inaugural- Dissertation,  Köln  1897)  mittels  Spectrum- 

})h()tographie  (kleines  Concavgitter).  Br  benutzte  gebogne 
Films,  welche  vielleicht  nicht  völlig  zuverlässig  sind.  (Eder 

und  Valenta  benntzten  jg^eboj^ene  Glasplatten.)     Er  arbeitete 

ohne  Condensor  nnd  setzte  den  Funken  unmittelbar  vor  den 
Spalt.     Die  W  t'ilcii langen   des  Jodspectrums  werden  xe)^ebeu. 

A.  Kai  ahne  schreiV)l  über  die  Spcctren  einijjer  Kleniente 
bei  der  steligen  Glimmentladung  in  Geissle r' sehen  Köhrtu 
(Dissertation  Berlin  1898) ;  es  wird  auch  auf  Eder  und 
Valenta' s  Abhandlungen  (namentlich  über  Qnecksilber- 
spectren)  Bezug  genommen. 

B.  Hasselbcr^  pn])h'cirt  in  den  ,  Berichten  der  kgl. 
.schwediHclien  Akad.  d.  Wissensch.'*  1697  vierten  Theil 
seiner  Untersuchunj^Hn  über  die  Roj^enspectren  der  Metalle, 
nämlich  über  Mangan;  er  vergleicht  es  mit  den  in  anderen 
Spectren  vorkommenden  colncidirenden  Linien. 
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CA.Schunck  belichtet  über  eine  photographische  l'nter- 

snchung  der  Absorj^tionsspectra  von  Chlorophyll  und  seiner 
Derivate  in  Violett  und  Ultraviolett  (,,Proc.  Roy.  Soc."  1898, 
63,  S.  389  bis  3951.  Die  Abhandlung  enthält  die  rhotoi^T  iphien 
und  Wellenlängen  der  Absurptionsbanden  von  Lhlurophvll. 
Chrysophyll.  Carotin,  Phylloxantin,  I'hyiiücyaniri ,  Phyllopor- 
pbyriu  und  Hämatoporphyriu. 

Ueber  Dublette  und  Triplette  im  Spectru  in ,  durch 

äussere  magnetische  Kräfte  erzeugt,  von  Zeeman, 
«^iehe  den  '^f-hr  RT^ffthrlichen  Bericht  iu  „Zeitschr,  1  physik. 
Chemie"  189B,  Bd.  26,  S.  376). 

Den  „Zeeman'schen  Effect"  eines  magnetischen  Feldes 
auf  Spectarallinien  unteisuchten  Arnes,  Eberhart  und  Reese 
(„John  Hopkin*8  University  Circulares",  Juni  1898)  beim 
Fankenspectrum  von  Mg^  /V,  Cd  und  Ztu  Zwischen  Funken 
und  Spelt  des  Spectralapparates  war  ein  Nicolprisma  und 
«nc  Qnarzlinse  angebracht;  Photographien  wurden  vor  und 
nach  dem  Drehen  des  Nicol  um  qo  Grad  :nif  derselben  PI  ittr 
hergestellt-  Die  meisten  /V- Linien  werden  dreifach  gLiheiit 
im  Sinne  von  Zeeman's  Ausführungen;  Ausnahuien  machen 
die  Linien  3587,13,  3733,47  "nd  3865,67,  welche  sich  ab- 
weichend verhalten.  Beim  Cadmium  gehorchten  die  Linien 
34^'  3613»  467813.  4800,  5086  der  Zeeman'schen  RegeL 

A-  A-  Michelson  berichtet  über  Strahlung  im 
Magnetfelde  („PhiL  Mag.**  1898,  45,  S.  348  bis  356:  „  Astro- 
pbys.  Joum."  l^iS,  S.  131  bis  138).  Die  Fortsetzung  der  Unter- 
snchung  der  Zeeman*  sehen  Erscheinung  mit  dem  Inter* 
ferometer  hat  gelehrt,  daas  die  Dublets  und  Triplets 
gewöhnlich  einen  compÜdrten  Ban  haben.  Bei  den  Triplets 
amd  im  Allgemeinen  drei  Typen  zu  unterscheiden.  Beim 
ersten  hat  jeder  Component  zwei  i^an/,  schwache  Begleiter, 
beim  zweiten  besteht  jeder  Comp^nent  aus  einem  Düblet  mit 
schwächeren  Nebenlinien ,  und  l)eini  dritten  bildet  der  mittlere 
Comp  oK  ot  ein  inplet  und  sind  die  äusseren  Componeuten 
in  ciiKT  grösseren  Zahl  Linien  aufgelöst. 

W  enn  man  iUe  Distanz  der  äusseren  Componeuten,  nicht 
die  <ier  grössten  Intensitäten,  sondern  die  der  Schwerpunkte 
ihrer  Lichtcurven  nimmt,  ist  diese  Grösse  bei  den  uuter- 
tuchten  Substanzen  angenfihet  unabh&ugig  von  der  Substanz 
lud  der  Wellenlänge. 

W.  J.  Hnmphreys  schreibt  über  Veränderungen,  die 
durch  Druck  in  den  S chwin  g u  n  g szahlen  der 
Bmissionaapectra  derElemente  erzeugt  werden(,John 
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Hopkins  Univtrsity  Circulares "  1897.  43  44^  T'eber 
Kinzelheiten  der  Arbeit  ist  bereits  frülier  bericlileL  Verfasser 
fasst  die  bisherigen  Resultate  folgendermassen  zusammen: 

I.  Zunahme  des  Druckes  versclüebt  alle  isolirteu  Linien 
nach  dem  Roth»  unabhängig  davon,  ob  die  Linie  sich  Ter- 
breitert  oder  umgekehrt  ist,  selbst  die  Umkehrungen  ab- 

schattirtcr  Linien,  wie  X»3302  und  3303,  verhalten  sich  so; 
2.  die  \'erscliicbnnjT  ist  proportional  (kni  Druck:  3.  nicbt  .i^r 
Partialdruck  des  Gases,  das  die  Linien  liefert,  sundcni  «Ur 
<  »esaiiiiTitdriirk  kommt  in  Frage;  4.  die  Verschiebung  scheint 
nahe  oder  ganz,  unabhängig  \on  der  Temperatur,  wenigstens 
von  der  Stromstärke  (9  bis  180  Ampere);  5.  die  linsen  des 
C^ans  werden  nicht  verschoben;  6l  die  VeiScfaiebun^^  ähn- 
licher Linien  sind  proportional  der  Wellenlänge;  7.  vcrschie* 
dene  Serien  der  Linien  werden  verschieden  verschoben;  8.  ähn- 
Uche  Linien  «.-iiies  Klementes  werden  (reducirt  auf  die  gleiclie 
Wellenlänge)  um  gleich  viel  verschoben,  auch  wenn  sie  7\\ 
einer  noch  nicht  erkannten  Serie  gehören,  aber  anders  als 
andere  Linien;  9.  die  Verschiebungen  entsprediender  Linien 
veischiedener  Substanzen  sind  meist  umgekehrt  propoitu»ti«l 
den  absoluten  Schmelzpunkten  und  nahezu  proportional  den 
Pro<lucten  ans  flcn  linenrcn  Ausdehn nngscoefficienten  und 
den  Cul)ikwur/.eln  aus  den  AtonivolumeTi  der  Kiemente; 
JO.  analoge  oder  ähnliche  Linien,  die  derselben  Halbgruppe 
!Mendelejef£"s  entsprechen,  verschieben  sich  meist  witt  die 
Cubikwurzeln  aus  dem  Atomvolumen;  11.  die  Verschiebungen 
sind  eine  Function  des  Atomgewichtes. 

Hartley  undDobbie  untersuchten  (mittels Quarzspcctro- 

graphen  und  Photographie)  Absorptionsspectzen  von  Benzol» 
sowie  Kohlenstoffverbindungen  mit  geschlossener  Kette  („Chetn. 
Centralbl/*  1898,  L  8.  766). 

A.  Schuster  stellte  über  die  Constitution  des  elek- 
trischen Funkens  Versuche  au  nm\  bediente  sich  hierbei 
der  SpectniTTi])botographie.  Es  besteht  die  Vermuthuug,  dass 
die  leuchtcmlcn  FartikeUiieu  des  Metalldaui])tes  beim  Ueber- 
sp ringen  des  Flaschen funkens  zwischen  Metallelektroden  mit 
beträchtlicher  Geschwindigkeit  von  den  Elektroden  abgeschleu- 
dert werden.  In  diesem  Falle  werden  die  Spectrallinien  in 
einem  Spectrographen  nicht  momentan  in  ihrer  ganzen  Länge 
aufleuchten  (falls  die  Punkenbahn  parallel  /um  Spalt  iatX 
sondern  sich  snccessive  von  Elektrode  7nr  J^lektrodr  aus- 
l»il<leu.  Selm^irr  >ti'lUe  S]:)eetruniphologruphieu  aul  Film? 
iier,  welche  sich  00  in  pro  Sccunde  bewegten,  und  fand,  dass 
<lie  Linien  gebogen  und  geneigt  erschienen.    Aus  der  Neigung 
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^er  Linien  v.'mI  Geschwindij^keit  der  Platu-  berechnet  sich 
du-  Bewegung  des  Dampfes  /.wischen  /inkelektnxleti  von 
1  mm  Entteniuntf  mit  2000  m  pro  Secnnde,  bei  4  nun  Ent- 
fernung aV)er  nnr  mit  4  m  pro  .Secunde  („Nature"  1897; 
„VhoL  Cciilralbl.     1Ö99,  S.  34). 


Anwendung  dmr  Photografitiitt  su  wiM«nftebaftliehttn  und 

technlsehsn  Zwcck^m 

Ueber  Schlieren  im  convergenteu  Lichte'*  »ehe 
A.V.  Obermaver  S.  159  dieses  „Jahrbuches". 

Vcbcr  b^ortschri  tte  in  der  Mikrophotographie** 
siehe  M  arktan  uer-Turncrelscher  S.  275  dieses  „Jahr- 
buches '•. 

reV»er  A  n  gen  bl  i  ck  s p h  o  t o  i»^r ap hi  e  erschien  ein  Buch 
pratiqne  de  la  Photographie  insUutanee"  von  Frippert 
(Paris  18991. 

l'el>er  A  r  c h  i  t  e k  t  n  r-  P  h  o  t  o  r  a ]^  h  i  «• '*  erschien  bei 
Hazell,  Watson  cs:  Miuey  eine  handliche  Anleitung,  heraus- 
gegeben von  G.  A.  T.  Mid'dleton  {1898). 

Ueber  Photo  graphie  von  Wo  1  k e n  und  über  den 
„Internationalen  Wolken  •  Atlas**  siehe  Vincent,  „Phot  Mitt  *\ 

35,  S.  112. 

Ueber  „Wolken"  siehe  F.  Ritter  v.  Staudenheim 

S.  7  dieses  Jahrbuches**. 

l'ebcr  ..Photographie  im  R  e  c  h  t  s  !  e  b  e  n  "  hielt 
I*r.  V.  Braitenberg  einen  Vortrag  („Wiener  Phot  Blätter**, 

b.  168). 

\'on  Paul  Friedrich,  k.  k.  Gerichtssecrctär  in  Olmntz, 
erschieu  ein  Buch:  „GerichtÜche  Photographie  ',  Wieu,  1898. 

Ueber  Photographiren  von  Leichen  siehe  S.  4218 
dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  Anwendung  der  Photographie  zur  Entdeckung  von 
Urkundenfälschung  erschien  eine  Brochure  von  Denn- 
stedt  und  Schöpf!  (Hamburg  1898;  Separatabdruck  aus  dem 
n Jahrbuch  der  Hamburg'schen  wissenschaftL  Anstalten**,  XV). 

Irouis  Bouton  hatte  im  Jahre  1893  M Omentphoto- 
graphien unter  dem  Meere  angestdlt  und  seine  Auf- 
nahmen in  dem  „Archives  de  Zoologie  experimentale  et  gene- 
rale'*, Bd.  I,  3.  Serie,  1893  beschrieben.    Er  construirte  1898 

einen  neuen  derartigen  Apparat,  welchen  er  in  den  „Comptes 
rendns  '  (auch  „Moniteur  de  Phot**  1898,  S.  3^3)  beschreibt« 
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P h o t o g r a ]) h i s ch e  D o p p e  1  b i  1  d e r.  Uui photo^rapliisclie 
Doppelbilder,  sogenannte  Doppi^lgäugerbttder,  hcmuteUcn, 
kann  man  eine  sehr  einfache  Binrichtang  benutzen.  Dieselbe 
besteht  aus  einem  cylindriachen  Rohntntzen,  welcher  mit 

geijügcnt!  grossem  Durchmesser  versehen  nnd  von  genügender 
Länge  über  das  übjectiv  cfcschobeu  wird.  Gesel/t  den  Fall, 
es  sollte  mit  einem  Dreizuiler  ein  solclies  Doppelbil»!  auT- 
geuouiuieu  werden,  so  wird  die  Kinriclilung  folgeuderuiasscu 
gemacht:  Ueber  die  Sonnenblende  des  Dreizj^Uen  wird  ein  im 
Lichten  lo  bis  la  cm  dickes,  innen  geschwärztes,  ao  cm  langes 
Papprohr  geschoben,  die  dem  Objectiv  abgewendete  Seite  des 
Papprohres  ist  nun  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  drehbar 
ist  und  genau  die  Hälfte  des  Lichtkreises  des  Rohres  verdeckt, 
während  die  andere  Hälfte  frei  ]>kibt.  Bei  senkrechter  Stellung^ 
der  Coutur  des  Deckels  wird,  wahrend  beispielsweise  die  rechte 
Seite  des  Rohres  offen  ist,  Jetzt  die  ente  Aufnahme  der  Figur 
auf  der  linken  Seite  der  Platte  bewetkstelÜgt,  dann  die  Figur, 
ohne  am  Hintergrunde  irgend  etwas  zu  ändern,  entsprediend 
umgestellt,  und  mit  gleicher  Exposition,  ohne  die  Cassette 
vorher  auf-  und  z.uzuschicben,  die  zweite  Aufnahme  auf  der 
linken  Seite  der  Platte  gemacht.  Natürlich  müssen  die  beiden 
Behchtuiigszeiten  gleich  lang  gewesen  sein.  Es  entstellt  dann 
ein  Doppelbild  ohne  Jede  merkbare  Spur  der  Zusammensetzung 
(,«Phot.  Chronik''  1898,  S.  119). 

Die  Anwendung  der  Photographie  für  Weberei 
(Einwirken  von  Bildern  in  Gewebe)  durch  Sczepanik  und 
Kleinberg  machte  1898  \ael  voti  sich  reden.  Es  handelt 
sich  hierbei  einfach  darum,  dass  die  für  das  automatische 
Arbeiten  des  Jacquard' sehen  Webstuhles  nöthigen  Cartons 
nicht  mittels  der  Hand,  sondern  mit  photographischen  Methoden 
hergestellt  wurden.  Das  Verzetren  (in  die  Lange  ziehen)  des 
Musters,  welches  bisher  nur  mühsam  durch  Zeichnen  bewnrkt 
wurde,  erfolgt  durch  photographische  Au6iahmra  mit  Cy  linder- 
linsen. Die  Ausfühmng  dieser  Linsen  war  der  Firma  Zeiss 
aufgetragen.  —  Die  Firma  Zeiss  nennt  solche  Linsen,  welche 
(nach  Art  von  Cy  linder -Linsen  oder  -Spiegeln)  die  Bilder  in 
die  Länge  oder  Quere  strecken,  „anamorphotische**  Linsen* 
Systeme  (Illustrationsbeilage  der  „Deutschen  Fhot- Zeitung" 
1899.  Nr.  i). 

Effluvium  des  menschlichen  Körpers"  glaubte 
Dr  Luysphotographirt  zu  habet!  (siehe  ,,  Jnhrbucli**  1898,  S.382I 
tr  stellte  seinen  Versuch  folgen<lLrnKisseu  nn:  Eine  Brom- 
silbergclatiue- Platte  wird  in  Hydrochinon  -  Entwickler  gebracht, 
und  die  Hand  wird  im  Dunkeln  auf  die  Schichtseite  der  Platte 
gelegt  Nach  15  bis  20  Minuten  Berührung  zeigt  sich  auf  der 
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PUtte  um  die  Finger  hemm  ein  Hof,  eine  intensive  SchwSr- 

züTip.  riie  sich  centiinetcrweit  mn  die  Fingerspitzen  herum 
iu>^brfitet  und  die  von  (Un  Handstrahlen  herriihrt.  Die 
Herstelluntj  solcher  Lichtbilder  gelingt  ziemlich  leicht  Ljuys 
nimmt  an,  sie  )^ngen  von  der  lebendigen  Hand  aus,  es  wäre 
die  Wirkung  der  lebenden  Substanz.  Dies  halle  Jacobsen 
widerlegt  (siehe  „Jahrbuch"  1898,  S.  383). 

Der  PhysikprolFeaflor  Graetz  in  München  prfifte  die  oben 
erwähnten  Angaben  von  Luys.  Auch  Graetz  erklärt,  da^ 
es  sich  dabei  um  die  Einwirkting  der  wannen  Hand  auf  die 
chemischen  Substanzen  der  photographischen  Platte  handele. 
Nicht  auf  die  lebende  Substanz,  sondern  darauf  kommt  es  an, 
»lasR  die  Hand  des  Lebenden  Eigenwärme  hat.  Nach  Graet/. 
ist  die  Erklärung  des  Hildes  einfach  die,  dass  der  Kiitwit  kler  an 
<itii  F'iiigers])itzen  sich  durch  die  Wanne  der  Hand  erwfinnt. 
Jede  Platte  hat  schon  bei  der  Fabrikation  eine  geringe  Vor- 
belichtung erhalten.  Bei  höherer  Temperatur  wirken  nun 
die  Eutuickler,  namentlich  die  alkalischeu,  wie  Hydrochinon, 
energischer  als  bei  niederer  Temperatur.  Infolgedessen  muss 
sich  in  der  Nähe  der  Pingerspitzen  stärkere  Entwicklung, 
also  ein  Hof  zeigen.  Dieselbe  Bischeinung  muss  danach  jeder 
genügend  warme  Körper  geben,  wenn  man  ihn  ebenso  wie 
die  Hand  auf  die  Platte  legt  Controlversuclie  mit  Gefässen, 
in  die  warmes  Wasser  gegossen  wurde,  bestätigten  durchaus 
diese  Annahme 

Bei  der  l'rüfung  der  Luys  sehen  Versuche  erhielt  Graetz 
bisweilen  liilder,  die  von  den  Luys'schen  in  einem  wtseiit- 
lichen  Punkte  abwichen.  Ks  handelte  sich  dabei  um  Auf- 
nahmen  der  Hand  in  der  Weise,  dass  sie  hohl  auf  die  photo- 
graphische  Platte  aufgelegt  wurde,  so  dass  die  Pin  gerspitzen, 
der  Danmenballen,  der  Daumen  und  der  kleine  Pinger  die 
PUtte  berühren.  Dann  ist  folgendes  wahrzunehmen:  W^enn 
man  das  Bild  um  die  Fingerspitzen  herum  verfolgt,  so  sieht 
man  zunächst  die  schwarzen  Flecke  der  aufliegenden  Spitzen 
nie  früher,  darum  einen  sehr  weissen  Hnf,  de  r  ebenso  wie 
früher  durch  W^Hrtne  /u  erklären  ist,  dieser  Hol  verliert  sich 
aber  nicht  alhnählich,  sondern  er  ist  begrenzt  von  einem 
dunklen  schmalen  elliptischen  Ring,  der  mit  ileu  Contureu 
der  Fingerspitzen  ciuigermasseu  parallel  läuft  Ausserhalb 
dieser  dunklen  Ringe  &idet  sich  wieder  ein  heller  Hof,  der 
flizahlenartig  ausläuft  und  allmählich  verschwindet. 

Mit  den  analogen  „Fsychographien**  oder  „Photo- 
graphien der  Nervenkraft  des  Menschen"  stellte  der 
nuansche  Staatsrath  Jakob  von  Narkiewicz-Jodko  Ver- 
suche an;  er  behauptet  psychische  Zustände  des  Menschen 
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(Synipatliio  und  Antipntliie)  photo^fraphircii  zu  können 
Dr.  E.  JacohsL'U  machte  diese  Anj^abeii  zum  Gtfgenstaiidt 
einziehender  Studien;  er  fand,  dass  t(H!te  animalische  Materit* 
(Würstchen  I  heim  Aufle)^en  anf  Trockt nplatten  mit  lintwicklcf 
analoge  Streiiiingcu  gebe  und  von  einer  Photographie  psy- 
chischer Vorgänge  hei  Jodko*8  Bxperimetit  nicht  die  Rede 
setti  kötme  (,,PhoL  Rundschau**  1998,  S.  242). 

VergL  auch  Gu6bhard  (S.  362  dieses    Jahrbuches 'T- 

Unter  dem  Titel  ,,  Photo >;raphi sehe  Wunder"  be* 
schreibt  „  ihc  Photogram "  (1898,  S.  368)  die  in  \ielcn 
Tagesjoumalen  1898  erwfihnte  Nachricht,  dass  beim  Photo- 
graphiren  des  Schweisstnches  der  heiligen  Veronika  in  Taiin 
durch  Signor  Pia  ein  unsichtbares  Portrait  Christi  zum  Vor- 
schein gekommen  sei;  diese  photographischen  Aufmüunen 
sind  dort  reproducirt  [Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
verblicliene  Bildreste  einer  uralten  Malerei,  welche,  dem  Ancfp 
iinsicht))ar  «r^worden,  der  photographischeu  Platte  deuuodi 
sich  differenzirte.  E.J 


Röntgen-  und  Urnnstrnhlan.  —  Einwirkung  v^mditcdsner 
Radiationen  oder  Oimpfe  auf  Bromsübargalatlne^Plattsti 

und  das  laUnto  Llclitbild* 

Ueber  „Dunkles  Licht  und  dessen  Wirkungen* 
siehe  Prof.  Krone  S.  13  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  ,,Strahlung  der  Thorverbindnngen*'  siebe 
Dr.  Schmidt  S.  104  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  Röntgenstrahlen  handeln  eigene  Fachschriften, 
besonders:  ,,  Fortschritte  auf  de m  Gebiete  der  Ron tjje n- 
straliK  II von  Deycke  und  Albers-Schönberg.  Uambiugt 
Bd.  I,  1Ö98. 

P.  Villard  slelil  Untersuchungen  über  die  chemische 
Wirkung  der  X-Strahlen  an.  Er  hat  früher  („Couipt 
rend.  .  Bd.  126,  S.  1414)  angegeben,  dass  die  Xenindertingcn 
des  Bariuniplatincyanürs  durch  Sonnenlicht  rückgängig  gemscitt 
werden.  In  dieser  Mittheilung  werden  die  früheren  Angeben 
vervollständigt  Wird  eine  Bromsilbergelatine- Platte,  wdclie 
der  Wirkung  von  X- »Strahlen  ausgesetzt  war,  vor  der  Ent- 
wicklung theilweise  belichtet,  so  wird  lieim  Entwickeln  nur 
der  andere  Theil  schwarz,  wahrend  der  belichtete  Tlieil  weis«^ 
bleibt  oder  grau  wird.  Das  AgBr  b;U  so  an  Empfindlichkeu 
verloren.    Dieselbe  Wirkung  wie  Sonnenlicht  haben  auch  ^ 
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Strahlen  eines  Auerbrenntrs.  Die  Untersuchung  der  Wirk- 
samkeit der  eili/eliien  Theile  des  Spectrums  ergibt,  dass  dit- 
jenigeu  Strahlen  die  wirksamsten  siud^  welche  vom  AgBr 
Absoitiirt  werden.  Es  lici^i  jedoch  ein  xweites  Maximum 
xwkchen  den  Strahlen  B  und  C  Durch  die  Wirkunj?  der 
X-Strahlen  sind  die  Platten  auch  für  die  wenig  brechbaren 
Strahlen  empfindlich  geworden,  welche  drei  I-agen  dickes 
schwarzes  Papier  zu  durchdringen  vennögen  („Conipt.  rend 
Bd.  128.  8.337;  Mähern.  CentralbL'S  7a  Jahrg.,  1899,  Bd.  I, 

555'- 

Ueber   die    Becquererschen    (J  ranstrahlen  (siehe 

vori'^en  Jahrgang,')  stLllten  Herr  htvI  FranCttrit-  interessante 
\\rsuche  an  (..Compt.  rciid.  •  1898,  Bd.  J26.  S.  iioi  i.  Sie 
faiuien.  dass  Uranpechhleiidf  und  l'ranit  aus  Joacliiiiisthal 
die  unsichtbaren  „Becquerel' scheu *'  Strahlen  in  uoch 
Stärkerem  Maasse  aussenden,  als  Uran  und  Thor  selbst  in 
reinem  Znstande.  Daraus  war  zu  schliessen»  dass  diese  Mine- 
ralien  noch  einen  anderen  Stoff,  wahrscheinlich  ebenfalls  ein 
Metall,  enthielten,  das  diese  Eigenschaften  in  noch  stärkerem 
Maasse  besnsse  als  jene  beiden  Elemente.  Die  beiden  Ciiri6 
verbuchten  nun,  diesen  stark  strahleugebenden  Stotf  aus  der 
Pechblende  abzuscheiden.  Es  fand  sich,  dass  aus  der  Pech- 
blende, die  ffir  sich  2V/2  mal  stärkere  Strahlen  aussandte  als 
reines  Uranium,  nach  Ausscheidung  des  Uran  und  Thor  ein 
Stoff  übrig  blieb,  der  noch  viel  stärker  wirksam  war  und  in 
dem  nacluvoisbar  Blei,  Wismuth,  Kupfer.  Arsen  und  Antimon 
enthalten  waren.  —  Da  fliese  Metalle  gar  keine  soi^^enanuten 
,,1'ran- Strahlen"  aussenden,  so  musste  noch  ein  ]>  sn  u  d  c  rer 
Stoff  neben  iiincn  vorhanden  sein,  ilem  diese  Wirkung 
zuzuschreiben  war.  Es  handelte  sich  nun  darum,  diesen 
von  seinen  eben  aufgeführten  Begleitern  zu  trennen.  Blei, 
Kupfer,  Arsen  und  Antimon  konnten  leicht  abgetrennt  werden. 
Schliesslich  gelang  es  jedoch,  wenn  auch  vorläufig  noch  un- 
vollkommen, auch  das  Wismuth  abzulösen. 

Man  erhielt  dadurcli  Stofti,  die  innner  stärkere  Strahlen 
abgaben,  bis  sich  der  Crad  dieser  Eigenschaft  soweit  steigerte, 
dass  er  die  Wirkung  der  Strahlen  dc^  reinen  Uran  um  etwa 
das  V'ierhundertfache  übertrat  Das  Ehepaar  Curie  unter- 
suchte nun  alle  möglichen  bekannten  Elemente,  auch  die 
aUeneltenaten,  daraufhin,  ob  eines  von  ihnen  vielleicht  so 
starke  Strahlen  aussandte,  aber  nur  das  Metall  Tantal  zeigte 
sich  überhaupt  noch  in  dieser  Art  wirksam,  jedoch  in  noch 
geringerem  Maasse  als  Thor  und  I  ran  l>an;icli  nehmen 
Curie  und  Frau  vorlaufig  au,  dass  sie  ein  bisher  unbekanntes 
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metallisches  Element  entdeckt  haben,  dem  sie  (nach  der  Her- 
kunft von  Madanie  Curi^)  den  Namen  Polonium  gelten. 
Ueber  die  Becquerel'schen  Umnstrahlen  stellten  Elster 

und  Geitel  Versuche  an.  Das  natürliche  Uianpecherz  von 
Joachimsthal  übertrifft  die  künstlichen  T'ranpraparate  bedcutencL 
Im  hiftvcrdünnten  Räume  entstehen  die  Heccjuerelstrahlen  init 
derselben  Intensität,  wie  im  lufterfüllten  Rautne.  Crooke»' 
Theorie  der  Erregung  der  Becquerelstrahlen  durch  andere  im 
Räume  prä&dstirende  Strahlen  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
Die  Angaben  Ton  Frau  und  Herrn  Curie  werden  bestätigt 
(„Wiedemann*s  Annal.  d.  Physik  und  Chemie"  1898»  Bd.  66» 
S.  735)- 

I.  C.  Reattie  berichtete  über  die  Eick  t  risi  ru  n  .r  der 
Lnft  durch  Uran  und  dessen  Verbindungen  i-^ulie 
„l'roc.  Roy. Soc.'\  Edinburgh,  2r,  8.466^8472,  1897;  Wiedeni. 

Beiblätter  Annal.  Pbys.  *  ).  Ein  Stftck  Blei  befindet  sich 
gut  isolirt  in  einem  Kasten,  welcher  durch  einen  Schlauch 
mit  einem  elektrischen  Filter,  bestehend  aus  einer  mit 
Messin i^fciliclit  .i;cfüllten  Rohre,  und  femrr  mit  einer  Pumpe 
in  Verbindung  steht  Das  elektrische  l'^ilter  ist  leitend  mit 
einem  Elektrometer  verbunden.  Wurde  das  TUei  auf  95  Volt 
geladen  luul  dann  die  Luft  aus  dem  Cylinder  durch  <las  Filter 
gesogen,  so  gab  das  Elektrometer  keinen  Ausschlag.  Befand 
sich  Uran  an  Stelle  des  Bleies,  so  wurde  die  Luft  positiv  bez. 
negativ  geladen,  bei  positiver  bez.  negativer  Ladung  des  Vrans. 
Wur<U'  das  Uran  in  Zinnfolie  oder  Paraffin  gebettet,  so  fand 
trotzdem  eine  Elektrisiruug  der  Luft  statt  Urauverbinduugen 
wirken  schwächer. 

Ueber  die  Einwirkun  g  von  gewissen  Metallen  und 

Dämpfen  auf  photographische  Platten  stellte  W.  J. 
Russell  Versuche  an,  welche  bereits  S  9  dieses  .. Jalir- 
bnches"  beschrieben  sind.  Als  Citat  dvi  aiisführlichsten  .\b- 
haiidlung  Russell's  lügen  wir  noch  „Ihe  Photogr.  Journal  * 
Dec.  1898,  S.  91  an,  ferner  „Proc.  Royal  Soc",  London, 
Bd.  61,  S.  424. 

Ueber  Einfluss  „metallischer  Radiation  und  Dämpfe 
auf  Bromsilberplatten"  gibt  Jourdani  eine  Uebersicht 

im  „Brit.  Joum.  Phot.  Almanac**  1899,  S.  693.    Kr  kommt  auf 

Russell's  Entdeckung  zurück,  welche  Crookes  zu  dem  .\u.s- 
spmcli  veranlasst,  dass  die  Strahlen  -  Emission  eine  allgemeine 
Eigeuschatl  <Ur  Köq)er  sei,  bespricht  <He  Ven>uche  Ruth  am - 
Icy's  („Photu^iaphy'*  1894,  S.  547  und  548),  Colso n's  (,.Hull. 
Soc  fran^."  1895,  S.  256,  296;  1896,  S.  51,  390;  189^,  S.  3161, 
die  Uranstrahlen  BecquerePs,  die  Arbeiten  Curi6*s  und 
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Schniidt's  für  Thorium,  Herrn  und  Frau  Curie's  für  „Polo- 
nium'*, Xiewenglowski's  für  Calciumsulfid  Compt.  rencL '* 
1696.  S.  385). 

Joachim  Sperber  schreibt  über  die  photoehenüsche 
Wirkung  des  Terpentinöls.  Er  jifreift  auf  Russell's 
Ani^abf  zurück,  dass  Teq)entinöl  eine  stark»-  Wirkunt^  auf  die 
photographische  Platte  ausübt,  und  er  neigt  zu  der  von 
Stokes  vertretenen  Ansicht,  dnss  (He  von  photocheniisch 
ul^k^anlt:n  Körpern  entwickelten  Dämpfe  es  sind,  welche  clie 
Platte  schwärzen.  Diese  Erklärung  erscheint  Sperber  von 
Tomberein  nicht  zutreffend,  weil  i.  Terpentitidl,  wenn  es  auf 
MetaUhalogene  wirkt,  aus  diesen  nicht  die  Metalle,  sondern 
die  Halogene  unter  Absorption  der  Metalle  ausscheidet,  wäh- 
rend doch  auf  der  photographischen  Platte  umgekehrt  das 
Metall  ausgeschieden  wird,  und  weü  2.  die  photochemische 
Wirkung  des  Terpentin r»ls  durch  gewisse  Medien  hindurch 
stattfindet,  die  schwerlich  von  den  Dämpfen  des  Terpentinöles 
durchdrungen  werden  können.  Bei  Wiederholung  der  Ver- 
suche Russell's  kam  Verfasser  /.u  dem  Ergebnis^,  dass  die 
Schv^ärzung  der  Platten  aui  einer  eigeiithümliclien  Strahliuig 
des  Terpentinöls  beruht,  von  den  Dämpfen  des  Terpentinöles 
jedoch  völlig  unabhängig  ist  Das  Terpentinöl  sendet  besonders 
photocheniisch  wirksiune  dunkle  Strahlen  aus.  Zur  Erklärung 
des  eigenthümlichen  Lichtemissious Vermögens  des  Terpentin- 
öles dient  folgende  Betrachtung:  Der  kosmische  Aetlier,  der 
aach  die  leeren  Zwischenräume  zwischen  den  Moleculen  aller 
Korper  erfüllt,  befindet  sich  in  einem  Knrj)er  nicht  in  starrem 
GU ichs^ewiclit .  sondern  es  fimlet  ein  best;indiger  Austausch 
zwischen  «lern  Aether  eines  Kr>r])ers  untl  «lern  Aetlur  ^riiier 
Tiugebung  statt.  Der  die  Molecult  iles  Tcrpentiiu »Is  um- 
gebende Aether  und  der,  welcher  vom  Terpentinöl  au.>.gesendet 
wird,  fährt  unter  der  Einwirkung  der  Molecule  des  Terj^entin- 
6]es  Schwingungen  aus,  die  den  Schwingungeu  der  ultra- 
violetten  Strahlen  ähnlich  und  wie  diese  chemisch  wirksam 
in  !  („Chem.  Ztg.**  1898,  Bd.  22,  S.  661).  [Russell  hat  zur 
Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Annahme  der  Entstehung 
von  Wasserstoffsuperoxyd  herangezogen.  £.j 

Ueber  die  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  das 
Utente  Bromsilber-Lichtbild  siehe  Bothamlev  „Photography'* 
1898,  S.  496;  „Phot  Kundschau*'  1899,  S.  57). 
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Unter  dem  Titel  „Mtooires  originaiix  des  crtateats  de 
Photographie*'  gibt  Colson  die  wichtigsten  Docomente 
bekannter  Brfin der  (Niepce,  Daguerre,  Bayard,  Poitevia 

u,  8.  w.).    Paris,  1898. 

Ueber  die  Entdeckung  der  ersten  Methode  der 
Photoj;]:raphie  «lurch  Schulze  1727  schreibt  Lichtenfels 
(„The  Phot.  Journal"  1898.  23,  S.  53)  V.r  bespriclit  <iit 
von  Mder  zuerst  gegebene  Schikierung  der  Versuche  Schulze  s 
(siehe  Kdcr.  ..Geschichte  der  Photochemie"  1881;  zuerst  von 
Eder  puljlicirt  in  „Phot  Corresp.  **  1891,  207;  später 
nachgedruckt  und  benutzt  von  Schien  dl)  und  meint»  dasi 
die  damahgen  nnTollkonunenen  Versuche  nicht  so  weitgchead 
seien»  um  als  Photographie  bezeichnet  werden  zu  k^tanoL 
IDazu  bemerken  wir,  dass  Schulze  allerdings  die  Pixirnog 
nicht  kannte,  aber  auch  Wedgwood  und  Davy  kannten  sie 
nicht,  trotzdem  wurden  diese  früher  stets  als  erste  Erfinder 
der  (nicht  fixirten)  l'hotographie  genannt;  dicfse  Pri0rit.1T 
niiisscn  l^eide  letzteren  nunmehr  nach  Kdcr's  historisrhcn 
Forscliungen  an  Schulze  abtreten  und  diesem  dt'i  Ruhm 
der  ersten  Herstrlhmg  einer  Photographi*-  Ia«»en,  wahrtuJ 
Niepce  und  Daguerre  naliirlicli  viei  weiter  kamen,  bis  zu 
Camerabildem  und  dem  Fixiren.  R] 

Die  Geschichte  einiger  photographtschen  Prozesse  ist  in 
S  tu rm  ey 's  „Ph o t  Annual*'  1898,  S.  174  gesdiildert 
( F  o  u  c  a  n  1 1  's  Versu  che  mi  t  Daguerreotjrpie,  Mikrophotographie 
Bayard's  Papierbilder;  John  Mercer's  erste  Versuche  mit 
Cyanotypien,  welche  mit  Kalk  oder  einem  Alkali  in  Eisenov%*f1 
übergeführt  und  dann  mit  organischen  Farbstoffen  ausgef.irl't 
wurden,  von  welchen  Versuchen  in  der  British  Association  of 
Leeds  1858  Proben  ausgestellt  waren;  ibid.  S.  180». 

T' cb  er  die  Krfi  n  (1 11  n  g  der  Camera  hult  I'njMiniii 
einen  X'ortrag  in  der  Acadeniie  des  Inscn])tiones  et  Beiles 
Lettres".  Ks  utht  daraus  un/weiff Ihaft  hervor,  dass  Leonardo 
da  \'inei  den  optischen  liffect  von  enitin  mit  eni«Liu  sehr 
kleinen  Loch  versehenen  Blatt^Papier  beschrieben  hat  Card  an 
hat  in  seinem  Werke  „De  Subtilitate"  (1550)  zuexst  eine  Linse 
empfohlen,  und  Johann  Baptist  Porta  die  tragbare  Camera 
obscura  erfunden  {„  Brit  Joum.  Phot  **  1878,  S.  788). 

Eine  sehr  interessante,  sachgemftsseSchildernng 
über  die  Geschichte  der  Erfindung  der  Camera  obscura 

ist  im  „  Proni  t  t  b  eus  "  (1898,  S.  904)  gegeben.  Die  Erfindung 
wird  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben  und  die  Original* 
quelle  wörtlich  citirt 
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Ither  «He  Priorität  auf  die  Iv r t i lul u n rlirono- 
photo^^raphischer  Apparate  auf  Oruuci  aiiicnkanischer 
raten te  macht  Francis  Jeukiiiä  folgende  Mittheilung:  t'eber 
Formeu  des  alten  Zoetropes  findet  sich  ein  Patent  der  Ver- 
einigteo  Staaten  vom  Jahre  1867,  Kr.  64 117  und  (von  Brown) 
1869^  Nr.  93594.  Photographische  Serienbilder  stellte  zu* 
erst  in  Amerika  Mnybridge  (187*^)  her  und  beschrieb  dies 
im  „Franklin  Institute  Journal'*,  Apnl  T883.  dann  folgte  Marey 
iiWq  in  Frankreich)  u.  A. 

nie  lilei -Verstärkung  und  ihre  Varianten,  welclie  ^riMrciche 
verschiedene  Farbentöne  orange,    bkiu,  grün.  l)raun. 

s.chiAar7)  ^bt.  ist  von  P^Her  unt\  Toth  vor  circa  20  Jahren 
erfunden  und  i)u])licirt  worden  (siehe  Eder's  ,.Ausf.  Handb. 
der  Photügr.'",  Bd.  II,  S.  273^.  In  der  „Wiener  freien  l'hot.- 
Zeitung'*  (1898,  S.  155)  ist  erwähnt,  dass  diese  Bilder  zuerst 
m  einer  Ausstellung  des  k.  k.  militärgeographischen 
Institutes  im  Österreichischen  Museum  1880 ausgestellt  waren. 
Dies  ist  ein  Irrthuni.  Diese  Ausstellungsobjecte  wurden  von 
Bder  und  Pizzighelli  hergestellt  und  von  diesen  ausgestellt, 
genau  in  praktischer  Ausf&hrung  der  obdtirten  Original- 
abhandlun^^  fK.] 

T'eber  die  Farben  photog  ra  ph  i  e  nacli  Her(|uerel, 
Cierk-M axwell.  I  ves,  das Chromoskop.  J  ()ly\s  Process  n.s.  w. 
gibt  „The  Brit.  Joum.  Phot.  Alnianac"  1Ö99,  S.  659  eine  gute 
historische  Zusammenstellung. 

lieber  die  Cieschichte  der  Erfindung  der  F'arben- 
sensibilisatoren  durch  Prof.  H.  W.  Vogel  siehe  „Phot 
Mitt.",  Bd.  23,  1898.  S.  303. 

Ueber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruckes  und 
Pateiatstreitigkeiteu  üljer  diesen  Gegeustauil  siehe  Seil  rank 
(„Phot  Corresp.'*  1898,  vS.  167). 

Fritz  Hausen  erwäiint  die  Geschichte  der  Anwendung 
des  elektrischen  Lichtes  in  der  Photographie,  begiuueml 
mit  „Hillmann  und  Good*'  (richtiger  Si  11  im  an),  De  Mont- 
fort  tu  s.  w.  G*I^ot  WochenbL"  iSgS,  S.  385).  —  Dazu  sei 
etwihnt,  daas  die  historischen  Schildeningen  zuerst  von  Ed  er, 
„  Ausfährl.  Handb.  d.  Phot**,  Bd.  I,  Abth.  I,  S.  467  auf  Grund 
von  Originalquellenstudien  gegeben  waren.  In  oben  citirtem 
Artikel  sind  alle  diese  Daten  ohne  Quellenangaben  ab- 
gedruckt 

Ueber  die  Geschichte  der  künstlerischen  Photo- 
graphie schrieb  F.  Schiffner  („Wiener  Phot.  Blätter*'  1898, 
251;    „Neues  Wiener    I  agbl.      13.  Ausist   1898):  Ueber 
..künstlerische  Photographie"  wurde  zuerst  in  England  debattirt 
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Am  15.  Dezember  1859  wies  A.  H.  Wall  verschledetie  Angriffe 
zurück  und  stellte  die  Behauptungen  auf :  Das  Licht  spidt  itt 

der  Photographie  <lieselhc  Rolle,  wie  der  Pinsel  beim  Zeichnen ; 
eine  Photof^raphie  ist  das  Rrzeujj^niss  des  Duiikclkasteiis  ^enau 
in  demselben  Sinne  wie  das  ( Tt-rnalde  das  }'>iicbniss  <les 
Malens;  schleclite  Photographien  siud  so  wenig  ein  gülliger 
Einwurf  gegen  die  Photographie  wie  schlechte  GemSIde  gegen 
das  Malen.  In  der  Photographischen  Gesellschaft  von  Schott- 
land sprach  A.  Claudet  am  8.  Mai  1860  in  ähnlicher  Weise; 
am  20.  Dcceniber  1860  hielt  Jabe/  Huj^hes  h}  der  Soutli- 
London  Photographischen  Ciesellschaft  einen  \'f»rrrag.  iti 
welchem  er  die  Photographie  in  drei  Classen  eintheik;  mecha- 
nische rhotographie,  Kunslphotographie  und  hohe  Kunst- 
photographie.  Auch  Uber  Schärfe  gab  es  gar  bald  heftigen 
Streit;  die  erste  Veranlassung  dazu  gab  J.  Newton.  Mit 
Kopfschütteln  wurde  die  Mittheilung  aufgenommen,  die 
Commissare  der  intemationalen  A\isstellung  in  London  ([8621 
hätten  die  Photograi)hie  unter  ■NI:isr1n'tierie"  einreihen  wollen. 
Auel)  in  Frankreich  wurde  schon  tnili/.eitig  üIkt  die  I'hoto- 
graphie  gestritten,  bis  1862  der  Appcilhot  von  Pari>  gelegent- 
Uch  eines  Frocesses  entsdued,  die  Photographie  könne  nidit 
zu  den  rein  materiellen  Werken  gerechnet  werden.  Hier 
erschien  auch  1862  das  erste  Buch  mit  Abschnitten  über 
Knnslphotographie;  es  war  ein  Werk  von  Lafon  deCamarsac 
und  Disderi.  Bedeutende  Förderung  erfuhr  aber  die  Knnst- 
photographie  <lurch  die  Aufnahmen  voti  Adam  Salnnion 
(diese  haben  auch  Lamartine  bekehrt  1.  in  i:!.ngland  wurden 
sie  ebenfalls  viel  bewundert  und  haben  dort  in  der  Portrait- 
Photographie  einen  grossen  Umschwung  hervorgebracht  Der 
grösste  Apostel  der  Kunstphotographie  in  England  war 
Robinson;  es  sei  bezeichnend,  dass  er  schon  frühzeitig  gegen 
«lie  übertriebene  Retouche  und  die  unkünstlerische  Weichheit 
zu  Felde  zog;  die  letzte  nennt  er  makri^chen  Schlamm,  ohne 
Sciiwung  und  ohne  Leben.  V'on  der  RcLuuciie  sagte  er,  sie 
verwandle  das  göttliche  Antlitz  des  Menschen  in  eine  mar- 
morne Büste,  das  Fleisch  zu  Elfenbein.  In  Prankreich  wurde 
bereits  im  Jahre  1861  beschlossen,  keine  retouchirten  Bilder 
zu  Ausstellungen  zuzulassen.  Einen  Markstein  in  der  Geschichte 
der  künstlerischen  Photographie  bildet  das  Werk  von  II.  P. 
Robinson:  Der  malerische  Effect  in  der  l^hotographie. 
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Collodionv«rfalir<n. 

Collodion-FlascheD.    Die  Firma  Klinisch  &  Co.  in 

Frankfurt  ü.M.  brinj^t  eine  einfaclie  Vorrichtung  zum  Glessen 
von  Collodion  in  den  Handel,  welche  der  k  k.  Oaphischen 
Lehr-  iin<l  VersuchsaMRtalt  in  Wien  zur  Prulun>;  eingesendet 
vuinU  und  sich  recht  i^tit  bewährte.  Sie  besteht  aus  einem 
t'ilasj4tt.is,st'  mit  autgeschiiffener  Kappe,  in 
dessen  weiten  Hals  ein  cylindrisches  Gefäss 
mit  Ausgnss  eingesetet  ist,  welches  am  Boden 
eine  Oeffnung  zum  Eintritt  des  Collodions 
besitzt  und  seitlich  eine  Rille  trägt,  welche 
der  Luit  den  Zutritt  zu  dem  im  unteren  Theile 
de^  äusseren  Gefässes  befindlichen  CoUodion 
jiestattet  (siehe  Fit:  142).  Die  einfache  und 
handlicht  X'fjrrichtung  hat  vor  Htcrcn  der- 
artigen Ci)iisirurtionen  den  \'(jrlhcil,  dass  das 
/urückgegi  »s>t.iK-  CoUodion  mit  dem  klaren 
Auigusscollo<iioii  sich  nicht  mischt  und  dass 
die  Flasche  auch  anhaltend  zum  Aufgiessen 
gebraucht  weiden  kann  («.Phot  Corresp."  1898). 

Ab  Unterguss  für  nasse  CoUodionplatten 
oder  andere  Collodionschichten,  welche  fest  am  Glase  haften 
sollen  empfiehlt  Dr.  E.  Vogel  entweder  die  seit  langem  an- 
gewandte Renzin-Kautschuklösung  (i:  icxx»  oder 
Form ali n  -  Gt  l a t  i  11  l1  ösu n g  (3  g  Gelatine  in  1000  ccm 
■\Vn«vscr  ijclnst  und  tnit  10  rem  Formnlinlösnnjjf  vermischt). 
I'ies  (■.«.niiscli  \vir«l  l>t*im  iMUtrockuen  unlöslich  (analog  L'hrom- 
^1  lun-  Gelatine)  und  schimmelt  nicht,  weil  Fomialin  antiseptisch 
virki  «„Phot  Mitt. '\  Bd.  35,  S.  73). 


Fig.  14a. 


SUbemals-EfitwIekliincspapter*  —  Bromsilb«rg«laiinc- 
Pllms,  -  Leinwand.  —  tkbmlmhmn  d«r  Gelatln«it«gatlv€. 

Entwicklungspapier  t  ü  r  \  e  r  g  r  ö  s  s  e  r  u  n  g  e  n. 
Rehnert  stellt  Jodchlorpapier  dadurch  her,  dass  er  Arrow-root- 
papier  auf  einer  Lflsnng  von  10  Theilen  Jodmagnesium, 
STbeilen  Chlormagnesium  und  500  Theilen  Alkohol  schwimmen 
Itet,  trocknet,  auf  mit  BssigsAure  angesäuerter  Silbernitrat- 
lösung (1  :  I2j  sensibiHsirt ,  exponirt  und  mit  Pvrogallol  ent- 
wickelt („Brit  Joum.  Phot"  1897,  S.  739;  „Phot  Wochenbl.** 
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lieber  Physikalische  Entwicklung  von  Jod-  und 
lielioj^ravurcpapier"  siehe  I\h.  Ritter  von  Schoeller 
S.  4  diesos  ..Jahrbuches". 

Bromsilber^elatine.  Bei  der  Herstelhinj^  von  Brom- 
sübergelatine ist  die  Kenntniss  des  Schmelz-  und  Hr- 
8tarrungspiiitkt«8  von  Gallerten  von  ^^chtigkeit  Unter- 
suchnngen  hietüber  hatte  bereits  Bder^)  ange^SeHt  Chtld 
Bayley  beschäftigte  sich  nenerdittgs  mit  diesem  Gegenstuiöe 
(„The  Phot.  Jonrnal"  1898,  Bd.  23,  S.  84).  Er  fand  des 
Schmelzpunkt  um  6  bis  10  Grad  C  höher  als  den  Bistafniii|fs- 
punkt  von  Gelatinegallerten,  z.  B.  schmolz  eine  zweiprocentijre 
Losung  von  Coipiet  -  f'.elatiiie  lOoUlniarkeJ  bei  28  Grad  C.  eine 
\aeq)rocentige  bei  32  Grad  C,  eine  achtprocentii^e  Tum  34  Grad C 
(wurde  durch  eineCur\'e  versin nbildUcht).  Kochen  der  Gelatine 
bei  IQO  tVrad  C.  erniedrigte  den  Schmelzpunkt  nach  drt; 
Standen  um  4,5  Grad  C.  Zusatz  von  5  g  Alaun  zu  einem 
Iriter  fOni^roceutiger  Coignet- Gelatine  erhdhte  den  Sdunch- 
pankt  um  7  Grad  C,  und  1,3  g  Chromalaun  hatte  densdbea 
Effect  Mehr  Chromalaun  daif  man  nicht  zusetzen,  weil  sonst 
die  Gelatine  nicht  mehr  genug  USslich  bleibt 

A.  Blanc  hält  es  für  unthwen<litf,  dass  man  alle  ("tcUiiiu* 
bei  der  Herstellung  von  Broinsilhereniulsionen  vdu  Antani;  an 
(vor  deui  Reifen)  zusetzt,  um  die  höchste  EniplindUchkdt  zu 
erhalten;  Zusatz  von  frischer  Gelatine  nach  dem  Reifen  aoU 
die  Empfindlichkeit  etwas  herabdrücken  (,,BnlL  Soc  Fna^ 
Phot"  1898^  S.  132). 

Jarry  wies  nach,  dass  Bromsilber  mit  Ammoniak 
verschiedene  Verbindungen  bilde,  deren  Existenz  an  ver- 
schiedene Temperaturen  gebunden  ist  Bromsilber  mit  Änuno- 
niak  gibt  bei  —  30  Grad  C.  eine  weisse  Verbindung,  welche 
bei  -f  4  Grad  C  einen  Theil  ihres  Ammoniaks  verliert,  wihröid 
die  /uri^ckhleibend«  l?rf)uisilber -Aintnoniak -Verbindung  vrieder 
den  Kest  ihres  Ammoniaks  bei  35  Grad  C.  verliert.  Piese 
Thatsache  ist  für  die  Erklärung  des  Reifungsprozes^ses  der 
Bronisilbergelatine  wichtig,  weil  sich  bei  35  bis  40  Cta^  C 
das  anfangs  entstehende  Bronisilberaninioiuak  in  Ammoniak 
und  krystallinisches  (kömiges)  Bromsilber  umsetzt  Die  aaf 
empirischem  Wege  festgestellte  Reifnngstemperatnr  von  35  bis 
40  Grad  C  findet  durch  Jarry  ihre  wissenschaftfidie  Be- 
siätig^ing  („Brit  Joum.  Phot."  1898,  8. 404;  „Phot  Wocheobl** 
1898,  S.  243). 


t)  „Aubl.  liauUb.  ü.  ]*hot",  4.  Aufl.,  Bd.  111,  5. 
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Cj  T.  Harris  beschreibt  die  Herstelhmjif  von  Bromsilber- 
gelatinr  KTiiülsion  unter  Zusatz  von  etwas  Jodid;  er  wendet 
tan  Steile  bisher  für  diesen  Zweck  all)<emein  brauch- 
liehen  beslan(iij^en  Jodkaliunis)  das  un]>eständige  J  <><1 1>  ar yuni 
an,  ohne  dies  näher  zu  begründen  (Sturm ey's  „Phut.  Annual'* 
1898.  S.  140). 

H.  VoUenbruch  will  beobachtet  haben,  dass  Elek* 
tricität  für  die  in  Bildung  begriffene  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  sehr  i^Minsti«^  sei  und  Platten  von  i^an/  wunder- 
baren Eit^ensrh  itti  11  iieiert  (,, Deutsche  rhoto^r.-Zeitunj^"  1899, 
S.  83).  I  N  wurde  hierbei  von  folji^ender  II  e n  d  e rso n  -  Kniulsituii 
.ius^eg.iii><en :  In  einer  etwa  2  Liter  fassenden  Flasche  löse 
man  4  jj;  harte  Ck:latiue  in  150  com  Wasser  auf  dem  W  asser- 
bade.  5  g  kohlensaures  Ammoiiiak  setzt  man,  nachdem  die 
Odatine  geltet  ist,  hinzu.  Nach  erfolgtem  Aufbrausen  setze 
man  noch  45  g  Bromammonium«  6  ccm  Jodkaliumtdsung  1 :  xo^ 
200cm  Ammoniak  (25  proc,  D  «»0^910)  und  zum  Schluss  400ccm 
besten  Weingeist  hinzu  und  lasse  erkalten. 

In  einer  anderen  Flasche  löse  man  60  g  Silbemitrat  in 
300  ccm  destillirtem  Waaser.    In  der  Dunkelkammer  werden 

beide  Lösungen  kalt  gemischt,  und  nun  schüttle  man  die 
Emulsion  in  versi  blossener  Flasche  recht  oft  und  anhaltend 
etwa  3  bis  4  Stunden  lanji^.  Bei  einer  Lufttemperatur  von 
etwa  14  (  »rad  C.  bleibt  die  Emulsion  dann  unj^efähr  TO  Stunden 
sich  selbst  iiberlassen.  Dann  weicht  man  80  liarte  uud  20  g 
Weiche  (relaline  in  Wasser  aul,  befreit  die  Gelatine  durch 
Ausquetschen  von  dem  überscbüssigeu  Wasser,  schmilzt  die- 
•dbe  und  giesst  alsdann  die  vorher  etwas  erwfirmte  Emulsion 
anter  bestSndigem  Umrühren  langsam  zu  der  gelösten  Gelatine. 
Man  Utost  erstarren,  zerkleinert  dann  die  Emulsion  und  wäscht 
dieselbe  durch  la  bis  14  Stunden*  in  fliessendem  Wasser.  Die 
weitere  Behandlung  ist  alsdann  wie  bei  jeder  Emulsion. 

Auf  diese  Emul«?ion  liess  VoUenbruch  Elektricität  wirken. 
Zur  Herstellung^  solcher  I-uiulsion  bediente  er  sich  eines 
besonderen  Apparates,  bt stehend  aus  einem  j^^rosseii  weiten 
Glas-  und  I*or/.ellangefä.ss(  Am  Boden  des  (icfässcs  liej^jt  eine 
runde,  5  cui  starke  Bleiplatte,  welche  mit  einem  senkiccht 
darauf  stehenden  Kupferstabe  durch  Verschrauben  und  Ver- 
Idtfaen  fest  verbunden  ist  Dieser  Kupferstab  besitzt  an  seinem 
oberen  Ende  eine  sogenannte  Polschraube  zum  Einklemmen 
des  Leitungsdrahtes.  Ausserdem  ist  auf  einem  5  cm  hohen 
Hartgumniifusse  ein  innen  verplatinirter  Zinkcylinder  derartig 
befestigt,  dass  derselbe  mit  dem  als  Boden  dienenden  Hart- 
gummifusse  eine  wasserdichtes  Geläss  bildet.    In  der  Mitte 
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dieses  Gefiisses  ist  in  dem  l  Hartgunimi- 1  Boden  ein  n.ich  allen 
Seiten  virfistelter  Silberdraht  einji^eschraubt,  welcher  cl>enfalL» 
an  seinem  o))cren  Ende  eine  Polsehranbe  träj^.  Will  man 
nun  das  elektrische  l-^lenient  zusammensetzen,  so  legt  man 

erst  die  BleiplaCte  auf  jäten  Boden  des  Stand- 
gefitoaes.  Auf  der  Bteiplatte  steht  (und  iwar 
in  der  Mitte  des  StandgefSsses)  das  mit  dem 
Hartgummiboden  versehene  Zinkgefiss.  In 
diesem  Gefässe  befindet  sich  der  mit  seinen 
Aesten  bis  fast  an  die  Wände  reichende  Silher- 
draht;  jedoch  dürfen  die  ein/ehien  Astspit/en 
den  Zinkcylinder  nirgends  berühren.  Es  muss 
zwischen  den  änsst-rsteii  Spitzt  n  und  der 
„platinirten"  Ciefässwand  inin<le»itens  ein  5 mm 
grosser  Raum  bleiben.  Die  am  hnde  des 
Silberdrahtes  befindliche  Polschraube  verbindet 
man  durch  einen  Kupferdraht  mit  der  Bki- 
Fig.  143.  plattenpolschraube.  Dieses  ist  der  mm 
Empfindlichmachen  der  EmulMon  benMigte 
Apparat  (Fig.  143).  Die  Anordnung  des  Apparates  kann  auch 
so  sein,  dass  die  Batterie  j^esondert  vorhanden  ist.  In  diesem 
Falle  ist  an  dem  Zinkcylinder  ß  auch  eine  Polschraube  an 
.gebracht.  Der  Cylinder  kann  in  diesem  Falle  aus  beliebi^^cin 
Metall  herj^estellt  sein,  nur  muss  er  innen  i)latinirt  sein. 
Der  negative  Draht  von  der  Batterie  wir<l  als<lann  mit  dem 
Cylinder  ß,  der  positive  mit  der  Silberstange  E  verbunden. 
Das  Verfahren  seUist  ist  in  Kürze  folgendes: 
Gelatine  wird  in  Wasser  aulgeweidht,  nachher  geschmobcn 
und  event  mit  einem  vermittelst  Alkali  in  Wasser  geUMen 
Harze  versetzt,  darauf  mit  einer  Lösong  von  Silbemitnit  in 
Wasser  tremischt  und  erstarren  gelassen.  Nach  dem  Erstanen 
wird  die  silberhaltige  Gallerte  in  entsprechender  Weise  zer- 
kleinert und  alsdann  in  das  Zinkgefa.ss  ß  gefüllt.  Bei  dem 
Finfiilien  si  liiittle  man  das  (»efäss  einige  Male,  damit  sich  die 
r.ailerlstückclien  /.wischen  den  Silberdrahtästen  hindurch  n\ 
Boden  senken,  und  sich  das  (Vefäss  überall  gleichmässig  mit 
Gallertstückchen  anfüllt.  (Man  fülle  bis  ungefälir  zu  des  Ge- 
fässes.)  Jetzt  bringt  man  das  SEinkgefiss  an  seinen  Platz  inmitten 
des  Standgefisses  A,  wo  dassel^  anf  der  Bleiplatte  C  stdit 
Das  Standgefäss  nun  füllt  man  bis  etwa  a  cm  vom  Rande  mit 
Bittersalzlösuug  von  bestimmter  Concentration.  Sodann  werfe 
man  mehrere  haselnuss grosse  Stückchen  Kupfen-itriol  hinein 
und  \(  r])in(le  dann  die  beiden  Polschrauben  /^/^  durch  den 
Kui)terdrahl  IJ.  woilurch  der  sehr  constante  elektrische  Strom- 
kreis geschlossen  wird.  Jetzt  füllt  man  bei  Lichta bschlus:» 
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das  Zinkgefäss  mit  einer  Bromsalzldsung  von  bestimmter 
Stärke,  rvek  lu-  (2  Proc.  vom  Gewichte  des  Bromsalzes  1  Chlor- 
ammonium enthält.  Nach  Ahlnnf  ciucs  j^ewissen  Zeilraumes 
ist  (las  in  der  trällerte  enthailciu-  Silber  in  htichst  fein  zer- 
theiltts  HronisÜber  umgewandelt.  Die  so  ji^ebildete  Emulsion 
wird  nun  gewaschen  und  weiter  behandelt  wie  gewöhnlich. 
Die  Lange  der  Eiuwirkungszeit  des  elektrischen  Stromes 
bceinflpi»t  natürlich  die  Empfindlichkeit  der  Emulsion  sehr. 
Je  länger  derselbe  wirkt,  um  so  empfindlicher  wird  die  Emul- 
sion. Von  grossem  Einflüsse  ist  auch  die  Stärke  des  Stromes 
auf  die  Kombildung  nnd  Empfindlichkeit 

l>ic  Actiengt'SL'llschaft  für  An il i n  f  a brikatio n  in 
ikrlin  erzeugt  auf  Jankö's  Anregung  verbesserte  Celluloid- 
films,  welche  dicker  als  die  bisher  von  der  genannten  Firma 
erteugten  Films  sind  und  in  der  Cassette  ganz  flach  liegen. 
Die  Emulsion  wird  gelobt  Auch  Prot  Meyer  an  der 
technischen  Hochschule  in  Wien  arbeitete  mit  solchen  Films 
mit  Erfolg.  J.  Beck  benutzte  in  heissen  Gegenden  ortho- 
chromatische Edward" Films  mit  bestem  Erfolge. 

Steigerung  der  Empfindlichkeit  von  Trocken- 
platten durch  zweijähriges  Lagern  constatirte  Schwarz,  und 

rwAT  von  19  Grad  auf  26  Grad  Warnerke  (d.  i.  einer 
Steigerung  der  Empfindlichkeit  um  das  Vier-  bis  Fünffache  (. 
Orthochro!TMti.sche  Platten  waren  zwei-  bis  viermal  empfind- 
licher gewuriien,  hatten  aber  Randschleier  erhalten  („PhoL 
Centralbl.     1898,  S.  257I 

Ueber  das  Koni  von  Bromsilberuegaiiven  stellte 
Abney  Versuche  an.  Er  fand,  dass  man  mit  einer  langen 
Eacposition  ein  feineres  Korn  bekommt  als  mit  kurzer.  Er 
venreist  femer  die  Ansicht,  dass  ein  reichlicher  Bromkaliuni- 
Zusatz  zum  Entwickler  ein  grobes  Korn  veranlasse,  in  das 
Reich  der  Fabel.  Die  Verstärkung  mit  Quecksilberchlorid 
vergrössert  den  Durchmesser  des  Kornes  von  1  :  1.2.  Wenn 
man  einen  organischen  Entwickler  znm  Schwärzen  des  mit 
Quecksilberchlorid  gebleichten  Bildes  henul/t,  so  ist  Amidol 
am  bv^»Un.  Nalriiini.siiltit  ist  weniger  aii.sgibig,  weil  es  einen 
Theil  der  Verstärkung  wieder  fortniinnit  (,, Photogr.iphy '  lög^ 
S.  ^6;  „Phot  Wocheubl.**  1898,  S.  243  uii«l  S.  303). 

Nadi  Dr.  C  K  aiser  ling  beträgt  die  Korn  grosse 
bd  Bromstibergelatine- Platten  vor  dem  Entwickeln  (also 
^^r-Kom)  bei  gewöhnlichen  Handelssorten  im  Mittel 
<MX>i3nmi;  die  Kdmer  sind  unregelmässig  zerstreut.  Nach 
dem  Entwickeln  erscheint  das  Korn  des  fixirlen  Bilde  s  meistens 
länglich,  flaschenförmig  in  mannigfacher  C^stalt,  fast  niemals 
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mit  scharfen  Ecken.  Sie  sind  meistens  0,001  bis  0,00^4  inm 
lang  tuid  0,00063  bis  o,oaa  mm  breit,  also  länglich  gelonnt. 
Durch  die  BeÜdhtattg  wird  das  Flattenkom  aoch  in  seiner 
Gestalt  verändert,  was  nicht  auffällig  ist,  weil  auch  die 

chemische  Zusnmniensetziinj^  verschieden  ist-  —  Beim  Vc-r- 
grössern  von  ]'>rntnsilbernegativen  erleidet  das  durchfallende 
Licht  durch  die  wie  ein  nnre^ehnässiges  Netz  vertheilton 
Silberpartikelchen  Interfereu/-  und  Ik^ugungserscheinungen ; 
das  sog.  Korn  bei  Vergrösserungen  stammt  von  diesen 
Lichterscheinungen,  während  das  wirkliche  Flattenkom  (die 
Silberpartikelchen)  niemals  sichtbar  wird.  Das  „Zerrissensein** 
der  Srlnvarzeii  hei  Vergrösserungen  ist  kein  eigentliches  Korn, 
sondern  eine  Foli^^c  der  Tiet7:irtigen  Structur  der  Silhernieder- 
*^chläge.  Beim  \ci>.Lurkcn  mit  dem  Tranverbtärker  wächst 
die  Dimension  der  Silberj)arlikcichen  um  das  Zwei  -  bis  Vier- 
fache. Die  QuecksilberverstSxkung  liefert  Veränderungen  des 
Kornes  von  anderer  Form;  das  Centrum  der  Körner  ist 
schwarz,  die  Ränder  sind  weniger  dunkel  und  schwammartig 
(wahrscheinlich  partielle  Lösung  durch  Xntnumsnlfit  >.  — - 
Nasse  Coli  od  ionplatten  gaben  noch  unregelmässigeres 
Korn  von  0,0014  mm  mittlerer  Grösse  und  manche  Haufen 
haben  0,008  mm.  CoUodion  -  Bromsilber  -  Emulsions- 
platten  sind  feiner  und  regelmässiger  im  Korn  (0^000^ mm), 
zeigen  aber  auch  Klumpen  (0^005  mm).  — -  Mit  Glycin  ent- 
wickelte  Chlorbromplatten  liefern  Korn  von  0,00079  mm 
<„Phot  Mitf,  Bd.  35,  S.  29). 

lieber  das  Korn  von  ])  h  o  t  o  g  r  aj)  h  i  s  c  h  en  Negativen 
stellte  aucli  Stoney  Versuche  an  („The  PhoL  Journ.'*,  Bd.  33, 
1898,  S.  58). 

Alfred  Thihuany  construirte  eine  Maschine  zum 
Ueberziehen  von  Papier  und  dergl.  mit  photo- 
graphischer Emulsion.  Die  Haschine  unterscheidet  steh 
von  den  üblichen  dadurch,  dass  unter  dem  Giessapparat  in 
den  Pührungstisch  endlose  Stachelbänder  zum  Transport  des 
7V  {iber/iehendeii  Papiercs  eingelassen  sind.  Vemiöi^c  flieser 
Kinrichtuug  kann  mau  ausser  endlosem  Papier  auch  klemere, 
geschnittene  liogen  über/ieheu  i..PateutbL"  19,  769;  D.  R.-P. 
Nr.  99343  vom  13.  November  1897). 

Films  werden  in  steigender  Menge  verarbeitet,  und  zwar 
sowohl  steife  als  Rollfilms.  Die  Angaben  über  die  Haltbarkeit 
sind  abweichend.  Während  viele  Beobachter  CelluloTdfilms 
Ächon  nach  bis  '/«  Jahr  etwas  zersetzt,  ja  schleierig  ianden. 
äussert  sich  S  t  i  1 1  m  a  n  n  über  eugUsche  PUms  sehr  günstig.  Sie 
seien  genügend  haltbar  für  Expeditionen  in  heisae  Gegenden. 
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Er  fand,  dass  selbst  zwei  Jahre  alte  Films,  welche  bei  einer 
Expedition  nach  Afrika  mitgenommen  waren,  noch  branch- 
bare Matrizen  j^aben  «„Phot  News'*,  la  Juni  1898;  „Der 
Photogr.  *•  1898.  S.  1081. 

Unter  dem  Namen  „Vitrose**  erzeugt  (1898)  die  „Societe 
«ioii3niic  des  PeUicnles  fran9aises*'  (Director  Plattchon)  steife, 
transparente  Häute  (von  2  mm  Dicke)  nach  Art  von  Cellulold; 
sie  haben  grosse  Transparenz.  Femer  wird  die  Vitrose  auch 
in  biegsamer  Form  (fOr  Rollfilms  zu  Zwecken  des  Kinemato- 
graphen  ti.  s.  w.  )  erzeugt.  Die  Rromsilberschicht  wird  dadurch 
an  Haltbarkeit  nicht  t^eschädigt.  Die  steifen  Vitrose  -  Blätter 
haben  des   Gewichtes    von    ( fhisj)hitten.      Sie  werden 

mittels  sclnvar/.en  Cartons  (eventuell  mit  Metallecken)  in  die 
Ci>setten  gelegt  Entwickelt  wird  mit  Ortol  oder  anderen 
Eutwicklern. 

S  e  t  o  1  o  i  d  ist  der  Name  eines  in  England  erzeugten 
Stoves,  der  einen  Ersatz  fAr  Cellulold  als  Träger  von  empfind- 
lichen Schichten  bilden  soU  („Phot  News",  ai.  Januar  1898^ 
aacfa  ,3u]L  dn  Photo-Onb  de  Paris",  Mai  1898,  S.  181).  Es 

ist  weit  weniger  brennbar  als  Celluloid  und  verbrennt  etwa 
H-ie  Papier.   Die  Schicht  ist  nirlit  glasklar,  sondern  feinkörnig 

matt.  Nach  diesen  Fii^enschaften  zu  schliessen,  dürfte  das 
Product  dem  Pexgameiitpapier  nicht  fem  stehen. 

Für  dünnere  Films  benutzt  man  Folien  -  Träger  von 
Carton  oder  Blech.  Thornton-lMckard  in  Altrincham 
{KiiL;laii(i )  crzeu![Tt  sie  aus  Blech,  welches  in  verschiedenen 
Richtungen  eingekerbt  ist,  um  sie  gegen  Verbieguugen  zu 
schützen. 

Unter  dem  Namen  ..Teltjs"  Ijrachte  die  Finna  Oswald 
Moh  in  Ortrlitz  ein  B r o ni si  1  b er- N ega ti  v -  Pap ier  <als 
£r»atz  für  i  iiuis  und  ( rlasplatten)  im  Frühjahr  1898  in  den 
Handel  Später  (December  1898)  erfand  Oswald  Moh  einen 
anderen  Film  -  Ersatz,  die  sogenannten  „  Se  c  c  o  -  Fi  1  m  s  Die* 
selben  sind  auf  starkem  Papier  provisorisch  befestigt,  werden 
hiermit  ent\vickelt  und  fixirt,  dann  trocken  herabgezogen  und 
auf  sehr  dünnes  transparentes  Papier  auf^^ezogen.  Dr.  ITese- 
kiel  iti  Berlin  fabricirt  in  Gemeinschaft  mit  Moh  diese 
neue  Art  von  Secco- Films  (vergl.  „PhoL  Corresp. "  1898 
und  1899). 

Un  ter  der  Bezeichnn  n  g„Platinobromid>Papier"  kommt 
sdt  1894  Bromsilberpapier  mit  Hervormfun     in  den  Handel, 

welches  schön  matt  schwarz  ist  und  im  Effect  den  Platin- 
büdern  .ähnlich  ist  Zuerst  hat  dies^-r  Xanien  die  Ha  st  man - 
Comp,  in  London  gebraucht  („The  Amateur- Photography 
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1894,  8.98);  auch,.Phot  MitL'S  Juoiheft  1894J;  »,Brit  Jaurn. 
phot  Almanac"  1895,  S.  29;  Eder»»  „Jahrbuch*'  1896,  S.  479; 
1897,  S.403;  „Talbot's  Neuheiten"  1894,  S.  753). 

Auch  andere  englische  Papierfa?)rik'iTUt  n  he<lienieii  sic.i 
des  Hinweises  auf  die  guten,  den  Platin])apiereu  ähnhchen 
Effecte  ihrer  neuen,  matten  „  Broinide- Paper ^  So  z.  U. 
nannte  bereits  1894  die  P'irma  üUiot  »Sc  Sons  in  Bamelt 
(England)  ihr  derartiges  Papier  „  Platinobromide  matt  surface 
paper  **,  wie  aus  dem  Ende  1894  erschienenen  „  Brittah  Joum. 
Phot.  Almanac"  1895,  S.  811  hervorgeht. 

Die  Britania  Works  der  Ilford  Comp.  (London)  führen 
..Piatino- Matt -Surface-Broniide- Paper   (,.Brit.   Joum.  Phot. 
Vlnianac"  1899,  S.  531).  Marion  in  England  nennt  es  „  Matt- 
Br(»iin«le- Paper  for  piaUuuni  Effecte  lebend.  S.  8);  Edward's 
in  England  „  Excelsior  Bromide- Paper  platino  matt". 

Morgan  und  Kidd  in  Richmond,  London  vSW.,  bringen 
ein  mattes  (rauhes)  Bromailbergelatine- Papier  mit  Ent>%-icklung 
für  Copirzwecke  unter  dem  Namen  „Cream  Crayon  Bromide 
paper"  in  den  Handel  (  1898). 

Das  \'eloxpapier  wird  von  der  Ne])<.'ra- Chemical  Co.  in 
New  York  hergestellt  (ist  vielleicht  ein  Chlorbromgelatilie- 
papier  mit  Hervormfungj.  Blochwitz  in  Dresden  ist 
Vertreter  in  Deutschland.  Als  gute  Entwickler  für  Velox- 
papser  werden  Amidol-  oder  Metol-Ent Wickler 
empfohlen  <,,Phot  Mitt*S  Bd.  35,  S.  8o>. 

Von  deutschen  Firmen  erzeugt  die  Firma  Heinrich 
Stolle  in  Ehrenleld  bei  KGln  vortreffliche  Bromsilberpapiere 
für  Vergrösserungen  nnd  Contactcopien ,  matt  und  glänrend, 
unter  dem  Namen  „Mimosa "-Platin-Bromsilber-Papier 
^1898). 

Bekannt  und  vtrbr«.itet  sind  die  vor/. üblichen  Kinulsiun?.- 
papiere  (matt  und  glänzend)  der  Berliner  Neuen  l'hotographi- 
schen  Gesellschaft 

Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  „Rotations* 
Photographien**  („Kilometer- Photographien *Ö>  welche  im 
Coptrautomaten  copirt  werden,  schreibt  die  Berliner  Neue 
Photographische  Gesellschaft,  welche  die  grössten  Ein- 
richtiniiren  dieser  Art  besitz t :  ..T'nsere  Rotations  -  Photo- 
irr.iphien  werde  n  /\ir  Zeit  in  unserer  hiesigen  Anstalt  auf  drei 
Bchchtuugsmaschineu  in  Breite  von  64  cm,  und  einer  Belich- 
tnngsmaschine  in  Breite  von  104  cm  hergestellt.  Die  Ent- 
wicklung geschieht  durch  swei  Eotwiddungsmaachinen  in  der 
Breite  von  64  cm,  resp.  104  cm.  Wfihrend  eines  Arbeitstages 
^-on  9  Stunden  entwickelt  die  erste  64  cm  breite  Maschine 
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1000  m,  d.  h.  40orx)  Cabiiiethilder.  dir  /.weite  jjrösscrc  104  cm 
breite  Maschine  2000  m,  d.  Ii.  i.ä)ooo  Cabitietbilder.  Das 
von  uns  bis  jetzt  grössle  hergestellte  Foriual  ist  100  X  ^5^  ein. 
Die  Platten  hierzu  werden  grösstentheils  bei  uns  selbst  gegossen» 
tiitd  erfordert  das  Entwickeln,  Fixiren  u.  s.  w.  derselben  selbst- 
TersUndlich  ganz  aussergewöhnliche  Einrichtungen." 

W-rfalirtu  zur  Herstellung  von  II  a  1  o 11  s i  1  !> er- 
Gciaiiuepapieren  mit  matter  Oberfläche  von  der 
Neuen  Photographischen  Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Berlin-Steglitz. 
D.         Nr.  (Cl.  57.)  Die  im  Handel  befindlichen  Matt* 

]>apiere  wurden  früher  meist  in  der  Weise  hergestellt,  dass 
man  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Substanz  an  Stelle  der 
mit  glänzender  Oberfläche  erstarrenden  Gelatine  eine  StSrke- 
art,  z.  B.  Kartoffelstärke,  Arrow-root,  Weizenstärke  n.  s.  w., 
verwendete.  Wollte  man  zu  bestimmten  Zwecken  die  Ver- 
wendun;.;  von  Gelatine  l)eibehaUf n ,  so  beg^nnjcfte  man  sich 
«lamit,  die  l*.mnlsion  anf  ein  mr)^lichst  rauhes  Papier  auf- 
/utrR$jen.  weUlies  keine  weitere  präparirte  Schicht,  wie 
btispieLsweise  BarAt,  als  Unterlage  iur  die  Emulsion  hatte. 
Eine  vollkommen  matte  Oberfläche  Hess  sich  jedoch  hierbei 
niemals  erzielen. 

Ebenso  wenig  gelangt  man  zu  einem  befriedigenden  Er- 
Kebniss  durch  die  häufiger  angewendete  Methode,  Gelatine- 
Emulsion  auf  sogenanntes  mattes  Barytpapier  zu  übertragen, 
da  die  matte  Unterschicht  allein  nicht  genügt,  um  den  Glanz 
der  (Velatine  zu  verdecken. 

Das  Verfahren  nach  vorheizender  Erfindung  gründet  sich 
auf  die  Beobachtulli^  dass  thierisches  oder  pflanzliches  Fett, 
im  Znstande  feinster  \*ertheilnnsj:  einer  geseiften  tmd  ge- 
wässerten Halogensilbt  rgelatim-  -  I-^mulsion  7.n;>!:c  sct/-t,  eine 
Ututlich  mattirende  Wirkung  auf  die  glänzende  Gelatine- 
Oberfläche  ausübt. 

Es  werden,  um  ein  Reisj)iel  auzuliihrt  n,  roo  ccm  ge- 
schmolzene Bromsilbergelatiue  -  Emulsion  mit  14  ccm  einer 
Ricinusol« Emulsion  versetzt,  die  45  g  Gel  in  200  ccm  Flüssig- 
keit enthält  und  in  üblicher  Weise  mit  Gummi  arabicum  und 
Wasser  angefertigt  wird.  Das  mit  dieser  Emulsion  über- 
zogene Papier  weist  im  Gegensatz  zu  dem  mit  gewöhnlicher 
Gelatine  -  Emulsion  überzogenen  Papier  derselben  Art  eine 
matte  Oberfläche  auf. 

Man  erhält  ebenfalls  gute  Ergebnisse,  wenn  man  der  ge- 
seiften und  gewässerten  Bromsilbergelatine- Emul.sion  tliicrische 
Mileh  ansetzt,  und  zwar  in  einer  Menge,  dass  das  zur  Ver- 
«eudmig  kommende  Milchfett  dem  in  obigem  Beispiel  au- 
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gefllhiten  Pflanzenfett  procen tisch  entspricht.  Die  Auwen- 
dung von  Milch  empfiehlt  sich  aus  dem  Grunde,  weil  in  üar 
das  Fett  in  so  ausserordentlich  feiner  Vertheilun^  vorhanden 
ist,  wie  es  durch  künstlich  erzeugte  Fett- Emulsion  nur 
schwer  oder  gar  nicht  erreichbar  ist  Femer  bietet  Milch 
noch  den  besonderen  Vortheil»  dass  sie  nahezu  gleidies 
spedfiscfaes  Gewicht  hat,  wie  die  ttbUchen  GeUtine-Bmulsioiien, 
flJso  deren  homogene  Beschaffenheit  nicht  im  mindesten  be- 
einträchtigt, dagegen  die  für  gleichmissigen  Guss  erforder- 
liche V)^<  n'^ität  günstig  beeinflusst. 

In  )4lticher  Weise  wie  Bromsilbcrgelatinc  l.'isst  sich  auch 
Chlorsilbergelatine  -  Emulsion  in  der  erwähnten  W  eise  mattircii. 

Die  beschriebenen  Matt- Euiulsioneu  lassen  sich  auf  jedes 
photographische  Rohpapier  übertragen  nnd  sind  somit  von 
der  Oberhäche  des  Trftgets  vollkommen  tmabhfingig. 

Derartig  präparirte  I'apiere  soUen  bei  sachgemfisser  Auf* 
bewahrung  unbep^en/t  haltbar  sein  und  bei  entsprechender 
Behandlnnj^^  Co})ien  ^eben,  die  sich  dnrch  kräftige  Tiefen 
und  zarte  Abstufung  in  den  Tönen  auszeichnen. 

P  a  t  e  n  l  -  A  u  s  p  r  u  c  h:  Verfahren  zur  iierstelluug  \  011 
Halogennlbergelatine- Papieren  mit  mattorObeiflftche,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  der  Emulsion  nach  dem  Seifen  und 
Wässern  thierische  oder  pflanzliche«  Mr  SÜbersalze  indifferente 
Fette  im  Zustande  feinster  Vertheilung  zugesetzt  werden. 

Der  Photograph  Georg  Jacob  Junk  in  Berhn,  Franken- 
strasse 79,  hat  ein  Deutsches  Reichs- l*ruent  auf  die  Her- 
stellung von  St.ärkc  tnthaltendem  Bromsilber- ICmulsions- 
Papier  und  Stoffen  erhalten  (siehe  dieses  Jahrbuch  '  1896, 
S.  ^82).  Die  Eastman  Kodak -Gesellschaft  in  Berlin  stellte 
gleichfalls  ein  derartiges  Papier  her  und  brachte  es  unter  der 
Bezeichnung  „Piatino- Bromid-Papier'*,  und  „Mattes 
Bromsilber- Papier"  in  den  Handel,  welches  Herr  Junk 
als  eine  Verif  t/imrj  seines  Patentes  ansah,  und  auf  Grund 
dessen  er  gegen  die  Eastman  Kodak -Gesellschaft  <Ue  Patent- 
verletzungsklage erhob.  Nach  mehrfachen  umfangreichen 
Verhandlungen  nahm  das  Berliner  Landgericht  trotz  des  Be- 
Streitens  der  Eastman  Kodak -Gesdlsdialt  die  Patentver- 
letzung als  erwiesen  an  und  verurthdlte  die  Eastman  Kodak- 
Gesellschaft,  sich  bt-i  Wmieidung  gerichtlicher  Strafen  der 
Herstellung  und  des  \'erkaufes  derartigen  Papieres  bezw.  der- 
artiger Stoffe  (Stärke/usatz)  künftig  zu  enthalten. 

Ei  chtempf  indliche  i*ostkarten  mit  Bromsilbergelatine 
übcr/(»i4^en  und  zur  Rnt^-icklung  nach  Art  der  Trockenplatten 
besLimmi,  werden  von  mehreren  Emulsionsfabriken  geliefert 
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Ueber  „Theorie  der  Entwicklung  des  latenten 
Lichtbildes**,  siehe  Dr.  ilndresen  S.  140  dieses  „Jahr- 

buch  es  " 

T*ebcr  .,l>as  Verhalten  der  Hydrazine  /um  phnto- 
graphischen  Licbtbilde'^  siehe  E.  Votocek  S.  9Ö  dieses 
„Jahrbuches". 

Ueber  „Einflnss  fremder  Substanzen  im  Bnt* 
Wickler,  siehe  Freiherr  A.  von  Hübl  S.  186  dieses  „Jahr- 
buches **. 

Ueber  ,,ConcentratioTi  und  Temperet  iir  des  Ent- 
wicklers", siehe  Freiherr  A.  von  Hübl  ö.  185  des  „Jahr- 
buches". 

Ueber  „Geschwindigkeit  der  Entwicklung",  siehe 
Freiherr  A.  von  Hfibl  S.  183  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  „Diffusion  im  Bn  t  wicklerbade*',  siehe 

A.  Gu^bhard  S.  252  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Entwicklung",  siehe  Hurter  und  Driffield 
S.  212  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Therm ochetn  i  e  der  Entwicklung",  siehe 
Hurter  und  Driffield  S.  197  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „Bisenoxalat  und  Pyrogallol**,  siehe  Hurter 
und  Driffield  S.  393  dieses  „  Jahrbu^es'*. 

Ueber  „Exposition  und  Entwicklung**,  siehe 
J.  Schwarz  S.  259  dieses  „Jahrbuches". 

Uetur  die  Substitution  von  Alk^^  in  den  Entwickler- 
sub?t.iTi/c  11  (Mono-,  Di-,  Tetra- Methylparapheiiyleiidianiin; 
Mono-  und  Dimeth ylparaaniidopheiiol ,  Paranisidini  stellten 
Gebr.  Lumi^re  und  Seyewetz  in  Lyon  Versuche  an  und 
fanden: 

1.  die  Substitution  von  Alkyl  in  die  Diamin-Bntwickler- 

Substanzen  zerstört  nicht  die  Entwickler- Eigenschaften,  wie 
gross  auch  die  Zahl  der  eintretenden  Aethylgruppen  sei; 

2.  bei  den  Amidophenolen  geht  das  Kntwicklervermögen 
durch  Eintritt  der  Alkyl gnippe  in  die  Phenolgruppe  dann 
verloren,  wenn  nicht  im  Molecul  eine  andere  Oxyhydrol- 
gruppe  bleibt,  in  der  Para-  oder  Orthostelluug  ^hBuIL  Sog. 
fran^.**  1898,  S.  158). 

Der  hier  erörterte  Punkt  war  in  ihrer  Uteren  Veröffent- 
lichung in  der  „Revue  gtotele  des  sdences'*  vom  15.  Juli 
1891  unrichtig  geschildeit  gewesen.  Dr.  And  res  en  trat 
dieser  Schilderung  in  scinetn  Artikel  im  Novemberheft  der 
..  Phot.  Mitt."  von  1891  entj^egen.  Die  Gebr.  T>unii6rc  hatten 
dann  eine  Mittheilung  über  denselbeu  Gegenstand  in  der 
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Sitzung  der  französischen  photographischeu  Gesellschaft  vom 
4.  November  1892  gemacht,  wonach  die  Verbindungen 

Cah/  und  CaH^ 

nicht  die  geringste  entwickehide  Kraft  auf  die  SUberhalold- 

salze  anszuüben  vermögen  (vcr^l.  ,,Ph()t.  Corresp.*'  1893,  ^  ^37^ 
und  sich  über  Andresen's  )<egeiitheili)4e  Versuch  st- rj^ebnissc 
liituveir^est't/t  durch  die  liemerkun^.  dass  dieser  mit  un- 
iciucn  2>iateriaheu  gearbeitet  haben  müsse.  In  Luniiere's 
oben  dtirter  letzter  Publication  Ist  aber  diese  Ansicht 
richtig  gestellt t  und  sind  die  An dresen' sehen  Ansichten 
acceptirt. 

rit)er  Amine  der  Fettsäurereihe,  aromatische 
Monoaniinc  und  Phenolentwicklcr",  siebe  I«umi^re 
und  Se  \  ewrt/.  S.  308  dieses  Jahrbuclies 

Ueber     Pyridin  basen ,  aromatische  Diauiine  und 
Phenole",  siehe  Lumi^re  und  Seyewetz  S.  309  dieses 
Jahrbuches",  femer  siehe  unten. 

Mit  Bezug  auf  die  Abhandlung  Lumi^re's  und  Seye- 
wetz*  über  Amine  im  Entwickler  bemerkt  ..Brit.  Jonrn. 
of  Phot 1898,  S.  806).  dass  Trini eth ylami n  bereits  im 
Jahre  1Ö90  als  Ik schleuniger  für  den  Pyrogallol -  Entwickler 
empfohlen  worden  war. 

Waterhouse  beschreibt  die  beschleunigende  Wiikung 
einiger  Amine,  namentlich  des  Dipropylamins  als  Beschien* 
ni^er  im  Pyrogallol-,  Met<jl-  oder  Pyrocatechin -  Entwickler 
(„Brit.  Jonrn  Phot"  1898,  S.846;  „PhoL  Joum.",  Bd.  33, 
Nr.  5,  S.  119). 

\'er/.  ogcrnd  e  Wirkung  verschiedener  oxydirter 
iintwicklersubstanzen  für  Trockenplatten,  siehe 
Merci^r  S.  320;  femer  Valenta  S.  321  dieses  „  Jahrbuches". 

Ortol  (siehe  Ja!ir])uch *'  189Ö,  S.  410)  wird  als  Ent- 
wickler (namentlich  für  Portrait-  und  Momentphotographien) 
mit  Brfolg  vielfach  verwendet 

Von  den  Recepten  für  Ortol-Bntwi ekler  hat  sich 
nach  H.  Kessler  („Phot  Corresp."  1898)  für  Atelieraufnahmen 
und  Aufnahmen  reichlicher  Exposition  der  Ortol-Soda-Ent* 
Wickler  sehr  gut  bewährt  Deiselbe  hat  folgende  Zusammen- 
setzung : 

A.  Wasser,  kalt  lOOO  CCm, 

Kaliummetabisulfit   7,5  g, 

Ortol   15  g, 
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B.  Wasser  

Soda,  ktystallisirt  . 
Natriunisulfit,  kiystailisirt 

■  BroTiikalium  

Fiximatronlösuug  5 :  xoo 


i  bis  2 

10  ccm. 


1000  ccin, 


laog» 
180», 


Pftr  die  Entwicklung  mischt  man  20  ccm  A,  20  ccm  B. 
Der  Zusatz  von  Fiximatronlöeung  bewirkt  beim  Ortol  grössere 
Klarheit  der  Negative,  im  Gegensatze  zum  Eisenoxalat-£nt- 

x^ickler,  bei  welchem  Fixirrintron  als  Beschletmij:^er  wirkt  und 
in  grösserer  Menge  sogar  Schleierbüdung  zur  Folge  hat 

Ueber  »«Ortol**,  siehe  C.  H.  Bothamley  S.  35  dieses 
„Jahrbuches". 

Ortol'Tuben.  Eine  neue  Form  des  Ortolentwicklers 
bringt  die  Firma  J.  Hauff  &  Co.  in  Feuerbach  bei  Stuttgart 
in  den  Handel.  Das  Präparat  ist  in  Tubenform,  und  der 
Inhalt  einer  solchen  Tube  (Ortol  und  Metabisulüt,  anderer- 
seits Soda)  entspricht  einem  Liter  fertigen  Entwicklers,  Die 
Handhabung  der  Ortol -Tuben  ist  eine  sehr  einfache.  Man 
!ost  einerseits  den  Inhalt  einer  Tube  in  500  ccm  Wasser;  an- 
dererseits wird  jener  einer  SodapatroTu- ,  wie  selbe  ebenfalls  von 
Hauff  in  den  Handel  gebracht  werden .  oder  60  g  Soda  und 
60  g  Sulfit  (krAstj^llisirte  Salze)  ebenfalls  in  500  ccm  gelöst 
und  beide  Lösungen  zu  gleichen  Theilen  gemischt;  wenn 
laugsamere  Entwidklung  erwünscht  ist,  verdünnt  man  mit  der 
halben  Menge  Wasser.  Fflr  zarte  Negative  verdünnt  man 
mit  der  halben  Menge  Wasser.  Pftr  Bromsilberpapier  ver- 
dünnt man  sogar  mit  der  doppelten  Menge  Wasser.  Ortol 
aibeitet  klar  und  mit  kräftiger  Deckung.  Die  Negative 
zeigen  ein  feines  und  bläulichschwarzes  Korn.  Das  Bild  er- 
scheint normal  in  drca  20  Secunden  und  ist  in  4  bis  5  Minuten 
fertig  entwickelt. 

Durch  Aenderung  der  Mischungsverhaltnisse  von  Ortol- 
uod  Sodaldaung  kann  der  Entwickler  jeder  Plattensorte  an- 
gepasst  werden.    Bei  zu  Schleier  geneigten  Platten  ist  es 

^ehr  zu  empfehlen .  zu  500  ccni  der  Sodalösnng  5  ccm  (nicht 
Tiiehr)  einer  füntprocentigcn  l^^ixirnalronlt^sun.v:  bei/ufügen. 
Für  Kr()nisilbeq)apier  darf  iedoch  Fixirnatron  nicht  anucwrndet 
wtrdeu.  Bei  l^eberexposition  setzt  man  tropfen weisi  r.roni- 
kalium  (i.io;,  bei  Unterexpusition  tropfeiiuei.sc  Actzkali 
<i:io)  hinzu.  Der  gebrauchte  Entwickler  kann  zur  Hervor- 
nifung  noch  weiterer  Platten  verwendet  werden.  Derselbe 
hilt  sich  in  gut  verschlossener  Flasche  längere  Zeit  Braun 
gewordene  Lösungen  haben  keine  Entwicklungskraft  mehr. 
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Das  Ortol,  Aber  dessen  Etgenschaften  und  praktische 
Verwendung  bereits  mehrmals  in  der  „  Photographiachen 
Corresponden«**  berichtet  wurde,  dürfte  sich  in  dieser  neuen 

Form,  insbesoiitlcrr  bei  reisenden  Photographen  und   Am  ■ 
teuren,  bald  einbürgern  (J.  M.  £der,  „FhoL  Corresp.*'  iQ^)- 

Tabletten  mit  Entwickler-  und  Tonbad-Sub- 
stanzen bringt  Burronghs  Wellcome  Cn  Snow 
Hill  Thiildings  "  in  Louduii^seit  1894111  den  Handel  (Sturm  ey 's 
„Phot.  Annual"  1898,  S.  586). 

lireuzcatechiu  als  lintwickler  für  Bromsilber- 
gelatine. Die  Firma  Dr.  Ellon  &  Co.  in  Charlottenbui^g 
bringt  neuester  Zeit  Bfenscatechin  in  den  Handel,  welches 
nach  der  uns  gesendeten  Probe  ein  weisses,  aus  kleinen 
Kr\ stallen  bestehendes  Pulver  bildet,  das  sich  durch  einen 
holtcTi  Grad  von  Reinheit  aus/.eiclniet,  wie  er  keinem  der 
Bren/.eatechinpraparate,  welclie  bisher  /.u  photographischen 
Zwecken  im  Handel  erschienen  waren,  und  welche  wir  seiner 
Zeit  untersuchten,  zukam. 

Nach  den  von  Ed  er  und  V.  Toth  („Phot  Corresp.** 
x88o,  S.  191),  sowie  von  Enterem  allein  („  Phot.  Corresp.'* 
1889,  S.  309)  im  Jahre  1880,  resp.  1889  veröffentlichten  Vcr 
suchen  bezüglich  der  Eignung  des  Rrenzcatechins  als  Knt- 
wickier  für  Trockenplatten ,  ist  dieser  Kr»rper  t-ine  vorlreff- 
iiche  EntwicklersubsLauz.  Dass  z.  ii.  L>r.  Arnold  („  PhoL 
Mitt'*  [889,  S.  328)  sehr  gute,  und  Dr.  Bannow  und 
E.  Vogel  („Phot  Uitt**  1889,  seiner  Zeit  etwas 

abweichende  Resultate  erzielten,  liegt  wohl  nur  in  dem  Um- 
stände, dass  die  Reinheit  der  von  den  Genannten  verwendeten 
Präparate  eine  sehr  verschiedene  war. 

Jedenfalls  ist  da«;  von  Dr.  Hll(m  &  Co.  er;  t  ugie  Präparat 
sehr  rein  uml  wird  /.u  verhaitnissmässig  billigem  Preise  im 
Grossen  dargestellt,  und  es  ist  daher  die  Gewähr  gegeben, 
dass  dasselbe  stets  in  gleich  guter  Qualität  bezogen  weiden 
kann. 

Das  Brenzcatechin  gibt  unter  Verwendung  der  von  Eder 
seiner  Zeit  emptohletien  Vorschrift  einen  guten  Entwickler, 
liierfür  dienen  folgende  L«ösuugen: 


A.  Brenzcatechin  i  Theil, 

N  n  t  ri  u  msulüt  4  Theile, 

\\  asser  

B.  Pottasche  4  Theile, 

Wasser  .40  „ 


Man  mischt  i  Volumen  A  mit  2  VAumen  B. 
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Mit  (iKceiii  Entwickler  erhält  mau  klare,  gut  gedeckte 
Negative  von  schon  schwarzgrauer  Farbe. 

Rascher  wirkt  der  von  Dr.  Bllon  8c  Co.  angegebene  Ent- 


wickler mit  Katriumphosphat: 

I.  Brenscatediin  5  g» 

Natrinmsnlfit  (kiystallisirt)  25  „ 

Wasser  250  com. 

IL  Natrinmpbospbat  {Na^HPO^^-\'i2H^O)  .   47  g. 

Aetznatron  (Stangennatron)  5 

Wasser  2500cm. 


Man  mischt  i  Theil  von  Lösung  I,  i  Tbetl  von  Lösung  II 

und  I  Theil  WiLS«;cr. 

Dieses  (»eiiiisch  entwickelt  kurz  exponirte  Platten  rasch 
inid  kräftig,  eignet  sich  also  als  Rapidentw^ickler  für  Moment- 
an t  nahmen.  Da  bei  diesem  ij^uiwickler  Bromkaliumlüsuug  gut 
als  Verzögerer  wirkt,  ist  deiselbe  auch  zur  Entwicklung  von 
reichlich  ezponirten  Bildern  gut  verwendbar.  Die  Lösung 
ULsst  sich  wiederholt  anwenden  und  färbt  weder  die  Pinger, 
noch  die  Gelatineschicht  bratm,  wie  z.  B.  der  Pyrogallol  -  Ent- 
wickler, und  j^ibt  bei  grosser  Kraft  und  Klarheit  schön  grau- 
schwar/e,  gut  gedeckte  Negative. 

Nach  dem  Ge:>agten  ergibt  sich,  dass  das  von  Dr.  Kilon 
&  Co.  in  den  Handel  gebrachte  Entwicklerpräparat  sich  durch 
grosse  Reinheit  auszeichnet  und  zur  Herstellung  von  guten» 
allen  Anforderungen  der  I^axis  entsprechenden  Entwicklern 
für  Bromsilbergelatine  -  Trockenplatten  sehr  geeignet  erscheint 
(J.  M.  Eder,  „Phot.  Corresp."  1898). 

B r e n  z c a t e c h  i  n -  E n  t  \v i c k  1  e r  iTii  t  A  c  i'  t  o  n  /  11  s  a  t  z 
empliehlt  11  a  n  n  e  k  e.    Stark  alkahsche  Brenzcatechiu- i:,ut- 

widder  sind  gia,  greifen  aber  die  Gelatineschicht  leicht  an, 
so  dass  die  Platten  kräuseln.    Brenzcatediinaceton  wirkt  sehr 

gut,  z.B.:   500  Theile  Wasser,   12  Theil  e  Natriumsulfit  und 

5  Theile  Brenzcatechin.  Vor  dem  Gebrauch  mischt  man 
60  ccin  dieser  Lösung  mit  5  ccni  Aceton.  Die  damit  hcrvor- 
gerutenen  Platten  zeigen  ausj^^ezeichnete  Klarheit  und  gute 
Modulation,  ohne  dass  die  IHatten  im  geringsten  kräuseln 
(„Phot.  Mitt",  Bd.  34,  S.  372). 

Ueber  Luni  irre's  und  Seyewetz'  Aceton-  und 
A 1  d  e  h  y  d  -  E  n  t  w  i  c  k  l  e  r  siehe  E.  \  o  g  e  1  („  I*hot  Mitt Bd.  34, 

i^-  333)  ' 

Dinol  wurde  m8q8»  von  einem  Händler  das  Brenz- 
catechin als  EntwK klersubsLan/.  genannt;  das  Wort  ist  aus 
Dioxybenzol  gebildet  (verstümmelt). 
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I'eber  Entwickler,  welche  an  Stellt-  des  Alkali 
Ketone  oder  A  1  d  eh yde  enthalten,  schrieV)  Iv  VaUiun 
(„Phot.  Corresp."  1Ö98).  Liiniiere  und  Scyewetz^i  habtu 
gezeigt,  dass  es  möglich  ist,  in  gewissen  Entwicklern  für 
Bromsilbergelatine- Platten,  welche  Natriumsuitii  enthaltcu.  die 
Alkalien  durch  Ketone  oder  Aldehyde  zu  ersetzen.  Dies  ist 
jedoch  nur  bei  Verwendung  von  Entwickletsubatanzen  diircli> 
führbar,  welche  phenoUrtigen  Charakter  besitzen. 

Lumi^re  erklärte  die  Wirkung  solcher  Entwickler  tu 
der  Weise,  dass  durch  Einwirkung  der  Aldehyde  und  Ketone 
auf  das  Natriumsulüt  Bisulfitverbindungen  entstehen  und 
Natriinn  frei  >\ard,  welches  sofort  an  Stelle  des  \\*a.sser'itoffes 
AvrO!/  < 'rrn]^pen  in  die  betreffe!itK  II  Phenole  ein'  t  i't  Li^  tniere 
und  Sr  \  ew  et/,  haben  eine  Reihe  von  Aldehyden  un<l  Kctonen. 
denen  *lie  Eiipenschaft,  Bisulfitverbindungen  zu  bilden,  zukommt, 
in  der  genannten  Richtung  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  den 
gebräuchlichen  Entwicklern  von  phenolartigeni  Charakter: 
Pyrogallol,  Hydrochinon,  Paramidophenol  u.  s.  w.  untersndit 
und  insbesondere  den  Py rogallol-Ace tone ntwi ekler" 
als  geeignet  für  praktisdie  Zwecke  erkannt 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  VersnchsaastBlt 
wurden  die  Lumi^re* sehen  Versuche  wiederholt  und  ausser- 
dem Versuchsreihen  mit  verschiedenen  aromatischen  Ketonen 
augestellt,  welch  letztere  aber  kein  brauchbares  Resultat  er- 
gaben. Am  besten  eignet  sich  von  den  versehitdenen  unter- 
suchten Aldehyden  und  Ketonen  da.s  Aceton  ('.H,ß,  \\  Ad\c> 
mit  Hydrochinon-  und  PyrogaUol-Natiium^uliitlösuug  recht 
brauchbare  Entwickler  gibt  Wie  bereits  Lumi^re  bemeilct 
und  was  von  £.  Vogel*)  bestätigt  wurde,  ist  es  besonde» 
das  Pyrogallol,  welches  mit  Aceton -Sulfitlösung  einen  gutes 
Entwickler  gibt»  der  den  VortheÜ  einer  verhältnissniMg 
schwachen  aScalischen  Reaction  vor  dem  gewöhnhchen  P>to- 
gallol-Soda-  und  noch  mehr  vor  dem  Pyro- Pottascheentwickler 
besitzt.  Als  beste  Mischung  bewährte  sich  bei  unseren  Ver- 
suchen folgende  Vorschrift; 

W  asser   lOOO  Theile, 

Pvrntrallol   28 

Natriumsulfit   350 

Concentrirte  Schwefelsäure     .    .  6  Tropfen. 

Zntn  Gebrauche  werden  30  ccm  dieser  Lösung  mit  8  <^ 
Aceton  und  80  ccm  Wasser  versetzt.  Dieser  Entwickler 
arbeitet  rasch  und  gibt  kräftige,  gut  gedeckte  Negative  unt 

x)  Edcr's  „Jahrb.  f.  Pbot**  fbr  1898,  S.  ia6  und  iia. 
3)  ^Phot.  Mitf"  Bd.  34, 
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s^ir  klaren  Schatten.  Die  Farbe  der  Negative  ist  ein  schönes 
Schwaizgran* 

Vor  dem  gebräuchlichen  Pyrogallol-Sodaent^'i ekler  konnte 

es  als  Vortheil  bezeichnet  werden,  dass  der  PyrogaUol-Aceton- 
entwickler  gest;dtet.  inehnnals  j:]febraucht  zu  wfrden,  ohne  dass 
befürchtet  -werden  muss.  dass  die  Negative  eine  gelbhche  oder 
Igrünliche  Färbung  der  Gelatineschicht  erleiden. 

Die  Wirkung  des  Pyrogallol- Acetonent^^-icklers  wird  durcli 
Znsatz  von  Bfornkalinm  sehr  verzögert,  und  es  dürfte  dieser 
Entwickler  bei  Trockenplatten,  welche  zum  Kräuseln  neigen, 
vorthciUtaft  wirken;  für  Rollfilms  empfiehlt  £.  Vogel*) 
denselben  ans  dem  i^dt  ichen  OnnuU*. 

Jedenfalls  kommt  der  Pvroj^allol-Acetonentwickler  wesent- 
lich tlieurer  zu  stehen  als  der  jetzt  allgemein  gehräuchliclie 
Pyrogallol- Sodaentwickler;  der  Geruch  des  Acetons  ist  auch 
vielen  nicht  sehr  angenehm,  und  wir  sind  daher  der  Meinung, 
dass  die  geschilderten  Vortheile  keine  derartigen  seien,  dass 
Aussicht  vorhanden  wäre,  dass  der  Pyrogallol-Acetonentwickler 
den  bisher  in  vielen  Atelit-r^  gebräuchlichen  Sodaentwickler 
in  der  Praxis  verdrängen  dürfte. 

Von  den  übri)^en .  auf  ihr  Verhalten  gegen  Aceton-Sulfit 
geprüiun  i.utwickler.iub.stanzen  erwähnt  Va  1  e n  ta  das  Diamido- 
Qxydiphenyl  („  Diphenal**). 

Das  Diphenal  ist  eine  stark  hraun  geffirbte  Flfiasigkeit, 
welche  aus  \Va.sser,  SulÜt  und  fitzenden  Alkalien  (etwas  mehr 
als  zur  Absattigung  des  I)ianiidooxydii)henyls  erforderlich  ist), 
besteht.  Es  ist  bezüglich  seiner  Zusannnenset/nTi dem  Rodinal 
analog,  färbt  aber  (  wenigstens  konnten  wir  du  >  Vcn>nchen 
mit  dem  iiaudelspräparate  coustatireu)  die  Gelauneschicht  der 
Hatte  stets  etwas  gelb.  Das  Diamidooxydiphenyl  löst  sich 
in  Natriumsuliitlösung  oder  Wasser  nur  sehr  wenig.  Diese 
Losltchkeit  ist  auch  bei  Gegenwart  von  kohlensauren  Alkalien 
keine  sehr  grosse.  Dagegen  löst  es  sich,  wenn  man  es  in 
einer  Natriumsulfitlösung  vcrtheilt  und  Aceton  /ufügt.  Mau 
erhält  auf  diese  Weise  eine  sehr  schwach  rosa  gefärbte 
Flüssigkeit,  welche,  mit  Wasser  verdünnt,  einen  Entwickler 
liefert,  der  recht  gute  Resultate  gab.  Zur  Herstellung  sogen, 
coneentrirter  Entwickler,  wie  das  Diphenal  einer  tat,  erscheint 
das  Verfahren  jedoch  nicht  geeignet;  die  Löslichkeit  des 
Diamidooxydiphenyls  ist  zu  diesem  Zwecke  keine  genfigend 
grosse. 

W.  h.  H ol  t on  modificirte  den  Py  ro- A ce  t  o n  en  t  w  i  ck  1er, 
indem  er  das  hierbei  verwendete  Natriumsulfit  in  zwei  Theile 


I)  »PImI.  Ifitt  ^  Bd.  94,  S.  30& 
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theilte  und  den  einen  Theil  zur  l'yrogallollösung,  den  anderen 
zur  Aceton lösung  füj^te.  Dadurch  gevsnnnt  der  Entwickler 
an  vSpielraurn  der  Kxposition  („Amateur- Photographer**,  Dec 
1Ö9Ö,  S.  959;. 

Als  Ent^^-ickler  für  Bromsilbergelatine- Papier  em- 
pfiehlt Wade  den  Pyrogalloi -Acetonen twi ekler.  Viel  Aceton 
gibt  braune  Töne,  wenig  Aceton  sclns är/liche  i..Amateiur< 
Photograplier*'  1898;  „Phot  Mitt  '  ,  Bd.  ^5»  3.23^)- 

Hydrochinon  mit  Aceton  hält  sich  auaseroideatHdi 
lange  klar  als  fertig  gemischter  Entwickler.  Er  entnickdt 
schleierfrei  und  gibt  krfiftige  Negative,  besondeis  fttr  Stridi- 
reproductionen,  wo  Weiss  und  Schwarz  contrastreieh  wieder- 
gegeben  werden  sollen.  Lumi^re^s  Formel  für  Hydrocliinon 
Acetonen t Wickler  wird  hierfür  empfohlen,  z.  B.:  7  ThtiK 
Hydrochinon,  70  Theile  Natriumsulfit,  32  Theil«-  Fonnalii: 
und  480  Tluile  Wasser  („Phot.  News'*,  Sept.  1Ö9Ö;  „Photo- 
graphy*'  i89Öj. 


Unter  dem  Namen  Diogen  bringt  die 
für  Anilin -Fabrikation  in  Berlin  (1898)  das  saure  Natriumsalz 
der  AmidonaphtoldtsulfosSure  von  der  Formel: 

H  NHt 
C  C 

SO^OH^A      '     je  —  SO.  OH 


in  den  Handel.  Seine  Anwendung  als  Entwickler  ist  durch 
das  für  Eikonogen  herausgenommene  Patent  geschützt  Zu 
dem  Eikonogen  steht  es  in  naher  Beziehung,  wie  folgende 
Formel  desselben  veranschaulicht: 

C  C 

SO^OHC  l^'s^^^ 

C  C 
H  H 
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Allein  die  Anwesenheit  cnier  zweiten  Sulfo^ruppe  in 
<ituiNtll»en  Kern,  der  die  beiden  wirksamen  Grui)pen  A'//., 
und  Oll  trägt,  bc<lingt,  dass  das  Diojxen  erheblich  besst-i 
durch  Rronikalium  abj^estinimt  werden  kann  als  das  Eikonogen. 
Es  holt  kur/behchtete  Aufnahmen  eben  so  gut  heraus  wie 
Rodmal  und  Itet  aich  für  überbelichtete  Aufnahmen  (durch 
grossere  Concentration  der  I^ösung  und  Zusatz  von  Brom- 
kafitim)  eben  so  gut  vem'enden,  wie  Hydrochinon  oder  Glycin. 

Der  Entwickler  wird  in  zwei  Formen  geliefert,  in  fester 
Form  als  ein  krystallinisches ,  gelbUches,  stark  nach  SO« 
riechendes  Pulver  oder  in  j^elöster  ronccntrirter  Form.  Die 
cnncentrirte  Losung  kann  aus  dem  Pulver  nach  folj^'endem 
Recept  anjjeset/t  werden:  In  250  ccm  Wasser  werden  der 
Reihe  nach  roo  Natriumsulfit  (krvst).  25  g  Diogen  und 
125  g  Puttasche  aufgelöst.  Die  aul  diese  Weise  erhaltene 
Lösung  (ca.  350  ccmj  wird  filtrirt  In  gut  verschlossenen 
Flaschen  aufbewahrt,  hUt  nch  dieselbe  lange  Zeit  unverändert 

Für  richtig  exponirte  Platten  von  normaler  Beschaffen- 
heit nimmt  man: 

Conceutrirte  Diügenlösung  ....    14  ccni, 

Wasser  60  „ 

BromkaliumlAsung  (1 :  10)  ....     2  Tropfen. 

Ist  man  dagt  uen  im  Zweifel,  nb  richtig  exponirt  worden 
ist  so  empfiehlt  t ich,  zuerst  lesi/.usiellen,  ob  richtig.  7A\ 
kurz  oder  zu  lange  exponirt  worden  ist  Dies  geschieht 
mittels  einer  verdünnten  Diogenlösung  von  folgender  Zu- 
somnensetsung: 

Concentrirte  Diogenlösung    ...       5  ccm, 

Wasser  100 

Rrunikahumiösung  (1  :  10)  .    .    •    .       2  Tropfen. 

Nachdem  man  die  so  erhaltene  I*^ntwick!erlö>nni:  auf  eine 
Temperatur  vf)Ti  20  tirad  C.  gebracht  hat,  lege  man  die  frag- 
luhe  Plntte  hini,in,  bewege  die  Schale  in  üblicher  W'ei'^e  nnd 
■'cobachte,  nac  h  \\  elcher  Zeit  die  ersten  Bilds] mren  ibei  Land- 
schaften der  liinnnel)  erscheinen.  Treten  dieselben  nach 
ca.  4  Minuten  ein ,  so  ist  r  i  c  h  t  i  g  exponirt  worden ;  treten 
dieselben  dagegen  später  ein,  so  ist  unter  exponirt,  und 
treten  dieselben  frtther  ein,  so  ist  Überexponirt  worden. 
Bei  einiger  Uebung  kann  man  aus  dem  Zeitunterschied  die 
Cnter-  bezw.  Ueberexposition  beurtheilen. 

Bei  Unterbelichtung  nehme  man  14  ccm  concentrirte 
Diogenlösung  und,  je  nach  dem  Grade  der  Unterbehchtung, 
60  bis  90  ccm  Wasser. 
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Je  stärker  die  Unterbelichtung,  desto  beträchtlicher 
die  zu  7Ai  fügen  de  Wassemienge. 

Bei  U  eh  erbelich  tu  ng  nehme  man  14  ccni  concentrirte 
Diogenlösung  und,  je  nach  dem  Grade  der  reberbelichtunp. 
^5  bis  60  ccm  Wasser  und  2  Tropfen  bis  5  ccm  Bromkalium- 
lösung  (i  :  10). 

Je  stärker  die  Ueberbelichtung,  desto  geringer  die 
zuzufügende  Wassermenge  und  desto  grösser  der  Zusatz  von 
Bromkaliumlösung. 

Nach  beendigter  Entwicklung  werden  die  erhaltenen 
Negative  in  üblicher  Weise  kräftig  gespült  und  im  sauren 
Fixirbade  fixirt. 

Unter  dem  Namen  Carol  kam  als  Geheimmittel  (unter 
der  Anpreisung  als  Ersatzmittel  für  Alkalien)  ein  alkalischer 
Entwickler  in  den  Handel,  welcher  nichts  anderes  als  unreines 
dreibasisches  phosphorsaures  Natron  ist,  das  bekannt- 
lich bereits  seit  längerer  Zeit  von  Lumiere  angegeben  wurde 
(„Phot.  Corresp."  1898,  S.  361). 

Ueber  die  Entwicklung  der  photographischen 
Bromsilbergelatine- Platte  bei  zweifelhaft  richtiger 
Exposition  handelt  ein  Buch  von  Arthur  Freiherru  von 
Hühl  (Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  1898).  Das  Buch 
empfiehlt  die  Anwendung  des  Glycin- Entwicklers.  Die  Arbeit 
ist  von  zahlreichen  Reflexionen  theoretischer  Natur  begleitet, 
welche  neue  Gesichtspunkte  über  das  Entvvicklungsphänonien 
eröffnen. 

l'eber  Glycin- Entwickler  schreibt  Hühl  („Photogr. 
Corres]).**  1898,  S.  48):  In  der  Wärme  nimmt  Glycin  den 
Charakter  eines  Rapid- Entwicklers  an.  Diese  Entwickler 
vollenden  das  Bild  auf  der  Oberfläche,  bevor  die  Hervomifungs- 
flüssigkeit  in  die  tiefereu  Lagen  der  Gelatineschicht  eindringen 
konnte.  Mit  Rücksicht  hierauf  lautet  die  neue  Vorschrift  bd 
unbekannter  Expositionszeit  (für  Standentwickler): 

A\' asser  lOOO  ccm, 

concentrirter  Glycinentwickler  ...  12  „ 
Bromkaliumlösung  i  :  10   2  „ 

Die  Temperatur  darf  nicht  höher  als  10  Grad  C  sein. 
Man  kühlt  durch  Zugabe  von  Eispillen.  Erscheint  das  BiM 
in  den  ersten  »Spuren  nach  15  bis  30  Minuten,  so  ist  richtig 
belichtet.    Man  kann  es  in  demselben  Bade  ausentwickehi. 

Erscheinen  die  ersten  Bildspuren  vor  10  Minuten,  so  liegt 
eine  starke  reberbelichtuiig  vor.    Man  thut  die  Platte,  ohne 
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sie  äbznspüleii,  in  einen  Entwickler  folgender  Zusammen- 
setzung mit  grossem  Bromgehalt; 

Wasser  looccm, 

concentrirter  Glycinen twi ekler    ...       4  ti 
Bromkaliumlösung  i :  lo   4 

Hat  nach  30  Minuten  das  Bild  im  Bade  noch  nicht  an- 

gefanijen  711  erscheinen,  so  ist  untcrbehchtet  worden.  Man 
bringt  «Ho  Platten,  ohne  sie  abzuspülen,  in  einen  auf  25  Grad  C 
tn*ärinteii  Entwickler.    Derselbe  besteht  aus: 

Wasser  .  ICD  ccm, 

conceiitrirtcni  Glycinentwickler  ...       2  „ 

Aet/.iialron  i  :  10   2  „ 

Als  Standentwickler  mit  Glyci n  empfiehlt  F.  Dillaye 
Wasser  1500  ccm,  Glycin  3  g,  Natriumsulfit  3  g,  kohlensaures 
Natron  45  p      Phot.  News"  1898.  S.  303). 

J.  Beck  euipfiehlt  dieses  Entwicklungspulver,  welches  mit 
viel  Wasser  zu  stark  verdünntem  „Standentwickler**  verwendet 
wild  („Wiener  Phot  Blätter**  i8g6»  S.  185;  siehe  ancb  dieses 
.Jahrbuch*'  S,  337). 

Im  Jahre  1898  wurde  von  mehreren  Wiener  Firmen 
Glycinentwickler  in  Pulverform  in  den  Handel  gebracht. 
Es  sind  dies  dieselben  Bestandtheile,  welche  in  dem  bereits 
allgemein  bekannten  gelösten  Glycinentwickler  j^etiiischt  werden, 
nämlich  Glycin.  Sulfit  und  Alkalicarbouat.  V^or  dem  Gebrauch 
wird  das  I'iilver  in  Witsser  gelöst. 

Als  Vorschrift  für  Glycinentwickler  in  Pulvertfjrm 
gibt  Kastner  an:  2^  Theile  Glycin,  i^o  riieile  gepulverte 
Pottasche  und  65  Theile  gepulvertes  KatriumsulHt  Man  lost 
9  Theile  dieses  Gemisches  in  100  Theilen  Wasser  und  erhält 
dann  einen  concentrirten  Entwickler,  analog  Hüb  Ts  con- 
ccntrirtem  Entwickler  („Brit.  Journ.  Phot  Alm.**  1899,  S.  933). 

Dr.  £,  Vogel  empfiehlt  das  Kastner'sche  Glydnent- 
wicklungspulvcr  dadurch  zu  ändern,  da.ss  tnan  33  ^j;  wasser- 
freies Natriiunsulfit,  150  g  calcinirte  Soda  uii<l  25  CUycin 
mischt.  Zum  Gel)rauch  löst  man  9  Tlieilc  des  Pulvers  in 
100  Theilen  W  asser;  für  Momentaufnahmen  5  bis  6  Theiie  in 
100  Theilen  Wasser  ^,  Phot  Mitt. Bd.  35,  S.  221). 

Gemischte,  trockene  Ent wicklerpulver  mit  Metol 
und  EikoTiogen  brachte  O.  Bani  1897  in  den  Handel,  und 
7-warEntwicklersubstan-/.  und  Alkali  getrennt  (,.  PH  t  Imuttk  Phot" 
1898,  S.  307;  „Phot.  Wüchenbl."  1897,      ^99»   1098,  S.  207). 

R  u  d.  S  c  h  1  a  1 1  e  r  empfiehlt  als  Standentwickler  für 
Trockenplatten   kräftig    wirkende  Entwicklersubstanzen 
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(weshalb  z.  B.  Metol  für  sich  allein  ausgt:&chlossen  ist).  Ain 
besten  wiikte  nach  seinen  Versuchen  looo  ccm  Wasser,  50  ^ 
Natriumsnlfit,  6  g  Hydrochinon,  4  g  Metol,  25  g  gelbes  Bhit- 
laugensalz,  Va  6  Bromkalmm  und  100  g  Pottasche  Von  dieser 

concentrirten  Lösung,  welche  an  und  für  sich  ein  brillanter 

Rapidentwickler  ist,  niniint  man  für  Standentwickler  als  erste 
Füllung  einen  Tlu-il  aut  60  Theile  Wasser,  w.-ibreiid  man  für 
die  jeweiligen  Zusätze  einen  Theil  auf  das  Zwei-  bis  Fünltache 
verdünnt  („Deutsche  Phot- Zeitung"  1898,  S.  540). 

Brune  &  H  o  e  f  i  n  g  h  o  f  f  in  Hannen  in  Westfalen 
bringen  einen  „Brillantentwickler"  in  den  Handel, 
welcher  aus  Metol  und  Hydrochinon  besteht  (ohne  Alkali- 
carbonat);  der  Bntwidder  wird  vor  dem  Gebrauche  mit 
Pottasche«  oder  SodalOsung  gemischt 

Zur  Charakteristik  der  Entwickler  schreibt  Alfred 
Watkins.  Hydrochinon:  Das  Bild,  besondere  die  Details» 
erscheinen  langsam,  aber  die  Dichtigkeit  folgt  schnell  nach: 
die  Anfänger  entwickeln  leicht  zu  lange  und  erhalten  infolge- 
dessen harte  Negative  (5V9  mal).  Rodin al;  Das  Bild  erscheint 
äusserst  schnell,  das  Detail  folgt  den  hohen  Lichtem  schnell 
nach,  aber  die  Dichtigkeit  nnnnit  sehr  langsam  zu  (40  malj. 
Metol  verhält  sicli  ähnlich  wie  Rodinal  (a8  mal).  Glyciu 
steht  bezüglich  des  Oiaraktets  in  der  Bfitte  zwischen  den  - 
vorher  angeführten  Entwicklern;  das  Bild  erscheint  mSasi|^ 
schnell,  und  die  Dichtigkeit  folgt  mit  mc^ssii^cr  Schnelligkeit 
nacli  (l4nial).  Eikonogen:  9  mal.  Bei  allen  diesen  Re- 
ductinnsmitteln  wird  der  Charakter  des  Entwicklers  durch 
Verdünnung  desselben  nicht  geändert,  wohl  aber  wird  durch 
dieselbe  der  Process  gleich  massig  verlangsamt.  Pyrogallol 
ist  der  complidrteste  Entwickler;  das  damit  hervoigwifene 
Bild  (falls  von  warmer  Farbe)  besteht  zum  Theil  ans  organischer 
Substanz,  zum  Theil  aus  Silber;  das  Bild  erscheint  langsam, 
aber  st(  ts  in  demselben  Tempo,  ob  n  u  ti  der  Ent- 
wickler wenig  oder  viel  Pyrogallol  enthält  Wenn  er 
wenig  P\'rt)gallol  enthält,  folgt  aber  die  Dichtigkeit  rienilich 
langsam  nach  (1  g  l'yrogallol  aul  4Ö0  ccm  liutwickler:  11  mal), 
wfihirend  die  Dichtigkeit  dem  Bracheinen  des  Bildes  sehr 
schnell  nachfolgt,  wenn  der  Entwickler  viel  l^rogaltol  enthält 
(4  g  Pyrogallol  auf  480  ccm  Entwickler:  47,  mal).  Die  in 
Klammem  ^tvhenden  Zahlen  sind  Mnltiplications- Factorcn 
und  gelieu  annähernd  an,  wievielmal  längere  Zeit,  :ih  zum 
Erscheinen  des  Bildes  nöthig  ist,  mau  entwickeln  nius^,  um 
ein  copirtäUiges  Negativ  zu  erhalten  („Phot  News"  1898. 
S.  302;  „Apollo"  18^,  S.  278). 
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Nach  Bothaiuley  (  ,  Prit.  Jouru.  Phf>l.  "  J89Ö.  S  Q8t  kntni 
man  die  relative  Kraft  der  Entwicklersubstauzcii  it  lL^riidcr- 
ntasstn  auMlrückt-n  Setzt  man  die  im  alkalisrhe?!  Entwickler 
mr  Brümsilb^rgelaliiie  notliwciidigc  i:.uL\vickiennenge  j,  so 
benöthigt  man  vom 


Amidol   0,40, 

Rodinal   0,40^ 

IVroj^allol   0,46, 

.Eikuuügen   I»25, 

Glydn   1,50, 

Mctol   7,50, 

Ortol   7,5a 


K a  Ii  11  m  !ii e  t  a b  i  s  u  1  f  i  l  wird  neuerdings  wieder  zur  Con- 
!>m-irung  von  l'yrogailul- Lohung  empfohlen,  weil  es  wirksamer 
ist,  z.  B.  werden  bei  der  P^TOgaUol- Losung  meistens  4  g 
Xatrininsnlfit  auf  i  g  Pyro  genommen,  wfthrend  i  g  Meta- 
liisnlfit  genügt,  um  i  g  Pyrogallol  weit  besser  zu  conserviren. 
Zn  viel  Bisulfit  venögert  aber  die  entwickelnde  Wirkung 
.  Brit  Joum.  Phot**  1898,  S.  82;  „Wiener  Phot  Blätter«« 
189B,  S.  14a). 

Ammoniumperaulfat  als  Verzögerer  beim  Entwickeln 
von  Trockenplatten  wurde  von  Bolton  („Brit  Joum.  Phot** 
1898,  S.  662;  „ApoUo*'  1898,  S.  548)  versucht  Wird  eine 
exponirte  Platte  vor  dem  Entwickeln  in  eine  dn-  bis  fünf- 

procentige  Losung  dieses  Salzes  getaucht,  so  entsteht  eine 
i!ljiemciTu-  Schwächung  des  Bildes,  welche^  fifmn  und  flau 
wird.  Zusatz  von  etwas  Rroinammonium  zur  füniproceutigen 
Persulfatlosuni;  aber  ändert  das  Resultat;  ein  solches  Vorbad 
bewirkt,  dass  flie  Platten  sich  langsamer  und  contrastreichcr 
entwickeln.  Als  Zusatz  zum  Pyrogalloleutwickler  bewirkt  das 
Petgollat  keine  dunklere  Färbung;  wahrscheinlich  wird  zuerst 
das  Sulfit  oxydirt;  durch  diesen  Zusatz  werden  aber  die 
Contraste  vermehrt 

Plnornatrium  als  Zusatz  zum  £isenoxalat-£nt- 
wicklerist  ohneWirknngfMiriesegang's  Ahn.**  1898^  S.5ßo). 

Gehemmte  Entwicklung  von  Trockenplatten 
durch  Auflegen  von  Deckplatten  auf  die  Schicht  Colson 
legte  die  Trockenplatte  auf  ein  bis  zwei  Minuten  in  Wasser, 
dorn  In  den  Entwickler  und  bedeckt  die  Bildschicht  sofort 
mit  einer  Glasplatte.  Man  beobachtet  durch  dieselbe  den 
Entwicklungsvorgang.  Sollte  die  zwischen  beiden  Platten 
«n geschlossene  Entwicklermenge  ungenügend  sein,  so  lüftet 
man  einen  Augenblick  die  Platten  und  lasst  neuen  Entwickler 
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dazwischen.  Die  Platteii  bleiben  dabei  im  Bntwickler  liefen 
(„BulL  Soc.  fran9.  Phot"  1898,  S.  108;  „Phot  Rundscfaaa*' 
1898,  S.  184). 

Für  die  HeratelluDg  von  Vergrösserungen  auf  Brom- 
8ilbergelatine*Papieremt>fieliltRomone8Cu  denAmidol* 
entwickler  <i  Liter  Wasser,  25  g  Natriumsulfit ,  5  g  Amidol. 

2  Broinkalium)  (welchen  wir  in  «liesem  Jahrbucli "  bereits 
ineliriiials  als  sehr  ;^eei^iiet  liieriür  empfohlen  haben.  K.  j, 
ferner  ürtol  |gibt  mehr  j^rünliche  Töne.  nnschönere 
Schwärzen.  B.J,  Metol  unil  Ilydrochinon.  Ks  soll  saures 
Pixirbad  verwendet  werden,  eventuell  mit  Cfaromalaun- 
zusatz,  um  die  Scfaidit  zu  bfirten.  —  Das  Bühler* sehe  Gold- 
fixirbad  gibt  den  Bildern  schöne«  blauschwane  Töne;  es 
besteht  aus  i  Liter  Wasser,  loo  g  Fixiniatron,  20  rem  ein- 
procentiger  Chlorgoldlösun»; ,  5  g  Ammoniakalaun;  drei  Tage 
absetzen  lassen,  dann  fihriren  und  verwenden.  Fixirdauer 
20  Minuten  i.,All>i.  Phot -Zeitung"  1898,  S.  34). 

Gleichzeitiges  Lxponiren  und  Ent\\iikcln  von 
Vergrösserungen  auf  Bromsilber  wird  [obschon  die  Sache 
nicht  neu  ist  £.]  vom  „Saint  Louis  and  Canadian  Photo> 
grapher''  empfohlen;  das  Papier  wird  unmittelbar  vor  dem 
Exponiren  in  den  ^lycerinhaltigen  Entwickler  getaucht  („Phot. 
Wochenbl."  1898,  0,190). 

l'ebertragun g  de>  Lichtbildes  während  der  Ent- 
wickln nj:^  anf  eine  iniContact  befindliche  (nicht  be- 
lieb tete»  Chlurbromschicht  Capitain  A  !>  n  e  y  theilte  das 
folgende  Experiment  in  der  Londoner  Pholographischen  iie- 
se&chaft  mit  Man  exponirt  im  Apparat  eine  gewöhnliche 
Bromsilbergelatine -Platte,  jedoch  so  kurz,  dass  ein  unter« 
exponirtes  Negativ  entsteht  Nach  der  Exposition  giesst  man 
über  die  eine  Hälfte  der  Platte  eine  Chlorbromsilber-Kmulsion, 
lässt  trocknen  und  entwickelt  darauf  mit  irgend  einem  alka- 
lischen Entwickler.  Ha  sich  nun,  dass  der  Theil  der 
Platte,  weicher  nicht  mit  Chlorbromsiiber- Emulüion  Über- 
gossen war,  nur  ein  sehr  schwaches  und  detaiUoses  Bild  zeigt, 
weil  ja  die  Exposition  für  die  Platte  zu  kurz  war;  andciaeils 
sieht  man  aber  auf  dem  Theil  der  Platte,  welcher  mit  «U  r 
Emulsion  überzogen  wurde,  ein  schönes  und  detaillirtes  Bild 
herauskommen.  Diese  Krscheiniing  tritt  stets  ein.  gleich- 
i^nltiL,',  ob  man  Ammoniak  oder  Soda  als  Alkali  dem  Ent- 
wickler beimischt.  Zieht  man  die  neu  aufgegossene  Emulsions- 
schicht sorgfältig  ab,  so  bemerkt  man,  dass  das  kräftig  sicht- 
bare Bild  nur  auf  der  aufgegossenen  Schidit  »eh  befindet, 
während  doch  diese  absolut  nicht  dem  Lichte  anagcMtzt  war. 
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und  die  darmiter  liegende  eigentliche  Platteuschicht,  die 
Licht  empfiin^eii  hatte,  nur  wenig  alterirt  wurde.  fVerj]fl. 
über  die  Sii  berk  ei  ni  theorie  S.  474;  ferner  Dr.  B  redig 
^- Ü57  tiieses  „Jahrbuches**. 


Fisirtn«  Verstärken,  Abschwächen,  Klaren  und  Hirten 

von  Negativen. 

» 

Gebr.  Lumierc  bfingen  wasserfreies  Fixirnatron 
versetzt  mit  trockenem  Bisulfit  in  den  Handel.  Es  wird 
unter  dem  Namen  ,.The  Vicif»r  Fixing  Salt**  in  England  ver- 
Vaiift  {..Brit.  Joiim.  Phot."  1899,  S.  139.)  fDasselTje  Präparat 
bnngt  sc-ii  mehreren  Jahren  die  Berliner  Actieugesellschaft  fftr 
Anilinfabrikation  in  den  Handel.    E. j 

Ueber  die  Abnahme  des  Gehaltes  von  Natriuni- 
ihio  Sulfat  in  Fixirbädern  bei  Luft/.utritt  stellte 
Dr.  i'aul  Michaelis  Versuche  an.  Er  fand,  dass  durch 
Oxydation  am  ersten  Tage  ^i^  Procent  von  der  Gesammt- 
menge  des  Fixiitiatrons  (Natriumthiosulfat)  unwirksam  wurden» 
nach  drei  Tagen  Ptocent»  nach  fOnf  Tagen  5  Procent, 
und  nach  21  Tagen  10  Proc.  Die  2Sersetzung  geht  also  anfangs 
etwas  Schüller,  später  langsamer  vor  sich  („  Pbot  Rundschau  " 
1898,  S.  921). 

Perborate,  welche  nach  Toular  durch  Einwiilnuig 
elektrischer  Ströme  auf  Natriumborat  entstehen,  sollen  das 
FiTimatron  äJnüiclT  wie  Perstilfate  (siehe  unten)  zerstören 
( . ,  Phot.  Woch  PTi ) )  1 . "  I Ö98 ,  S.  4 13 ;  aus  „  Australiau  Photographic 
Journal* '  189Ö,  S.  244). 

Mercier's  Jodsalz  .,Sel  jode**,  zur  Zerstc)nni<^  von 
Fi.xiruatron  (sielie  Ed  e r' s  ..  Jahrbuch  f.  1898",  S.  4231.  wurde  von 
Gaedicke  ifeprüft  und  uaclij^eNs iesen .  dass  es  nicht  die  ge- 
ringste zerstörende  Wirkung  für  Fixirnatron  hat.  Es  fällt 
nur  das  im  Silberlhiosuifat- Doppelsalz  enthaltene  Silber  als 
JodsÜber,  was  jedes  andere  Jodid  auch  thut  („  PhotWochenbL" 
1898,  S.  24T). 

Formaldehyd  (»Methanal)  empfiehlt  B.  Boiton  im 
Bmnisionsverfahren  als  bestes  Härtemittel  für  Gelatine- 
platten; es  ist  unbedingt  dem  Alaun  oder  Chromalaun  vor> 
zuziehen,  weil  es  auf  Fixirnatron  nicht  reagirt;  weshalb  die 
Platten  (oder  Gelatinepapiere)  unmittelbar  nach  dem  Fixirbade 
oder  nach  kursem  Wässern  in  das  Fonnaldehyd- Härtungsbad 
kommen  können,  was  man  mit  Alaun  nicht  wagen  kntm 
(wegen    SchwefeiausscheiduugU     Auch  bei  Beuutzuug  vou 
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Rhodan^oldbftdeni  soll  man  im  Sommer  die  Copien  vor  dem 
Tonen  m  das  Ponnaldefaydbad  legen  („Brit.  jüunLFbot** 
1898,  S.  470;  „Fhot  Rundschau"  li^,  S  315). 

In  der  „Wi  nti  Freien  Phot-Zeitnng**  (1898,  S.  155» 
wird  von  Pietsch  die  Kupferverstärkung  der  Bronisilber- 
gdatine- Negative  empfohlen.  Pietsch  legt  die  Platte  in 
zehnprocentige  Kupf  ervitri  01 1  ösn  ti  und  fügt  einiire 
Tropfen  zehnprocentige  Bromkaliunilosim^  /u.  Nac!i  t  inigen 
Minuten  wird  das  Negativ  blassj^elh  (Bildung  von  Ag Br  und 
Cu^  Br,^)  und  «lichter.  Sobald  es  genügend  dicJit  ist.  wir  d  es 
gut  abgespült  und  mit  einer  SilberuitraUösuug  (1:5  bi»  18), 
welche  mit  etwas  Citronensäure  angesäuert  ist,  übergössen.  Hier- 
durch schwärzt  sich  das  Negativ,  wird  kräftig  und  copirt  brilknL 

Paul  Hirschfeld  macht  die  Blei  Verstärkung  von  £dei 
und  Töth  für  Bromsilbergelatine- Platten  durch  Vermeidung 
der  Schwärzung  mit  Schwefdammonium  passend.  Er  behan- 
delt die  fixirten  und  bestens  gewaschenen  TrockenpUtten 
mit  einem  Bade  aus  100  Theilen  Waaser»  4  Theilen  Bleinitrat 
6  Theilen  FerridcyankaUum,  wäscht  und  schwar/t  mit  ge- 
branchtem  alkalischen  Ilydrochinon-  oder  Metol-Ent- 
wickle r.  Soll  abgescl:  \n  ächt  %verden  ,  so  schaltet  man  zwischen 
lilei-  und  Hydrochinonbad  ein  Bad  von  Natriunisulfitlösunii 
n  :  TO)  ein.  Vor/.iigc:  C^rosse  Verstarknngsfähigkeit.  Klarheit, 
lcuK>  kurn  und  Halihaikcit  Wiener  Freie  Phot.  -  Zeimug" 
1898,  S.  70  und  S.  131). 

Ueber  U  ran  Verstärkung  von  Trockenplatten  stellt 
Dr.  E.  Vo  g  e  1  Betrachtungen  an.  Sehr  dünne  Negative  nahmen 
im  Uranverstärker  allmählich  immer  mehr  und  mdir  Kraft 
an.  Wahrscheinlich  wirkt  dieser  Verstärker  zuerst  durch 
chemische  Unisetzung  mit  dem  Silber  des  Negativs,  später 
sc  t/t  sich  die  Verstärkung  fort,  indem  sich  wahrscheinlich  physi- 
kalische Aii/ieluing  von  weiter  sich  allnifdilich  ausscheidendem 
Ferroryniuiran  vollzieht.  Auch  bei  l'latinotypien  erfolv:t  die 
T'ranverstärkun^  durch  physikalische  Anlagerung  des  braunen 
Niederschlages  („  Phot.  Mitt.'*,  Bd.  35,  S.  257K 

Zum  T«)nen  von  Bronisilbcrgelatine-Copien  wird 
von  Rubins  empfohlen:  Die  Bromsilberbikler  werden  in 
Alaun  gehärtet,  dann  ohne  zu  waschen  in  ein  auf  höchsten» 
50  Grad  C  erwärmtes  Gemisch  von  50  g  Flxinatron,  5  g 
Alaun  und  350  ccm  Wasser  gebracht  &  erfolgt  Schwdtel- 
tonung,  und  die  Copien  werden  sepiabraun  („Anthony*» 
Phot  Bulletin";  „Phot  Mitt*N  Bd.  35,  &  19). 

l'eber  Abschwächer  stellte  Paul  von  Jaukö  ein- 
gehende vergleichende  Experimente  an.    i.  Der  Parmer'sdie 
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Abschwächer  (Fixiniatrou,  Ferridcyankalium)  ändert 
pnndpiell  an  den  Gegcnalttcn  swisdien  Licht  und  Schatten 
nichts.  Wenn  trotzdem  in  der  Prazia  eine  Steigerun|^  der 
Omtzaste  beim  Abacfawflchen  einea  Bildes  eintritt,  so  iat  diea 
darauf  zurückznfOhren,  daaa  die  bia  in  die  Tiefe  reichenden 
Silberschichten  in  den  Lichtem  ap&ter  angegrilfen  werden  als 
die  Schatten.  Die  Schwäclning  emes  Nepati\'S  in  einem 
1  Procent  Ferri'VvRnkalium  enthaltenden  Farm  er' sehen  Ab- 
schwächer, während  lo,  20,  30  und  40  Minuten  stellte  Jank<> 
im  Diagramm  Fig.  144  dar  (nach  Hübl's  Methode ,  siehe 


Fig.  144« 

Eder's  ..Jalirbuch"  1897,  ^-  3^^^  l^i<^liten  des  Örij^dual- 

negativssind  als  eine  unter  45  Grad  geneigte  Gerade  aufgetragen, 
um  der  Messung  der  absoluten  Dichten  desselben  enthoben 
ta  sein.  DieCnrven  haben  deshalb  anch  nnr  eine  relative,  auf 
das  Originalnegativ  bezogene  Bedeutung.  Die  Absdssen  Ox 
bedeuten  die  Schichtennummem,  dieOrdiuaten  Oy  ihre  Dichten. 
Demnach  veranschaulicht  die  Curve  6b,  Hb,  16b  einen  Streif, 
der  soweit  abgeschwächt  ist,  dass  seine  Schicht  Nr.  8  nur 
mehr  die  Dirhte  eines  geringen  Schleiers,  wie  die  Schicht 
Nr.  6"  des  Originnls  aufweist.  Je  steiler  eine  Cnr\e  oder 
einl  lRi]  von  ihr  verläuft,  desto  grösser  sind  ihre  (»egeusät/e 
im  Gan/.eii  nder  in  dem  l)etreffenden  Theile.  Aus  dem  Verlaufe 
dieser  Curven  sieht  man,  dass  eine  geringe  Abschwächuug 
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die  Ge|»ensätze  vermehrt,  denn  Cur\-e  a  ist  überall  steiler  als 
6»  r,  8.,.  16»  Dieser  Fall  wird  eintreten,  wenn  ein  Ke^üv 
nur  geringen  Schleier  hat  und  man  diesen  b^ebt  (7  auf  7  a 
bringt),  oder  wenn  man  einen  dichten  Schlder  nnr  wenig 
vermindert  {9  auf  9a  bringt);  ein  dicht  verschleiertes  Negativ 
wäre  nämlich  dargestellt  durch  8,  9,  10...  16,  d.  h.  also 
durch  den  Theil  der  Oernden,  der  erst  bei  9  anhebt,  und 
dieser  Schleier  9  wäre  auf  den  Grad  von  7  gebracht. 

Aus  der  Curve  h  sieht  man,  dass  eine  aust:ibi«4cre  Ab- 
schvvächuug  (vSchleier  S  auf  den  Grad  ft  .gebracht)  keine  im- 
bediugLc  Veniiehriuig  der  Gegensätze  mehr  zur  Folge  hat. 
Hatte  das  Negativ  an  sich  nur  geringe  Gegensätze  (d.  h.  er* 
strt^te  es  sidi  von  8  bis  ü),  so  sind  diese  vermehrt  worden 
(^6,  /i6  ist  steiler  als  8,  IT);  waren  hingegen  die  Gegensttse 
des  uTsprüngUchen  Negativs  starke  (d.  h.  erstreckte  sich  das- 
selbe von  8  bis  16),  30  sind  diese  im  Ganzen  kanm  geändert 
worden  (eine  Gerade  von  8b  bis  16 b  ist  ungefähr  parallel  zu 
6...  16),  nur  hat  sieb  die  Gradation  verschoben,  indem  die 
Schatten  härter,  die  Lichter  flacher  geworden  sind. 

Bei  <ler  Beheizung  eines  noch  dichteren  Schleiers  (Schleier!^ 
auf  Dichif  6  gebracht)  tritt  sm\\<)1i1  im  Ganzen  als  auch  in 
allen  i  hcUeu  eine  Veruniuicruiig  der  Gegcusätze  eiu  kUt\  I6c 
ist  überall  flacher  als  9,  16).  Je  dichter  der  Schleier,  desto 
geringer  werden  die  Gegensätze  im  Vergleich  zum  OriginsL 

Das  Schlnssergebniss  ist,  dass  die  Behebung  eines 
geringen  Schleiers  mittels  Parmer*s  Abschwächer 
eine  Verniehru  n  L!  der  Gegens&tze  zur  Folgtr  haben 
kann,  beim  Beheben  eines  sehr  dichten  Schleiers 
hingcj:^en  imnier  eine  Entkräftigung  eintritt 

2. 1)  e  r  K  u  ]  •  f  e  r  \  i  t  r  i  ( )  1  -  A  b  s  c  h  w  a  c  h  e  r  { I  CO  Tlieile  Wasser. 
7,5  Theile  .\hiuu,  5  Theile  Kupfervitriol.  0,5  Theile  Schwefel- 
säure, welchen  L  i  e  s  e  i,^  a  u  g  empfiehlt  (Liese  g  a  n  g,  „Die 
Brouiüilbergelatiue  7.  Aufl.,  S.  140^,  wirkt  so  langsam,  dass  die 
Wirkung  kaum  nach  15  Stunden  zu  bemerken  ist  Jaakö 
verwirft  diese  Methode  mit  Recht 

3.  Der  Lainer*sche  Abschwftcher  (100  Theile  Wasser, 
25  Theile  Fiximatron,  i  Theil  Jodkalium;  siehe  ..Fhot 
Corresp.**,  Nr.  401)  wirkt  äusserst  langsam;  sonst  abor  wie 
der  F  a  r  tu  e  r '  sehe. 

4.  Alb'  .Vbschw.'icber .  welche  Perchloride  oder  Perhromide 
enthalten  ( Eisenclilnn'd  Knpfrrl  rnniid  11.  s.  w.),  haben  den 
Nachtheil,  dass  sich  aie  Wirkung  nicht  sofort  controUrcU 
lässt,  denn  diese  Ab.scliwächer  erfordern  die  uachträgUche 
Anwendung  vou  Fixirnatron,  worin  erst  die  voUe  Abschwädiung 
zur  (^Itung  kommt 
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5.  Wenn  man  Gelatine -Negative  in  Brom-  oder  Chlor- 
sflber  überfahrt  und  dann  mit  alkalischen  Entwicklern  wieder 
entwickelt,  so  kann  folgendes  geschehen: 

a)  Entwickelt  man  vollständig  zn  Ende,  so  weist  das 
Negativ  beiläufig  dasselbe  Ansseheti  auf,  als  vor  dieser  Be- 
handliing.   b)  Entwickelt  man  aber  ein  hartes  Negativ,  welches 

in  BroTTi  =  mid  Clilorsilber  überg^cführt  ist,  nur  oberflächlich, 
so  kann  mm  die  Contraste  stark  herabdrücken  und  die  Lichter 
^anz  dünij  erhalten.  Sie  weisen  aber  Mani^el  an  Details  auf 
und  sind  monoton  grau.    J  ankö  empiithit  diese  Methode 

n  1 L  ii  L 

&  Man  kann  auch  das  BroniMlljernegativ  mittels  Queck- 
silberchlorid bleichen,  ohne  es  hierauf  zu  schwärzen  (Eder, 
„Ausführl.  Ilandb.  d.  Phot.'*,  Hd.  3,  4.  Aufl.,  S.  319).  Dadurch 
Herden  nach  Jankd  die  GegenaAtze  thatsftchlich  vermindert, 
<toe  dass  Einxelheiten  in  den  Lichtem  oder  Schatten  ver- 
loren gingen.  Die  '^rkung  ist  ansgihig.  leider  ist  die 
Bleichung  nicht  Uchtbeatfindig,  denn  nach  488tündiger  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichtes  (!)  war  die  Matrize  nachgedunkelt 
nnd  kam  der  ursprünglichen  Dichte  wieder  nahe.  [Dies 
hindert  nicht,  dass  diese  Methode  zur  Herstellung  einiger 
Heuiger  Copien  oder  von  Diapositiven  u.  s.  w.  brauchbar 
ist  H.) 

Eni  besonders  wichtiger  neuer  Ab<;chw;iclRr  ist  das 
.Ammon  i  u  m  i^ersulf  atM  =  iiberschwefelsaures  Ammonium, 
voü  der  Formel  SO^-NH^  oder  richtiger  S.AJ^-{NH^)q.  Die 
Gebr.  Luuuere  und  Seyewet/  in  Lyon  fanden  in  diesem 
Pt^arate  einen  merkwürdigen,  höchst  werthvoUen  Ab- 
sdiwScher  für  Bromsilbergelatine- Negative  Sie  stditen  fest, 
<..Phot  Corresp.'*  idp8,  S.  466),  daaa  das  AmmoniuniperBulfat 
SO^NHl  wSssenger  Lösung  die  vorzügliche  Eigenschaft 
besitzt,  die  Negative  abzuschwächen.  Es  gestattet,  harte 
Negative,  welche  zu  kurz  exponirt  und  zu  lange  entwickelt 
wurden,  direct  abzuschwächen,  ohne  die  Halbtöne,  welche 
«lie  dunklen  T*artuTi  des  jdiotographirten  ( reirenstandes  Ruf- 
wei.sen,  zu  zerstören  oder  mindestens  zu  schädii^en.  N»  -ati\e, 
welche  diesen  Mangel,  gleich/.eitig  /.u  kurz  exponirt  und  /.u 
rapid  entwickelt  worden  zu  sein,  besitzen,  konnten  bi.s  heute 
nicht  verbessert  werden. 

.\intnoninmpersulfat  wirkt  vur/-ugsweise  auf  die  luulurch- 
iichtigsteu  Tartien,  verschont  dagegen  die  Halbtöne  im  Schatten, 


i)  Man  prhAlt  es  durch  £lektrolyi>e  voo  AnimoiuumsuUat. 
9)  Der  Absctawichftr  wirkt  «nch  bei  CoDodionpItttrn. 
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welche  durch  die  gebräuchlichen  Methoden  zum  Schwinden 

gebracht  werden. 

Dieses  von  Vornherein  überraschend  erscheinende  Er- 
gebniss  lässt  sich  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  das 
neue  Agens  seine  Wirkung  vom  Grunde  zur  ObeiiOSche  der 
Schicht  hin  ausfibt,  also  auf  entgegengesetste  Weise  wie  die 
bb  heute  gebräuchlichen  Mittel 

Die<^e  TT^  pothesc,  welche  mit  den  beü])achteteii  Rcactionen 
übereinstimmt,  versuchten  Lumiere  und  Seyewetz  auf 
folgende  Art  zu  erklären. 

Theorie  des  Verfahrens. 

Das  Ammoniumpersulfat  ist,  wie  bekannt,  ein  energisches 
Oxydationsmittel       Es  bildet  unter  dem  Einflüsse  des  Silbers 

des    Ne^(ativs   wahrsclieinlicli    ein    neutrales,  wasserlöshche«^ 
I)o])prlsalz  aus  Silber  und  Amniomuni ,  welche  Lösunt^ ,  v.;\ch 
dein  Sic  auf  das  Silber  eingewirkt  hat,  durch  die  Chl«jrwa»«.r- 
stofisäure   oder   Chlorverbindungen    zerfällt.     Die  Reactiou 
kann  wahrBcheinlich  durch  die  Gleichung  ausgedrückt  werden: 

Ammonium-        Silber    Neutrales  Dopp«*!- 
persulfat  aulfat  au»  Silber 

und  Ammoniuni. 

Obwohl  das  Auiuiuuiuuipersulfat  sowie  das  Wasserstoff- 
Hyperoxyd  hervorragend  energisch  oxydirend  wirkt,  gestattet 
es  doch  ReductionsvorgSnge   Wird  es  einer  Lösung  von 

Silbernitrat  beigefügt,  so  redudrt  es  metallisches  Silber  aus 
dem  Salz,  w-dirend  gleichzeitig  reichlich  Sauerstoff  frei  wird. 
Lumiere  und  Seyewetz  «glauben,  dass  man  diese  Reactiou 
durch  folgende  Gleichung  ausdrücken  kann: 

a(NO^H)+Ag,+Ot. 

Auf  Grund  dieser  letzten  Keaction  Mrird  es  uns  möglich 

sein,  auf  rationellem  Wege  den  Modus  der  sonderbaren  Ein- 
■wirkunj^  des  Annnoniunipersulfates  auf  die  CfClatineschichten, 

die  das  Sillx-T  des  Hildes  cinschliessen ,  zu  erklären. 

Wenn  man  das  Negativ  in  die  Persulfatlösung  l  int  lucht, 
dringt  <lic>^e  rapid  in  das  Innere  der  Gelatineschicht  ein  und 
befindet  sich  sodann  in  Contact  mit  dem  Silber.     Es  bildet 


i)  Ks  wirkt  oxyditc ml  weil  es  SauerattofT  enthflU  uach  der  Gleichung 
SiO^U\H^^■\-H^O  =  SO^i  \H^),  ,  //, 50|^0,d.h.  es icrlUlt  tn AnnaottiuB- 
«alfat.  Sauerstoflf  und  freie  ScbwefelsAurr. 
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sich  eine  kleine  Menge  von  Silberdoppelsaiz,  welches  sich  in 
dem  Ueberschuss  an  Persulfatlösunj^f,  in  dem  man  die  Platte 
badet,  verbreitet.  Das  Persulfat  in  genwart  des  «j^t'bildeten 
löslichen  Silbersalzes  sucht  das  Silber  rediuuen.  Aber 
diese  entgegengesetzte  Reaction  macht  sich  i  r  inkrs  äusser- 
lich  auf  der  Gelatineschicht  ^eltciul.  da  sich  hier  der  Ueber- 
scfau^  au  dem  zu  der  Reduction  nolhwendigeu  Persulfat  be- 
findet nnd  miisfi»  schwächer  werdend,  von  der  Oberfläche  bis 
in  die  Tiefe  der  Schicht  gehen.  Wahrscheinlich  ist  es  diese 
entgegengesetzte  Reaction,  welche  darauf  hinausläuft,  die 
Aosscheidung  des  Silbers,  äusseriidi,  im  Ammoniumpetsnlfat 
zn  veizögeru.  Deshalb  ist  es  nicht  möghch,  mit  diesem 
Reagens  die  Schleier  der  T^eberexposition ,  welche,  wie  man 
weiss,  au'^'^chliesslich  durch  das  an  der  Oberfläche  der  Schicht 
redadrte  Silber  gebildet  sind,  abzuschwächen. 

Praktische  Ausführung  des  Verfahrens. 

Bas  Animoniumpersulfat  wirkt  am  besten  in  höchstens 
fünfprocentijjer  Lösung.  T'ebersteigt  der  Gehalt  der  Lösung 
p  Prüceut,  so  kann  die  Gelatine  angegriffen  werden.  [Besser 
ist  eine  Concentration  von  nur  2  Procent  E.] 

Die  Einwirkung  des  Aunnoniumpersulfats  auf  da^  Negativ 
soll  nach  einer  Waschung  mit  Wasser  beginnen ,  welches  den 
grössten  Tlieil  des  Natrtumhyposulfits  unmittelbar  nach  dem 
Fixiren  entfernt;  aber  dann  muss  man  nach  einigen  Minuten 
des  Eintaudiens  das  erste  Bad  beseitigen  und  durch  ein  neues 
enetzen,  weil  Ammoniumpersulfat  das  Natriumh^-posulfit 
ozydirt  tind  es  in  Bisulfit  veni%-andelt,  und  das  Silber  sich 
erat  auflöst,  wenn  diese  Reaction  beendet  ist 

Deshalb  ist  es  besser,  um  nicht  unnütz  Ammonium- 
persulfat zu  verbrauchen,  das  Natriumhyposulfit  noch  vor 
dem  Abschwächen  durch  Auswässern  vollständig  zu  entfernen. 

W't'nn  ma!i  das  Negativ  ans  der  Pcrsidfatir>sung  herans- 
iiinimt,  bemerkt  man,  dass  die  Wirkung  dieser  Substanz  sich 
auch  noch  ein  wenig  nach  dem  Bade  fortsetzt;  wenn  man 
das  Negativ  nicht  sofort  reichlich  wässert,  kann  die  ab- 
schwächende Wirkung  etwas  weiter  gehen,  als  es  luneni 
Keb  wäre. 

Man  kann  dieser  Gefahr  leicht  vorbeugen,  indem  man 
entweder  den  Vorgang  im  Bade  unterbricht,  bevor  noch  das 
HUd  jenen  Grad  der  Abschwächung,  den  man  zu  erlangen 
wänscht,  erreicht  hat,  oder  aber,  indem  man  das  Bild  kurz 
nach  dem  Heransnehmen  aus  dem  Persulfatbad  in  eine  zehn- 
prooentige  L(Ssung  von  Natriumsulftt  oder  <  Bisulfit  während 
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einiger  Mitinten  eintaucht  Diese  Köiper  verwandda  das 
Ammonininpersttlfat  in  Sulfat,  welches  dann  auf  das  SSbcr 
des  Negativs  nicht  einwirkt 

Man  beendet  den  Abschwfichungsprocess  durch  die  Bat- 
femung  der  löslichen  Salze,  welche  in  der  Schicht  zorfids- 
bleiben,  vtnd  durch  kurzes  Auswässern  Es  wird  darauf  auf- 
merksam [^niiacht,  dass  die  Abschwäclinuc^  schneller  von  statten 
geht,  wenn  tiie  Cielatine  des  Cliches  aufgequollen  ist,  als  wenn 
sie  trocken  ist,  was  schliesslich  die  Art  vorgenannter  Auf- 
fassung bestätigt  Ueberdies  kann  die  Intensität  des  Büdo», 
nachdem  es  abgeschwächt  wurde,  w^ieder  durch  die  gebräuch- 
lichen Verstärknngsmethoden  gekräftigt  werden ,  z.  fi.  mittels 
Quecksilberchlorid  und  Ammoniak. 

Alle  Experimentatoren,  welche  das  Ammoniumpeisiillat 
als  Abschwächer  versuchten,  fanden  es  vorzflglich.  Ed  er 
schreibt  hierüber  („  Phot.  Corresp.'*  1898):  Die  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen Lehr-  und  Versuchsanstalt  vorgenommenen  I*robeu 
zeigten,  d.is';  eine  fünfprocentige,  oder  besser  eine  zwei-  ^>is 
dreiprocentige  wasserige  Lösung  von  Ammoniumpersulfat  in 
der  That  gestattet,  harte,  kurz  exponirte  Gelatine- 
negative  direct  abzuschwäclien ,  ohne  dass  die  Details  m 
den  Schatten  wesentlich  geschädigt  werden.  Die  Wirkimg  ist 
ziemlich  energisch ,  so  dass  es  empfehlenswerth  erscheint,  die 
Lösung  nicht  zu  concentrirt  zu  nehmen.  Ferner  maas  oiaa 
sorgsam  darauf  achten,  dass  das  Abschwächen  nicht  zu  weit 
getrieben  wird.  Wenn  man  die  Negative  atis  der  Abschwich- 
lösung  nimmt,  so  geht  der  Schwächungsproccss  noch  ziem- 
lich merklich  weiter,  während  die  Platte  im  Wasch wasser  Mv^t 

Deshalb  -st  es  sicherer,  die  J'latte  etwas  früher  aus  «itni 
Bade  zu  nchnirn,  bevor  noch  der  gewünschte  ("iratl  <ier 
Schw;ichun,L;  erreicht  ist;  ferner  soll  das  von  Lumit-rc  und 
Se\  ewetz  empfohlene  Bad  von  Natriumsulfit  (1 :  lo)  verwendet 
werden ,  in  welches  das  aus  dem  Persulfatbad  genommene  oad 
gut  abgespülte  Negativ  gelegt  wird.  Das  Natriumsulfit  ver- 
stört das  Persulfat  tmd  hemmt  dessen  Wirkung  auf  das 
Negativ  schneller,  als  dies  durch  blosses  Waschen  mit  Wasser 
zu  erreichen  ist. 

Auch  die  Diapositive  auf  Chlorsilber-  oder  Chlorbrom- 
silber-Platten, sowie  Brom  Silberpapier- Bilder  können  in  der- 
selben  Weise  af>geschwächt  werden. 

Das  Kaliumpcrsulfat  wird  von  der  Firma  Schering  m 
Berlin  unter  dem  Namen  ..Anthion*'  in  den  Handel  gebracht; 
das  Ammoniumpersulfat  wirkt  gau/.  ähnlich,  ist  jedoch  als 
Abschwächer  dem  ersteren  vorzuziehen.  WUr  haben  Prob« 
von  sehr  reinem  Ammoniumpersulfat,  welche  als  Ahschwichef 
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Figuren,  Vcr»Ulrkcn,  Abscbwtchen  u.s.  w.  von  Ncfativen. 


sehr  gut  uirktc^u,  vou  der  Firma  A.  M  o  1 1  lu  Wien,  von 
E.  Herck  in  Darmstadt  und  von  Schering  in  Beilin  be- 
zogen. Gegenwärtig  iflhren  bereits  alle  ChemikaUenhand- 
langen  dieses  Präparat. 

Während  die  Praxis  des  Abschwächens  mit 
Ammoniumperstilfat  allseitig  sich  bewährte,  wurde  die 

Theorie  Lii  tu  i  r c*  s  und  S e  \  e  w  etz' s  von  Professor  Namias 
bestritten.  Er  fand,  dass  «lie  graue  SuV>sl;ni/.,  welche  sich 
bei  l'-inwirkunj^  einer  Lo.^uiig  von  Ammoniuiupersulfat  auf 
eiiic  Lösung  von  Silbernitrat  bildet,  nicht  metallisches  Silber 
sei»  sondern,  dass  wohl  eine  ledudrende  Wirkung  stattfindet, 
dass  aber  diese  nie  bis  zur  Reduction  zu  metallischem  Silber 
reicht,  sondern  nur  zu  einer  dunkelgrauen  Verbindung,  welche 
man  als  mehr  oder  minder  basisches  unterschwefelsaures 
Silber  anzunehmen  berechtigt  ist. 

Die  Bildung  der  genannten  Verbindung  ist  von  Sauer- 
stoffentwicklung beirleitet,  und  man  könnte  annehmen,  dass 
sie  nach  der  Gleichung: 

(//.  A'V.  5  CK  +  AAgNO^  -{-nB.O^Ag.'^O.-x- 

Ammoo|»eräuifat       Silbernitrat       Was&er  Unter^ciiwcltt- 

Mures  Silber 

Ammoosulfal  Saucratoff 

vor  sich  ireht. 

Es  ist  nicht  ausgei>chlo.sben,  das»  sich  eine  mehr  basische, 
unterschwefelsaure  Verbindung  bilde,  aber  metallisches  Silber 
niemals.  Der  grauschwarze  Niedersdilag  löst  sich  vollständig 
und  rasch  sowohl  im  Fiximatron  als  im  Natriumsulfit  auf 
ohne  Rückstand,  was  offenbar  nicht  der  Fall  sein  könnte, 
wenn  metallisches  Silber  vorhanden  w?lre.  In  Wasser  pfekocht, 
;^il)t  die  Verbindung  Schwefel  ah  uiul  verwandelt  sich  in 
mehr  l)asisches  unterschwefelsaures  Silber,  welches  aber  noch 
immer  in  Fixirnatron  löslich  bleibt  Die  letztere  Thatsache 
schhesst  die  Hypothese  aus,  dass  sich  eine  Mischung  %'on 
metallischem  SUber  und  Silberpersullat  bildet,  wobei  das 
metallische  Silber  infolge  Einwirkung  des  PerBuUates  im 
Fiximatron  löslich  wird  („Phot.  Corresp."  1899). 

Entfernung  von  Gelbschleier  oder  des  grünweissen 
Schleiers,  welcher  infolge  mangelhaften  Fixirens  sich  auf 
Gelatine- Negativen  zeigt.  Es  wird  Baden  in  Cyankaliuni- 
lösuug  (ein-  bis  dreiprocentigj  empfohlen  („Deutsche  Ph<»t.- 
Zeitung''  1898,  S.  189). 
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Rcltcls  ftuf  Broauialbcfi^latiiie' Negativen  u.  %  w. 

Reliefs  auf  Bromeilbergelatine  -  Negativen  mit  Persulfat 
oder  Wasserstoffeuperoxyd.  —  Partielle  Auflösung  der 
Bitdschlcht.  —  Farben  dieser  Gelatinebilder. 

Die  T*ni  Wandlung  von  Silb  cr-G  el  ati  n  e- C  opie  n  i  r. 
Reliefs  geschieht  nach  R.  Ed.  Liesegaug  dadurch,  dass 
man  fertige  Bromsilber-  oder  Aristo-  Chlorsilbergelatine» 
Copien  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammyninmpennilfat 
bringt;  sie  bleichen  dann  aus.  Biisigt  man  sie  dann  in  lau- 
warmes Wasser,  oder  ffthrt  man  mit  der  (natürlich  warmen) 
Hand  darüber,  so  losen  sich  die  ursprünglich  schwanrcn  Stellen 
auf,  wäiireud  die  anderen  stehen  bleiben.  Aus  einem  Ne^^atiN 
entsteht  also  ein  Relief,  bei  dem  die  unbelichteten  Stellen  am 
höchsten  liegen,  während  die  beUchteten  mehr  oder  weiii^ei 
weggefressen  sind.  Darüber  hatte  Liesegang  bereits  im 
,,Phot  Archiv"  1897,  S.  16  f  (auch  Bder*s  «Jahrbuch  fftr  1898*", 
S.  457)  berichtet  und  setzte  seine  Untersuchungen  weiter  fort 
(,,Phot.  Corresp."  1898,  S.  562).  Kr  fanr!.  duss  das  Verfahren 
mit  frischen  Lösunj^en  von  IN  rsulfat  nicht  sicher  »;e1ini»^e, 
wohl  aber  mit  gesättigten  wässngen  Lösungen  von  Aninu»nnun- 
persulfat,  welche  mehrere  Wochen  an  der  Luit  gestanden 
hätten.  Z.  B.  Bromsilbergelatine-Negative,  mit  Amidol,  Hydro- 
chinon  u.  s.  w.  entwickelt  geben  leicht  die  erwähnten  RdUeb; 
diese  kdnnen  mit  Anilinfarben  angefärbt  werden. 

Dr.  Andresen  verbesserte  das  unsichere  Liesegang'sche 
Verfahren  durch  Anwendung  einer  schwach  angesäneiten 

Liisnng  von  Wasserstoffsuperoxyd  (Deutsches  Reichs- 
palent  angemeldet  iQgti}.  Im  Gej:»^ensatz  zu  der  Wirkung  des 
Amniuiiiunipersulfats  ist  jedoch  die  Wirkung  der  Wajwerstoff- 
superoxyd-  Lösung  eine  durchaus  zuverlässige;  das  rathselhaite 
Veisagen,  welches  Liese  gang  bei  seinem  Verfahren  erwähnt, 
tritt  bei  dem  Andresen 'sehen  nicht  ein;  dieser  Umstand  ist 
ausschlaggebend  für  die  technische  Brauchbarkeit  des  Ver- 
fahrens gegenüber  dem  Liesegang 'sehen. 

Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstof&uperoxyds  auf  das 
in  Gelatine  erzengte  SilberbiM  ^^  erden  die  j?cdeckte<t^*?i  Partien 
zuerst,  und  zwar  in  der  Wei:5e  angejj^riffen,  dass  von  der  Ober- 
flflche  der  Schicht  aus  ein  allmäliliches  Ablösen  des  Silbers 
mitsammt  der  Gelatine^  in  welcher  die  Silberpartikelchen  ein- 
gebettet sind,  eintritt  Bei  längerer  Einwirkung  werden  auch 
die  Mitteltöne  und  zuletzt  ebenfalls  die  dünnsten  Partien  des 
Bildes  entfernt. 

Dieses  Verhalten  des  Wasserstoffsuperoxydes  kann  mm 
Abschwächen  der  Lichter  zu  hart  entwickelter  Bronisilbt-i- 
gelatine- Negative   verwendet  werden.     Von  weit  grösserer 
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Traj^eite  erscheint  es  jedoch,  dass  die  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd behandelten  Gelatine  -  Silberbilder  ein  auch  nach  dem 
trocknen  wohl  ausgeprägtes  Relief  /eigen,  welches  für  die 
Zwecke  der  Lichtpressendruck -Verfahren  Auwendung  finden 
kann. 

Znr  Ausführung  des  Verfahrens  mische  man  B.  loo  ccm 
Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  mit  dreiprocentiger  H^O^  und 

2  com  reine  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,19.  In  diese  Lösung 
lejje  tnan  das  betreffende  Gelatine- Silberbild  (Negativ  oder 
TN>siti\  I  und  bewege  die  Schale  in  nKÜrher  Weise.  Nach  5  bis 
10  Minuteu  macht  sich  die  erste  Kiuwirkung  bemerkbar,  indem 
die  gedecktesten  Partien  sich  absulteen  beginnen.  Nach 
10  bis  20  Minuten  ist  dieselbe  so  weit  vorgeschritten,  dass 
alles  Silber  mitsammt  der  dasselbe  einhüllenden  Gelatine 
herausgelöst  ist.  Sehr  instructiv  ist  die  Hehamllung  einer 
im  W  a  r  n  e  r  k  e  -  Sensitometer  belichteten  und  nachher 
recht  hart  und  klar  entwickelten  Platte,  indem  man  daran 
das  allmähhche  Fortschreiten  der  Einwirkung  von  den  ge- 
decktesten bis  zu  den  dünnsten  Partien  des  Bildes  sehr  gut 
verfolgen  kann. 

Befinden  sich  im  Bilde  grössere  Flächen  mit  starker 
Deckung,  dass  der  Silbemiederschlag  bis  zur  Oberfläche  des 
Rildtracrer^  lu^rabreicht,  so  ist  es  rathsam,  die  Schicht  durch 
Baden  in  einer  fünfprocenlij^en  Alaunlösung  vor  der  Behand- 
lung mit  Wasserstoffsuperoxyd  zu  härten.  Patent- Anspruch: 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Gelatine -Reliefbildem,  darin 
bestehend,  dass  man  eine  schwach  angesäuerte  Wasser- 
stoffeuperoxyd- Lösung  auf  in  Gelatine  erzeugte  Silberbilder 
(Negative  oder  Positive)  einwirken  lässt 

Schliesslich  theüt  Dr.  Andreseu  dciu  Herausgeber  brief- 
lich mit,  dass  der  Verlauf  der  Bin  Wirkung  des  H^O^  auf  das 
in  Gelatine  gebettete  Silberbild,  wie  er  nachträglich  fand, 
•ehr  wesentlich  von  der  Temperatur  des  Bades  abhängig 
ist.  Bei  niederer  Temperatur  (10  bis  15  Grad  C.)  verläuft  die 
Kinwirkung  träge.  Man  beobacbtrt  aber  unter  diesen  Um- 
ständen besonders  i.;nt,  dass  die  iiihlsiellen ,  bei  welchen  die 
SUberanhäufung  im  grössten  ist,  zuerst  augegriffen  werden. 
Bei  höherer  Temperatur  (ao  bis  96  Grad  C)  verlAuft  der  Process 
schneller,  und  alsdann  werden  auch  die  MitteltOne  und  die 
Schatten,  bald  nachdem  die  Einwirkung  sich  bemerkbar  macht, 
in  Angriff  genommen. 

Ausserdem  ist  die  Einwirkung  des  HMy  abhängig  von 

dem  Znstande,  in  welchem  sich  die  GiLitine  des  zu  be- 
handelnden Negativs  oder  Positivs  befindet    Bei  manchen 
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Platteiiüorten  des  Handels  verträgl  dieselbe  die  Behaudluug 
mit  dem  //^O^-Bade  nicht  Zusatz  von  AlaanUteung  wtikt  in 
solchen  Fällen  gOnstig. 


Photographi«  in  natörliehan  Farban  und  Orafffarlrnndryck. 

I.  Lippmann's  System  der  Photographie  in 
natürlichen  Farben. 

lieber  ,,  Farbenphotographie  nach  Lippmann's  Ver- 
fall rt-ii"  erschien  ein  sehr  wichtiges  Buch  von  Dr.  R.  Ncuhanss 
(HaUea.  S..  1896). 

Ueber  Photojrraphie  in  natürlichen  Farben  nach 
Lippmann's  System  stellte  Dr.  R.  Ncuhauss  zaiiixcjLhe 
Versnche  an,  welche  er  In  der  „Phot  Rundschau**  1898 
beschrieb;  sidie  femer  den  Originalartikel  von  Dr.  Neuhauss 
anf  S.  70  dieses  „Jahrbuches**. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  dirccte  Xacluveis  <ier 
dünnen  Zenker'schen  Blättchen  in  den  nach  Lipp  mann'* 
Verfahren  aufj^enommencn  I'arbenbildem  durch  Dr.  Neiihauss 
(„Anual.  Phys.  u.  Chem."  1898,  neue  Folge,  Bd.  65,  S.  164;.  Der- 
selbe untersuchte  die  Querschnitte  einer  solchen  Fhotodmunie 
bei  centralem  lichteinfalle  unter  Anwendung  einer  Ahsorptions- 
cuvette  von  blauer  Kupferoxydammoniak  -  Losung  unter  dem 
Mikroskope  und  stellte  Mikrophotographien  her.  Es  wurde 
die  Lamellenstructur  aufe  deutlichste  festgestellt  (mit  Fig.). 

II.  Directe  Farbenphotographie  auf  Papier 
und  auf  Metallplatten. 

Ueber  Photochromie  durch  Copiren  auf  Papier, 
welches  mit  Anilinfarben  gefärbt  ist,  schreibt  Di ttmar 
in  Venden  (russische  Ostseeprovinzen).     Er  ging  von  der 

Beobachtung  aus,  dass  eine  Fuchsinschicht  lancli  Methyl- 
violett und  andere  Anilinfarben)  mit  Thymol  (xler  einem  an<kren 
rheuoldcrivat  lichtempfindlich  ist  („Deutsche  Phot.- Zeitung** 
1897,  S.  340).  Das  von  Di  ttmar  empfohlene  Gemisch  von 
350  Theilen  Hol/geist,  30  g  Fuchsin  und  8  g  Thymol  (heiss 
filtrirt  und  auf  eine  Platte  gegossen)  gab  bei  Xtuhanss* 
Wiederholung  der  Versuche  („Phot.  Rundschau**  1898,  S.  291) 
beim  Copiren  in  der  Sonne  (untir  farbigen  Diapositiven)  nur 
unbestimmte  schillernde  Oberflächenfarben.  Die  belichteten 
Theile  werden  dunkler  uud  verlieren  tbeiUveise  ihre  Löslichkeit 
in  kaltem  Wasser.  Die  Schiclit  ist  dann  gleichmässig  dunkel- 
roth  und  lässt  kein  violettes  Licht  mehr  durdi.  Reines 
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Photographie  in  afttQrUchen  Farben  and  I>reifAri>eD<lrttck. 


Puchsiti  bleicht  im  Lichte  aus.  Thymol-Pochaiii  ist  viel  licht- 
enipfincUichert  and  schon  nach  wenige  Secunden  langer  Ein- 
wirkunjiT  von  Sonnenlicht  kann  man  mit  kaltem  Wasser  ein 
Lichtbild  entwickeln.  Fuchsin  gemischt  mit  rrelatine  wird 
durih  Belichtung  auch  etwas  dunkler  und  verliert  au  den 
behciiteten  Stellen  die  Quellbarkeit  in  Wasser.  —  Wenn  mau 
eine  Fuchsin 'Th3rmolplatte  durch  mehrtägige  Belichtung  in 
directer  Sonne  aalanfen  Itat«  dann  unter  einem  farbigen 
Diapositiv  mehrere  Tage  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
aussetzt,  so  erscheint  ein  farbiges  Bild  mit  wirklicher 
Farben wi edergabe  (Dr.  Neuhan^^V  Nach  der  Ansicht 
von  Neuhaiiss  ist  in  der  schwarzvioletten  Fuchsin -Thyniol- 
platte  ein  Gemisch  sänimtlicher  Farben  vorhandeu.  Unter 
dem  Einfluss  von  rothem  Licht  reflectirt  der  vorhandene 
rothe  Farbstoff  das  rothe  Licht  nnd  wird  infolgedessen  nicht 
verändert.  Die  übrigen  an  derselben  Stelle  vorhandenen 
Farbstoffe  absorbiren  das  rothe  Licht  und  werden  dadurch 
ausgebleicht  Es  bleibt  also  hier  nnr  <1er  rotlu  Farbstoff 
übrig.  Auf  diese  Weise  entstclu  n  untt  r  iai  l)igeu  Stellen  eines 
Diapositivs  die  Copien  in  denseibcn  Farben  („Phot  Rundschau" 
189B,  S.  295). 

Dr.  Neuhanss  spricht  sich  ungünstig  über  Kitz's  Ver- 
suche der  Fhotogra])hie  in  natürliehcu  Farben  (siehe  Eder'h 
„Jahrbuch'*  1898,  S.  61)  ans  (.,Phot  Rundschau'*  1891,  S.  28U. 

D  i  r  e  c  t  e  F  a  r  b  e  n  ])  Ii  o  t  (j  g  r* a  p  h  i  e.  L.  D  e  1  v  a  1  e  z  hat  der 
Akademie  der  Wisseaschafltii  in  Paris  Mittheilungen  gemacht 
über  ein  von  ihm  versuchtes  neues  Princip  der  directen 
Wiedergabe  der  Farben  in  der  Photographie  Br  ist  von  der 
Thatsache  ausgegangen,  daas  eine  Messingplatte  in  ein  Gemenge 
von  Blei-  nnd  Kupfer- Acetatlösung  gehängt  und  als  Anode 
eines  elektrischen  Stromes  benutzt,  sich  mit  farbigen  Ringen 
überzieht,  die  dadurch  entstehen,  d  i-'^  sicli  ausserordentlich 
dünne  Schichten  von  Bleisui)eroxy(l  iniset/en,  die  die  Farben 
dünner  Blättclien  zeigen.  Ferner  haben  Becquerel  und 
RigoUot  erwiesen t  dass,  wenn  man  von  2wei  Silber-  oder 
Knpf erplatten,  die  sich  in  einem  Blektrolyten  befinden,  die 
eine  belichtet,  ein  elektrischer  Strom  entsteht,  der  von  der 
Intensität  der  r.^lic'fit'mi:  :i*ihringt. 

Der  Verfasser  meiut  nun,  dass  zwischrTi  ^wei  Stellen  der 
Messing])latte,  die  verschieden  belichtet  sind,  Strr)ine  ent- 
stehen, die  durch  die  i'iatte  geschlossen  werden.  Diese  Ströme 
werden  die  Elektrolyse  der  Bleikupfer-AcetatlQsnng  bewirken 
und  Falben  ersengen,  von  denen  der  Veif asser  annimmt, 
daas  sie  bei  gleicher  Beleuchtung  auch  gleich  sein  werden. 
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Beim  Veisuch  gab  ein  rotlier  Gegenstand  in  einer  Stande 
Exposition  eine  rothe  Firbung  auf  der  Measiugplatte.  Wenn 

man  das  Bad  in  die  volle  Sonne  setzte  und  den  Schatten 
eines  Blattes  auf  die  Platte  fallen  Hess,  so  wurde  in  lo  ^Minuten 
die  Silliouette  des  Blattes  erhalten.  Wenn  ein  Negativ  an- 
gewendet wurde,  so  wurden  verschiedene  Farben  erhalten,  je 
nach  der  Dichte  der  Töne.  Die  Platte  wird  gut  gewaschen 
und  abgetrocknet  Sie  verfindert  sich  am  Lichte  aber  nur 
sehr  langsam.  Das  Ganze  sieht  nicht  gut  aus  und  erscheint 
unscharf,  wenn  man  das  Bild  aber  durch  eine  rothe  Scheibe 
anter  einem  bestiniinten  Winkel  betrachtet,  so  erscheint  es 
scharf,  und  die  Farben  des  ursprünglichen  Gegenstandes  sind 
fast  wiedergegeben.  Der  Verfasser  sucht  nun  die  IVIessing- 
platte  durch  ein  weisses  Metall  zu  ersetzen  und  das  Spectnun 
zu  photographiren.  Er  hat  neuerdings  gefunden,  dass  die 
Lösung  der  Acetate  sich  durch  eine  Mischung  von  weinsaurem 
Kupfer  und  Brech Weinstein  ersetzen  lasse.  Das  Spectrum  gibt 
ein  j^leichmässig  blaues  Bild.  Die  verschiedenen  Niecjerschläge 
von  Bieistiperoxyd  werden  nicht  durch  Wärme  veranlasst. 

Die  Angaben  sind  noch  sehr  ungenau ,  und  es  scheint 
vorläufig  noch  kein  richtiges  physikalisches  Priacip  für  die 
Wiedergabe  der  Farben  zu  Grunde  gelegt  zu  sein.  Wenn 
wirklich  das  Licht  wirkt,  aber  nur  durch  seine  Intensität,  so 
würden  verschiedene  Farben  von  gleicher  Intensität  dieselbe 
Farbe  geben  („  Bnll.  Fran^"  15.  Sept  1898,  S.  451;  ,»Phot 
WochenbL"  1898,  S.  364. 

IIL  Joly*s  und  Lumiftre's  Dreifarbendiapositive 

und  Stereoskopen. 

Der  Joly'sche  Process  der  transparenten  Parbenphoto- 
graphie  init  farbigen  Lineaturen  wird  von  der  „Natural 
colour  phot.  Comp."  in  r)ubliTi  rmsc^enütrt  und  durch  die 
Finna  l'e  n  rose  »S:  Co.  in  London  nnd  durch  Dr.  Hesekiei 
in  Berlin  re]>räsentirt,  —  Dieses  im  ,, Jahrbuch  f.  Photogr. " 
schon  mehrfach  erwälinte  Veriahreu  war  dadurch,  dass 
Joly*sche  Farbendiaposative  sanunt  Dreifarben-Iineatttren  in 
den  Handel  kamen  (Lateraenbilder  und  StereoskopenX  Gegen- 
stand mehrfocher  Erörterung.  Ed  er  gibt  in  „Phot  Corres" 
(1899)  die  Geschichte  und  gegenwärtigen  Stand  dieser  Methode: 
KaiserÜTi  .:  pnblicirte  (hirüber  in  den  ,,  Thot.  Mitt. "  i  iSgg) 
Für  Stere^j.-^ivopen  kann  die  störende  parallele  Lineatur  da- 
durch für  die  Beschauer  uuschädhcher  gemacht  werdeu,  dass 
man  das  eine  der  beiden  Stereoskopbilder  horizontal,  das 
andere  vertical  in  Linien  zerlegt»  wodurch  im  Stereoskop 
ein  weniger  störender  Kreuzrsster  entsteht  (Kaiserling). 


Digitized  by  Google 


Pli««osTaphie  ta  nalfi'lichca  Farben  and  DreiXarbcndruck. 


Im  Zu'^niniiieiihang  mit  J  o  1  y  \s  Verfahren  steht  das  nach- 
«tehtriid  beschriebene  Verfahren  zur  C»e'winnung  mehrerer 
monochromer,  sich  zu  einem  mtiutarbigen  Bilde  ergäu/.eutier 
photographischer  Bilder  nach  einem  Negativ  oder  Positiv 
von  Charles  Lonis  Adriea  Brasseur  und  Sebastian 
Pascal  Sanipolo  in  New  York.  (D.  R.-P.  Nr.96773 
(KL  57).  Es  werden  mehrere  Verfahren  zur  Herstdlung  einea 
Negativs  und  dreier  verBcfaiedenfarbiger  (gelb,  roth,  blau)  Theil- 
positive  beschrieben: 

Das  Verfahren  geht  von  bekannten  Verfahren  der  Drei- 
farhe?iph()togra]i!iic  ans.  Nach  einem  solcheTi  Verfahren  wird 
beispielsweise  eine  farbig  erscheinende  Photographie  dadurch 
hergestellt,  das's  man  bei  der  Aufnahme  unmittelbar  vor  der 
Piütte  einen  diasraster  einschaltet,  der  aus  ganz  schmalen 
blauen I  rothen  und  gelben  Streifen  in  immer  wiederholter 
Kkkenlcwer  Folge  besteht,  das  so  erhaltene  Bild  entwickelt, 
coptrt  und  die  Copie  wieder  durch  den  gleichen,  richtig  auf- 
gelegten Raster  betrachtet  Das  vorliegende  Verfahren  bezweckt 
uun,  aus  einem  derartigen  gewissem! assen  dreifarbigen  Negativ 
(oder  Positiv)  drei  einzelne,  in  den  Umrissen  sich  deckende 
Negative  (oder  Positive)  zu  erzeugen,  deren  jedes  nur  einer 
der  drei  Farben  entspricht.  "Will  man  /..  B.  ein  Positiv  er- 
halten, das  nur  die  rutheii  Strahlen  wiedergibt,  so  copirt  man 
<ia<  I)reifarl)en negativ  (wie  es  der  Kurze  halber  genannt  werden 
möge)  unter  richtiger  Vorschaltung  des  Dreifarbenrasters  und 
einer  rotlien  Glasplatte.  Es  dringen  dann  alle  Strahlen  in 
den  richtigen  Farben  (abgesehen  von  der  Umkehrung  von 
Pteitiv  und  Negativ)  durch  den  Dreifarbenraster,  die  rothe 
Glasplatte  absorbirt  aber  dit  gelben  und  blauen.  Man  erhält 
also  ein  Positiv,  in  dem  nur  die  rothen  Strahlen  gewirkt 
haben,  und  zwar  auch  diese  nur  in  Streifen,  die  durch  weisse 
Zwischenräume  von  der  doppelten  Streifenbreite  von  einander  - 
getrennt  sind. 

Diesen  l  ebelstand  kann  man  aber  durch  künstliche  Kr- 
'  Zeugung  einer  Lichthofbildung  vermeiden,  indem  man  z.  B. 
i  im  Falle  der  Contactcopie  wäJirend  des  Copirens  Negativ  untl 
Bositiv  ein  wenig  gegen  einander  verschiebt,  oder  auch  zwischen 
beiden  einen  gewissen  Zwischenraum  Iftsst,  im  Falle  der  Copie 
i  ia  der  Reprodnctionscamera  die  gleiche  seitliche  Verschiebung 
;  eintreten  lässt  oder  die  Platte  ein  wenig  aus  der  Bildebene  rückt 
I  Die  den  gelben  und  blauen  Strahlen  entsprechenden 
i  Negative  erhält  man  auf  die  gleiche  Weise  durch  Anwendung 
'     gdber  und  blauer  Glasplatten. 

Eine  Abänderung  erfährt  das  \'erfaliren  für  solche  Drei- 
farbenbiider,  die  nicht  mit  einem  Dreiiaxbenraster,  wie  bisher 
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aiigenoiiimen  war,  sondern  unter  nach  einander  foljrender  Vnr- 
schahung  einer  ruthen.  einer  blauen  und  einer  j^'elben  Cliv 
platte  in  Verbindung  mit  einem  Deckraster  erzielt  werdeu, 
dessen  farblose  Stxeifen  durch  scliwarze,  doppelt  so  breite 
Streifen  von  einander  getrennt  sind,  und  der  zwischen  den 
drei  Aufnahmen  jedesmal  um  die  Breite  der  durchsicbtigen 
Streifen  senkrecht  zu  deren  Richtung  verschoben  wird.  Hier- 
durch  entsteht  ebenfiUs  ein  Dreifarbennegativ,  nur  da»  die 
den  einzelnen  Farben  entsprechenden  Bildstreifen  nicht  zn- 
gleich,  sondern  nach  einander  erzeugt  werden. 

Einfarbenpositive  werden  ans  diesem  Dretfarbennegativ 
erzeugt,  indem  mim  lediglich  unter  Vorschaltung  des  Deck- 
rasters copirl,  da  dieser  ja  allein  schon  die  falschen  Strahlen 

absorbirt 

Das  Verfahren  lässt  sich  mit  Abänderungen,  die  sich 
unmittelbar  ergeben,  auch  auf  die  Zweifarbenphotographie 
anwenden  („  Phot  Chronik  "  1Ö9Ö;  S.  181). 

Lu!ni<'re*s  neue  Pli  oto  i/raphien  in  natürlichen 
Farben  ( 1 ) rei f  a r  b en  d i a y> os  1  li  \  e).  Die  Gebrüder  Au. iru st 
und  Loui*^  Luniiere  iu  Lyon  iritHlificirten  die  alteren  Methoden 
iler  Heistr'lung  von  farbigen  Diapositiven  mittels  des  Drei- 
farbeus\bLeins.  Bekanuüich  kann  mau  durch  Ueberei uander- 
legen  von  drei  getrennten  farbigen  Diapositiven  (gelb,  roth, 
blau)  polychrome  Bilder  erhalten  (System  Selle^f.  Die 
Gebrüder  Lrumi^re  erzeugen  diese  Dreilsrbendiapositive 
direct  über  einander,  und  zwar  mittels  Chromat -Fisdüetm, 
welcher  in  kaltem  Wasser  unlöshch  ist  Diese  Schichten 
NNÜrden  keine  Halbtöne  geben,  wenn  man  ihnen  nicht  gewisse 
unlösliche  Substanzen  in  geeigneter  Form  zusetzen  würde, 
z.  B.  Bromsilber.  Nach  ihren  Mittheilungeu  (..Bnll.  Soc.  fmTn;. 
de  Phot."  1898.  S.  316;  vorgelegt  am  22.  A})ril  1Ö981.  sowie 
nach  der  Beschreibung  der  «leutschen  Patentschrift  iD.  R.-P. 
Kr.  9405^,  1^5'  erfolgt  die  Ausführung  nach  dem  bereits  in 
Hder*s  „Jahrbuch  f.  Phot"  1Ö96,  S.  160  angegebenen  Fdndp 
fvergl.  Bder,  t,Phot  Corresp."  1899;.  Msn  benutzt  die  in 
bekannter  Weise  mittels  grüner,  orangefarbiger  oder  violetter 
Strahlenfilter  hergestellten  drei  Negative.  Die  Unterlage,  auf 
welcher  das  mehrfarbige  Positiv  erzeugt  werden  soU»  wird  nun 
zuerst  mit  einer  nach  oben  stehender  Angabe  hergestellten 
bronisilberhaltigen  Chromgelatine ,  welcher  rothe  Farbe  tw- 
gesetzt  wird,  praparirt,  worauf  man  die  iMatte  uutir  ilcai 
Negativ  für  Rotli  belichtet    Es  entsteht  so  ein  gewöhnliches 

0  Vergl.  Eder't  nj«i^uch  '  1897,  &  agS. 
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Positiv  in  rother  Farbe,  w  c  U  lu  s  in  der  schon  heschricht- nen 
Weise  entwickelt  und  fixirt  wird.  Dasselbe  wird  nach  er- 
folgter Trocknung  mit  einer  dünneu  Schicht  Collodion  oder 
tinem  anderen  Isolinnittel  bestrichen  und  zum  zweiten  Male 
mit  voistehendem  Prftparat  bdiandelt,  jetzt  indeaseti  unter 
Zusatz  etiles  blauen  Farbstoffes.  Die  Beüdxtung  erfolgt  unter 
dem  Negativ  ffir  Blau.  Man  erhält  so  auf  dem  ersten  Positiv 
in  Roth  ein  zweites  in  Blau,  welches  wie  vorher  entwickelt, 
fixirt,  getrocknet  und  mit  einer  dünnen  Isoiii  sc  bicht  bestrichen 
wird.  Da.«^  Positiv  wird  nun  /.um  dritten  Male  mit  der  be- 
treifenden Mischung  ])rjiparirt,  aber  unter  Zusatz  eines  gelben 
Farbstoffes.  Hierauf  erfolgt  die  Helichtnng  unter  dem  Negativ 
für  Gelb,  und  ergibt  sich  neben  dem  rothen  und  blauen  ein 
dritter  Fai  benton  in  Cielb.  Ks  wird  so  nach  erfolgtem  L^nl- 
wickeln  und  Pixiren  ein  Bild  erzielt,  welches  alle  drei  Farben, 
deren  Aufeinanderfolge  im  Allgemeinen  gleidigfiltig  ist,  bis  zu 
den  feinsten  Schattirungen  zeigt 

In  Paris  hat  sich  eine  eigene  Gesellschaft  ,,Agence  generale 
de  la  Photogr.  des  Couleurs  de  la  Maison  Lumiere"  gebildet 
(1898;  Generalvertreter  Herr  Ched^ville,  Paris,  i^.  Boulevard 
des  Italiens).  Der  Preis  eines  Stereoskop -Diapositivs  betrftgt 
drca  3^  Francs.  Es  kommen  bereits  die  versdiiedenartigsten 
Bilder  in  dieser  Art  in  den  Handel,  welche  ohne  Zweifel  den 
bis  jetzt  erreichten  Höhepunkt  dieser  Art  der  indirecten 
Farbenphotographie  reprSsentiren. 

Dreifarben-Diapositive  fertigt  Lw  Vidal  in  der  Weise 
an,  dass  er  in  der  übhchen  Weise  drei  Negative  analog  dem 

Dreifarbendruck  herstellt  und  dann  verkehrte  Duplicatnegative 
dadurch  herstellt,  dass  er  Bromsilbergelatine- Films  mit  zwei- 
procentigem  Ammoniumbichromat  badet,  trocknet,  von  der 

Rückseite  her  copirt  (fibnlich  wie  Pignientpapicr).  nn't  warmcTU 
Wasser  entwickelt,  dann  fixirt  ( i- ixirnatruiibadj,  trocknet  und 
ffirbt.  Als  Farhltad  für  Roth  benut/t  Vidal  Er\throsin.  für 
BUu  Methylenblau,  für  gelb  pikrinsaures  Ammoniak:  hierin 
werden  die  Gelatinebilder  gebadet,  bis  die  Farbe  angefallen 
ist,  dann  gewaschen,  getrocknet  und  über  einander  gelegt 
Für  derartige  Drafarben-Negative  soll  nach  L.  Vidal  die  rothe 
Pilteischeibe  Roth,  Orange  und  Gelb  bis  über  D  durchlassen 
(Absorption  von  H  bis  E^j^D).  Das  gelbe  Filter  (nicht  grün) 
soll  ntir  Blau  und  Violett  zurückhalten  (Absorption  von  H 
big  b).  Das  blaue  Filter  soll  die  Spectralzone  von  C  bis  E 
absorbiren,  also  von  blau\noletter  Farbe  sein  („Bull.  Soc.  franx;.'* 
1898.  S.  265;  „Phot  Rundschau"  1899,  S.  54;  „ApoUo"  1Ö98, 
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Methoden  und  Apparate  zur  Herstellung  von 
D  r  e  i  f  a  r  l)  e  n  -  N  e  g  a  t  i  V  e  n. 

Uel)cr  Ililfsmiitel  für  Dreifarbendruck  siebe  Dr.  Kaempicr 

S.  388  dieses  Jalirl)uches'*. 

I).  R.-P.  Nr.  93951  vom  13.  Mär/  1896.  Jacol)  Mex  er 
in  Kölu  a.  Rh.  Verfahren  und  Apparat  zur  gleich- 
zeitigen Herstellung  mehrerer,  in  ihren  Umrissen 
sich  deckenderphotographi8cherAtifnahmen(Fig.  145). 

Vom  Object  ab  wird  in  der  Camera  zunftchst  ein  reeUes 
Bild  cd  entworfen.  Dies  wird  durch  drei  oder  mehr  neben 
einander  liegende,  mit  verschiedenen  Farbenfiltem  versehene 

congnicnte  Linsen  e  i^dtlchzeitig  photographirt.  Damit  die 
einzelnen  Bilder  sich  nicht  überlai^ern .  ist  hinter  jeder  Linse 
ein  Reflexionsprisnia  oder  ein  Spiegel  /  an^U'l)racht .  <he  die 
Strahlen  aus  der  optischen  Achse  des  Systems  herauslenken,  so 

dass  die  photographia^ien 
Bilder  in  verschiedenen 
Ebenen  entstehen,  die 
zur  optischen  Aclise  nahe- 
zu parallel  sind  („Phot 
Chronik"  J898,  S.  i32;,.Brit 
Joum.  Phot."  1898,  S.  310; 
„Phot  Wochenbt*'  1898, 
S.  ao6). 

Der  in  England  lebende 
Maler  Bennetto  tJi achte 
viel  von  sich  reden,  da  er  geheimnissvoll  eine  angeblich  neue 
Methode  der  1  )reifarl)enphotographie  erfunden  hatte.  Da^. 
Verfall nn  ent])ui)pte  sich  aber  später  als  eine  gewöhuhche 
Methode  der  Dreifarbenphotographie  (Negative  hinter  rothem« 
blanem  und  grünem  Glas).  Die  Negative  werden  auf  rothem, 
blauem  und  g^bem  Pigmentpapier  copirt  (System  Du  cos  du 
Haurou,  Seile  u. s.  w  ),  diese  Einzeldiapositive  über  einander 
gelegt  und  zusammengeklebt  i,,Rrit.  Joum.  Phot  "  i8g8,  S.  737». 

H  e  n  nett  o  construirte  für  diesen  Zweck  eine  Cainerri. 
welche  mit  einer  Aufnalnne  drei  Negative  hinter  Dreifarben- 
filteru  aufnimmt  und  nahm  ein  Patent  darauf  („Brit  Joum. 
Phot"  1898,  S.  776  [mit  Figur]  und  783).  Das  Prindp  ist 
fihnlich  den  anaiogen  Apparaten  von  I  v  e  s  und  anderen 
Experimentatoren  (siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  1896",  S.  415K 
vielleicht  aber  sogar  weniger  vortheilhaft(?l.  In  einer  gewöhn- 
liclieu  Camera  wird  ein  rothes  Glas  in  einem  Winkel  zur 
l'Ocalebene  eingelegt.  Eine  am  gewiihnlichen  Platz  (am 
Rücktlieil   der   Camera)   angebrachte   Cassette    enthält  eine 


Digitized  by  Google 


Photographie  in  lutOrliclicn  Farben  aad  Dreifarbendruck* 

rothempfindliche  Platte,  aber  auf  der  Oberseite  der  Camera 
ist  eine  zweite  Cn wette  angebracht,  welche  xwei  Schicht  gegen 
Schicht  hegende  Platten  enthält,  von  denen  eine  „für  die 
blanen  Strahlen  sensibilisirt  '\  die-  andere  grünempfindlich  ist. 

Die  erslere  !ie^^:l  unten,  die  letztere  oben.  Die  drei  Negative 
wt-nkn  durch  eine  Kxposition  erlialtm,  und  zwar  die  zwei 
im  Contact  liegenden  Platten  nuf  der  Oberseite  empfan«,'en 
das  vom  rothen  Glase  reficrtirte  Licht,  d.  Ii.  ein  in  die  Hahn 
des  Linstrnbildes  winkelrecht  einge^ichaUetc^  rothcs  Glas  wirü 
die  grünen  und  blauen  Strahlen  nach  dem  Übertheil  der 
Camera,  wo  beide  Platten  hegen»  von  denen  die  untere  „die 
blauen**,  die  obere  „die  grflnen  Strahlen"  ab9orbirt(?)  („Brit 
Jottm.  Phot"  1698,  S.  737;  „Apollo"  1898,  S.  361). 

Zur  <»eschichte  der  I)reifarV)eii])r<)j  ectiou  von  Dia- 
po^iitiven  durch  T^eberei  n  an  d  e  r  1  e  g  c  n  vou  >.;eU)en,  rothen 
und  lilaucn  Bildern  theilt  Pretisl  (,,Hrit-  Journ.  liiot.  "  \H^)'d, 
S,  814)  mit:  186Ö  nahm  Cros  ein  französisches  I'atent  aut 
(fiese  Idee.  Du  cos  du  Hauron  beschrieb  im  Jahre  1874 
(„BttlL  Soc  fran^.  Phot.**)  die  Herstellung  der  dreierlei  Dia- 
positive  mittels  Pigmentdruckes,  Woodbury-Dntckes  oder  ähn- 
licher Methoden  und  kam  1875  nochmals  darauf  zurück.  — 
Walter  White  hatte  („Brit  Journ.  Phot. 16.  April  1897, 
S.  248)  die  Reflexion  des  Camerabildes  bei  der  Herstellung 
der  Dreifnrbermegative  von  gefärbten  Gläsern  (rothcs  Glas 
im  Wiukel  vou  45  Grad)  beschrieben.  Bcnuetto's  Process  sei 
somit  in  keinerlei  Weise  ueu. 

Chromoskop  (Polychromoskop). 

Als  I  ves  im  Jahre  1893  das  Chromoskop  in  Wien  demon- 
strirte  („PhoL  Corresp.**  1893,  vS.  572),  war  er  nur  im  Besitze 
weniger,  doch  ausserordentlich  vollkommener  Projections- 
objecte.  Es  gebrach  damals  jedoch  an  der  Herstellung  seiner 
Apparate  in  ausreichender  Zahl,  weil  bei  ihrer  coniplicirten 
Construction  die  persönliche  Inter\ention  von  F.  E.  Ives  er- 
forderlich war  und  die  Diapositive  ebenfalls  von  ihm  angefcrtii.:t 
wurden.  Diese  I)ia])ositive  waren  mit  Gfläsem  von  Pur])ur- 
farhe.  Sniara.e:dj.jrün  und  violettstichi^eni  lilau  unterlegt  und 
gaben  im  Apparat  ]iül)sche  b'arheuettecte. 

.\pparate  /u  r  I  v  es'schen  Methode  der  T)  n- i  t  a  r  1 1  e  11 - 
ph»>iographie  l)riu;.it  ilie  ..I  »euische  Chromoak(>p-(  U  selkcluiti  ' 
(Berhn  SO,  I'rin/.eustr.  üg}  in  tlen  Handel.  Man  kann  mit 
einer  Lichtquelle  die  drei  Dreifarben -Positive  zur  Projectiou 
bringen  mittels  folgenden  Apparates  (siehe  Fig.  146).  L  ist 
ein  elektrisches  Bogenlicht,  a  eine  Sammellinse,  b  und  c 
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sitid  mehrfache  Lagen  von  dünnem  Glas,  welche  mehr  Licht 
reflectiren  als  ein  einzelnes  Glas,  ä  und  g  sind  versill)erte 
Spiej:^elscheiben,  m,  n  und  o  die  zu  projidrenden  Dreifarben- 
Diapnsitive ;  />,  q  und  r  drei  congruente  Projectionsohjeetive. 
Sit*  Hiusscn  die  drei  Bilder  auf  einem  weissen  Schirm  i:tiuiu 
deikrnd  projicireti.  Die  Lichtstrahlen,  welche  das  Diapusiliv 
bei  n  zu  beleuchten  habcu,  passiren  die  durchsichtigen  Scheiben 
b  und  c.  Ein  Theil  der  Strahlen  wird  von  der  Oberfläche 
von  b  reflectirt,  gelangt  zum  Silberapiegd  ä  nnd  von  diesem 
durch  die  rotfae  Scheibe  h  und  duräi  die  Linse  /  zum  Dia* 
positiv  o.  Ein  anderer  Theil  der  Strahlen  wird  an!  der 
Oberfläche  von  c  refli  tirt,  p:elangt  zum  Silberspiegel  (  und 
von  diesem  durch  die  blaue  Scheibe  f  und  durch  die  Linse  / 
zum  Diapositiv  m.  Die  Prnjectionsbilder  sollen  j^ute  Farben- 
wirkung gebeu     Phot  Rundschau "  1898,  S.  ^481. 


Fig.  1461 


D  a  s  C  h  r  o  ni  o  s  k  o ]i  \-  o  ti  T  \  e  s  ist  n uch  in  |,FroniethcUd" 
^1899,  S.  211)  gut  besehnebeii  (mit  P'igur). 

Die  London  S  lereoscoj)ic  and  Photo^raj»lr.c 
Comp.  (\V.  Rej^eiitstreet  106,  und  E.  C,  Cheapsuk  541 
bringt  Chruiuoskope  (siehe  i  ig.  147)  complet  eingerichtet 
in  den  Handel ')  zum  Preise  von  5  bis  6  engl  Pfund;  ebenso 
»«Latern-Chromoskope**,  welche  drei  Projectionsapparate 
(siehe  Fig.  148)  neben  einander  haben  (1898). 

Butler's  einfaclie  oder  sterc  oskopisch  e  Farben- 
camera. Wir  habeu  in  diesem  Apparat  eine  emlache  oder 
stereoskopische  Farbencamera  vor  uns,  die  dazu  beatinuat 
ist,  ein,  zwei  oder  drei  verschiedene  K^^ütc  autenchoieii, 
und  zwar  in  den  beiden  letzten  PSllen  ^gleichzeitig  und  bei 
derselben  Reposition  mittels  derselben  Linse  oder  dcsselbeii 
Linsenpaares. 


i)  Sie  haben  die  Fonn  und  Anordnuag  dcsZinke*ac]ienCliroBOftko|Mb 
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Der  Apparat  besteht  aus  einer  Camera,  welche  mit  etn- 
fachen  oder  stereoskopischen  Linsen  ausgestattet  ist,  die 
adjustirbar  sein  können 
uinl   je  ein  oder  zwei 

Rcfkcturen  aus  farbij^eni 
Cfkis,  die  zu  der  Bodin- 
fläche  der  Cauiera  iu 
einem  Winkel  von  45  Grad 
stehen,  ausserdem  aber 
noch  zwei  oder  drei  far- 
bi>re  Platten,  die  als 
F.trhenfilter  wirken,  be- 
sitz n . 

Die  Reflecloreu  zeigen 
die  Complementäifarbe 
derjenigen    Farbe,  die 

reflectirt  werden  solL 
Der  erste  Reflector  kann 

blauj^rün  sein,    also  die 
Ctnnplenientärfarhe      /.u  Fig.  147. 

Roth     aufweisen,  der 

zweite  gelb,  welche  Farbe  die  Complementfirfarbe  zu  Violett  ist 
Das  von  den  rothen  Strahlen  des  Gegenstandes  der  Auf- 


Fig  14a 


nähme  ausgehcntlc  Hild  wird  durch  den  ersten  Reflector  nach 
oben  reflectirt  und  auf  einer  sensitiven  Platte,  die  horizontal 
in  einer  Cmette  befestigt  ist,  in  den  Pocus  gebracht;  man 
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erhält  so  Negativ  Nr.  i.  Unter  der  sensitiven  Platte  kann 
eine  rothe  Glasscheibe  angebracht  werden,  welche  bewirkt, 
dass  die  rothen  Tiicile  des  Bildes  intensiver  hervortreten. 

Das  von  den  violetten  Stiahlen  des  anfeiinehnieiiden 
Gegenstandes  ausgehende  Bild  wird  von  dem  ersten  Reflector 
durchgelassen  und  dann  durch  den  zweiten  nach  oben 
reflectirt,  w  oranf  es  auf  einer  zweiten  lichtempfindlichen  Platte, 
die  auch  horizontal  in  einer  Cassette  befestigt  ist.  in  den 
Focus  gebracht  wird  und  Negativ  Nr.  2  liefert.  Dadurch, 
dass  man  unter  der  zweiten  lichtempfindlichen  Platte  eine 
violett- blaue  Glasscheibe  anbringt,  wird  die  Intensität  der 
violetten  Theile  des  Bildes  verstärkt. 

Das  von  den  grünen  Strahlen  des  zu  photographireudcu 
Gegenstandes  ausgehende  Bild  wirtl  durch  den  ersten  wie 
den  zweiten  Reflector  durchgelassen  und  auf  einer  dritten 
lichtempfindlichen  Platte,  die  wieder  in  einer  Cassette  be- 
festigt ist,  aber  vertical  steht,  in  den  Focus  gebracht,  wo- 
durch man  Negativ  Nr.  3  erzielt,  bei  dem  die  Intensität 
der  grünen  Theile  des  Bildes  infolge  der  Absorption  der 
übrigen  Strahlen  durch  Anl)ringung  einer  ^"men  <Tla>pUtte 
vor  der  lichtempfindlichen  Plntte  verstärkt  werden  kann. 

Alle  drei  Negative  werden  gleichzeitig  mittel.-s  einer  tin- 
zigen  Exposition  erzielt,  und  zwar  mittels  einer  LiiT^e,  wenn 
die  Catnera  eine  einlache,  dagegen  mittels  eines  Lni>t iipa*irt^ 
wenn  die  Camera  eine  stereoskopische  ist;  durch  diesen  Um- 
stand wird  gewahrleistet,  dass  die  Aufnahmen  auf  jedem  Negativ 
dieselben  sind,  abgesehen  natürlich  von  der  Dichtigkeit, 
welche  selbstverstftndlich  auf  den  drei  Platten  gemfiss  der 
Kraft  der  dargestellten  Farbe  verschieden  ist 

Es  zeigt  Fig.  14p  einen  verticalen  Längsschnitt  des 
Apparates,  Fig.  150  einen  Querschnitt  von  oben  betrachtet, 
l'^ig.  151  eitle  Frontansicht,  theilweise  mich  im  Querschnitt 
von  eltler  /r.r  leichzeili  -^i  n  Aiifnahuie  dreier  Negative  mitU  i> 
derselben  Kxjx'^itioTi  In  sinimiten  Camera.  In  h'ig.  152  ist  ein 
Längsschnitt  in  SeiLenaiisicht,  und  in  Fig.  153  ein  llorizontal- 
schnitt«  theilweise  auch  im  Querschnitt,  von  einer  stereoskopi- 
schen Camera  gegeben ,  die  dazu  dient,  zwei  Negative  gleich- 
zeitig zu  erzielen.  In  Bezug  auf  die  Fig.  149  bis  151  sei  noch 
erwähnt,  dass  Butler  die  Camera  aus  Holz  oder  einem 
anderen  geeigneten  Material  herstellt,  das  am  besten  auf  «Kr 
Innenseite  des  Apparates  mit  schwarzem  Sammet  bekleidet 
wird;  horizontal  wenUii  darin  oben  die  beiden  Cassetten  A 
nnd  /?,  und  femer  an  der  Rückseite  f\\v  dritte  Cassette  C 
vertical  angebracht.  Die  Cassette  A  1h  findet  sich  oben  in 
einem  Kasten        welcher  mit  dem  Hauptkörper  der  Camera 
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•lurch  <lie  sprinjtT- clips  d  verbunden  ist,  so  dass  er  sich  leicht 
abnehmen  liLsst,  wenn  man  /.ii  dem  Inneren  der  Camera  aus 
irgeud  eiueui  Grunde  gelangen  will. 

üntar  der  Cassette  A  liegt  in  der  angegebenen  Weise  der 
grflnbUue  Reflector  der  die  rotfaen  Stn^en,  welche  von 
dem  aufEunehmenden  Gegenstande  ausgehen,  auf  die  Platte 
in  der  Cassette  reflectirt.  e  ist  die  roüie  Glasplatte,  welche 
dazu  dient,  die  Intensität  der  rothen  Theile  des  Bildes  zu 
▼erstarken. 

F  ist  der  Reflector,  welcher  die  violetten  Strahlen,  die 

•ler  Reflector  E  durch^'classen 

hat.  aufwärts  auf  die  Tlatte  in  fig-  MQ 

der  Cassette  ß  reflectirt;  /  ist 
die  blaue  Glasscheibe,  durch 
welche  den  violettblauen  Thei- 
len  des  Bildes  eine  ^^rOssere 
Intensatftt  verliehen  wud. 

G  ist  die  grüne  Glasplatte, 
welche  infolge  der  Absorption 
der  übrigen  Strahlen  den 
grünen  Theilen  des  Bildes, 
welche  von  den  Reflectoren  E 
und  F  durchgelassen  werden, 
auf  der  Platte  in  der  Cassette  C 
grössere  Intensität  verleiht 

In  den  Figuren  zeigt  die 
Camera  sich  ausgestattet  mit 
einem  Paar  einfacher  Linsen//, 
die  in  einem  Schlitten  //  be- 
festigt sind,  welcher  mittels 
Zahnstangentriebes  eingestellt 
werden  kann.  Die  Vorderseite 
dieses  Schlittens  ist  mit  einem  ^'K-  'So- 

Doppelschinn  versehen,  in  dem 

sich  genau  wie  bei  den  an  gewöhnlichen  Cimeras  an- 
gebrachten Schirmen  geeignet  gefärbte  Gläser  befinden. 

Zwischen  den  Linsen  und  quer  durch  die  Camera  gehen 
Theilwände  AT,  'welche  die  eine  stereoskopische  Seite  von  der 
anderen  trennen,  und  eine  Blende  k  ist  vor  jedem  Reflector 
angebracht  zu  dem  Zwecke,  jegliche  Oberilächenreflexion 
durch  die  Linsen  auszuschliessen,  und  so  Schleierbildung  auf 
den  Platten  zu  verhindern. 

Bei  der'^cllK  ?!  lCx])ositinn  gegen  verschiedene  Farben  kann 
man  verschiedene  Sorten  lichUiii]>findlicher  Platten  verwenden; 
so  kann  man  z.  B.  in  der  Cassette  A  eine  orthochromatische 
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Flg.  151. 


Fig.  IS9. 


Platte  venvenden,  welche  gegen  das  Roth  grössere  Enipfiiid- 

Uchkeit  l)esitzt. 

Traiisparetitbiider,  welche  sich  in  (kr  gewöhnlichen  Weise 

von  diesen  Xej^ativen  herstellen  lassen, 
können  im  Chromoskop  oder  zu  anderen 
Zwecken  Verwendung  finden. 

Wenn  man  nur  zwei  Negative 
zu  gleicher  Zeit  aufzunehmen  wflnscht, 
braudit  man  nur  einen  Reflector  an- 
zuwenden YOn  einer  Complenientär- 
färbe  zu  der  durch  das  eine  Negativ 
dargestellten  Farbe  und  entsprechend 
der  Farbe,  welche  in  dem  <i  11  deren 
wiedergegeben  wird.  Solch  eine  Camera 
ist  in  den  Fig.  152  und  153  dargestellt. 
Der  Reflector  L  ist  so  angebracht, 
dass  er  abgenommen  und  nach  Wunsch 
durch  einen  anderen  ersetzt  werden 
kamt,  während  in  dem  oben  beschriebenen  Falle  die  Reflec- 
toren  fest  angebracht  sind.    Bei  dieser  Form  des  Apparates 

kann  man  auch  ein  Paar  Linsen 
anwenden,  von  denen  sich  jede 
mit  der  Hand  unabhängig  von 
der  anderen  einstellen  lasst;  die 
beiden  Linsen  befinden  sich  in 
einem  light- tight -  Kasten  Z.',  der 
sich  bei  /  in  Angeln  dreht  und 
durch  einen  Fedeihaken  t  oder  auf 
irgend  eine  andere  Wdse  beweg- 
bfu*  verbunden  ist  Die  Vorder- 
seite dieses  Kastens  ist  mit  einem 
Deckel  M  versehen;  ein  farbiger 
Schinn  kann  daran  angebracht 
werden  oder  auch  fehlen.  Man 
kann  auch  auf  irgend  eine  ge- 
wöhnliche Art  einen  farbigen 
Schinn  vor  der  Linsv  oder  hinter 
deu  Linsen  einschieben,  wenn 
es  wünschenswerth  ist 

Die  beschriebenen  Fälle  sind 
solche  stereoskopische  Aufnahmen ;  dieselben  relativen  Stellungen 
können  jedoch  die  verschiedenen  Theile  des  Apparates  auch  ein- 
nehmen, wenn  man  zwei  oder  drei  einzelne  Negative  gleich- 
zei6g  aufnehmen  will;  in  diesem  Falle  hat  man  jedoch  nur 
eine  Linse  zu  verwenden  {„  Brit  Joum.'*  1898,  S.  842). 


Fig.  153. 
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T'eher  Hersielluiig  von  Farben  filtern  für  Drei- 
farbendruck schreibt  H.  Kühn.  Er  hält  sich  an  Freiherrn 
A.  T.  HübTs  Angaben.  Die  grüne  Scheibe  wird  mittels 
Brillantgrün -Collodion,  das  Rothfilter  mittels  Chr}'soTdin  her- 
gestellt; Blaufilter  wiid  nicht  verwendet,  sondern  eine  ge- 
wöhnlioht  Trockeni)latte  ohne  farbige  Scheibe  benutzt  („Wiener 
Phot.  Blätter''  1898,  ö.  125);  vergL  Vidal  (S.  595). 

Dreifarben '  Copirverfahren.    Man  kann  auf  rein 

photographischem  Wege  Dreifarbendrucke  erhalten;  wenn  man 
die  Drtifarben  -  Negative  (für  Gelb,  Roth  und  Blau)  auf 
Papier  mittels  des  Guinnii(irucT<<'<  ro])irt.  Ks  wird  zuerst  Gel!) 
copirt  und  fixiri,  dann  neuerdiiij^s  niil  einer  rotlien  Farb- 
präparation iU>er/.o^en,  im  v^enaiieu  Passen  copirt,  dann  Blau 
copirL  Die  ersten  gelungeneu  Copien  dieser  Art  stellte 
Philipp  Retter  von  Schoeller  im  Camera-Gub  in  Wien 
aus  (1898).  Professor  Noack  in  Glessen  beschreibt  diese 
Methode  näher  (,,  Phot.  Corresp."  1898,  S.  ^3);  ebenso  R.  Rapp 
Wiener  Phot.  Blätter«*  1898). 

Als  Strahlenfilter  benutzt  Schoeller  für  die  Gelbplatte 
eine  Mischung  von  Methylviolett  und  Rhodanin  in  einer 

Cuvette.  Bei  der  Copirung  der  Gdbplatte  soll  Roth,  Hlau 
und  Violett  nirlit  flruckcn.  Man  ver«'endet  zur  Aufnahme 
<lie  A  Ibert-Eniulsion  ..  J^os  "  und  fügt  auf  100  ccm  Emulsion 
ro  cem  Farbstoff  R  P\  auch  eignen  sich  die  rothempfind- 
hcheu  Luniiere- Platten.  Zur  Herstellung  der  Roth  platte 
wird  die  Aufnahme  mit  Vogel-Obernetter's  Erytlirosiu- 
silberplatte  gemacht  und  als  Strahlenfilter  eine  Lösung  von 
Kupferclilorid  mit  etwas  Kupfeisulfat  verwendet.  Die  Blau- 
platte wird  mit  einer  gelb-  und  rothempfindliclien  Platte 
mit  einem  Strahlenfilter  von  Aurantialö^uTi-.r  li^etnacht.  Ritter 
von  Schoeller  bej^innt  den  Druck  mit  lilau  und  verwendet 
Pariserblau  gemengt  mit  längere  Zeit  angesetztem  und  laii 
geklärtem  Gummi  arabicum  und  der  zehnprocentigeii  Kaiium- 
bichromatlösuug.  Blasen  der  Präparationsmischung  sind  vor 
dem  Ueberstreichen  mittels  Filterpapier  wegzunehmen.  Zur 
zweiten  Präparation  verwendet  man  Gununiguttt.  Nun  be- 
finden sich  bereits  alle  blauen.  ixelt)en  und  grünen  Töne  des 
Originals  am  Bilde.  Für  die  Rothplatte  verwendet  man 
Münrhnerlack  und  Kr.i])protli.  Wird  das  Gelb  von  den  anderen 
Farben  /.n  statK  /.urüekge<lrän j^t ,  so  kann  man  das  Jiild  noch- 
mals mit  Gelb  präpariren,  eopiren  und  entwickeln.  Gelb, 
Blau  und  Roth  aufeinander gednidct  geben  Schwarz,  somit 
können  bei  diesem  Verfahren  alle  Schattirungen  in  Grau, 
sowie  alle  anderen  Parbennuancen  erhalten  werden. 


Digrtized  by  Google 


Photographie  iu  uatQrlicheii  Farben  unii  Dit  iiaibeudruck. 


Eine  Landschaftsstudie,  Dreifarbenlichtdruck 
nach  der  Natur,  stellte  J.  LÖwy  nach  Anfnahnen  Ritter 
V.  Stockert's  her   Wiener  Phot.  Blfttter'*  1898»  Decemberheft). 

Drcifarbenaufnjihineu  mit  dreierlei  Farbe iifiltern  n.  B.: 
Roth,  Grün,  iilaiij  nennt  MonpiUar«!  ,,  A 11 1 H  a  h  ui  e n  iiiil 
Tripie -  Selection".  Er  stellt  solche  nach  natürlichen 
Landschaften  her  (mBuIL  Soc.  franv  "  1898,  S.  534). 

Ueber  den  Dreifarbendruck  schrieb  Prof.  Dr.  Carl 
Bonacini  in  Modena  einige  Abhandlungen :  „Studio,  Bib]io> 
grafico**,  „La  stampa  fotografica  tricronia  in  Italia"  nnd^Sul 
principto  di  Vogel". 

lieber  „  D  r  e  i  f  a  r  b  e  n  d  r  u  c  k  v  e  r  f  a  h  r  e  n  '*  siehe  Dr.  H  asnik 
S.  28  dieses  „Jahrbuches*'. 

Ueber  die  Mö^Hclikeit.  Dreifarbendrucke  trotz  <les 
Deutschen  Patentes  Nr.  6480Ö  alli^emein  niaclun  zu  küniicii, 
s^reibt  Professor  Bruno  Meyer  („Deutsche  PhoL-Zeitung" 
1898,  S.  18^).  Er  kommt  zum  Schlussresultate,  dass  innicbst 
das  Patent  ja  nicht  ffir  Drei-  und  Mehrfarbendruck,  sondern 
für  Zwei-  und  Mehrfarbendruck  nachgesucht  und  nisprfisg* 
lieh  ertheilt,  und  erst  nachtraglich  auf  d.is  erstgenamite 
Gebiet  eingeschränkt  worden  ist;  und  die  Verhältnisse  .sind  in 
der  Patentschrift  ausschliesslich  für  den  Zusnmnitndnick 
zweier  Platten  untersucht.  Da  aber  ist  <lns  in  Iii- sein  Zu- 
sanimenhaiiL^e  unbedingt  falsche  Urtheil  au^^^oj »rochen .  <lass 
eine  Durclikreuzunj^'  unter  30  <^der  60  Grad  das  >f(>irttf  be- 
seitigt Dies  geschieiit  bei  zwei  Platten  nur  im  Falle  der 
Durchkreuzung  unter  90  Grad.  Aber  auch  für  mehr  als  swei 
Platten  lässt  sich  kei^e  allgemeine  I<dsung  geben,  anser 
in  Gestalt  einer  Formel:  Sollen  n  Platten  gedruckt  werden, 

180  Grad  .       ,  .  ,  ,  • 

so  müssen  sie  um    gegen  einander  „gewinkelt '  &tin. 

Das  ist  das  Vortheilhafteste,  sowohl  für  die  Vermetdung  des 
„Moir6e",  wie  für  die  möglichste  Verhütung  der  „Deckung 

Hiemach  ergibt  sich  als  die  e  i  n  z  i  g  geeignete «,  Drehung 
für  Dreifarbendruck  nicht  der  noch  patentirte  Winkel  von 
30  Grad,  sondern  einer  von  60  Grad,  der  glücklichen* eise  in 
dem  D.  R.-P.  Nr.  64806  bereits  gelöscht,  mithin  zu  all- 
gemeiner Benutzung  frei  gegeben  ist.  Wenn  der  Finiui 
Rüxenstein  &  Co.  .,  Liniensysteine "  und  deren  Kreuzung 
unter  einem  Winkel  von  je  30  Grad  ,.für  tadellosen  Dreifarbcn- 
tlruck  wcrtln oll "  erscheinen,  so  mag  sie  beruhigt  uach 
„ihrem"  l'ateute  damit  arbeiten.  Kein  halbwegs  einsichtiger 
Dreifarbendrucker  wird  sich  bewogen   fühlen,  ihr  da  ins 


Digltized  by  Google 


Diapositive, 


555 


Gehege  zu  koniiiieii.  Was  aber  weit  davon  entfernt  ist,  aus- 
sagen zu  wollen,  dass  die  Finna  Husnik  &  Häusler,  wenn 
sie  bei  Anwendung  eines  Punkt- Netzes  eine  Kreuzung  der 
—  nun  nicht  »»Liniensysteme'*,  sondern  —  Punktreihen 
unter  je  30  Grad  beniit/t  hat.  nicht  auch  einsichti«^ "  ver- 
fahren ist:  Autotypieeii  in  Punkten,  d.  h.  mit  Kreuzrastern, 
m4>en  bei  jeder  \Vinkehin)^  ein  ,,Moiree",  d.  h.  eine  rosetten- 
oder  stcrnchenfürmige  Musterung,  deren  Sonderheit  (zufolge 
der  Anwendung  dieses  oder  jenes  Kreuzungswinkels)  — 
natnentlicli  bei  Dreifarbendruck»  wo  die  Punkte  immer  sehr 
dicht  durch  einander  zu  stehen  kommen  und  das  Muster 
daher  nur  in  Ausnahmefällen  erkennbar  bleibt,  —  ganz  und 
>{ar  nicht  in  Betracht  kommt.  Da  -iiul  also  so  ziemlich  alle 
Kreuzungswiukel  gleich  gut,  wenn  nur  überhaupt  euergisch 
gedreht  wird. 

Farbige  K  i  n  e  to  i( r  a  p  h  i  en.  I  m  farbige  lebende  l'h(»lo- 
graphien  dar/it-^t*  llen ,  <lient  eine  Vornchtunij,  welche  aucli 
in  Deutschland  unter  i'aLeiitschut/  gesteilt  wurde:  Vor  dem 
Objectiv  eines  Serienapparates  befindet  sich  eine  Scheibe  mit 
drei  Sectoren  aus  rothem»  grflnem  oder  indigoblauem  Glase. 
Die  Bewegung  dieser  Scheibe  ist  so  geregelt,  dass  sich  während 
der  Dauer  einer  photographischen  Aufnahme  jedesmal  ein 
f  arbiger  Sector  vor  dem  Objectiv  vorbeibcwetjt .  so  dass  sich 
auf  dem  I'^ilmstreifen  in  rc.i^elmä^'^iirer  Wiederholunv;  von 
rf)then,  grünen  und  blauen  Liclitsu ahlen  er7,euijte  NcLjalive 
betinden.  Von  diesen  Negativen  werden  nun  Positive  ge- 
nommen und  mittels  desselben  Serien  apparates  in  bekannter 
Weise  auf  eine  Leinwand  projicirt  <  ? ).  (,» Deutsche  Phot-Zeitung** 
1896»  S.  606). 

Druck  von  Schwarzbildern  nach  drei  Dreifarben- 
negativen.  Dreifarbendrucknegative  copirt  Hruza 
mit  schwarzer  Farbe  über  einander  und  erhält  durch  diese 
<allerdin^  sehr  langwierige  Methode)  c^ute  Wiedergabe  der 
Hellij^keitswerthe  der  Bilder  („Phot  Corresp.*'  1Ö9Ö,  S,  135 
und  224). 


Diapositive* 

Chlorsilber-  uud  Chlorbromgelatine-Diapositiv- 
platten. Dr.  Eberhard  prüfte  die  Empfindhchkeit  ver- 
schiedener Chlor-  und  Chlorbromplatten  (mit  Entwicklung) 
gegen  PetroleumlichL  Er  benutzte  den  Hydrochinon- Ent- 
wickler (Eder's  ,» Recepte  und  Tabellen 3.  Aufl.,  S.  26)  und 
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setzte  die  EinpfindUchkeit  der  T  h  o  m  a  s  -  Diaposid\ platte 
—  loo.    Es  ergab  sich  Enj.f  .id- 

Chloisiiberplatten  von  Steinschneider;  von 

,     Bernaert   abis^^ 

„  der  Berliner  Actiengesellschaft; 

von   SchippauKi  Kleffel; 

Scheurich  u.  s.  vv.    .    .    .    .  6. 

„             von  Matter   22, 

„               „    Schneider   50, 

Chlorbromplatten       Perutz   80^ 

Thomas;  Apollo   m 

„            Schattera;  Weisbrod  .   .   .  250^ 

„              Ilford;  Edwards   40a 

Edwards,  Diaposiävplatten  für  schwarze  Töne  300a 

Die  Zusammensetzung  dieser  Platten  war  s^r  venchiedep, 
wie  das  Verhalten  gegen  den  Spectrographen  zeigte.  Die 
Chlorsilberplatten  zeigten  die  Maximalwirkung  bei  den  Frano- 
hof er' sehen  Linien  HhisK;  war  mehr  oder  weniger  Brom* 

Silber  darunter,  so  lag  das  Maximum  wdter  gegen  Blau, 
selbst  im  Blau  z^nschen  /  und  S.  Bei  steigendem  V.rnm- 
j^^ehalt  nickt  nämlich  das  Maximuni  rasch  vom  Vioku 
Blau.  Stark  di^erirtc  Emulsionen  zeigen  ein  \iel  hrcitere». 
wenij^er  schroff  sich  abhcbendt-s  M^axiTnnm  als  bei  niedrigem 
W'iirmegrad  hergestellte.  Die  relaiixc  i.uipiuidUchkeit  dieser 
riatten  gegen  Tageslicht  ist  anders  als  gegen  Lampenhcht 
(,,Phot  Rundschau'*  1898,  S.  ^64). 

Chlorbromsilbergelatine- Emulsionen  mit  Ent- 
wicklung sollen  nicht  weniger  als  i  Theil  Cfaloiaüber  aal 
2  Theile  Bromsilber  enthalten ;  nimmt  man  weniger  Chlor- 
silber, so  steigt  wohl  die  Empfindlichkeit,  aber  das  Bild  ver- 
liert an  Kraft  (A.  Blanc.     Bull.  Soc.  fran^.  Phot."  1898.  S  132' 

T'eber  D  i  a  ])  ositivplatteu  **  siehe  O.  B  o  h  r  e  r  S.  lÖÖ 
dieses    Jahrbuches **. 

Für  Diapositive  (LaternbilderL  welche  nach  /-aruii 
Negativen  1  l  iiui.s  mit  Glycin- Staudentwickler j  zu  copireu  sind, 
empfiehlt  Josef  Beck' „  Paget- iMze- Plates *•  mit  Amidol- 
Entwickler  (siebe  S.  3^7  dieses  „Jahrbuches")* 

Ffir  Chlorbrom-Diaposittvpl&tten  empfiehlt  Her- 
mann Schnauss  (für  Unger -  Hoffmann- Platten)  den 
Brenzcatechin- Entwickler  (4  Theile  Brenzcatechiu ,  10  Theile 
Natriumsulfit,  20  Theile  Soda,  400  Theile  Wasser),  welcher 
klar  arbeitet  und  tiberdies  noch  durch  Zusatz  von  wenijjen 
'l'ropfen  BromkaH\imlMsun*4  (1  :  10)  sehr  verzögert  werden 
kann  („Apollo'*  1898,  S.  loo). 
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Godwin  benutzte  den  Pyrogallol-Acetonentwickler 
zur  Herstellitiig  von  Diapositiven  (Laterubilder)  in  warm- 
braunen  Tönen.  Der  für  gewöhnliche  Gelatine -Trockenplatten 
bestinimtt*  I.i!  m i  er**' ^che  nHqinalentwickler  l>fsitzl  die  Zu- 
«amniciisut/ung  voti  :oo  i  heilen  Wa^er,  i  Tlieil  Pyrogallol, 
^  Thailen  Nairiumsulht  und  loTheilen  Aceton.  Je  mehr  Aceton 
mau  nimmt,  desto  brauner  werden  die  Farbentöne  der  ent- 
wickelten Bilder.  Godwin  variirt  in  Formeln  die  Menge  des 
Acetons  von  lo  auf  loo,  aoo  bis  240  Tbcile  und  erhielt  Blau- 
schwarz, Sepia  bis  Rölhlichbraun.  Ueber  900  Theüe  Aceton 
soll  man  jedoch  nicht  hinausgehen,  weil  sich  sonst  Kiystalle 
von  Sulfit  aus  der  Mischung  niederschlagen  (,»Phot  News" 
1899.  S.  24). 

Zur  Verstärkung  zu  dünner  Diapositive  empfehlen 
Inger  &  Hoffmann: 


Man  legt  das  zu  vefstflrkende  Diapositiv  in  dieses  Bad 
and  Usst  es  so  lange  darin  liegen»  bis  die  tiefen  Schatten  des 
BOdes  anfangen ,  sidi  zu  bleichen.  Nach  grflndlicher  Waschung 
gelangt  die  Platte  in  ein  einprocentiges  Rodinalbad.  Hierin 
schwärzt  sich  das  Bild  sehr  schnell,  indem  es  erst  einen 
warmen  braunen  Ton  .tti nimmt  und  dann  /n  einem  schönen, 
satten  Hlauschwar/.  übergehl,  worauf  es  L^t  waschen  und  ge- 
trocknet wird      Pliot.  Chronik  *'  i8q8,  S.  103). 

TJeber  Tonen  und  Färben  von  Silber- Di  ap<»s  i  ti  ven 
iiuideu  im  October  1Ö9Ö  Demouislrationen  und  Besprechungen 
in  „Croydon's  Camera- Gub*'  statt  („Brit  Joum.  of  Phot." 
i8q8.  S.  95).  Maclean  empfiehlt  Bleichen  der  Diapositive 
flutlds  der  Blei  Verstärkung  (aTheile  Bleinitrat,  sTheile 
Perridcyankalium  und  24  Theile  Wasser),  Waschen,  Baden  in 
einer  schwachen  Lteung  von  Kaliumchlorat  und  Blaufärt)en 
in  einer  Lösung  von  Eisenchlorid.  Benutzt  man  an  Stelle 
des  Eisenchlorids  eine  zchnprocentige  Kupferchloridlösung, 
fo  erhält  man  braune  Töne.  -  Isaac  benutzt  die  }:,'ewöhn- 
hche  Verstärkung  mit  yuecksiU)erchlorid  und  darauffolgende 
SchwärzuniT  mit  Natriunisulfit.  —  S.  H.  Wratten  tont 
mit  I  Tlicil  Chlorguld,  15  Theilen  Rhodanaminuumiu  uud 
aooo  Theilen  Wasser.  Die  Diapositive  werden  dadurch 
brillaiiter,  die  Farbe  ändert  sich  vom  Bräunlichen  ins  Schwärz- 
liche (Wirknngadauer  i  bis  10  Minuten). 

In  einem  empfehlenswerthen  Büchlein  („How  to  make 
lantern  slides"  1898,  London)  gibt  Conlthurst  eine  gute 


Quecksilberchlorid 
Bromkalium  .  . 
Wasser    .   .   .  . 


I  g. 
500  ccm« 
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ZnsannTienstellun,i^  der  !\It'tlu)(1tii  /.ur  Herstellung  von  l>ia- 
])<>sitivcn  für  Projcctions/wcckc  namentlich  auf  Chlorbrom- 
platten.  Er  empfiehlt  dit  bckanute  Abschwächuugsmethade 
mit  Femcyankalium  und  Pixirnatron.  Als  Verstfiiker  für 
solche  Diapositive  benutzt  er  i.  Quecksilberchlorid  und  Brom- 
kalium,  nebst  Schwärzung  mit  Ammoniak;  2.  für  grosse  Con> 
traste:  i  Theil  Quecksilberchlorid,  i  Theil  Bromkalium  und 
48  Tlieile  Wasser  /nr  BU  ichiiii^^  der  Bilder,  wonach  gewaschen 
und  mit  I  Tlicil  Sill)crnitrat .  t  Theil  Cvankalium  und  4Ö  Thcilcn 
A\  ai^er  geschwärzt  wird.  Eventuell  konucii  die  Bader  drrimch 
verdünnt  werden ;  3.  aucli  die  Silberverstärkung  empfiehlt  er: 
6  Theile  Pyrogallol ,  15  Theile  Gtronensiure,  480  TheUe  Wasser. 
Davon  werden  etwa  30  ccm  mit  5  bis  6  Tropfen  einer  Silber- 
nitratlösung (1 :  15)  gemischt  und  dann  das  fixirte,  bestens 
gewaschene  Diapositiv  gebadet.  Bei  zu  langer  Einwirkung  ver- 
färbt sich  das  Bad  und  es  entstehen  Flocken.  Kine  eventuelle 
niilchii^^e  Tn\V)un.vi  kann  man  durch  mehrmalij^es  Fixireii  be- 
seitigen. Als  Toiiungsmiltel  wird  Urannitrat  und  Fcrricvaii- 
kaUum  enipfolileu  (bräunlich);  die  Brauutouung  wird  durch 
nachfolgendes  Baden  mit  Eisenchlorid  blaugrfin. — Auch  kflnaen 
entwickelte  und  fixirte  Gelatinedtapositive  (nach  dem  Waschen) 
mit  Rhodangoldbad  (2  Theile  Chlorgold;  15  Theile  Rhodao- 
animonium,  480  Theile  Wasser)  pnrpnrblau  getont  werden. 
Sehr  q-nt  ist  auch  Chri.stian's  Methode  zur  conibinirten 
Verstärk nnj.^  nnd  (^»oldlonunj^ .  welche  darin  besteht,  das>  d.i> 
Diapositiv  im  yueeksilberversiärker  gebleicht,  bestens  tciue 
Viertelstunde)  in  fliessendem  Wasser  gewaschen  und  dann  in 
einer  Mischung  von  4  Vol.  Rhodan*Fiximatroniasung  (4  Theile 
Rhodanammonium,  700  Theile  Wasser  und  eine  ^nr  Fixir- 
natron«  und  1  Vol.  Chlorgoldlösung  (1:240)  gebadet  wird. 
Das  Diapositiv  wird  anfangs  gelbbraun,  dann  purpurbnuin, 
dann  blau. 


RohfMipiar  für  photographisch«  Zwack«. 

In  jüngster  Zeit  werden  in  Oesterreich  mehrfach  Be- 
strebungen gemacht,  photographisches  Rohpapier  zu  erzeugen, 
Iis  erzeugt  namentlich  die  Neusiedler  Papierfabrik 
< Niederlat^e:  Wien,  1.  Nibelu nt^'en passe)  sehr  gute  Sorten  von 
Rr)]i])apier  iür  PI a  ti  n  o t yp i e .  snwit-  für  Li  ch t p a  u  e  r  e  i  l- n. 
welche  bestens  zu  empfehlen  sind.  Die  Niederlage  technischer 
Papiere»*  von  Anton  Hawütschek  (Wien,  IV.,  1  Leibenfrost- 
gasse  8)  bringt  Lichtpaus- Rohpapiere  fftr  Cyanotypie  in 
den  Handel.  Dr.  Just  (Wien,  XIV.  Murlingengasse  a6l  liefert 
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englische  Rohpapiere,  welche  er  spedell  fflr  Gummidruck 

TOrpräparirt  fz.  B.  Saunders-Papier,  90  Lbs,  50X80  cm). 

Eine  sdir  gute  Beschreibung  des  Einflusses  vom  Roh- 
papier  und  der  Farben  für  den  Guninn'process  gibt 
Pockham  Phot.  Mitt",  Bd.  ^5*  S- 58  aujt  Bull,  de  T A^c 
Belee  <\v  riv>t  "  1898». 

Die  i  .tpic! tahrik  Steinbach  in  Malnicdy  ( Klu'iiii)rt'iis.soiM 
i'üiirt  Spccialpapiere  für  Albumindi  uck,  CoUtHliun.  Aristo,  .sowie 
auch  für  Lichtpausen  und  Platinotypie.     Die  letzteren  sind: 

1.  Lichtpaus-Rohpapier,  Stoff  A,  positiv, fürschwarze 
Lichtpausen  auf  weissem  Grunde,  ä  kg  a  Mk. 

2.  Lichtpaus- Rohpapier,  Stoff  P,  negativ,  für  weisse 
Lichtpausen  auf  blauem  Gr  nide,  a  kg  i  Mk. 

Diese  beiden  Papiere  führt  Steinbach  in  Schweren  von 
110  und  145  g  per  f jm .  und  in  den  mehr  verlant^tt-n  Rollen 
•  ''  itrii  von  65,  75.  80  und  too  cm     Sit-  können  aber  bis  zu 
-Ä)  X  p<^'r         falmc'irt  werden.    Ati  ii  ie  Qualitäten  Lich^aus- 
papiere  wie  diese  stellt  die  I'abnk  meht  her. 

3.  Rohpapicr  für  Platindruck  in  Stärke  von  Ö5  und 
lao  J4  per  qm,  rauh  und  satinirt,  ä  kg  4  Mk.  Dieses  Papier 
führt  Steinbach  in  Rollen  von  137  cm  Breite. 

Preissteigerung  photographischer  Rohpapieie. 
Die  Fabriken  photographischer  Papiere  Blanchet  fr^res 
^  Kleber  in  Rives,  sowie  Steinbach  in  Malmedy  fusionirten 
sidi  1898  unter  der  Firma  General  Paper  Company,  Brüssel" 
und  setzten  den  Preis  des  barytirten  Rohpapieres  in*  das 
r>oppelte  (von  2,50  auf  5  Praiics  per  kj^O  in  die  Holu-,  l>iireh 
'i:e>t:ti  ..Papierring"  wurden  die  I'r«-iv\ crhähnisse  «1er  Celloidin- 
}'<ij>iertabrikate  11.  s.  w.  in  die  Hohe  getrieben.  Die  Celloidin- 
un«i  .\ristopapierfabriken  mussten  ihrerseits  wieder  \  ertrüge 
tbichliessen ,  keine  anderen  Papiere  als  die  des  „Ringes"  zu 
verwenden  und  die  „Bary teure**  (welche  sich  mit  der  Prä- 
pvation  von  Rohpapier  mit  Bar)'t5chichten  befassen)  durften 
kdne  anderen  Papiere  verarbeiten,  falls  sie  überhaupt  noch 
weiteres  Papier  der  Compagnie  erhalten  wollten.  Die  P.ildung 
^Heses  „Papiersyndicats*'  brachte  grosse  Erregung  in  die  Kreise 
^  Phritographen. 

Demzufolge  begannen  mehrere  Fabriken  die  Herstellung 
von  ph  otngra]diischeni  R«  >h])a])ier  sowie  barytirteni  I'apier 
iür  C  e  11  o  i  d  i  n  p  a  j)  1  e  r,  näinli(di:  E.  Sontagin  Enitueudingen 
inUadeu.  C  Schäuffelen  ui  lleilbronn,  J.  Schocller  in 
Burg  Gretesch  bei  LÜstriugen  im  Rheinland. 

Laut  in  in  Aachen,  sowie  die  chemische  Fabrik  auf 
Actien  vormals  Schering  in  Berlin  haben  sich  auf  Baryt* 
Streichen  von  Papier  eingerichtet 
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Barytstrich  für  Bromar yl- Tapier.  Die  Mischung 
besteht  aus: 


Durch  Zusatz  von  0,2  g  Eosiu  kann  sie  sehr  hübsch  rosa 
l^clärbt  werden  (C  Fleck,  „Phot  Chronik"  1898.  S.  32). 

Als  V  III  seil lagpapie  r  /um  Ver|>acken  von  Trocken- 
platten, Celloidinpapier  n.  s.  w..  l>ringt  die  Firma  Linil'urj^ 
&  Müller  in  Dresden- Löbtau  lichtdichtes,  im  Stoff  gt- 
fSrbtes  und  mit  Paraffin  imprägnirtes  Packpapier  in  den 
Handel»  welches  auch  wasserdidit  ist  und  auf  die  empfiudlidien 
Präparate  keinen  Einfluss  hat 

Normalpapier  in  Oesterreich.  Im  Jahre  1897  wurde 
in  der  Ausschuss- Sitzung  des  Vereins  der  österr.-nngar. 
Papierfabiikanten  die  Frage  der  Xoimalpapiere  in  Benthimg 
gezogen.  Nachdem  der  Vorschlag  des  Genera! -Direktors 
Capellen,  die  Abgabe  d^s  Gutachens  zu  verschieben,  wegen 
Dringlichkeit  der  Sache  al)gelehnt  wurde,  beschloss  der  Aus- 
schnss,  die  von  den  Herren  Hardt  '^^en,  Seifert  und  Rn^e 
ausgearbeiteten  Vorschläge  anzunelunt n  Danach  sollen  säinmi- 
liche  Normaipapiere  in  drei  Stoff classen  eingetheilt  werden, 
und  zwar: 

Classe  I:  Papier,  lediglich  aus  Hadern  (I^cinen,  Uanf, 
Baumwolle),  mit  nicht  mehr  als  4  Proc.  Aschengehalt. 

Classe  IT:  Papiere  in  beiiel)iger  SLotUusammensetyurs«, 
jedoch  ohne  Holzschliff  (mechanisch  geschliffenen  Hoizstütil 
und  mit  nicht  mehr  als  10  Proc.  Aschengt  hall. 

Classe  III:  Papiere  in  beliebiger  Zusammensetzung,  Holz- 
schliff inbegriffen,  und  mit  beliebigem  Aschengehalt 

Die  Knttterprobe  wird  als  noch  unverläastich  verworfen. 

AmtHche  Prüfung  soll  erst  bei  Lieferungswerthen  von 
300  FL  für  eine  Papiersorte  eintreten,  und  dt  r  l^reis  für  die 
Untersuchung  einer  Papiersorte  wird  mit  12  FL  festgesetzt 

Die  \'ielen  Unterabtheilungen  in  den  Verwendnng>c!assen 
müssen  als  ein  Unglück  und  geradezu  gefahrdrohend  rür  ^it 
Fabrikation  l)ezcich!iet  werden,  und  deren  Einschränkung  auf 
nur  wenige  \'er\vendungsclassen  ist  ein  Geb(»t  der  Nothwendig- 
keit.  Es  gellt  auch  nicht  au,  dem  Fabrikanten  vorzuschreiben, 
dass  er  die  Vervvendungsclasse  als  Wasserzeichen  auf  dem 


l^uark  

abceschr»{Hte  Milch 
Kalkhydrat  . 
destilHrtes  Wasser 
Ammoniak  .   .  . 
Barvt  


150  g» 
30  ccm. 


25  ,1 
35  K. 

5  M 
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Papiere  anbringe;  es  genügt»  wenn  dieselbe  auf  dem  Umschlage 
«sichtlich  t^t'TTi.H^lit  wird. 

IkT  Ausschuss  hält  es  für  iiothwciidig.  e'iuv  Hcrufiings- 
in>tan/.  /ii  schaffen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit, 
cmt  solche  ms  Leben  zu  rufen,  schlägt  er  vor,  das«  zwei 
Mitglieder  des  Vereins  als  ständiger  Beirath  der  Papierprüfunga- 
Axisfailt  zugezogen  werden  sollen.  Diese  werden  alle  zwei 
Jabre  neugewfihlt,  die  abtretende»  sind  für  die  nächsten  zwei 
Jahre  nicht  wählbar  („Papier -Zeitung**). 


Silber-Copirfiapiere.  —  Copiren  von  harten  Negativen. 

Salzpapier,  stumpfes  Albumin-  oder  Gelatine- 
Papier.  Die  Herstcnung  von  Salzpapier.  Arrowrnnt-,  Alliuiiiiu- 
Mattpapier,  gelatinirten  Salzpapieren,  welche  auf  Silberbädeni 
gesalzcTi  werden,  beschreibt  eingehend  Ed  er  in  den  Phot. 
Copirvt-rfahren  mit  Silbersalzen"  (2.  AufL,  1898;  lieft  12  von 
Eder's     Ausführl.  Plandb.  d,  Phot. 'M. 

E.  Banks  beschreibt  die  Ilerslelhm von  mattem  oder 
schwach  glänzendem  Album iupapier:  Jir  schlägt  das  Weisse 
von  drei  Hiern  zu  Schnee,  gibt  Wasser  bis  zum  Volum  von 
1000  ccm  zu,  femer  10  g  Qilorammonium  und  10  g  Seignette- 
Balz;  die  Mischung  wird  filtrirt  und  Papier  durch  Schwimmen* 
lassen  damit  Überzogen.  Zur  Sensibilisirung  dient  ein  Silber- 
bad i:  la  —  Gelatinirtes Salzpapier präparirt  Banks  durch 
Schwimmenlassen  auf  einer  Lösung  von  1000  Theilen  Wasser, 
20  Theilen  Chl(>rl)ar}-um ,  10  g  Wein.säure  und  10  Gelatine. 
Silberbad  i  :  10;  Schwimmdauer  darauf  eine  Mmute  ^,.Phot 
News"  1Ö9Ö,  S.  165). 

Zur  Verln'itnnL'  des  Gelbwerdens  des  Album  iu- 
papier es  im  l ' )pirrahnien  bei  mehrtägi;,,a'm  Lienen  \vird  von 
Res'iieu  emptohlen.  hinter  dieses  Papier  imhiere  La^en  von 
para : f i n i rtem  Papier  (wie  es  zum  Verpacken  von  Celloidin- 
papier  verwendet  wird)  zu  legen  („Wiener  freie  Phot-Ztg." 
1898,  S.  145). 

XJeberGelatine-CopirpapieremitmatterOberfläche 
nach  dem  D.  IL-P.  Nr.  96003  vom  8.  April  1897  der  »»Neuen 
Phot.  Gesellschaft**  in  Berlin -Steglitz  siehe  S.  513  dieses 

„Jahrbuches". 

Eine  Sorte  des  Chlorsilbergel  atine  - Au  scopir- 
p  a  p  i  e  r  e  s  (Aristopapier),  welche  die   Xlford-  Compau>  (The 
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liritaunia  Wurks  Comp,  in  Ilford.  London)  in  den  Handel 
bringt  {iQgQi,  führt  die  registrirtt;  Marke  P.  O.  P. 

Die  Giessmaschine  für  Celloidinpapier  für  den 
Atelierbedarf  von  York  Schwartx  in  Hannover, 
ivelche  bereits  in  einem  Mheren  Jaiirgang  dieses ,  Jahibaditt" 
beschrieben  wurde,  hat  sich  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  fflr  Versucfasprfiparationen  im 
Kleinen  bewährt  („Phot  Corresp."  1898). 

Unter  dem  Namen  „ Othello- !»a])ier'*  brinfrt  die  Firm ^ 
Arndt  ^  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  ein  matt-scluvar/ 
copirt-ndcs  Silber])aj)icr  iniit  (»oldtonunj^^  in  den  Handel,  welches 
als  Ersatz  für  Flatin])apiere  dienen  soll  und  gänzlich  v^iaii/-!". 
ist.  Man  wäscht  die  Copien  in  Wasser,  zuletzt  in  einem  Wa^cli- 
wasser  mit  etwas  Kochsalz  und  vergoldet  dann  in  1000  Thl 
Wasser,  40  Thl.  krystalliairteni  Natriumacetat,  2  ThL  Rhodan- 
ammonium  und  20  ThL  Chlorgoldlösung  1 1 :  100).  Dann  wird  in 
Fiximatroniasung  (1 : 10)  Hxirt  („Phot  Corresp.'*  1898,  S.  664J. 

Emil  Bühlcr  in  Schriesheim  bei  Heidelberg  nennt  mattes 
Chlorsilbergelatine*  Papier  1  Auscopirpapier)  für  platinAhnUdie 
Bilder  ,,Ph  otocra  von  -  Papi  er  ". 

l\htr  Lilienfeld's  Protalbinpa]>ier  äussert  sich 
Dr.  Eberhard  in  Gotha  sehr  lobend  („Phot  Rundschau" 
1Ö98,  S.  75». 

Die  Prutalhiupapier-Fabrik  Dr.  Lilieufeid  s  m  Wien 
wurde  von  der  Actiengesellschaft  für  Fabrikation  photo- 
graphischer Papiere  in  Dresden  gekauft 

Abziehbares  Celloidinpapier  wurde  zur  Decorining 
von  Ostereiern  empfohlen  („Phot.  WochenbL**  1898,  S.  ga». 

Die  Uebertragung  von Chlorsilber-CoUodion* Bildern 
von  einer  Papierunterlage  auf  vorpräparirtes  Glas  zur  Erlangnnp 
von  Diapositiven  beschnei)  A.  Londe  1895  („Bull.  Soc.  frmc  • 
A])ril  1895)  und  er\vähnt  ein  derartiges,  in  Paris  im  Handel 
befindliches  Pai)ier  von  Gelhaye. 

Colsr)n  liull.  Soc.  fran^. Juli  1895}  erwähnte,  da&> 
solches  Chlorsilljcrpapier  fähig  sei  nach  farbigen  Negativen 
auch  uierkhch  farbige  Copien  (in  natürlichen  Farben)  zu  gcl>en. 
Diese  und  andere  ähnliche,  gleichfalls  längst  (vor  Lende 
und  Colson)  bekannte  Dinge  beschreibt  Ch.  Pin a ton  in 
seinem  Buche  „LfCS  papiers  collodionn^  ä  pellicule  tiaas- 
f^rable'*,  Paris  1898  und  gibt  eine  überaichtli  hr  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Uebertragungsniethodeu  und  üirer 
Anordnungen  für  Diapositive.  Porzellanbilder  u.  s.  w 

Se  1  bs  1 1  o  n  e n  (i  e  C o  pi  rpapi ere.  \"«  elche  wiederholt  vor- 
gcschlat^'en  v^nnlc  ii  (Zusatz  von  Goldsal/.en  tk  s.  w.  zur  ^UMhlcii 
Silberschichti.  brachte  lierman  Bauer  in  Muntdair  (.\nierika» 
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Eolwickclo  von  schwach  copirten  Auacopirpapieren. 


5^ 


in  den  Handel  und  wui.Un  von  Dr.  Szckely  in  Wien  vor- 
geiegt  („Phot.  Corresp.  '  189Ö,  b.  6o2j. 

Das  CojMren  von  harten  Negativen  winl 
dadurch  erleichtert,  dass  man  zunäclist  eine  C«)pie  auf 
Albuniinpapier  herstellt,  verj^^oldet,  fixirt,  wäscht,  trocknet  nnd 
mit  Va>tlin  dnrchbiclitig  macht.  Dieses  transparente  Positiv 
brinj^t  man  in  einer  Entfernunj^^  von  ungefähr  1  cni  auf  dem 
Copirralimtn  über  dem  Negativ  an.  Der  neuerdings  copirte 
Druck  wird  viel  harmonischer  als  der  erste  („Revue  Suisse*' 
1898;  „Phot  WochenbL"  1898,  S.  6). 


Cniwlcluilfi  von  schwach  copirten  Aiiacopirpapleran. 

Entwickeln  von  ancopirten  Chlorocitrat-  oder 
Aristo- Platten,  welche  für  das  Auscopiren  bestimmt  sind. 
P.  Hanneke  empfiehlt  bei  Tageslicht  i  bis  3  Minuten  zu 

coi>iren,  dann  mit  looo  Theilen  Wasser,  50  Theilen  Xatriuni- 
sulfit.  8  Theilen  Citronensäure  nnd  7  Theilen  sal/saureni 
Parainidoj>henol  zu  entwickeln.  Man  spült  die  entsteliencien 
gtlblich  braunen  Bilder  ab.  legt  auf  5  Minuten  in  K*>ehsalz- 
lösung  {I  .201,  dann  in  Fixirualron  (1  :  loj;  man  kann  im 
Toufixirbade  vergolden  („Phot.  Mitt."  189Ö,  S.  297). 

Bei  Versuchen,  welche  Drinkwater  mit  Entwickeln  von 
Copien  auf  Aristo- Auscopirpapier  machte,  trgab  sich»  dass 
Pyrogallol  mit  Kaliumbichromat  gemischt  Entwickler 
geben;  das  Chromat  wirkte  als  Heschleuniger.  —  Gemische 
von  Gallussäure  und  Bichromat  wirkten  nicht.  Besser  wirken 
sie  nach  Zusatz  von  etwas  Pyrogallnl.  Ziemlich  gut  entwickelte 
ein  Ctemisch  von  Gallussäure  und  Metol  („  Hrit  Jouru.  Phot'* 
1898.  S.  714). 

R.  E.  Liese  gang  eTit  wickelt  A  u  srop  i  rp  a  ni  e  r  e  durch 
Aufstreiclien  eines  ikillussaure -  Eiilwicklei-s.  Mit  geringeren 
Mengen  Entwickler  wird  das  Bild  nämlich  brillanter,  mit 
liel  Entwicklerflüssigkeit  aber  weicher;  ersteres  neigt  mehr 
zu  schwarzer  Farbe,  letzteres  zum  Rothbraun.  Er  benutzt 
A.  concentrirte  wflssrige  Gallussäure  -  Losung,  B.  100  g  kr>'Stani' 
ortes  Natriumacetat  gelöst  in  100  ccm  Wasser.  \  dem 
Gebrauche  mischt  man  75  ccm  A  mit  5  ccm  B.  Chlorsilber- 
gelatine-Papier  wird  ungefähr  '/^  der  Zeit  belichtet,  welche 
■mm  Xuscopireu  nothwendig  ist  (.»Wiener  Phot  Blätter*' 
1Ö98.  S. 

3^- 


Digitized  by  Google 


5^ 


Tonbäder  für  Siibercopien. 


Ufber  ir  a  1!  e  r  t  f  nrui  i  e  11  Kn  t  wic  k  le  r  f  ü  r  A  r  i  s  t  u  ])^}aiT 
schreil)!  K.  I  d.  Li cstgang  („Phot  Corresp."  1Ö9Ö,  S- 9;  „Der 
Photograph''  1898,  S.  54).  Man  mischt  50  Theile  einer  zehn» 
procentigen  Gelatinelösung  mit  etwa  25  Theilen  einer  con- 
centrirten  wässrigen  Gallussäure  -  Losung  und  giesst  in  dünntT 
Schicht  auf  eine  Glasplatte.  Nach  dem  Brstarren  der  Schicht 
ist  man  i'tti  Stande,  ein  schwach  ancopirtes  Chlorsill>eTT^elanTie- 
bild,  A^clclns  initer  Venneidnni;  von  Luftblasen  aufgelej^t 
wird,  zu  einwickeln.  Die  Entwicklung,  deren  Fortschreiten 
man  von  der  Rückseite  des  Glanes  beobachten  kann,  geht 
wie  in  einer  wässrigen  Lösung  vor  sich.  Verfasser  glaubt  nicht, 
dass  das  Verfahren  in  der  Praxis  Anwendung  finden  wird,  er 
zieht  aber  aus  dem  Verhalten  der  Gallertschicht  Schlüte  auf 
die  Theorie  der  physikalischen  Entwicklung.  Man  bemerkt 
nämlich  nach  dem  .\bzichcn  des  Bildes  auf  der  (»elatineschicht 
einen  negativen  Bikiabdruck  von  blaiischwarzer  Farbe.  Die*?er 
wird  dadurch  entstanden  sein,  dass  von  dem  überscluiv->i'^f ri 
Silbernitrat  des  Aristopapieres  etwas  in  die  Gelaliueschicht 
diffnndirte  und  dort  von  der  Galluss&ure  redudrt  wurde. 
Weil  nun  diese  Reduction  nur  an  den  unbelichteten  Stellen 
und  nicht  an  den  belichteten  stattfindet,  lä.sst  sich  annehmen, 
dass  an  der  Oberfläche  der  belichteten  Stellen  die  Reduction 
d(  S  Silbemitrats  durch  da.>^  Licht  schon  so  weit  vorgeschntti  n 
war,  dass  hier  nur  wenig  oder  kein  unreducirtes  Silbenntrat 
mehr  vorhanden  war.  Verfasser  zieht  aus  «ler  Erscheinung 
den  Schluss,  dasi>  die  iiuiiere  Ansicht,  nach  welcher  das 
Silbemitrat  der  unbelichteten  Theile  bei  der  physikaÜachen 
Entwicklung  zur  Verstärkung  der  belichteten  Theile  mit  benutzt 
würde,  nicht  zutreffend  ist 


Tonbider  für  Sfibercopicn. 

Tonung  unter  Mitwirkung  von  ameisensauren 

Salzen  (Formiaten).  Die  Anwendung  von  Ameisensäure  im 
Platintonbade  empfahl  zuerst  Reynolds  („Bull.  Soc.  fran<:." 
1886,  Rd.  23,  S.  311),  indem  er  Platinchlorid  mit  Pottasche  und 
et^vas  liorax  neutrahsirte  und  dann  etwas  Oxalsäure  und 
.\meisens;iure  zufügte.  Ikiron  llübl  sclilug  ameiM-iisaureS 
Natron  (Natriumformiat)  vor,  indem  er  100  bis  200  ccm  \\  as>cr 
mit  5  ccm  Natxiumformiat  (i :  lo)  und  ß  com  Platinchlorid- 
ISsung  (1 : 50)  mischte  und  damit  Platinotypien  verstitokte 
(Hühl,  „Der  Platindruck"  1895,  ^  i^d)*    AehnUcfa  kann 
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Toabider  für  Silbercopiea. 


auc!i  eine  Goldtoiiuog  herbei ^^eführt  werden  (Hiihli,  was 
Hcnilerson  in  der  Londou  rrovinciüi  Phot.  Association 
näher  anf;fi"tljrte  i,.Brit  Journ.  Phot. "  »89?.  72^^:  Phot. 
Mitt",  Hd.  35,  S.  265;  „Apollo"  1898.  S.  359».  iiciiderson 
verwirft  die  Anwendung  von  Rhodanammon  im  Tonbad,  da 
dasselbe  unter  Umstftnden  Doppeltöne  verursacht  und  empfiehlt 
an  Tonverfahren  von  Chlorsilbercopien  mit  Chlorgold 
und  aineisensaurem  Natron.  Sehr  verdünnte  Lösungen 
(lieser  Salze  scheiden  sehr  allmählich  fein  zertheiltes  metallisches 
(joUl  ab,  welches  sich  auf  die  Bildstellen  von  Silberbildern 
lairtrt.  welche  in  solche  r,etnische  eingetaucht  werden.  Es 
fiiuiet  hierbei  neben  dem  Tonungsprocesse  wahrsrlieirdich 
eine  ..physikalische'*  Verstärkung  statt.  Die  Bilder  nnissen 
nach  dem  Copireu  gut  gewässert,  dann  mit  starker  (z.  B. 
zehnproceniiger)  Kochsalzlösuax  behandelt,  dann  in  eine 
Losung  von  4800  TheÜen  Wasser,  15  Theiicn  amebensaurem 
Natron  und  einem  Theil  Chlorgold  gelegt,  worin  sie  anfangs 
gelblich  werden,  Iber  dann  einen  ^rarmen  Ton  anneinnen, 
iierauf  muss  man  gut  waschen  und  in  einer  frischen 
zehnprocentigen  Fixirnatronlösung  fixiren.  Die  Bilder  be- 
kommen liierin  zuerst  eine  schwach  ^elbc  Farbe,  welche 
jedoch  wieder  verschwindet  -  Oute  Re.suUate  erhält  man 
auch,  wenn  ntan  in  obigem  Recept  statt  des  Chbirj^oldes  eine 
gleiche  Menge  riatinchlorid  nimmt.  Das  I'latintuuljad  gibt 
Qiien  schwarzen  Ton,  welcher  beim  Fixiren  in  Chokoladeu- 
hnan  übergeht  Auch  combinirte  Goldplatinbäder  sind  mit 
VortheÜ  zu  verwenden.  —  Das  Goldtonbad  soll  neutral,  das 
Platiabad  dagegen  sauer  reagiren.  Die  saure  Reaction  erreicht 
man  durch  Ansäuern  mit  Ameisensäure. 

H  a  d  d  o  n  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung  der 
Tonbader: 

Goldbad: 

Goldchlorid   0,06  g, 

anieisensaures  Natron   0^90  ,. 

Wasser  300  ccm. 

1'  i  a  t  i  n  b  a  d : 

Platinchlorid  .    ,   0,06  g, 

ameisen:>aures  Natron   1,90 

Wasser  300  ccm, 

Ameisensäure  6  bis8  Tropfen. 

(„Phot  Mitt",  Jahrg.  35,  S.  a6s) 

Da s  To n  b ad  in  i  t  ameise  n  >a  u  re  ni  Natron  (N  alriu m - 
formiatj  arbcileL  nach  Burroughs  und  Wellcome  besser, 


Tooen  von  Bromsilbergctatinc  nach  dem  Ftxirrn. 


wenn  nian  noch  Natriunicarbonat  zusetzt  („Brit.  Joum.  riici.  * 
1899,  S.  44).  Derartig  zii5;aTnmen,sjrr"^et7tr  Xatriuniforniiat- 
Tonba d- Pastillen  oder  -Tabletten  bringen  Burroughs 
Ä:  Wellcome  in  Siiow  Hill  Buildings  (London)  iti  den 
Handel.  Sie  dienen  für  Aristopapier  (P.  O.  P. -Papitu  i  und 
enthalten  7'/,  Grains  Natriumfomiiat  und  i  Grain  Natnitm> 
bicarbonat  Man  löst  ein  solches  «.Tablofd**  in  5  Vnzen  Wasser 
und  fügt  \«  Grain  Chlorgold  (In  Tabloldform)  zu.  Die  Copka 
müssen  vor  Anwendung  dieses  Tonbades  gut  gew  aschen  werden 
(zuletzt  in  Salzwasser  ).  Beste  Temperatur  15  bis  18  Grad  C 
(„Phot.  Xews"  1899,  S.  44). 

Als  Tonbad  für  ,,P.  O.  P.- Papier"  empfiehlt  Ilands  einen 
Zusatz  von  Formalin  zum  Rhodangoldbade  bei  hei^m 
Wetter  (.,Bnt.  Jonni.  Phot.  Almanac**  1899,  S.  707). 

Gold- Plati n-Ton un g,  welche  für  Berliner  Auker- 
Cello'idin-Mattpapier  zuerst  au  der  k.  k.  Grapliischen 
Lehr-  und  Vetsuchsanstalt  in  Wien  ausgearbeitet  wurde, 
bewährt  sich  nach  „Phot  Mitt**  (Bd.  35,  S.  57)  auch  für 
Celloidin- Mattpapier  von  Schering  und  Chrtstensen.  Das 
Papier  darf  jedoch  nicht  zu  alt  sein. 

Platin-Gold-Tonung  bei  Verwendung  von  Rhodan- 
<j  11  ecksil ber  wird  in  der  .  Rivista  scientifiro-  »rtistica  di 
fotografia"  (Mailand)  empfohlen.  Man  platinirt  die  Silber- 
bilder  zuerst  in  too  ccni  Wasser,  2  g  Kalinmohltirid  und  0,3  g 
Kahumplatinchlorür  l>ib  zur  blau  violetten  Piirhung.  Dann 
kommen  die  Bilder  in  ein  Bad  von  20  g  Rhodanquecksilber, 
20  g  Citronensfture,  2  g  Chlorgold  und  1000  ccm  Wasser.  Die 
Töne  sind  rein  schwarz     Phot.  Mitt  **,  Bd.  34,  S.  385I 


Tonen  von  Bromollliorcolatlno  nach  dofn  Fixiren* 

Dr.  E.  Vogel  (..Phot.  Mitt.  '  1898,  S.  1)  empiiehU  zur 
Blau-  und  Gl  üutouung  von  liromsilberbüdern  ein  Gemisch 
von  50  ccm  einer  Lösung  von  braunem  Ammoniumferridtiat 
(1:100),  IG  ccm  Eisessig  und  50  ccm  rother  Blutlangensalz- 
Lösung  (1 : 100).  Die  gründlich  fixirten  und  gewaschenen 
Bilder  färben  sich  hierin  sehr  gleichmfissig  blau.  —  Zur 
Braunfärbung  wird  ein  Urantonbad  gemischt  aus  50  ccm 
l^rannitrat-  Lösunp  (t  :  TOO\  TO  ccm  Eisessig  und  50  ccm  roiher 
Blutlaugensalz- Lösung  ( i  :  100).  Grün  Hohe  Töne  erzeujici 
man,  wenn  man  ziitrst  im  Uranl)a(le  färbt,  dann  <ohnc  /u 
waschen)  in  obiges  Blautonbad  bringt;  oder  man  mischt  das 


^  j  .  ^ci  by  Google 


LicbtpAimcn  und  vcihcbicdeuc  Cupirverlabrru.  —  Kaliitjpie. 


Uraii-  und  Eisen  -  Tonbad  in  folgender  Weise:  25  ccni  Uran- 
nitnit  >  LfistiDg  (1:100),  35  cctn  dtrooensaure  Kisenoxyd* 
ammotiiak'Liteuiig  (i :  100),  10  ccm  Eisessig,  50  cctn  rothe 
Blntlatigensak- Lösung  (i:ioo).  Ein  zu  langes  Auswässern 
der  getonten  Copien  führt  dahin,  dass  die  Tonung  wieder 
zurück  geht.  Die  grtmgetonten  Copien  nehmen  durch  laniires 
Verbleiben  im  Wasser  eine  Hlaiifnrbung  an.  Durch  liadeii  in 
vt.*r<lünntem  Aniinjjniak  lässt  sich  die  gau/.c  I-'ärbnnj^  wieder 
enUemen,    indem    die    tarbigeu    Ferrocyauide,    welelie  den 

Tonungsvorgang  herbeilQhren,  wieder  zersetzt  werden. 

H.  Kessler  empftehtt  diese  Methoden,  welche  sich  nach 
seinen  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  X'ersuchsanstalt 
in  Wien  angestellten  Versuchen  bewährt  haben  <„Phot 
Corresp.'  189B). 


Lichtpausen  und  verschiedene  Copirverfahrcn.  — 

Kallitypie. 

T^'eber  L  i  c  h  t  ]>  a  u  s  v  e  r  f  a  h  r  c  u  (positive  und  negative 
Cyanotvpic,  schwar/c  T^iclilpausen ,  Xegrugra]>hie ,  Tinten- 
\  crtahreu,  Sepia -Biitziieiitpapier,  Uran-,  Kupferverfahren  u.  s.  w.) 
handelt  das  in  zweiter  Auflage  erschienene  Heft  13  von 
Hder*s  „Ausf.  Handb.  d.  Fhot**  (Bd.  4;  Verlag  \-on  W.  Knapp 
in  Halle  a.  S.).  Es  sind  genaue  Vorschriften  zur  Selt»t- 
prftparation  und  Verarbeitung  aller  dieser  Lichtpauspapiere 
darin  fiirbnltt-n. 

Valenta's  schnell  copirendes  C yan  ot  \  ])])apicr  mit 
grünem.  ritrf>TH-ns.iurem  Risenoxydammoniak  oder  Animonium- 
ferritleiirai liaL  sich  bewährL  Das  genannte  grüne  Citral 
ist  bei  Merck  in  Darmstadt,  sowie  in  guter  QuahtSt  bei 
Gehe  &  Co.  erhUtlich. 

L.  Predekittg  empfiehlt  Zusatz  von  Stärke  zur  Cyanot>'p- 
papier-Prflparation  („Phot.  Chronik**  169B»  S.  466).  Der  Vor- 
theil dieser  Praparation  liegt  darin,  d;i<-  das  Bild  nicht  ins 
Papier  einsinkt,  ferner  kann  man  in  den  Schatten  sehr  tiefe 
Töne  erzielen.    Fredeking  mischt: 

Rothes  Blutlaugensalz   2  g, 

Arrow -root  i^ö 

citronens.  Hisenoxydanimoniak  (grün)  3  g. 

desliUirtes  Wasser   30  ccm. 


I)  Sieh»  £der*s  ^lahrbucb  f.  PhoL  ftlr  iBdö  -,  S.  448;  ferner  Edcr's 
..Lichtpsnmrfahren'*  <^Au«f  Handb.  d.  Pllot^  Mslle  a.5.,  Bd.  4.  1698.  5.939). 
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Lichtpausen  und  verschiedene  Copirvertahrra.  —  Kallilypic. 


Mau  löst  erst  das  Blutlau  gen  salz  in  20  ccm  Wasser,  fügt 
darauf  daa  Arrow- root  zu  und  erhitzt  unter  Umrfllirea  Tms 
zum  Kochen,  dadurch  bildet  sich  ein  ganz  gldchmisigier 
Kleister,  diesem  setzt  man,  so  lange  er  noch  heiss  ist,  das 

Eisenoxydauinioniak,  gelöst  in  übrigen  100  ccm  Wassä*. 
hinsu  und  mischt  Nach  dem  Brkalteu  v^iTd  die  kleisterartige 
Masse  mit  Hilfe  eines  Borstenpinaels  auf  dünnes  Zeichenpapter 
aufgetragen  und  getrocknet 

Blaudruck-Positive  für  Projection  und  Glasbilder 
von  M.  F.  Gerbe.  Man  überzieht  gut  gereinigtes  Glas  mit 
einer  wannen  zehnprocentigen  Gelatinelösung.  Nach  «Um 
Trocknen  taucht  man  die  Platte  einige  Minuten  in  eine  achl- 
proccntige  Lösung  vou  rotheni  Blutlaugensalz;  dann  lässt 
man  von  neneni  trocknen  und  le^^t  die  Platte  kurze  Zeit  in 
eine  iünfpnn  cnti^c  I^ösung  vou  citroneusaurem  Eisenoxyd. 
Die  Sclücht  ist  so  für  den  Eisen blaud ruck  vorbereitet  und 
musB  vor  Licht  geschützt  werden.  Die  Neuheit  des  Veifahrem 
besteht  darin,  daas  die  mit  den  lichtempfindlichen  Salzen  ge* 
tränkte  Gelatineschicht  nochmals  mit  einer  Gelatineschicht 
überzogen  wird,  wodurch  vermieden  wird,  dass  das  Bild  beim 
Entwickeln  direct  mit  Wasser  in  Beriihrung  kommt  und  so 
mit  die  Halbtöne  besser  erhalten  bleiben.  Man  copirt  im 
Kahtnen  unter  einem  Negativ  und  entwickelt  wie  l)ekamit 
Das  Resultat  wird  ein  y*ositi\  sein,  das  sich  we^eii  sciuer 
lebhaften  Farbe  zu  Diapositiven  oder  Fensterbilderu  sehr  gut 
eignet. 

Derselbe  Process  kann  natürlich  auch  für  Druck  aUi 
Papier  angewendet  werden.  Dazu  überzieht  mau  eutsprecliefl- 
des  Papier  mit  einer  Gelatine-  oder  Albuminschicht,  in  wekher 
Baryumsulfat  fein  vertheüt  ist;  um  die  Schicht  unlöstich  in 
machen,  badet  man  das  mit  Gelatine  präparirte  Papier  in 
Alaunlösung  und  das  Albuminpapier  in  AlkohoL  Nun  über- 
zieht man  das  Papier  mit  einer  Gelatinelösimg,  die  8  Procent 
rothes  Bhitlani^ensalz  und  5  Procem  citronensanres  Eisen- 
oxydul  enthält  uu<l  trocknet  im  Dunkeln.  Nach  dem  Trocknen 
wird  flie  Schichtseite  des  Papieres  nochmals  mit  Gelatine- 
IcKsuug  ül>erzu^en  (,,  Photo- revue 15.  Januar;  „Der  Plioto- 
graph"  1898,  Bd.  Vril,  8.  54). 

C  y  a  u  <)  t  y  ])  -  r  r  o  c  e  SS  für  Eei  n  w  a  11  d  b  i  1  d  er  com- 
binirt  mit  Tlieerlarbstoffen.  Stewart  J.  Carter  stdit 
eine  Cyanotypie  auf  Leinwand  in  der  bekannten  Weix 
(7^  Theile  Ammoniumferndtrat,  aoo  Theile  Wasser,  gentisclit 
mit  75  Theilen  Perridcyankalium  und  200  Theüen  Wasser» 
her,  wäscht  mit  Wasser,   behandelt  mit  sehr  verdünnter 
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Uefatpftuaen  und  venehiedeae  Cofunferffthreo.  —  Kftllitjpie. 


Aetzuatronlösung,  wodurch  das  Berlin crblau  in  Eisenhydroxyd 
übergeführt  wird,  worauf  man  mit  heissem  Walser  wäscht, 
in  eine  wanne  Lösung  von  Natrinmphosphat  (Temperatur 
170  Grad  F.)  während  drei  Minuten  trnicht,  welche  Keliand- 
lung  TUT  Hr/.ieluug  guter  Resultate  nc^diwendij^^  ist.  Es  wird 
mit  kaltem  Wasser  abgespült,  mit  heissem  Wasser  dann  noch- 
mals gewaschen  und  in  das  Farbstoffbad  gebracht  Dieses 
besteht  aus  3  bis  5  g  Resordngrün»  i  Liter  Wasser  von 
160  Grad  F.  und  etwas  (5  g)  Leim.  Man  erwfirmt  das  Bad 
mit  dem  Leinwandbild  einige  Minuten  (180  Grad  F.),  der  Farb- 
stoff fällt  an  das  Ei^enbild,  worauf  man  mit  heissem,  und 
schlie^*;Hch  kaltem  Wasser  wäscht.  Auch  Gallocyanin,  Alizarin, 
Alizann^!  tu  u.  s.  w.  können  benutzt  werden  („Britjourn. 
I'hot/'  1898.  S.  445). 

Copirprocess  mittels  Kupfersulfat.  R  e  n  h  a  ni 
enipliehlt  („Phot.  Chronik'*  1899,  S.  59;  „Deutsche  Thot- 
Zeitung"  1899,  S.  96)  einen  Process,  welcher  an  Hunt's 
Qiromotypie  erinnert  Es  wird  ein  Gemisch  von  15  g  Kalium- 
biduromat,  8  g  Kupfersulfat  und  170  ccm  Wasser  empfohlen. 

Der  bei  Auflösung  der  beiden  Substanzen  entstehende 
braune  Niederschlag  wird  filtrirt,  und  die  Sensibilisirungs- 
flüssigkeit  ist  gebrauchsfertig  und  unbegrenzt  haltbar.  Das 
Sensibilisiren  des  Papiert  s  wird  in  der  Weise  bewerkstelligt, 
dass  an  einem  Stückt  liiinuii  Cartons  die  \4er  Räuder  auf- 
gebogen werden,  so  «la.N.*^  t-ine  .Vrt  v^chah-  für  cHe  Flüssigkeit 
entsteht.  Das  Seubibilisirungsbad  wird  hineingegossen  und 
an  der  einen  Ecke  wieder  ablaufen  gelassen.  Dann  trocknet 
man  über  einer  Flamme  mit  der  Abflussecke  nach  abwärts. 
Das  Papier  wird  alsdann  am  Besten  unmittelbar  nach  dem 
Trocknen  verarbeitet.  —  Copirt  wird  so  lange,  bis  ein  ziem- 
lieh  dunkelbraunes  Bild  in  aUen  Details  siclubar  ist  Hierauf 
wässert  man  den  Druck  gründlich,  wobei  dem  Wasser  etwas 
Kochsalz  zugesetzt  wird,  und  cntwif^kelt  mit  Pyro^Mllol  -  I-f"'^n^lr 
^  :  100  Wasscn,  Das  Bild  tritt  nun  111  kräftigem  Sc{>iaton 
heraus,  der  um  so  warmei-  ist.  je  weni^^er  Kupfervitriol  mau 
zur  Stnsihilisirungsflüssigkeit  zugescl/.t  hat.  Nach  beendeter 
Etttwicklung  wäscht  man  kurze  Zeit  und  trocknet  wie  ge- 
wöhnlich. Dieses  Verfahren  eignet  sich  am  Besten  für  kräftige, 
Uare  Negative,  die  stark  gedeckte  Lichter  aufweisen,  da  die 
Weissen  des  Bildes  sonst  noch  mehr  beeinträchtigt  viürden, 
als  es  ohnedies  durch  das  Pyrogallol  bei  der  Entwicklung 
geschieht  Die  Copien  sind  sepiabraun  und  erinnern  an 
üeliogravnre. 


I)  Cder'»  «AusfOhrU  Handb.  d.  Phot'*  1898,  a.  Aufl.,  Bd.  4. 


^rjo     Licli4»Miseii  mid  vcrachiedeae  CopinrerfUhm. »  Kaili^r|Ne» 

Eisen  -  Silber  -  Lichtpauspapier Mischt  man  Ferri- 
citrat  oder  ähnliche  lichtempfindliche  Fernsalze  mit  Silber- 
nitrat (nach  dem  Princip  der  Argentotypie  oder  Knüitypie». 
so  erhalt  man  bei  geeij^oieten  Mischungsverhältnissen  licht- 
paiispapier ,  welches  vier-  bis  fünfmal  lichtempfindlicher  als 
ge%v(»hnliehes  Cyanotyppapier  ist.  Im  Lichte  wird  das  Feni- 
salz  reducirt  und  schlägt  metallisches  Silber  nieder.  Arndt 
&  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  bringen  seit  1894  ein  anf  diesen 
Gmndlagen  berahendes  braun  copirendes  Lichtpaos- 
papiernnter  dem  Namen  „Sepia-Blitz-Lichtpauspapier'* 
In  den  Handel  und  erhielten  darauf  ein  Patent  (Eder's  ..Jahr- 
buch für  Phot."  1896,  vS.  525;  1897,  S.  551;  1898k  S.450).  In 
der  Patentschrift  wird  ein  ( Tcmisch  von  Ammoniumferncitrat. 
Silbernitrat,  Weinsäure  und  (U-latine  als  gut  geci>;net 
angegeben.  Die  vom  Lichte  getroffenen  Stellen  \ver«leu 
dunkel  gelblich  und  beim  Waschen  mit  Wa^iser  tiefl)rauii  und 
sind  hiermit  genügentl  fixiri.  Darauffolgendes  Behandeln  mit 
Fiximatronlösung  (i :  50)  verbessert  den  Farbenton.  Wahr- 
scheinlich findet  theils  directe  BrKnnung  des  Eisensalns  im 
Lichte,  insbesondere  aber  secundäre  Reduction  des  Silber- 
salzes /u  Metall  statt;  jedenfalls  ist  im  fertigen  Bilde  metalli- 
sches Silber  der  Hauptbestandtheil  der  Bildsubstanz. 

Genauere  Untersuchungen  über  diese  Methode  rühren 
von  Dr.  B.  Lar us  her  {„  Phot  Wochenbt"  1898,  S.  305).  Nach 
seiner  erprobten  Vorschrift  stellt  man  folgende  Lösungen  her: 
35  K  grünes  Ammoniumferncitrat,  4  g  Wein.säure  und 
200  ccm  Wasser;  H.  6  g  Gelatine  gelöst  in  100  ccm  Wasser: 
C.  10  g  Silbernitrat  in  100  ccm  Wasser.  Die  Präparate  sollen 
frei  von  Clilorideii  sein.  Man  mischt  .\  und  B  bei  eiwa 
3^  bis  40  Grad  C.  und  fügt  allmählich  unter  rmridireu  die 
Silberlösung  C  hinzu.  Die  Lösung  wird  während  der  Ver- 
wendung lauwarm  gehalten  und  auf  Papier  (oder  Postkarten 
u.  s.  w.)  aufgetragen  und  getrocknet  Während  des  Copirens 
wird  die  Farbe  bräunlich,  jedoch  ist  die  Intensität  des  er- 
scheinenden Bildes  in  hohem  Grade  abhangig  vom  Feuchtig- 
keitsgehalte der  empfindlichen  Schicht  Durch  Eintauchen 
in  reines  Wasser  wird  die  Copie  deutlich  sichtbar;  man  fixirt 
durch  Waschen  mit  Wasser  und  beliandelt  in  Fixirnatrun- 
lösung  (1:  501,  worin  die  Farbe  sclinn  dunkelbraun  wird. 

T'eber  die  Möglichkeit,  Sepia- Blit/.-Papier  von  Arndt 
^  Troost  mittels  Gold-  oder  Uranbädem  zu  tonen,  hielt 


Aus  E  ti  f  I  *  s 
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Ucbtpatuea  and  verachicdciie  Copirverfahreo,  —  K«lUtypie. 


W.  Schröter  einen  Vortrag  und  gab  Vorschriften  (,,Phot, 
Corresp.  "  1898,  S.  145), 

Otto  Philipp  (RerHn)  bringt  gleichfalls  Sepia- Blitzlicht- 
papier  und  andere  Lichtpauspaptere  in  den  Handel. 

Ueber  Gallus-Eisen-Lichtpauspapier,  welches  posi- 
tive schwarze  Lichtpausen  auf  weissem  Grunde  liefert, 
siehe  Eder*s  ««Ausfahrt  Handbuch  d.  Phot*'  1898,  Heft  13, 
xAufL,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Das  Gallus- Lichtpausverfahren  beruht  bekanntlich 
darauf,  dass  ein  Gemisch  von  I'errisalzen  mit  organischen 
Snbstan/<n  im  Ijchte  zu  Fcrrosalz  rcrhicirt  wird.  Galliis- 
SÄurc  bildet  nur  mit  den  vom  J.ichte  unztrsct/tc-ii  l-'Lrri>al/t n 
tintenschwarze  NiLMkrschläge .  während  die  belicliteten  StilU  n 
weiss  bleiben  Bis  vor  Kurzem  niusste  das  lichtenipliiid- 
licfae  Papier  copirt  und  dann  in  einem  (meist  oxalsäurehaltigem) 
GflUussäurebade  entwickelt  werden.  In  neuerer  Zelt  bringt 
Gahlertin  Wien  und  Andere  Gallus -Lichtpauspapiere  in 
den  Handel,  welche  sich  beim  blossen  Waschen  mit  reinem 
Wasser  entwickeln  (schwarze  Linien  auf  weissem  Gründet. 
Wahrscheinlich  wird  hierbei  Gallussäure  in  trockenem  Zustande 
aufgebürstet. 

Auch  Schleicher  ik  Srhüll  in  Düren  ( Rlicinlaiid) 
bringen  solches  „neuts  Liclitpaus])ai)ifr  lohne  Säurebad  1  '  in 
den  Handel-  Eine  Sorte  dieses  Lichtpauspapicrcs  licltrt 
diese  Firma  auf  Leinwand  gezogen,  damit  es  für  Werk- 
suttarbeiter  dauerhafter  wird  (1898). 

Auch  die  Phos  Comp/'  in  Kopenhagen  erzeugt  solche 
Uchtpauspapiere  (1898). 

Nach  „Brit  Journ.  of  Pbot"  (1899*  S.  133)  ist  diese  neue 
Variante  des  sich  mit  blossem  Wasser  mit  schwarzen  Linien 
entwickehiden  „  Ferro  -  Gallus  -  Lichtpaus])apic'res von  der 
Finna  Schering  in  Herlin  cinj^efühn  worden.  Dt-m  ^^e\vi>lm- 
lichen  Eisen  -  Gallus  -  Papier  (siehe  T'^der's  ,,Auslührl.  Haudh. 
«i.  Phüt.*',  Bd.  4,  S.  255,  2.  Autl.i  wird  auf  der  Schicht-  oder 
Rfickseite  eine  Substanz  aufgetragen,  welche  bei  Gegenwart  von 
Wasser  Ferrisabee  sdiwftrzt  ( Gallussäure ,  Tannin,  Pyrogallol 
0.  s.  w.y.  Diese  Substanzen  dürfen  aber  die  Bildschicht  vor 
dem  Belichten  und  Baden  in  Wasser  nicht  schwärzen.  Trägt 
man  z.  B.  eine  alkoholische  Gallussäure -Lösung  auf  licht- 
empfindliches  Eisenpapier  (Ferrichlorid  gemischt  mit  Wein- 
säure oder  dergL)  auf,  so  färbt  es  sich  sofort  schwarz  violett 


I)  Nibere»  hierOber  «ehe  Ed  er*»  „Lichtpausverfmhrrn**  («AusftlbrU 
Haadb.  4.Pbot.»  189B,  Heft  13). 
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und  macht  das  liclitpaiispapier  zum  Copiren  unbrauchbar. 
Galhissäure  abt-r  iu  trockenem,  ^epulverteTn  Zustande-  .luf- 
j^t'tragen,  verfärbt  das  Paj)icr  nicht,  (iriKkl  .tber  (k-^-ien 
Lichtempfüidlichkeit.  Güustig  ist  das  Mischen  von  Gallus- 
säure mit  Weiiiaättte»  welches  die  Weissen  der  Lichtpausen 
rein  hält  und  die  Empfindlichkeit  nicht  beeinträchtigt;  solche 
Mischungen  können  auch  in  alkoholischer  Losung  auf- 
getragen  werden  und  wirken  sehr  gut.  Es  wird  empfohlen, 
das  gewöhnliche  Eisen  -  (Tinten -)  I.ichtpauspripier  mit  einer 
Lösung  von  150  ^  bis  200  g  (lalhissäure  ^oder  Tannin.  IVro- 
gallolK  50  bis  80  g  Weinsäure  gelöst  in  1000  ccm  Alk«»hul. 
überziehen.  xVehulich  wie  Weinsäure  wirken  andere  Säuren 
(wie  Citronensäure,  Oxalsäure,  Essigsäure  u.  s.  w.)  Solche 
Lichtpauspapiere  sollen  gut  copiren  und  geben  schwarze 
Linien  auf  weissem  Grunde  beim  einfachen  Einlegen  in  ge» 
wöhnliches  Wasser. 

Veber  Urancopir -Verfahren  sowie  Copirverfahren  mit 
Cobalt salzen  berichtet  £der  in  der  zweiten  Auflage  seines 
„Ausführl.  Handb.  d.  Phot"  1898,  Bd.  4,  S.  26a  (Verlag  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.). 

Die  NicoVsche  Kallitypie  ist  allmählich  wieder  ausser 
Gebrauch  gekommen,  weil  sie  sowohl  von  anderen  Silber-, 
als  auch  von  Platincopinnethoden  übertroffen  wird.  Nur  in 
einzelnen  Fällen  wird  sie  hier  und  da  angewendet  (vergl. 
Eder's  Ausf.  Handb.  d.  Phot.*',  Bd.  4,  8.2041.  Dagei^en 
findet  die  von  Arndt  und  Troost  eingeführte  Variante  (8.570» 
starke  Verbreitung. 


Platinfiaplar. 

Ueber  Platinotypie  und  andere  Copirverfahren 
ohne  Silbersalse  handelt  Bd.  4  von  £der*s  „Ausfährt 

Handbuch  d.  Phot"  1898  (2.  Aufl.,  Verlag  von  W.  Knapp  in 

Halle  a.  S.).   Daselbst  sind  präcise  die  Arbeitsvorschriften  auf 

Gnind  langjähriger  F.rfahrungen  auf  diesem  Gebiete  geschildert, 
so  (lass  die  Selbsthcrstellung  von  vSchwarz-  uud  S«^ia>Platin- 
bildern  aller  Art  leicht  nniglich  ist. 

lieber  das |E n t w i c k e  1  n  von  Platindruckcn  .stellte 
Janko  Versuche  au.  Wenn  man  dem  Kaliumoxalat- Ent- 
wickler Kaliumbichromat  zusetzt,  so  werden  die  Bilder  contrast- 
reicher,  ja  eventuell  hart    Günstiger  wirkt  Zusatz  von 
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Ammotiiumperaullat  (z.  B.  Zusatz  von  einem  Theil  fünfprocen- 

tiger  Amnioniumpersulfat- Lösung  auf  2  bis  to  Theile  Kalium- 
oxfilat -  Lösung),  denn  es  wirkt  verzögernd  auf  TTalbtonc  und 
Schatten,  verkürzt  die  (Vradation  niclit  und  gila  ilcshalb  bei 
l  cbt  ri.  «  )jnrung  von  Platinbildem  harmonische  Abdrucke  Atelier 
des  liiüt.  '  1Ö98,  S.  213). 

Ueber  Verstärkung  von  Platinbildern  mit  Gallus- 
sänre,  siehe  Raimund  Rapp  S.  6  dieses  „Jahrbuches". 

Zum  VerstArken  von  Platin  bildern  empfiehlt 
J.  ßeanland  ein  Gemisch  von  30  ccm  Wasser»  15  Tropfen 
dner  Lösung  von  ameisensaurem  Natron  (t  :  10)  und  15 Tropfen 
einer  Losung  von  Platinchlorid  (1  :  48).  Die  Verstärkung 
erfolgt  durrli  eine  pliysikalische  Attraction  des  im  statu  nascendi 
iVKi^reschiedeneu  Platins  au  die  Bildstelleu  («, Phot  Times'* 
1Ö98,  S.  13). 

Lciniung  von  Platinbildern,  Mitunter  verlieren 
Platinbilder  in  den  Säurebädern  ihren  Leim  so  stark,  dass  die 
Retouche  ausl&uft  Es  wird  Naqhleimung  mit  einer  warmen 
Lösung  von  1  g  Gelatine  in  80  ccni  Wasser  und  20  ccm  Wein- 
geist empfohlen  („Phot.  Corresp."  1898,  S.  48).  [Diese  Methode 
wurde  viel  früher  von  Prof.  L^nhard  beschheben.  E.J 

Chapman  Jone«?  em])fiehlt  neuerdings  das  Wachsen 
der  PI  a  ti  n  d  rucke  (liinreiVien  mit  Olnn/wachs,  Cerat),  welches 
die  Tiefe  der  Schatten  vermehre  (t>Brit  Journ.  Phot  AlmauaC 
1899.  S.  60s ). 

Bek.iiintlich  bewirkt  ein  Zusatz  von  yuccksilberchlurid 
znm  Kaliumoxalat- Entwickler  für  Platinpapiere  das  Ent- 
stehen von  braunen  Tönen.  Nach  A.  P.  S  m  i  1 1 s  soll  folgendes 
Gemisch  noch  besser  wirken:  170  ccm  Kaliumoxalat- L^ung 
(I  *  5)1  56  ccm  Kupferchlorid- Lösung  <  i :  3),  Quecksilberchlorid- 
Lösung  (1:25),  Bleiacetat  (1:50»,  welche  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  gemischt  und  dann  zum  Kochen  erhitzt  werden 
(„Phot  Mitt*',  Bd.  34,  S.  292). 

Dr.  Jacoby  in  Berün  fertigt  Platinpapier  fiir  kalte  Ent- 
wicklung auf  verschiedenen  Papierborteu  an,  wie  :  Rives  10  kg 
Papier,  glatt;  Rives  19  kg,  glatt,  als  Normalpapier  für 
Platindruck;  auf  eben  solchem  Papier  rauh,  auf  starkem 
dfenbeinartigen  Carton  (47  kg  Rives),  sowie  auf  whatman- 
artigem  Rivespapier,  sehr  rauh  (Format  bis  7^  X 100  cm).  Von 
dort,  sowie  von  Dr.  K  A.  Just  in  Wien  sina  alle  Materialien 
rar  Selbstanfertigung  von  Platinpapier  in  den  Handel  gebracht 

Auch  Postkarten  mit  Platin  -  Präparation  sind  Handels- 
artikel, aber  nicht  so  verbreitet  wie  die  Bromsilbergelatine* 
Postkarten  oder  andere  Silberpräparate. 
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Gummidruck. 

Photo-aquatint  schlagen  Maskril  uinl  Dem  ach  y  jils 
Bezeichnung^  für  die  gewöhnlichen  CiuniniKiruckt-  vor:  WiUnier 
nennt  (lifselt>en  Photo  -  mezzutint Heifk-  Ik  /eichnungtrn 
finden  aber  keinen  Beifall  („Phot  News"  iÖy^,  S.  808;  „Phot- 
Rundschau **  1898,  S.  55;  „Phot  WochenbL*«  1898,  S.  531. 

Ueber  Gummidruck  schrieb  J.  Gaedicke  eine  Mom>- 
graphie  (Berlin  1898).  —  Ferner  erschien  hierflber:  Der 
Gummidruck  und  seine  Verwendbarkeit  als  kfinst- 
lerisches  Ausdrucks m i ttel  von  Th.  Hofmeister  in 

Hamburg  (Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  .1.  S. ,   18981;  in 
London  erschien  bei  Illife^c  Son.   3.  St.  Jiride  Street  H  C 
ein  Buch  von  W.  J.  Warren;   The  ^uin  -  hioliroinate  j^roce^ 
Femer  von  Maskell  uml  Dem  ach  y  „Le  Procede  a  ia  Oonime 
Bichromat^e"  (Paris  [898;. 

Die  Herstellung  von  Guuinii<lrucken  gewinnt  an  Ver- 
breitung, namentlich  bei  Amateuren ;  aber  auch  einige  wenig«: 
Fachphotographen  wenden  diese  Methode  in  ver^nxelten 
Fällen  an.  Man  pflegt  Bilder,  bei  welchen  einigermaaaen 
reichlichere  HalbtÖne  verlangt  werden,  mehrmals  über  cm- 
niuler  /II  copiren,  indem  man  zuerst  eine  Präparation  und 
Cupirun«:  tiir  tiefe  Schatten,  dann  eine  zweite  und  dritte  für 
Halbtonc  vuruimmt  und  dabei  das  genaue  I*assen  der  Copien 
(präcises  Auflegen  der  Matrize)  vorsieht  Mau  kann  wohl 
auch  verschieden  dichte  Negativ«  desselben  Originals  über 
einander  copiren. 

Die  Frage:  „Wie  entstehen  beim  Gummidruck  Halbtöae?** 
untersucht  Behrens  („Wiener  Phot  Blätter"  1898.  S.  79). 
Er  gibt  an.  das^?  nicht  nur  bei  rauhem  Papier  Ilalbtöne  da- 
durch t-nt.sttlun  kihinen,  dass  in  den  Vertiefungen  <lefv*ielhen 
dickere  Schichten  lamrn.  als  über  den  erhabenen  Stelltrn: 
dadurch  werden  bei  schwacher  Lichtwirkung  die  erstcreu  aicht 
bis  zum  Gnmde  nnlOslich  und  schvrimmen  weg  (Eder,  „Ausl 
Handb.  d.  Phot",  Bd.  4,  S.  469I.  Behrens  beschreibt,  daas 
die  belichtete  Chromg^mmischicht  selbst  dort,  wo  sie  bis  zur 
Papierfaser  gedrungen  ist,  verschieden  löslich  ist  d.  h.  schwach 
belichtete  werden  «lureh  kaltes  Wasser,  stärker  beliehtt  tt-  durcli 
Avarniervs  Wasser  j^elosl.  Wf>  Licht  gewirkt  liat,  <lrnikit  d;Ls 
Wasser  >cliwcr  ein  und  hist  langsam.  Dadurch  entstehen  wahr«.- 
Ilalbtöne  auch  aut  glatteui  i'apier  (jedoch  nur  in  beschränk iciii 
Maasse.  Ed  er]. 

Auch  IL  B.  Liese  gang  stellte  über  diesen  Gegenstand 
Versuche  an.  Er  fand  mit  Hilfe  des  Mikroskopes,  daas  die 
MitteltÖue  der  Gummidrucke  in  den  Vertiefungen  der 
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Papit  rfaser  liej^en .  während  die  Erhöhungen  frei  v  <»n  Farb- 
stöflcn  sind.  L/iese^nng  foljt^crt  mm:  Die  Chroinguininischicht 
ÜL-j^t  ziemlich  gleichmässig  dünn  in  Vertiefung  und  Erhcdiun^ 
de:»  l'apieres.  Durch  die  Beliohtnnp  wird  die  Scliicht  fhirch 
und  durch  unlöslich,  jedoch  nicht  coniplet,  sondern  quillt 
iwie  Behrens  schildert)  bei  längerer  Binwirkung  von  Wasser 
auf.  Das  ftberlaulende  Wasser,  besonders  aber  der  Wattebausch 
oder  Sägemehl  reibt  die  Brhöhuugen  der  gequollenen  Schicht 
weg.  Nur  an  den  tiefen  S  b  itten  widersteht  sie  diesen  Ein- 
wirkungen („Wiener  Phot.  Blätter**  1898,  S.  145).  | Diese 
Anschauung  dürfte  am  hesten  das  Prinrip  des  diiüHTiidruckes  in 
Plalbtonnianier  erklären.  Die  Hall)tonbildung  istal)er  inanj^elhaft 
und  deshalb  hilft  man  durch  nndirfaches  Co])iren   nach.  E.j 

Otto  Schmidt,  Ph'>t()j.(iaj»h  in  \'vien,  theilt  ül)er  die 
HtTstellung  von  Gummidrücken  mit:  „Ich  verwende  für 
den  Gummidruck  zwei  gleich  grosse  Negative,  von  denen  das 
dne  sehr  zart  und  etwas  fibei^xponirt  sein  soll,  so  dass  man 
von  demselben  auf  Albuminpapier  einen  grauen  Abdruck 
erhalten  würde.  Das  zweite  Negativ  soll  klar  und  kräftig, 
jedoch  nicht  hart  sein." 

Die  rr;i{)aration  des  Papieres  j^eschieht  in  folgender  Weise: 
Doppeltchromsaures  Kali  wird  in  Wasser  concentrirt  j^clöst, 
eijcnso  wird  Gummi  arrd)icuni  in  einer  zweiten  Masche  dick- 
flüssig «i^eir.sl.  Von  diesen  beiden  L< )sunn<en  mische  ich  in 
einer  Reiuschale  gleiche  Theile  und  füge  die  gewünschte 
Farbe  zu,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  ganze  Mischung 
nicht  zu  dick  wird,  damit  dieselbe  gut  und  leicht  auf  das 
Papier  aufgetragen  werden  kann.  Ich  verwende  die  im  Handel 
käuflichen  „  Temperafarben "  in  Tuben ,  aus  welchen  ich  mir 
den  gewünschten  Ton  mische.  Als  Papier  kann  jedes  gut 
geleimte  Zeichenpapier,  grob  oder  feinköniig,  verwendet 
werden ;  die  ausgestellt m  Drucke  sind  auf  sogenanntem 
„Zn  II  d  e  r  Papier  hergestellt.  Die  oben  Ijcschriebene  Mischung 
tTitge  man  mit  einem  breiten,  %veichen  ]*insel  (Vertreiben 
möglichst  gleichmässig  auf  das  Papier  auf,  trockne  es  gut 
und  copire  es  dann  zuerst  unter  dem  zarten  Negativ  bei 
gutem  Lichte  drca  V«  Stunde  lang.  Jedenfalls  ist  so  lange 
zu  copiren,  bis  die  Schattenpartien  sichtbar  sind.  Hierauf 
lege  man  das  Blatt  mit  der  Schichtseite  nach  unten  in  eine 
Schale  mit  kaltem  Waaser.  Nach  einigen  Minuten  wird  sich 
die  Farbschicht  lösen  und  kann  mit  einer  sehr  feinen  Brause 
abgespült  werden,  so  lange,  bis  das  Bild  klar  entwickelt  ist. 
Vm  die  künstlerische  Wirkung  des  Bildes  zu  erhöhen, 
koiiiieTi  einzelne  Stellen  dem  WasserstrahU-  länger  an.si^esetzt 
werden,  um  Lichteffecteu  noch  bessere  (  Vellung  /,u  verschaffen. 
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Gummidruck. 


Es  ist  ferner  iiothweiidii/ ,  den  AlKinick  so  lan^^'e  /vi  wässern, 
bis  tlas  chrouisaiirc  Kali  leiu  herausgewascheu  Ul.  Hierauf 
wird  die  Copie  zum  Trocktten  aufgeliäugt.  Die  trockene 
Copie  wird  nach  der  früheren  Angabe  nochmals  prftpariit, 
bezw.  überstrichen  und  unter  dem  zweiten  klaren  Negativ 
copirt,  wodurch  die  Kraft  des  Bildes  erhöht  wird.  Sollte  diese 
mit  einni.dipfem  Copiren  nicht  erreicht  werden,  so  kann  /wei- 
oder  dreimal  auf  denselben  Abdruck  copirt  werden,  selbst- 
redend ist  die  Copie  jedesmal  wieder  mit  der  Farbxnischuug 
zu  präpanrcu."  — 

Eine  Vorpräparation  des  Rohpapieres  für  Gummi- 
druck ist  selbst  bei  gut  geleimtem  Zeichenpapier  von  Vortheil 
Gut  haben  sich  looccm  einer  fünfprocentigen  heissen  Gelatine* 
Idsung,  gemischt  (unter  Umrühren)  mit  5  ccm  einer  heissen 
f n n fprocen tigen  Ch roni al a n n  1  osn n g.  geeignet  :  damit  werden  die 
Papiere  i^estrichen  und  jL^etrocknet.  (Tleiclitalls  eni]^tehlens- 
werth  ist  eine  fünfprocentige  C rekitinelosung,  welche  ni  einein 
offenen  Gefässe  dei  Lull  ausgesetzt  wird,  bis  sie  oberllächiich 
schimmelt  und  dabei  sich  selbst  verflüssigt  Auf  Je  i  Liter 
dieser  Flüssigkeit  werden  5  bis  10  ccm  käuflicher  Pormalin- 
lösung  zuiresetzt  und  kalt  auf  Papier  gestrichen.  Diese  Lc»suiig 
genügt  z.  B.  für  Whatman -Torchonpapier.  Dünnere  Papiere 
vertragen  nur  eine  mit  gleich\4el  Wasser  verdünnte  Lösang 
(Watzek.  „Phot.  Centralbl, "  1899,  S.  7). 

Maskell  und  Dem  ach y  geben  in  ihrem  genaniUen 
Werke  über  Gummidruck  eine  Variante  an,  welciie  dann 
besteht,  dass  das  Papier  zuerst  in  zehnprocentiger  Kafiom- 
bichromat- Lösung  (2  Minuten  lang)  gebadet,  getrocknet  und 
dann  erst  mit  der  Mischung  von  Gummi  und  Fart>e  be- 
strichen wird;  hierauf  wird  copirt  und  entwickelt  und  in 
analo^^er  Weise  wieder  praparirt  und  ^neder  cnpirt  T)as  Ver- 
fahren soll  j^^rössere  Empfindlichkeit  und  reinere  Weissen 
geben  (..I'lu.l.  Wochenbl."  1898,  S.  55). 

Entfernung  der  bräunlichen  Eärbuug  iChrom- 
superoxyd)  aus  Ch  rom  atbildern,  besonders 
ausGummidrucken.  Chromatbilder  zeigen  hftuiig  gelblicfae 
Färbung,  selbst  wenn  das  losliche  Bichromat  ganz  ausgewaschen 
war.  Der  Grund  hegt  darin,  dass  die  Bildstellen  bekanntlich 
gelbbraunes  Chromsnperoxyd  enthalten  und  z.  B.  rein  l»laiie 
Bilder  ins  (Tninlielie  nuanciren.  Zur  Entfernung  der  ^ell»- 
brannen  fremden  Nuance  wird  am  häufigsten  eine  zweiproccu- 
tige  Alaunlösung  empfohlen  (Wirkungsdauer  circa  2  Stunden j; 
Mas  kell  und  Demachy  verwenden  eine  zweiprocentige 
Lösung  von  saurem  schwefligsauren  Natron,  welche  das  Chrom- 
superozyd  in  schwach  grünliches  Chromoxyd  Aberführt  und 
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letzteres  grosseniheils  lost;  Gaedicke  nimmt  bciiweiiige  »Säure. 
Manche  Farben  vertragen  aber  keine  Säuren.  In  diesem 
PttUe  empfiehlt  Pr.  Behrens  vierstündiges  Waschen  in  reinem 
Wasser  oder  mehrstündiges  Aussetzen  an  die  Sonne,  wodurch 
das  Chromsuperoxvd  in  das  weniger  störende  Chromoxyd 
überjieführt  wird  (.'Wiener  Phot.  Blätter"  1898.  S.  225). 

iiummi- lUchroniat- Papier  wird  von  H.  vSaxon  in  Lontion 
161.  Batttrsea-rise,  SW.J  in  den  Handel  gebracht  („Brit.  joum. 
Phot*'  1Ö9Ö.  S.  188). 

Ueber  Gummidruck  siehe  Packham  l^Wiener  PhoL 
BUtter"  1898,  S.  181;  „Bull.  Assoc  Beige  de  Phot"  1898^ 
S.  iSai. 

Ueber  Gummidrücke  gab  L.  Schrank  i,,Phot  Corresp.*' 
1898,  S.  109)  eine  Zusamnienstclhin^^  (mit  Fi^iir). 

<  t u  m  midriick  comhinirt  mit  Cyanf>t'  Zur  Her- 

slcliung  zweifarbiger  Ansichtspostkarten  stellt  \  .  iiolle  zuerst 
auf  der  Karte  eine  C\auütypie  her,  dann  copirt  er  ein  Rand- 
bild mittels  Gummidruck  darauf  („Phot  WochenbL"  1898, 
S.  169). 


Cotoriren  von  Photographien.  —  Radiotint.       Färben  von 
Chromatgelatine  durch  Metallaalxniederachlig«. 

Für  das  Coloriren  von  Papierbildem  und  I  )ia])ositivv  n 
empfiehlt  die  ..Phot.  Chronik"  1 1898,  S.  333)  die  ents])rechen(len 
Farben  von  Gün  liier  Wagner  in  Hannover.  Dieselben  sind 
Lasurfarben,  und  ihre  Behandlungs weise  ist  für  den  Anfinger 
jedenfalls  am  einfachsten.  Papierbilder  können  selbstverstfind- 
lieh  in  allen  mögUchen  Manieren  übennalt  werden,  z.  B.  auch 
in  Pastell,  mit  Oelfarbe,  Aquarellfarbe,  Eiweisslasurfarbe  u.  s.  w. 
Letzteres  dfirfte  aber  vor  .iHen  Dini^pii  auf  glänzendem  Papier 
für  den  Anfänger  das  Bequemste  sein.  Jede  Malteclinik  er- 
fordert ein  besonderes  Papier.  So  wird  Vjeispielsw  eise  auf 
Bronisüberpapier  meist  mit  Stift  (Pastell)  oder  Aquarellfarbe 
gearbeitet»  auf  glänzendem  Chloisilberpapier,  z.  B.  also  auf 
CeUddinpapier,  mit  Eiweisslasurfarbe  oder  mit  Anilinfarbe 
oder  auch  mit  Oelfarbe.  Die  mit  Eiweisslasurfarbe  übermalten 
glanzenden  Copien  bleiben  nach  dem  Uebermalen  glänzend. 
Will  man  matte  Copien  nach  dem  Uebermalen  glänzend  machen, 
so  kann  man  französischen  Firniss  auftrat:en,  der  entweder 
aufgestrichen  wird  oder,  was  sich  in  vuleu  Fallen  besiser 
empfiehlt,  mit  Hilfe  eines  Zerstäubers  aufgetragen  werden  kann. 

Cottrell  colorirt  blosse  photographische  Copien,  trägt 
hierauf  neuerdings  lichtempfindUche  Schicht  auf  und  copirt 
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daiiselbc  Hüd  („Hrit.  Jourii.  Phot."  1898,  S.  ^78:  ,.Vhot.  Rund- 
schau" i8q8,  S.  379).    |Die  Methode  ist  iiiclu  neu.  Edcr.i 

Utbtr  den  Gebrauch  von  Farben  für  das  Coloriren 
photographischer  Bilder  auf  Stoffen  th«lt  Villain 
aeine  B^ahrungen  mit  die  er  beim  Gebrauche  der  Levi naschen 
Farben  mit  dem  lichtempfindlichen  Leinenatoff  von  Lamy 
erhalten  hat.  Der  Process  ist  sehr  interessant,  aber  Verfasser 
findet,  dass  man  an  Stelle  der  Wasserfarben  auch  die  Farben, 
resp.  Farbencompositiorjen  verwendt'ti  kann,  die  man  7.uni 
Bedrucken  von  Leinen  i^ebranchl  und  damit  auch  Resultate 
von  besonders  grosser  I^eätändigkeit  er/iell. 

In  der  Industrie  bedient  man  sich  der  Farbstoff  walzen 
mit  vertiefter  oder  erhabener  Gravirung;  allerdin«js  lassen  sich 
die  Farben  auch  direct  mit  dem  Finael  auftragen,  und  ist 
daaiu  nur  eine  Verftnderung  der  Menge  der  Verdicknngsmtase 
nöthig. 

Das  Fixiren  des  Farbstoffes  geschieh i  mittels  Dimpt 
entweder  indem  man  das  zum  Verdicken  gebrauchte  Eiweisf; 
zum  Conofnliren  bringt,  oder  dadurch,  dass  man  durch  'len 
Dam])f  den  Lacken  die  Saure  entzielit.  \eruidge  welcher 
die  Farblacke  überhau})t  erst  löslich  wurden.  Jedermann  i»t 
nun  nicht  im  Besitz  der  technisch  zu  diesem  Zweck  ijebrauchten 
Apparate«  aber  man  kann  sich  leicht  helfen,  wenn  man  ein 
dseraes  oder  kupfernes  Geffias  mit  aufschraubbarem  Deckd 
halb  mit  Waaser  füllt,  das  zu  fizirende  Bild  in  Flandl  eiBrollt 
und  unter  dem  Deckel  des  GefSsses  befestigt  Nach  ao  Minnten 
langem  Kochen  wird  das  Fixireu  beendet  sein. 

Es  sind  genügend  Vorschriften  für  diesen  Process  vor- 
handeti,  aber  tnit  der  folgenden  wird  man  gute  Briolge  er> 
zielen.    Mau  nimmt; 

Trocknes  Eiweiss  40  g, 

Wasser  loo 

Das  Eiwetfis  kann  fast  mit  allen  bekannten  Farben  zu- 
sammen gebraucht  werden.  Nach  geschehener  L(S6ung  sctit 
man  von  dem  Farbstoff,  entsprechend  der  gewünschten  In- 
tensität, zu  und  trägt  von  dieser  Mischung  mit  dem  Hssd 
auf  die  Photographien  auf.  Nach  dem  Trocknen  bringt  man 
die  Bilder  wie  oben  Rnj^epebeti  in  Dampf,  das  Albumin 
cuagulirt  und  verbindet  sich  mit  tlem  Farbstoff  und  dein 
Leinen  /.u  einem  sehr  widerstandsfälligen  Lack.  Die  käuf- 
lichen luweisstarhen  lassen  sich  unter  Beol>achtung  der  an- 
gegebenen Bedingungen  ebenfalls  verwenden. 

Ein  anderer  Process,  der  besonders  viel  industrieUe  An- 
wendung findet,  besteht  in  der  Bildung  eines  Farblackes  mit 
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Hilft*  LiiRT  CoiTibination  von  TaiiTiin,  Zinn  nnd  Aiiümonsalzen. 
HierVtci  wird  durch  den  Dampf  die  /.nr  L(»suu)<  des  Farbstoffe» 
dienende  Essigsäure  verflüchtigt,  uud  der  zurückbleibende 
Paibstoff  bildet  mit  dem  Tannin  und  den  Metalisaken  einen 
sehr  beständigen  Parblack. 

Folgende  Vorschrift  kann  als  Beiapiel  dienen:  In  loo  g 
heiaser  Gummilösung  löst  man  10  g  Tannin  und  setzt  dieser 
Lösung  nach  dem  Erkalten  hinzu: 

Essigsäure  5  g, 

Methylenblau  oder  eine  andere  Parbstoffldsung   31  ccm. 

Will  man  Ali/.arinfarben  verweudeu,  so  i>t  es  noilng,  an 
Stelle  der  Cierbsäure  essigsaures  Eisen,  Alaun  oder  Chromat 
zu  nehmen. 


Man  kocht  auf,  rührt  bis  zum  Erkalten  und  setzt  hinzu  : 

Essigsaure  Thon  erde  von  12  Grad  B.    .    .    10  j^, 
essigsaures  Calcium  9    ,t     ,»  • 

A11e«5  wird  j^nt  gemischt,  auf  das  Leinen  aufgetragen, 
getrocknet  uud  mit  Dampf  behandelt. 

Die  mit  Alizarin  erhaltenen  Lacke  sind  die  beständigsten. 
Das  Hauptcrfordemiss  al>er  znr  ICiiatigung  von  guten  Bildern 
ist  die  richtige  Handhabung  des  Pinsels  und  das  Anpassen 
der  Farben  an  das  Bild  („  Bull.  See.  Fran«;. Nr.  17,  1898; 
,,Der  Fhotograph'*  1898,  S.  192). 

Färbung  von  Chromatgelatineschichten  durch 
Metallsalzniederschl&ge.  Prof.  Namias  beschreibt  das 
alte  Verfahren :  Chromatgelatinebilder  (wie  z.  B.  Pigmentbilder) 
dadurch  zu  färben,  dass  man  sie  snccessive  /.  B.  mit  Kupfer- 
salzen,  dann  Blutlaugensal/  u.  s.  w.  tränkt,  so  dass  sich  farbige 
Niederscblät^e  in  der  Gelatineschicbt  bilden  (..Bull,  della  Soc. 
fotogr.  italiana  1B98,  S.  247;  ,,Phot.  Rundschau"  109Ö,  S.  342). 
[Bereits  früher  in  Eder's  „Ausf.  Handb.  d.  Phot. Bd.  IV, 
S.  437,  „  Wgttientverfahren '*,  beschrieben.  E."| 

Cjh  a  s  s  a  g  n  e  '  s  R  a  d  i  o  t  i  n  t welches  1898  mit  viel 
Reclame  fälschlich  als  ..Photographie  in  natürlichen  Farben'' 
angepriesen  wurde  (siehe  „Jahrbuch"  1898,  S.  451).  kam  als 
ziemÜch  thenres  Coiorir-Verfahren  in  den  Handel. 


Beispiel  für  Roth: 


Wasser  

Essigsäure  

Alizariu  ( 40 procentige  Lösung). 

Olivendl  

Stärkemehl  
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Das  Chassagn  e' sehe  Dreifarben  -  Colon  rv  erfahren  (sogen. 
Radioliiit)  besteht  darin,  dass  Albumin-  oder  Gelatinecopien 
mit  einer  dünnen  Eiweisslosung  12  g  trockenes  Eiweiss.  looccni 
Wasser  und  2  ccni  Ammoniak)  bestrichen  und  dann  mittels 
des  Pinsels  mit  Farbstoffen  colorirt  werden. 

Die  drei  Lösungen  von  Farbstoffen  (Blau,  Roth,  Gj^n\ 
welche  für  das  Chassagne'sche  Radiotint  (siehe  „Jahr- 
buch f.  1898",  S.  451)  benutzt  werden,  sind  gewöhnlidie 
wässrige  Farbstoffiösungen:  sie  dienen  zum  Uebennalcn 
positiver  l^iMcr.  Diese  Farbstoffe  bestehen  tiarli  ,The  Prnc- 
tical  riiMiM-rapher"  (.  P!iot.  Rundschan'*  1B98.  S.  182)  aus 
Indigoiosung,  Eosin  uiui  Hayer's  Blau  mit  Pikrinsäure 

Als  peeit^net  für  Dreifarben  -  Colorirung  einpliehlt  E.  Vojiiel 
für  Gelb:  pikrinsaures  Ammouiak,  dann  für  Roth:  Sairanin  j;; 
extra,  für  Blau:  Methylenblau  („Fhot  Mitt",  Bd.       S.  93) 


Firnisse  und  Klebemittel. 

I'eber  die  Erzeugung  der  Lacke  und  Firnisse,  «lie 
Anforderungen ,  welche  an  diese  Handelsprt)ducte  ut-lellt 
werden,  und  die  Verwendung  derselben  ven)ffentlichte  Karl 
Dürschniidt  (Director  der  Aussiger  Lack-  und  l'iruiss-1  abrikl 
eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  in  den  „Mittheilungen  des 
technologischen  Gewerbemuseums'*  in  Wien  (Bd.  9»  Heft  i  a.  2» 
1899,  S.  27). 

Opaline  nennen  Kühle  &  Miksche  in  Wien  eine  Art 
Retouchiressenz  (wie  Mattoleln),  welche  sowohl  auf  lackirte 

als  unlackirte  Negative  angewendet  werden  kann  ( 1898). 

Als  neues  Lösnnjjsniittel  für  harte  Harze,  Nitrocellulo^^e, 
Farben  u.  s.  w.  empfiehlt  die  chendsche  h'abrik  von  Fleniniiux 
in  Kalk  bei  Kr)ln  das  Dichlorhy drin  und  Epichlorlu  drin  (1898). 

Die  Clieuiische  Fabrik  von  G.  Zimmermann  in  Berlin 
(NW.  87)  empfiehlt  (1898)  Tetrachlorkohlenstoff  als  Lösung»- 
mittel  für  Fette  (auch  als  „Fleckwasser"). 

Als  Klebstoff  (für  Flaschenzcttel)  wird  empfohlen; 

Kölnerleini  25  Theüe, 

Weinessig,  starker   loo  „ 

Wei/enstarkc  50 

Wasser,  kaltes   400  „ 

Terpentin,  venetianischer  ....     20  „ 

Den  Leim  lässt  man  über  Nacht  im  Essig  aufquellen, 
setzt  sodann  die  mit  W'asser  angerührte  Weizenstärke  hin« 
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Relicfpholoprmpliteii  und  Photoscalptor. 


lind  kocht  das  Gan/c  einigt*  Mniuteii,  bis  die  t'Mts})rechen(le 
Dicke  erreicht  N^nrd.  und  gibt  zum  Schhiss  das  Terpentin 
hinzu.  Den  Kicuster  verwende  man  kall  oder  nur  niä&sig 
erwfimt,  da  der  heisae  Kldster  diirchscblägt  Dieter  Kleister 
iBt  für  FUkscheD,  die  in  Kellern  lagern  oder  an  feucJiten  Orten 
aufbewahrt  werden.  Er  zeichnet  sich  durch  aeine  eminente 
Haltbarkeit  aus  (,,Phot  Chronik''  1898,  8.312). 

Ab/iehen  d er  Geiatineschicht  von  zersprun f^enen 
Xcj^ativeu  zum  Zwecke  ihrer  W  i  e<l  e  rh  ers  t  el  In  n  j^. 
Negative,  deren  Gläser  S])rünj^e  erhielten,  lassen  sich  trotz 
Anwendung  tler  bekannten  Hilfsmittel  nicht  vollkonunen 
tadellos  copiren»  und  verlangt  das  erhaltene  Positiv  !aat  immer 
eine  mehr  oder  minder  mühevolle  Retouche.  Mit  Hilfe  dea 
Ablösens  der  Gelatineschicht  vom  Gla>(  nach  Lainer*8 
Methode  (Eder's  „Jahrb.  f.  Ph(-t  für  1898  S.  186)  unter 
Anwemhing  des  laugenhaften  FormaUubades  mit  nachfolgendem 
j^lycenn haltigen  Säurel)ade  und  T'ebertrugung  der  Bildschicht 
auf  eine  (ilasplatle.  kann  das  Negativ  wieder  in  den  ursprüng- 
lichen, tadellojien  Zustand  idjergeführt  werden.    \  urau.^gesetzt 

ist»  dass  die  Gelatineschicht  selbst,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
unverletzt  blieb.  Man  hat  darauf  zu  achten,  dass  die  Gelatine- 
Schicht  während  der  Manipulation  nicht  reisst  Man  legt 
daher  das  Negativ  auf  eine  Glasplatte  und  bringt  es  damit 

in  die  Rnder 

Vor  dem  Kinlegen  in  da.s  Formalinbad  wird  rinj^s  um 
»he  Platte  auf  etwa  3  bis  4  mm  Breite  mit  einem  scharfen 
Messer  ein  Einschnitt  gemacht,  ein  Vorgang,  welchen  Lainer 

nunmehr  bei  jeder  Platte,  deren  Schicht  abgezogen  werden 
soll,  anwendet  Im  Säurebad  hebt  man  zuerst  die  Randstreifen 
ab  und  roUt  dann  vorsichtig  die  Schicht  ab;  ohne  dieselbe 
umzukehren,  wird  sie  auf  eine  reine,  entsprechend  grosse 
<Vlasplatte  üt)ertragen  und  in  schon  beschriebener  Weise  weiter 
behandelt.  Lackirte  Negative  werden  vorher  mit  denatunrtrTn. 
hochgradigem  Spiritus  unter  Zusat?  von  Aetznatron  ablackirt 
(A.  Lainer,  „  Phot  Corresp. '*  1898). 


Rclicfphotographfsn  ufiil  Hiotosculptur. 

L>ie  verschiedenen,  zuerst  in  Amerika  und  Englan*!  atit- 
laucheTulen  Verfahren  K  el  i  et  p  h  ot  o  »4  raphien  herzustellen, 
haben  wir  bereits  im  Jahrbuch  für  i3c^^  (S.  44.^)  erwähnt. 
Schrank  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Lithographie 
schon  längst  Reliefdruck  verwendet;  dass  Ernst  Zerr  im 
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Rellefpliotograpliieii  und  Photoscalptiir. 


Jahre  1888  die  Herstellunjf  von  Gypsreliefs  und  Chroinat- 
Gclatine- Reliefs  sich  patentiren  liess  i  D.  R  .  Nr.  47909'. 
In  Wien  k't.'^te  Sigiii.  Boudy  am  5.  April  1898  riatininldtr 
in  Relief  _irL'|)rt\sst  vor,  nnd  dn»^  \'erfahren  wurde  von  meliRTLii 
Photoj^raphen  geschäftsniäsbi^  ausgeübt.  Es  werden  kriifr 
mehrere  Methoden  beschrieben»  wie  man  Reliefs  zum  Tre^jicn 
der  Basreliefs  in  Papierphotographien  herstellen  kann  („Phot 
Corre^."  1898,  S.  581). 

Die  Firma  Bondy  hat  daa  System  Stumann  k&ulfidi 
für  Oesterreich  erworben  („Der  Photograph*'.  9.  Jahrg.,  Nr. 9, 
Inaerat  von  Paul  Wodak  in  Trebnitz,  weicher  das  S>^tciii 
Stumann  für  einige  Orte  Deutsdilands  erworben  hattei. 

I'^aris  und  Mrison  V>eschreiben  eine  Metbode  zur  Hn-- 
stellung  von  Relicfphotographien  |„  Brit.  Jouru.  PhoL  *  ibgib. 
S.  585:  femer  Brit.  J  oum.  Phot.  Almanac"  1899«  ^37'* 
Auch  v  on  r  i  e  t  z  u  c  r  in  \\  len  stammt  ein  solcher  Process, 
gegründet  auf  Gelatine  -  Quellreliefs  (ibid.  S.  587);  ebenso  von 
Lichtenberg-Madsen  (ibid.  S.  589). 

Ueber  Preatwich's  Basrelief- Process  siehe  „Brit 
Joum.  Phot  '  1898, 'S.  619  (mit  Figur). 

Herstellung  von  Cameen,  Metallreliefs  u.  s.  w. 
mittels  Chromatgelatinc.  Man  stellt  Profilaufnahmen 
einer  Person  auf  schwarzem  Hintergrunde  in  der  Grösse  einer 
Münze  lier  unil  copirt  auf  eine  dicke  Schicht  von  Chroniat- 
gelatine.  Man  lässt  in  Wasser  aufquellen,  formt  i  Muc'.l- 
relief  mittels  Gyps  ab  und  kann  nun  aus  beliebigem  MtuUe 
Cameen  abgiessen  (C  G.  Mann,  „Phot  Centralblatt  '  1898, 
S.  273;  „Brit  Joum.  Phot**,  Mai  1898;  „Der  Photograph** 
1898,  S.  105). 

l'eber  Ph otosculptur  oder  Photographie  im  Relief 
gab   Rene  d^H^liecour  eine   Monographie  heraus  (,«L> 

Photographic  en  reb'ef",  Paris  1898). 

H  e r s  t  e  1 1  n  TT  Lf  p  1  a s t i s  r b  e r  O e  g e n s t a n d e  nach  eiiuT 
Reilie  von  vS  e r  1  en  au f  n  a  ii  m  e n  (Ph otosculptur).  F^^  ist 
eine  alte  Idee,  dass  man  von  einem  (»egeustande  (einer  Büste) 
von  allen  Seiten  (mittels  kreisförmig  herum  gestellter  Cameras) 
Photographien  herstellt  und  danach  in  Modellirthou  Sculptuien 
mechanisch  schneidet  Selke  benutzt  hierfOr  eine  Art  von 
Kinematographen  (mit  Figur;  „Brit  Joum.  Phot'*  1898,  S.844V 

Reliefbilder  auf  entwickelten  Bromsilbergelatine* 
Schichten.  Wenn  man  Bromsilbergelatine  - Platten  oder 
-Papiere  wie  gewöhnHch  entwickelt  (Amidol,  Hydrochinon. 
Bren/.catechin ,  Pyrogallol),  fixirt  nnd  wäscht,  dann  in  tiiu 
gesättigte  Lösun g  von  A  m  m  o  n  i  u  rn  p  e rs  u  1  f  a  t  legt,  so  bleichen 
sie  ganz  aus.    Taucht  man  sie  dann  in  warmes  Wasser  oder 
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SilbcrrfickaUlndc. 


fährt  mit  der  warmen  Hand  darüber,  so  I  V-eii  sich  die  ur- 
sprünglich schwarzen  Stellen  auf,  wahrend  die  anderen  stehen 
bleiben.  Es  wirkt  jedoch  merkwürdigerweise  nur  eiste 
AmmonitimperauJfat-L&iing,  welche  etwa  Tage  an  der 
I^uft  gestanden  hat.  Die  so  erhaltenen  Rehefbilder  lassen 
sich  auch  mit  Farbstofflösungen  trftnken  und  färben  („PhoL 
Archiv"  1897,  ^-  i^i*  ,.Phot  Corresp.*'  1898,  S.561). 


Silbarrfickstinde. 

Chlorsilber  oder  Broms  über  werden  durch  eine  mit 
\*iel  Aetznatron  venuiachte  Formaldehydlösung  rasch  reducirt ; 
J  odsilberwird  nurbeiin  Kochen  redudrt (Van in o, Deutsche 
Phot-Zeitung"  1899,  vS.  böi. 

Ueber  den  Werth  j)  h  o  t  <>  r  a  p  In  s  ch  e  r  S  i  Ib  t- rrück - 
stände  macht  A.  Laincr  Mittheilung  („Phot.  Corresp.'  1898). 
I>cr  Silbergehalt  der  Asche  silberhidtiger  Papiere  schwankt 
auaserordentlich,  und  zwar  nach  praktischen  Erfahrungen 
flanschen  39  und  600  g  per  Kilogramm  Asche,  oder  im  Geld- 
werthe  zwischen  1  fl.  70  kr.  bis  27  fl.  per  Kilogranmi.  Ks  ist 
klar,  dass  hier  der  Werth  dtr  Asrlu-  von  der  Herkunft  der 
silberhaltigen  Papiere  ahli.ingt.  Für  den  Fachphotographen 
ist  derzeit  die  Kenntni^is  des  W'erthes  der  Abschnitte  seiner 
Celloidiupa^iere  von  Interesse.  Nachdem  darüber  keine  An- 
gaben vorliegen,  so  bestimmte  Lainer  den  Silbergefaalt  einer 
abgewogenen  Quantität  unfixirter  CeUoldinpapierabfälle  und 
erhielt  folgende  Resultate: 

X  kg  Celloidinpapier-Abschnitte  gibt .    .    .  ai  i  g  Asche, 

I  H  dieser  Asche  enthält   56  Silber, 

demnach  ergeben  sich  folgende  Werthe: 

X  kg  Celloidinpapier-Abschnitte   ....  drca  1  Krone, 

I  „  Asche   n     5  Kronen. 

Es  ist  hier  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der  Ver- 
aachun^  der  Papiere  ohne  speciellc  Vorrichtungen  bedentLiide 
Verluste  an  Silber  eintreten  können.  Am  empfehlenswerthtstt  11 
erscheint  es  demnach,  die  Papiere  dirert  an  die  Schmelzanstalt 
einzusenden,  oder  dieselben  in  gebrauchten  Fixirbäderu  aus 
dem  Negativpropesse  anszn&dren  und  dann  wegzuwerfen. 
Aus  den  Fixirbftdem  kann  das  Silber  leicht  gefällt  werden. 
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PbotogTAphie  auf  Geweben  und  StofTen:  Seide«  Leinen  u.».w. 


Photographie  auf  Geweben  und  Stoffen: 
Seide,  Leinen  u.  e.  w.  —  Lichtechtheit  gefirbter  Stoffe. 

l'eher    Ph  o t o graph i s ch  e*  Pro c esse  a u  f  Geweben" 
siehe  A.  Cobenzl  S.  2^  dieses  „Jahrbuches". 

Photographiren  auf  Seide  und  andere  Stoffe. 
W.  J.  Warren  beschreibt  im  „Amateur- Photogiapher  ',  Mai  | 
1898,  dieses  Verfahren  sehr  ansfilhrlich  (siehe  anch  „Phot  1 
Mitt'*  1898,  Heft  8»  S.  1^ 

Eine  neue  Methode  zur  Herstdlung  von  Farbstoff- 

bildern  auf  Geweben  veröffentlicht  Stewart  F.  Carter 
in  New  York.  (Näheres  hierüber  siehe  „Phot  Mitt**  189t. 
Heft  10,  S.  166.) 

Uebermalen  von  Photographien  auf  Leinen.  Eise 

sehr  ausführliche  Beschreibung  dieses  Verfahrens  gibt  E.  Lani  } 
in  „Photogramme**  1898,  10  (siehe  auch  „Phot  Mitt"  1896^ 
Heft  15,  S.  350). 

Photographische  Bilder  auf  Baumwolle  her- 
zustellen von  R  Kopp.  '  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 

hat  die  Societe  industrielle  von  Mülhausen  einen  Preis  aus- 
geschrieben für  Herstellung  von  ])hotop*aphischen  Drucken 
auf  Ilanniwollenstoff ,  allein  his  jetzt  hat  d'w  Aiifj^Mbe  noch 
nicht  vollständig  j^clnst  werden  köuuen.  Es  gelang  Kopp 
aber  in  anderer  Weise,  der  Lr)siing  Tialu-r  /.n  kommen.  Dx^ 
im  Handel  befindliche  Indigosal/  wunle  irüher  im  Allgemeincu 
als  die  BisuUiiverbindung  verkauft  Dieses  Salz  besass  die 
Eigenschaft,  sidi  in  diffusem  Tageslicht  schnell  zu  zeisetzen, 
und  sogar,  im  Dunkeln  aufbewahrt,  ging  die  Zersetzimg  im 
Laufe  einiger  Monate  vor  sich.  Heute,  wo  man  auch  reinen 
Indigo  im  Handel  haben  kann,  setzen  die  Pflrbereten  das 
Bisulf it  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche  zu.  Kopp  machte  nun 
die  Beobachttmi^ ,  dass,  wenn  mati  Pruninvollenstoff .  der  \u\* 
Tndijjr<^sal/  jiraj^arirt  war  und,  be\ or  er  nnt  Sf>dalauge  bf- 
handelt  wurde,  schon  dem  Lichte  ausgesetzt  i^rwest-ii  ^«u*, 
keine  >chüne  blaue  Färbung  zeigte.  Auf  diese  iicobaclitung 
gründeie  er  seinen  photographischen  Process.  Kr  präparirte 
den  Baumwollenstoff  mit: 


Indii^osalz  

Natriunil)isulfit ,  40  (  frad  Be.  . 
kohlensaures  Natron  .    .    .  . 

Wasser  

Wachs  

Gumniiwasser  


300  ccm. 


4  ccm, 
«5 


7'5 

10  ccm. 
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Das  Trocknen  des  getränkten  Stoffes  jjeschieht  tinter 
Lichtabschluss.  und  der  getrocknete  Stoff  ist  /utti  Dnick 
fertij^.  Expoiiirt  wird  in  der  Suuiu  eine  »Siuinie  ixier  eiiicu 
Tag  lang,  i.iii wickelt  wird  mit  Sodulauge  vun  15  Grad  Be., 
darauf  gewaschen  und  getrocknet. 

Kfiiistliciie  Farbstoffe  aaf  Stoffen  (Zeugen)  sind 
sehr  veischieden  Uditecht  Bine  Commistion  der  nBrit.  Aflsoc" 
befiMte  sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  dieser  Frage 
betreffs  der  braunen  und  schwarzen  Farben.  Die  meisten  braunen 
Azo-  und  Oxyazo- Farbstoffe  auf  Wolle  bleichen  schnell  im 
Lichte  bei  fiegenwart  von  Luft  und  p-euchtigkeit;  ebenso  die 
natürlichen  Hraune  mit  Chroinbei/e.  T-Üniijc  A/ofarbcn  sind 
al»er  echt,  ebenso  die  natürlichen  Braune  mit  Kupier-  oder 
Ei^nbeize.  Die  OxvketoiifarlK n  :ivis  Anilin  sind  mit  Chrnm 
und  Kupferbeiite  aul  Wolle  sehr  eciiL  Von  den  vick-u  Schwarz 
wtr  nur  ein  einziges  echt,  nimlicfa  Alisann- Bordeaux  G.  G. 
I..Photography  "  1898^  S.  614;  ,,Fltot  WocheobL"  1898»  S.  a39K 


p]f«tiant*  und  Noll  lad  ruelc. 

Auguste  Lumiere  und  Louis  Luniier«-  in  Lyon- 
Montplaisir  erhielten  ein  D.  R.-P.  Nr.  94052  \oui  14.  Aj)ril 
1895  ein  Verfahren  zur  licrsttrlluug  vun  Tignicnt- 

bildcrn  ohne  Uebcrtragung.  (Näheres  siehe  „ Phot 
Chionik"  1898,  S.  291.) 

Ueber  eine  besondere  Art  des  Pigmentverfahrens 
schreibt  Dr.  Eduard  Hasch ek  in  den  „Wiener  Phot 
Blättern"  1898»  S.  262.  Er  schlägt  weisse  Pigmentbilder 
vor,  welche  er  auf  dunkle  L'nterlage  überträgt.  Diese 
MittheiUuij;  war  dem  C.iinerM  Club  \n  Wien  zur  Begutachtung 
(lieser  angeblich  neuen  Idee  ein^^^cscudet.  Derselbe  machte 
(a.a.O.  S.  262,  Fussnote)  darauf  aufmerksam,  dass  diese  T<lee 
schon  in  Eder's  ,,Ausiulirl.  üandb.  d.  riiot.*',  Bd.  4,  S.  359, 
besprochen  ist 

Fortpflanzung  der  Lichtwirkung  von  Chromat- 
bildern  auf  angepresste  Gelatineschichten.  Im  „Brit 
Joorn.  of  Phot"  185^7,  ^*  755  folgendes  alte  Verfahren 

Mariot*8  aufmerksam  gemacht:  Copirt  man  ein  Negativ  auf 

Chromat  -  Gelatinepapter   (/.  H.  chromirtes  weisses  Pigtuent- 
p«pier)    und    bringt  mittels   eines  zw^ciprncentigen  Kaiiuni 
bu  hroinatbades  die  copirte  Hihlschicht  mit  einem  gewöhnlichen 
(unbelichleten )  iMgmentpapier  zusammen,  quetscht   sie  innii; 
aneinander  und  lässt  es  etwa  10  Stunden  im  Cuniact,  so  kann 


Photomccbanisdi^  VerlUiren  mit  BronuiUbcrcelatuie. 


man  am  /.wt'itfii  ]*ii,'fnentpapier  das  Lichtbild  so  einwickeln, 
als  ob  i's  Ntlbst  Sf usibilisirt  und  copirt  worden  wärfc.  Die 
LichtwH kling  der  ersten  Copie  lässt  sich  also  übertragnen 
(„Wiener  Phot.  Blätter  *  1898,  S.  99).  [Dazu  bemerken  wir, 
das8  es  steh  hierbei  offenbar  um  eine  Wiiknng  des  im  be- 
lichteten Chromatgelatinepapier  entstandenen  ChromoxvdeB 
auf  die  in  Contaet  gebrachte  zweite  Schicht  handelt  B.) 

Polychrome  Pigmentbilder  mittels  einer  einzigen 
Copirung  erzielt  B.  Kuny  in  München  iD.  R.-P.  Nr.  85817, 
„Wiener  Phot  Blätter"  1898.  S.  202)  dadurch,  dass  er  aof 
der  Schichtseite  des  Negativs  eine  Film  befestigt  und  nwf 
diese  Chromgelatine  in  ents])rt-c  henden  FarTien  aufträgti  SO 
dass  die  Farben  den  ein/.ehieu  P.irtii  n  Liit^precben. 

Gegen  Abblättern  v  on  Pignicu  tbildern  von  Gkds- 
platten  empfiehlt  W.  Bell  eine  Vorpräparation  der  letztefen 
mit .480 Theilen  Wasser,  15  Theilen  Albumin  (zavor  zn  Schnee 
geschlagaiX  i  Thell  Ammoniumbichromat  und  a  Theilen  Anuntv 
niak.  Die  hiermit  überzogene  Platte  wird  getrocknet  und 
dann  belichtet.  Gegen  Abblättern  von  Pigmentbilderii 
von  Papier  schlägt  Bell  das  Abspülen  (drei  Minuttü  lang! 
derselben  mit  einer  Lösung  von  64  Theilen  ^^'asser.  4  1  iuilrn 
Glycerin  und  i  Theii  Ammoniak  vor;  die  Bilder  werden,  ohne 
zu  waschen,  getrocknet  (,,  Americ  Journ.  Phot.**  1897,  S.443; 
„Phot.  Wochenbl.  "  1898,  S.  5). 

Das  über  l^gmentdruck  erschienene  Werk  von  £.  Chanria, 
„  Methode  nouvelle  de  Photographie  au  charbon  "  (Paxis  189B) 
enthalt  keine  „neue**  Methode  des  Pigmentdruckes,  sonden 
eine  unvollkommene  (thcils  irrthflmliche)  Beschreibung  des 
alten  Verfahrens. 


Photom«ehafiineh«  Verffahrvn  mit  troninllb^rielatiii«- 

Lichtdruck  von  Bromsilbergelatine.  Bereits tndir- 
mals  wurde  beschrieben,  dass  Bromsilbergelatine  nüt 
alkalischen  Entwicklern  Bildreliefs  gibt,   vrelche  auch  für 

Lichtdruck  in  Betracht  kommen,  jedoch  grosse  Schwierig- 
keiten hierbei  darbieten,  weil  den  Platten  «las  für  Lichtdruck 
nöthifje  Koin  theilweise  oder  gänzlich  fehlt.  R.  Ed.  Liese- 
tran^  fand  nun,  dass  die  mit  P\'rr>t;anol  (200  cctn  Wa^r. 
10  ^  So<1h.  0,5  ^  Pyrogallol)  entwickelten  ^a*vvohnlicheii  Hrom- 
silberj^elatine- Diajiositive  nach  dem  Fixiren  und  Waschen  für 
Lichtdruck  tauglich  werden,  wenn  man  sie  mit  einer  Losung 
von  salpetersaurem  Kalk  in  Wasser  (1  :  2)  bestreicht  und 
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eine  halbe  StiintU'  stcheti  Iris-^t  Die  überschiis<;iiff  Fenolitig- 
kcit  wird  (Iruiii  alj^jewischt  und  mit  fetter  Farljt  c  in  i^a  walzt 
nnd  tjfdnirkl.  Der  sulpeterHaure  Kalk  erzciij^t  nainlieh  das 
nöthi^c-  Korn  in  der  Gelatiiieschicht  in  jeder  gewünschten 
Starke;  bei  laiiger  Einwirkung  würde  sich  sogar  die  Gelatine 
in  der  Kälte  in  der  salpetersauren  KaUclösung  aufldsen 
(„Phot.  Corresp.*'  1898,  S.  198). 

Dieselbe  Reaction  benutzt  Liesegang  auch  zur  Her> 
Stellung  von  Hinstauh^ildern  mit  Schnielzfarben. 

T'cbtr  l'h  (f t  "  j-ra  \  u  re  nnltels  Silbersalzen  berichtete 
I..  Warnerke  in  einer  Conferenz  der  Section  Brüssel  der 
„  Aivioc.  Helge  de  Phot**;  (auch  Bull.  Soc.  iran^."  1Ö9Ü,  S.  ^i; 
„  Phot  Wochenbl/*  1898,  Nr.  40).  Derselbe  hat  neuerdings 
weitere  Ausfahrungen  hierflber  gemacht  Demnach  wird  zur 
Herstellung  des  Bildes  ein  starkes,  sehr  gleichmässiges  Papier 
verwendet,  das  zuerst  mit  einer  sehr  Idelichen  Gelatine,  und 
dann  mit  zwei  Lagen  einer  gewaschenen  CHlorsilbergelatine- 
Kiiiulsion  begossen  ist.  Dieses  Paj)ier  ist  itn  Dunkeln  un- 
hegren/t  haltbar,  ist  aber  viel  unenipfindlieher  als  Bronisilber- 
pupier.  Ks  wir«l  bedeckt  mit  einem  Raster  von  73  Linien 
pro  Centimeter,  von  entsprechender  Dicke,  um  die  geeignete 
Bntfemung  von  der  empfindlichen  Schicht  zu  bewirken,  und 
dann  mit  den»  Negative.  Die  Belichtung  >>ei  zerstreutem 
TagesUcht  beträgt  i  bis  2oSecunden;  bei  Anwendung  von 
Magnesiunib;md  in  30  cm  Entfernung  sind  5  V)is  20  cm  des- 
selben abzubrennen.  Man  kann  auch  ein  Rasternegaliv  her- 
stellen und  dasselbe  durch  Contact  auf  das  Chlorsilbeq>apier 
überiiagen.  Die  Kutv\icklung  ist  genau  an  folgende  Vor- 
schrift gebunden: 

A.  Wa.sser  lOO  ccm» 

Pyrogaliul   lO  g, 

CitronensAure   t 

B.  Wasser  ICO  ccm, 

Amnioinak   12  g, 

Bromkalium   4  .. 

In  kleinen  wohlverkorkteu  Flaschen  aulzubewabren.  Zum 
Gebrauche  mischt  man: 

IG  Tropfen  A  mit 
14  „  B  und 
45  ccm  Wa.sser. 

Das  ex])ünirte  Papier  wir«!  erst  in  WiLsscr  geweichl  und 
dann  entwickelt,  bis  alle  Details  erschienen  sind.  Man  wäscht 
nun  mehrmals,  zuletzt  mit  Essigwasser  und  fixirt  nicht 


Digrtized  by  Google 


S«8 


Lichtdruck» 


Das~<SiIberbild  befindet  sich  iu  der  gegerbteu  Gelaüue,  die 
in  wanMm  Wmer  tmlMich  ist  Man  legt  die  Büdichidit 
unter  Wasser  auf  die  frisch  flberpolifte  Kupfer-  oder  Messing- 
platte,  quetscht  sie  an  und  lässt  sie  5  bis  15  Minuten  anziehen 
(wie  beim  Pignientprocess),  dann  bringt  man  die  Platte  in 
eine  Schale  mit  warmem  Wasser  (30  Orad)  und  entwickelt 
Wenn  das  Bild  klar  ist,  härtet  mau  es  vlurch  öfteres  l  ehi-r- 
^iessen  mit  verdünntem  Alkohol  i  :  r.  Man  In.sst  10  Stunden 
trockneu  oder  weudet  Wärme  an  und  aUt  dann  ia  übUcher 
Weise  mit  vier  Bädern  vom  Bisendilofid  von  45,  43»  40  und 
37  Grad  B.  je  10  Minuten  lang  und  reinigt  mit  Bflrste  und 
Lauge  u.  s.  w. 


Lichtdruck. 

Verfahren  zur  Herstellung  lichtdruckähnlicher  auto- 
typischer und  photolithoj^raphischer  Drucke.  Für  dieses  Ver- 
fahren wurde  E.  R  o  1 1  ni  a  n  n  in  Dresden  das  Deutsche 
Reichs -Patent  verliehen  (CL  15,  Nr.  100235  vom  aa  Dec.  1897 
ab).  Dasselbe  kennzeichnet  sich  dadurra,  dass  die  Drucke 
einige  Zeit  nach  dem  Verlassen  der  Presse,  wenn  noch  nidit 
alle  Farbe  vom  Papier  aufgesaugt,  d.  h.  trocken  ist,  ab- 
gerieben oder  gebürstet  werden,  wodurch  die  noch 
feuchten  und  verwischbaren  Farbtlieilchen  auf  die  vom  Raster 
hervorgebrachten  weissen  Linien  (Z wisch euräumej  verrieben 
werden  („AUg.  An?;,  f.  Dr."  1898.  Nr.  47). 

„  Pho  tü- Algraphie"  nennt  Prof.  A.  Albert  ein  Ver- 
fahren, bei  welchem  das  Bild  von  einer  I^ichtdruckplaite 
durch  directen  Umdruck  lohne  Uebertragungspapier)  auf 
eine  fein  gekörnte  Aluminiumplatte  gebracht  und  der 
Auflagedruck  von  dieser  gemacht  wird. 

Eine  Beilage,  in  dieser  Weise  hergestellt,  bringt  die  „Phot 

Corresp.  **  1899,  Xr.  461  (Februarheft).  Näheres  über  dieses 
Verfahren  siehe  „Phot.  Corresp. "  1899,  Januarheft  S.  37  und 
Februarheft  S.  112,  sowie  auch  S.  191  rlieses  Jahrbuches". 
(Das  Aluminium  eij.(net  sich,  wie  olnger  \'ersuch  sowohl  ak 
auch  ilic  von  anderen  Seiten  erzielten  praktischen  Krgebnisse 
beweiseu,  sehr  zur  Reproduction  halbtonähnlicher  Bilder 
mit  feiner  und  zarter  Körnung.  So  wird  z.  B.  auch  das  Ver- 
fahren der  sog.  Tuschlavtrung  (Aquatinta -  Manier),  welches 
seiner  Zeit  auf  Stein,  jedoch  mit  wenig  Erfolg,  venndit 
wurde,  jetzt  auf  Aluminium  angewendet,  und  versprechen 
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die  vorliegenden  sehr  schönen  Resultate  nicht  nur  eine 
Wiederbelebung,  sondern  auch  praktische  Verwendbaimachung 

dieses  küustleriscl^en  Verfahrens.) 

T'eT)er  Li ese.j^a  n  l'' s  Verfahren  <1es  LtchtdnicTces  von 
Brozusübergelatioe-XHatten  siehe  ö.  566  dieses  Jahrbuches**. 


Photolithographlc.  —  Lithographie  und  Umdruck- 
verfahren.  —  Photo- Autographic. 

Photo  -  A  u  tographie  (l 'eberzeichnen  p  holographischer 
Copien  mittel:»  Tusche).  Dr.  Kder  beri<  litet  in  der  ,.Phot. 
Corresp. "  1898,  S.  29  über  Versuche,  \%ekhe  in  der  k.  k. 
Graphischen  I^hr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  in  dieser 
Richtung  gemacht  wurden,  uud  empfiehlt  zum  Auableichen 
der  Si  1  ber copien  an  Stelle  der  von  anderer  Seite  empfohlenen 
l^necksilberchlorid- Lösungen  entweder  den  Farmer' sehen 
Abschwächer  oder  Cyanlösungen  zu  verwenden,  da  diese 
bessere  Resultate  geben. 

Die  Manipulationen  hierbei  sind  folgende:  Eine  fixirte, 
jfidoch  nicht  vergoldete  Photographie  auf  .\rrow-ront  oder 
naizpapier  wird  mittel.«;  einer  Feder  und  chinesischer  Tusche 
nlM-r/eichnet  und  nach  dem  Trocknen  in  eine  Lösung  von 
100  ccni  Fiximatron  (circa  1:8),  we  lc  he  unniiltelbar  vor  dem 
iftrbrauche  mit  10  bis  15  ccni  einer  Losuii)^  von  rothem  Jilut- 
laugensalz  (l  ;  10)  versetzt  worden  war,  gelegt;  das  Silberbil«! 
venchwindet  rasch  und  gänzlich  und  lässt  die  Tuschzeichnun^' 
zurück;  man  wfischt  mit  Wasser  (ohne  die  Tuschzeichnuug 
merklich  zu  verletzen)  und  trocknet  Aehnlicfa  wirkt  eine 
vieiprocentige,  mit  etwas  Jodtinctur  versetzte  Cyankalium* 
USsung.  In  beiden  Fällen  wird  das  Silberbild  gänzlich  auf> 
gelöst,  während  Quecksilberchlorid  das  Bild  nur  bleicht,  ohne 
die  Silberbestnndtlieilchen  zu  entfernen,  weshalb  im  ersteren 
Falle  die  ]  roduction  iu  der  Regel  leichter  und  präciser 
gelingt  als  nn  letzteren. 

Um  Photographien  in  Strichmanier  umzuzeichnen« 
wi  1  (  Phot.  Chronik'*  iflgB,  S.  13t)  empfohlen,  das  Bild  auf 
Platin bromidpapier  zu  copiren,  bis  zur  vollen  Kraft  zu 

enunckeln  und  nach  gn'hidlicheni  Waschen  in  eine  /ehn- 
pioccntige  Lösnnif  von  Bromkaliuni  eine  Minute  lan^^  ein- 
zulegen; der  TJebt  rschuss  dieser  Lösunj^'  wird  durcli  Waschen 
tutfemt  und  getrocknet    Auf  diesem  unfixirten  Blatt  lässt 
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sich  stfhr  gut  zeichnen;  das  sogen.  Ausbleichen  geschieht  in 
folgendem  Bade: 


Dus  Blatt  ist  einfach  zu  trocknen  und  konneti  daott  immer 
noch  etwaijife  Correcturen  ausjjefnbrt  wenlen. 

Steinpapicr  als  Ersatz  tk^s  J>ithojj;ra]^ln'i'steines  u.  s.  w. 
Die  Finna  Spörliii  ^:  Ziin  ni  *^  rinann  in  W  ien  (I.  Te*retthof- 
strassc  3)  hrinpft  unter  dem  Tiul  „Steinpapier"  ein  Proilucl 
in  den  Handel'),  welches  analog  dem  schon  viel  älteren 
Steincarton  Senefelder*»  direct  als  Druckplatte  fftr 
die  chemische  Druckart  sowohl,  wie  auch  als  Vmdnick- 
papier  Anwendung  finden  kann.  Das  patentirte  Steinpa^ 
wird  sowohl  glatt  als  auch  gekörnt  oder  rastrirt  in  den 
Fomiairn  24X32,  30X49»  49X64  und  64X9B  etieugt  and 
stellt  sich  flessen  Preis  nicht  viel  höher  als  das  sog.  Kotn- 
oder  Kreide/.eichnen-  und  UiinlruckjKipier. 

Ph  o t o  1  i  t h  0  raphisc h es  rehertrn  giingspapier  für 
kartographische  und  h^arbendi  uck-Arbeiten.  Von 
der  Finna  E,  Mallek,  Wien  X\'I,  wird  ein  photolitho- 
graphisches Papier  mit  Hochglanz  in  den  Handel  gebracht 
welches  für  alle  derartigen  Arbeiten  gute  Verwendung  finden 
kann,  wo  die  Pettcopien,  bexiehungsweise  die  Uebertmgnag 
auf  der  Druckform,  eine  genaue  Wiedergabe  der  Dimension 
des  photographischen  Negativs  erhalten  nniss,  wie  es  bei 
kartographischen  und  Chrf)moarbeiten  der  Fall 

Der  Arheitsganij  ueiclit  von  dem  fjewuhnlichen  nicht  ab; 
das  Papier  wird  scn.Nihilisirt,  am  Glase  gespannt  )^elriK-knet. 
copirt.  mit  IVttfarbe  eingeschwärzt,  entwickelt  und  au  ein 
Brett  gehettei  getrocknet 

Beim  Feuditen  in  Maculatur  erlangt  die  Copie  von 
selbst  wieder  die  genaue  Grtoe  des  Negativs  und  bebllt  die* 
selbe  auch  bei  der  Uebertragung,  wenn  beim  ersten  Datch- 
gange  in  der  Presse  keine-  starke  Spannung  angewendet  wnrdc 
Da  bei  zu  geringer  Feuchtung  das  Bild  um  ein  Geringes 
kleiner  ist,  so  wäre  fftr  !\I indergeübte  die  übereinstimmende 
Grösse  des  Hildes  mit  dem  Ne^^ativ  mittels  eines  Stangenzirkds 
vor  der  ri  hertragiuig  festzustellen. 

Conil»inirter  Negativ-  und  Posilivdruck  vouciner 
Platte.    Anknüpfend  an  die  Mittheilungen  über  ein  soldhe 

i)  Auch  vou  Hugo  Friedmann  in  Wien  IX/a,  NussdorfertU.  4.  *** 
besiehrn. 


Cvankalium 
Jod  .    .  . 


600  ccni. 


8  g. 


Wasser 
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Vtrtahrtn  von  Rejj.-Rath  d.  Fritz  (verjLjl.  dieses  Jahrbuch'* 
1898.  S.  48  und  476  uud  1899,  ^-  59)  veröffentlicht  (lUstuv 
L  a  Ii  e  n  s  t  e  i  n  ,  technischer  Leiter  im  Hause  \V  o  r  in  s 
&.  Luthgen  in  Krefeld,  ein  von  ihm  ersonuenes  Verfahren 
zu  gleichem  Zwecke,  durch  welches  in  höchst  einfacher  Weise 
und  ohne  Zuhilfenahme  der  Photographie  ein  combinirter 
Negativ*  und  Positiv -Umdruck  hergestellt  werden  kann^). 

Von  der  betreffenden  (^ravur,  welche  theilweise  im  Negativ 
hergestellt  werden  soll,  wird  ein  Originalumdruck  auf  einen 
gilt  j^eschliffeiien  Stein  gemacht,  dieser  auf  gewöhnliche  Art 
hochgc.it/.t,  ]L;iniinnrt  und  wieder  rtin  ah^^ewaschen.  —  Bei 
Pederreicliniuiii  kann  auch  gleicli  die  ( )rij^dnal- Lithographie 
hoch^triitzt  werden.  —  Nun  wir«!  alles,  was  nicht  negativ 
werdeu  soll,  mit  gewöhnlichem  flüssigen,  syrischen  Asphalt 
abgedeckt 

Nachdem  der  Asphalt  trocken  geworden  ist,  wird  der 
Umdruck  mit  Taicum  abgerieben  und  die  freigebliebenen 
Stellen,  welche  negativ  werden  sollen,  mit  verdünn ter  Essig« 
säure  entsäuert,  was  in  etwa  i  bis  3  Minuten  geschehen  ist, 
je  nach  der  Stiirkc  der  Essigsäure  und  der  Härte  des  Steines. 
—  Die  Ksvsigsäure  soll  so  verdünnt  sein,  dass  sie  wie  schwacher 
Rssitf  schmeckt,  muss  aber  vor  dem  Al)waschen  stark  gtptrlt 
ii  i^rii.  —  Ist  der  Stein  wieder  iioLkcii,  so  werden  die  «.  iit- 
säutiien  Stellen  mit  Pinsel  und  in  Terpentinöl  aufgelöster 
lithographischer  Tusche  zugestrichen;  es  ist  gut,  wenn  man 
den  Stein  jetzt  eine  Stunde  ruhen  ISsst,  damit  die  Tusche 
recht  einziehen  kann.  Dann  wird  der  ganze  Stein  mit 
Terpentinöl  und  Wasser  ausgewaschen,  gut  eingewalzt,  wobei 
etwas  auf  die  Walze  gedrückt  wird,  damit  die  tiefer  liegenden 
Stellen  alle  gut  Farbe  bekommen,  j^nmmirt  und  nit<b-r  -»b- 
nni\  ausgewaschen,  dann  nochmals  der  ganze  Stein  mit  dinm 
iiiissij^cni  Asphalt,  etwa  hellbraun,  grundirt,  dann  getroekm  i 
und  mit  Talcuni  abgewischt.  Mit  einem  kleinen  flachen, 
natürliche]!  Bimsstein,  oder  noch  besser  mit  einem  fkicben 
Conectnr-Schiefeistiein  weiden  alle  die  Stellen,  die  negativ 
werden  sollen  und  entsäuert  sind,  leicht  überachliffen,  so  dass 
die  hochgeätzte  Schrift  oder  Zeichnung  weiss  dasteht,  der 
Grund  aber  mit  Asphalt  gedeckt  bleibt;  dieses  Ueberschleifen 
hat  bt^sr»nders  sorgfältig  zu  geschehen,  die  Grenzen  der  einzelnen 
Stellen  braucht  nrin  aber  nicht  ängstlich  einzuhalten,  sondeni 
kann  ruhig  ül)er  die  Negativstellen  hina\isschleifen.  Aber 
nachdem  der  Stein  wieder  trocken  ist,  muss  alles,  was  positiv 


i)  »All^'.  Anz.  f.  Druckfrrirn'* .  Frankfni-t  «.  M. .  189Ö.  Nr.  37  und 
JJeutächet-  Buch*  und  btrindrucker"  iti^.  Hel't  a  l>is  3,  S.  1^9. 
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bleiben  soll,  resp.  über  die  Negativstellen  hinausgeschHIfeii  wurde 
oder  wo  der  Omnd  aufgeschlifieii  wurde,  wieder  mit  Asphalt 
gedeckt  werden,  besonders  haarscharf  an  den  GreniEen  ron 
negativ  und  positiv.  Nun  werden  die  aufgeschUlfenen  Stellen 

panz   leicht  numiniätze   iiberätzt,    stark  gummirt. 

getrocknet,  ab-  und  ausjjewaschen  und  vorsichtig  eingewalzt, 
mit  Kolophonium  eini^jcstaubt.  eventuell  mit  der  Ix»thlani}  u 
gebrannt  und  wie  gewuhnlidi  nachgeätzt.  Bei  einigt;r  Auf- 
merksamkeit und  Geschicklichkeit  muss  das  Resultat  ein 
gutes  sein. 

Ueber  Positiv-undNcgativ- Steindruck  siehe  G.Prit« 
S.  59  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  vereinigten  Positiv-  und  Negativdruck  auf 
Stein  findet  sich  auch  ein  guter  Aufsatz  in  den  „Freien 
Künsten**  1898,  Nr.  i»  S.  4. 

Umdruck  auf  Celluloid.  Unter  den  verschiedenen 
Tonplatten -Grundstoffen  nimmt  Celluldd  eine  hervorragende 
Stellung  ein,  obwohl  es  sich  verhältntasmflttig  schwer  bearbeiten 
lässt.   Da  es  aber  beim  Druck  so  gut  wie  keiner  Abnutzung 

unterworfen  ist  und  die  grössten  Auflaj^en  aushalt .  so  unter- 
zieht sich  der  geschickte  Maschinenmeister  irern  der  schwieri^t-:i 
Arl)eit  des  Schneidens.  Neben  dem  Schnt:i<!en  erfordert  auch 
schon  der  Umdruck  auf  die  Plaiie  einige  Erfahrung,  weil  die 
Farbe  auf  der  hochpolirten  Fläche  schlecht  haftet  und  sich 
wfihrend  des  Schneidens  leicht  verwischt 

Um  dies  zu  vermeiden  und  besseres  Haften  des  Umdrucks 
auf  Celluloid  zu  bewirken,  verfährt  man  nach  einer  Mi'il  .  iluii.i 
im  ..Buchgewerbe"  (1898,  Nr.  22)  folgendermassen :  Mau  bindei 
ein  <  Ta7.eh*i})pchen ,  auf  welches  man  etwas  Schmirgelpulver 
gegeben  hat,  /u  einem  kleineti  Bausch  /usammen  und  beklopft 
damit  die  hochglänzeude  aufgeleimte  Platte.  Hierbei  dringen 
die  feinsten  Stäubchen  des  Pulvers  durch  die  filtrirende  Gaze 
und  setzen  sich  auf  die  Platte.  Hat  man  auf  diese  Weise  die 
ganze  Fläche  annähernd  gleichmässtg  eingestäubt,  so  nimmt 
man  einen  weichen  Lappen,  tränkt  ihn  mit  Benzin  und  reibt 
dninit  die  Platte  ab.  Diesel! >e  verliert  durch  den  Schmirgel- 
staub  ihren  Ilochglan/  und  nimmt,  wenn  man  sie  nach  saiibertr 
Abwaschung  zum  Umdruck  verwendet,  die  Farbe  gleichmas>ii: 
und  gut  an.  Dies  ist  nicht  nur  für  den  Umdruck,  sondern 
auch  für  den  nachfolgenden  Auflagedmck  von  wesentlichem 
Vortheil,  weil  die  angemuhte  Celhiloldplatte  mehr  Farbe  auf- 
nehmen kann  als  die  glatte,  und  volle  grosse  Flächen  demnach 
satter  gedeckt  erscheinen.  Die  Farbe  zum  Umdruckabzug 
muss  etwas  Siccativzusatz  erhalten,  sonst  kann  sie,  da  sie 
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uiclit  ins  Celluloid  eiudringt,  auch  nicht  trocknen  und  verwischt 
sich  behn  PlattenscfmeideiL 

TT« verwischbarer  Ueherdriick  und  Klatschdruck 
auf  Celluloid  (für  Buchdruck  -T  onplatLcii).  Lm  einen  solchen 
Umdruck  auf  Celluloid  zum  Zwecke  des  Tonplatten- 
Schnittes  herzustellen,  fftrbt  man  die  zu  übertragende  Form 
mittels  einer  kleinen  Leimwalze  mit  Copirfarbe  (Wasser- 
farbe) ein  und  macht  davon  einen  Abzug  auf  gut  satinirtem, 
fest  geleimtem  Papier.  Dann  schneidet  man  die  Papierränder 
genau  rechlwiTikliif  bis  tiahe  an  die  Contur  ab,  versi>.4it  den 
Abdruck  an  einij^eu  leeren,  d.  h.  unbedruckten  Steilen  mit 
arabischem  Gummi  und  legt  ihn  an  die  Kanten  der  vorher 
rechtwinklig  bestosseuen  Tonpiatie  vorsichtig  auf.  Das  Ganze 
wird  nun,  nachdem  man  noch  drca  ao  Bogen  ganz  weiches 
Papier  als  Auflage  darüber  gebreitet,  unter  einer  Presse  einige 
Minuten  kräftigem  Drucke  ausgesetzt  Man  wartet  i  Stunde, 
oder,  falls  es  die  Zeit  erlaubt,  bis  zum  gäu/.liclieii  Trocknen 
der  Farbe,  und  wischt  dann  mit  einem  feuchten  (nicht  n;\ssen* 
Lappen  o<ler  Schwamm  alle  flüssige,  aut  dir  ] Matte  liegende 
Copirfarbe  sauber  weg,  worauf  sich  nunnielir  die  Zeichnung 
in  heller  Färbung,  scharf  und  deutlich  befindet  und  nie  ver- 
wischen ISsst  (aus  den  „Schweizer  Graphischen  Mittheilungen'* 
1898/99,  Nr.  5,  a  77). 

Lithographiesteine  in  Südfraukrc  ich.  Obgleich 
Nachlichten  über  Auffindung  neuer  Lithographiesteinlager 
nichts  Seltenes  sind,  bringt  „The  British  Colonxal  Printer 

&  Stationer"  London,  3.  Nov.  1898  (Bd.  XLIV,  Nr.  949,  S.  l) 
diesmal  einen  durch  Aufnahmen  nach  der  Natur  illnstrirten 
Bericht,  welcher  uns  ausnehmend  wichtig  erscheint 

Als  im  Jalire  1848  die  franzosische  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung der  Kunst  und  Industrie  einen  Preis  von  1500  Francs 
für  die  Entdeckung  uiul  Rlosslegung  solrber  Steinbrüche  aus- 
schrieb, entdeckte  ein  gewisser  Crepin  Durand,  angeregt 
durch  jene  Preisausschreibung,  auf  seinem  Besitzthum,  genannt 
omaine  des  Euzes'**),  welches  1050  Fuss  über  dem 
Meeresniveau  gelegen  ist,  ein  solches  Lager,  wie  von 
betheiligter  Seite  behauptet  wird,  zur  Lithographie  in  hohem 
Grade  tauglicher  Steine. 

Als  Durand  1870  starb,  fiel  der  Besitz  seiner  Tochter 
zu,  welche  mit  einem  M.  Gustav  Lacan  in  Montpellier 


i)  Euzes  liegt  7  Meilen  von  Gauges  nnd  36  Meilen  von  Mont* 
pellier,  einem  fashioiublen  Wiatercurort  im  Departement  H^rault  in 
Sodfiraakrcicli. 
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verehelicht  ist;  denelbe  begann  bald  die  Steinbrüche  aas- 
subeuten  und  arbeitet  gegenwärtig  mit  einen  Capital  toh 
40000  Pfand  Sterling  unter  der  Firma  „Gustave  Lacan, 
Limited*^ 

Nach  dem  Bericlu  des  Chemtkeis  und  Ingenienia  William 
Thorn  besitzen  die  dort  gefundenen  Steine  ein  sehr  feines 

Korn  und  sind  von  blauer,  hellblauer,  ji^auer.  hellgrauer  und 
gelblicher  Farbe.  Derselbe  hebt  besonders  die  gieichmässige 
Färbung  der  Steine  hervor,  sowie  dass  sie  ohne  alle  sc2üd- 
licheu  Adcru  und  Eisen t it. ckcn  sein  sollen. 

Nach  der  Aeusseruug  Thnrn's  sollen  die  Steine  in  Euzts 
(gerade  so  wie  die  Steine  in  Solnhofen)  in  Schichten 
gelagert  sein,  welche  nahezu  horizonLal  aui  eiuauder 
liegen.  Die  Dicke  der  einzelnen  Schichten  varürt  nrischen 
3  bis  15  Zoll,  und  sollen  besonders  die  grossen  Steia- 
formate  dort  leicht  und  häufig  gebrochen  werden  könacii, 
da  diese  Schichten,  3  bis  9  Pnss  breit  und  ebenso  lang  nnd 
ohne  Fehler  sind. 

Wm.  Thorn  gibt  auch  eine  chemische  Analyse  dieser 
Steine  an,  die  er  seibat  gemacht  hat,  und  gleichzeitig  eine 
andere  Analyse,  welche  von  M.  A.  Carnot  (Sohn  des 
gewesenen  Präsidenten  1  Director  der  Udheren  Landes- Berg» 
bau -Schule  in  Paris,  stammt 

Analyse  der  Lithographtesteine  von  Buses  in 
Südfrankreich: 

A.  Carnot;       W.  Thorn: 

Thon                                5,40  5,50 

Eisenozyd  ....        0,80  0,75 

Kalk                            51,63  51,70 

Magnesia   ....         ifit>  IM 
GlühverlustirOgUnd 

Feuchtigkeit)  .    .       40,33  40^45 

Bin  anderes  neues  Lager  von  Li thographiesteiflea 
wurde,  einer  Notiz  in  den  „Freien  Künsten**  1898,  S.  87 
zu  Folge,  in  der  Türkei  gefunden.  R.  JedernanD, 
Chemiker  in  Consta ntinopet»  ertheilt' diesbezüglich  aibett 
Auskunft 

Künstlicher  Lithographtestein.    P.  A.  Wtnkler 

in  Leipzig  erhielt  ein  englisches  Patent  für  die  Herstellung 
künstlicher  Lithographiesteine   (vom  Jahre  1898,  Nr  535'' 
Wie  die  „Papier- Zeitung"  mittheilt,  erfolgt  die  HtrsteUung 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Phototiakotypie.  —  Copinrerffthrca  mit  Clmw*iw«fw  u.  s.  w. 


folgendermassen:  Gelöschter  Kalk  wird  durch  hydraulischen 
Druck  in  MetaUformen  gepresst  und  der  Einwirkung  von 
Kohlensäure  ausgesetzt  Solcherart  soll  man  fehlerfreiett  Kalk- 
stein erhalten,  der  sich  zur  Lithographie  gut  eignen  würde. 


Pkotesinlioiyple.  — ^  Coplrverfahran  mit  Cliroiiiaiwsiss» 

Asphalt  u«  a.  w. 

Zur  Herstellung  lichtempfindlichen  Asphalts 
empfiehlt  Parquhar  (ohne  Quellenangabe)  die  bewährte 

Kays  er*  sehe  Methode  (Lösung  in  Chloroform,  Fällung  mit 
Aether)  in  der  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  gebräuchlichen  Variante  (Anthonv's  „Phot. 
Bull.**  1897,  S.  393;  „Phot  Wochenblatt"  1898,  S' 6). 

LVHer  die  Gewinnung  von  Asphalt  aus  dem  Asphnlt- 
gesteiii  und  dessen  Verbesserung  durch  Siilfurireu  wird 
in  der  „I*hot  Chronik"  1898,  S.  J40  berichtet 

Ueber  das  Entstehen  asphaltartiger  Producte  aus  gewisses 
organischen  Verbindungen  beim  Behandeln  mit  Schwefel  bei 
höherer  Temperatur  findet  sich  eine  Notiz  von  H. vanBeek 
in  der  „Phot  Chronik"  (1898.  S.  iag\  Der  genannte  Autor 
scheint  die  ausführUchen  Arbeiten  von  E.  Valenta  über 
diesen  Gegenstand  f,.Phot  Corresp."  1891)  nicht  gekannt  su 
haben,  da  er  selbe  nicht  citirt 

Zum  Copiren  auf  Zink  empfiehlt  C  Fleck  ioigeude 
lichtempfindliche  Lösung: 

Ammoniumbichromat   5  g, 

Albumin  50  ccm, 

Küluerleini  ( besten   5  g, 

destilUrtes  Wasser   300  ccm, 

Ammoniak   8  „ 

Chroms&uie   2  g. 

Zum  Ueberziehen  nach  erfolgter  Copirung  empfiehlt  er 
folgende  Mischung: 

Benzol  aoo  ccm, 

gelbes  Wachs   a,5  g, 


Alles  in  Benzol  gelöst  und  filtrirt  Gt^Ug.  Anz.  £.  Dr.'* 


Colophonium  .... 
venetianischen  Terpentin 

Asphalt  

Sudan -Farbstoff  .    .  . 


*89B.  Nr.  35). 
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Dcnelbe  empfiehlt  für  das  kalte  Bmailverlaliren  auf 
Zink  folgendes  Verfahren  zum  Entwickeln  der  Bilder:  Eioe 
gesättigte  Ltenng  von  Drachenblut  in  abaolntem  Alkohol 
wird  mit  einer  gesättigten  alkoholischen  Lösung  von  Bis  m  a  rck- 

braun  gemischt  und  soviel  Aeth er  beigemengt,  dass  letzterer 
ein  Drittel  der  Mischung  ausmacht  Die  mit  dieser  gefärbten 
Drachtnhliitlosung  übergossene  Chromleimcopie  wird  in  Wasser 
entA^ickek  uihI  lässt  sich  in  der  gewohuten  Weise  tielätzen 
(„  Phot  Chronik  '  1Ö98,  Nr.  52). 

Unter  dem  Namen  „Noten-Licht-Stich"  übt  Ernst 
Klotz  in  Leipzig  (Atelier  für  Knnstgravnre)  ein  eigen thfim- 
licfaes  Verfahren  zur  Reproduction  von  Musik  «'Noten werken 
aus,  welches  kurz  in  folgendem  besteht:  Das  Originalmanusa^t 
wird  zun&chst  von  einem  routinirten  Notenschreiber  anf  weissem 
Notenpapier  rein  abgeschrieben  und  eingetheilt,  dann  wird 
dieses  Blatt  auf  ein  Reissbrett  geheftet,  t^ne  weiche  Unterlage 
aus  Maculaturpapier  gegeben  und  ein  weisses,  dünnes  .durch- 
scheinendes) Papier,  mit  demselben  Liniensystem  versehen  mc 
die  Notcnai)schrift.  darauf  gelegt.  Nach  dieser  Vorbereitung 
beginnt  man  mit  eigens  angefertigten  Stempeln  die  Noten- 
zeichen (Köpfe,  Linien,  Punkte  u.  s.  w.)  unter  Anwendtuig 
schwarzer  Farbe  aufzutupfen,  d.  h.  mit  der  Hand  einzeln  ein- 
zudrucken. Die  so  fertig  gestellten  Blfttter  werden  nun  einfach 
auf  eine  mit  Chrom  ei  weiss  überzogene  polirte  Zinkplatte 
gelegt,  copirt,  eingeschwärzt,  entwickelt  u.  s.  w.,  und  kann  das 
so  erhaltene  negative  Rild  vertieft  in  die  Platte  ein.ir«?at7t  und 
von  dieser  im  Wege  des  Tiefdruckes  u,  s.  w.  gedruckt  wcnUn 
(Näheres  siehe  im  „Allg.  Anz,  t  Druckereien*',  Frankfurt a.  M., 
1898,  Nr.  32;.  . 


Korn-  und  Lincaturv^rfahran.  —  Autetyiile.  —  Varwandung 
von  Troekanplatlan  ff&r  Raproduetionaawaelca. 

Von  deui  Buche  „Praxis  der  amerikanischen  i'hotogravure  * 
von  W.  Cronenberg  erschien  eine  französische  Ausgabe  nebst 
einem  Anhange  von  G.  Pery  „Ueber  die  Theorie  des  RastesB'* 
(Verlag  von  Gauthier-Villars  &  Pils). 

TTeber  „Halbton  -  Ph  otoli  thographien  ohne  Raster" 
siehe  Prof.  Albert      29  dieses  Jahrbuches**. 

Ueher  „Komraster**  siehe  Dr.  A a r  1  a n d  S.3  diese* 
„Jahrbuches**. 

Ueber  „Autotypie*'  siefaeW.  Weissen  berger  S.  74  dieses 
Jahrbuches**. 
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Ueber  „Autotypie'*  fliehe  A.W.Uiiger  S.  83  dieses 
„Jalixbuches'*. 

Üeber  „Autotypie**  siehe  £.Ceranke  S.  88  dieses 

„Jahrbuches". 

Ueber  „Licht^l  ruck- Autotypie^siehe  W.Cronenberg 
S.  191  dieses  Jahrbuches". 

Neuer  amerikanischer  Zei tun gs- Raster,  gen.  Richard- 
Raster.  Die  Firma  Romain  Taibot,  Berlin  C  46,  Kaiser 
Wilhelmstra55se,  kündij^t  eine  interessante  Xovität  nn,  nämlich 
„Neue  amerikanische  R  i  ch  n  rd  CJasraster"  für  Zeitungsdruck. 
Die  ihrer  Preisliste  l)eigedruckten  Proben  sind  sehr  originell. 
Wahrscheinlich  gehört  zu  dem  Zeitungsraster  eine  Lfan?  specielle 
Art  der  Blenden,  da  die  tür  das  gewöhnliche  ZciLuiigspapier 
betechnete  gröbere  Lineatur  die  einzelnen  Punkte  unter  der 
Lupe  als  derbe  Striche  erscheinen  Ifisst,  die  oben  nnd  unten 
in  dünne  Anhangsei  auslaufen. 

Ueber  die  Richard* sehen  Glasraster  findet  sich  in  dem 
Prospect  die  Bemerkung,  dass  sie  nach  neuen  Onindsfttzen 
in  vollkommen  planem  und  weissem  Spiegel )::^las  gezogen  sind 
und  glasklare  und  tiefschwar/e  Linien  zeigen.  (Diese  Fabri- 
kation von  Zeitungsrastern  wurde,  einer  neueren  Mit- 
theilung obiger  Firma  zur  Folge,  seither  wieder  eingestellt) 
(Talbot's  ,,  Neuheiten  in  Autotypie"  und  „  Phot  Corresp. " 
1897,  Nr.  445,  S.  529.)  Ein  Raster  mit  ao  Linien  pro  1  cm 
eignet  sich  sehr  gut  zur  Herstellung  von  Autotypien  für 
Zeitungsdmck. 

Buchdruckclich^a  mittels  Pigmentübertragung 
empfiehlt  Adolf  Haschek.  Er  übertrügt  ein  Pigmentbild 
nach  einem  Raster-  oder  Komnegativ  auf  eine  Kupferplatte 

nnd  ätzt  mit  etwas  alkoholhaltiger  Lösung  von  Eisen chlorid 
(44  Grad  B.).  Nach  seiner  Meinung  ist  das  Verfahren  dem 
Em nih erfahren  vorzuziehen  („Phot.  Corresp."  r898,  S.  104). 
[Da/u  Ijemerken  wir,  dass  das  Verfahre?!  nicht  neu,  sondern 
bereits  voi  4  Jahren  von  Hruza  beNciiriL-ben  wurde  (siehe 
Eder's  „Ausf.  Ilandb.  d.  Phot",  Bd.  IV,  Pignicutverfahren, 
S.  530);  im  Verlauf  der  Jahre  hat  es  sich  aber  herausgestellt, 
dass  für  die  Praxis  das  Emailverfahren  denn  doöi  wdt 
geeigneter  hierfür  ist.  E.] 

Der  neue  Haas*sche  Kornraster  bezweckt,  dem  schon 
lange  angestrebten  Ziele  näher  zu  kommen,  die  gleichmässige 
lineare  Structur  der  Linienraster  durch  eine  unregelmässige, 

einer  Kreidezeichnung  ähnliche  Körnung  zu  ersetzen,  wo- 
durch die  Zerlegung  der  Töne  in  einer  viel  zarteren  und  dem 
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Auge  des  Beschauers  sieb  weniger  auldrängendeDi  ja  kaum 
bemerkbaren  Weise  ermöglicht  werden  soll 

Die  Schwierigkeiteiit  welche  «icli  cUaeiii  scbeiiiber  so  cn- 
fachen  Verfahren  bisher  entgegenatdlten,  bestanden  mnicbit 
in  der  Heratellnng  geeigneter  Komrasteiplatten.  Die  Pinna 
J.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  M.  erzeugt  nunmehr  mit  Hilfe  eines 
sehr  sinnreich  construirten  Apparates  (welcher  auch  patentirt 
wurde)  Komrastcr  vmi  nbsolnt  t^leichmässig  vertheiUer  und 
beliebig?  grosser  Körnung,  weiche  iu  ihren  sonstigen  Wirkungen 
und  Eigenschaften  mit  den  JLevy' sehen  Lrinienrastem  auf 
gleicher  Stufe  stehen  sollen. 

Da  aber  die  Herstellung  von  solchen  Negativen  in  Koni- 
manier,  mit  Hilfe  dieser  neuen  Raster,  von  dem  bei  gew5ha- 
Ucfaen  AutotypieaulDahmen  Üblichen  Arbeitsgange  erhebfich 
abweicht,  so  gibt  Wilhelm  Urban,  Photochemiker  bd  der 
Firma  J.  C  Haas  (im  „Allg.  Anz.  für  Dmckereini  Fnak* 
furt  a.  M.,  1898,  Nr.  43)  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen 
einige  interessante  htuI  werthvolle  Aufschlüsse  in  dieser  Richtung. 

Zunächst  verlangen  die  Komraster,  weichein  5  Körnungen 
hergestellt  werden  (Nr.  5  hat  das  feinste  Korn),  einen  viel 
geringeren  Rasterabstand  von  der  Platte,  als  dies  bei 
den  gewöhnlichen  Linienrastem  Üblich  ist 

Was  die  Wahl  der  Objecttve  betrifft,  so  eignca  adi 
alle  fOr  Autotypie  tauglichen  Constmctionen  auch  fflr  die 
Komraster,  jedoch  verdient  nur  die  Brennweite  denelbea 
besondere  Berücksichtiguni:,  welche  für  die  gröberen  Numniem 
I  bis  3  nicht  unter  50  bis  60  cm,  für  die  feinen  Komangen 
(4  bis  5)  am  besten  80  cm  haben  soll. 

Zur  Aufnahme  uuiss  stark  abgeblendet  werden,  und 
man  zieht  deshalb  lichtstarke  Objective  vor.  Ein  Bleiuien- 
wechsel  während  der  Belichtung  oder  gar  eine  sogeiuuinie 
Vorbelichtuug  findet  nur  in  den  seltensten  Fällen  statt,  da 
die  Kombildung  bei  Anwendung  auch  nur  einer  Blende  eine 
fast  immer  gut  abgestufte  ist 

Zur  Prftparation  der  Platten  empfiehlt  Urban  empfind- 
liches Autotypiecollodion.  Von  vorzüglicher  Wirkung 
zeigte  sich  dabei  stets  die  Anwendung  des  Hydrochinon- 
verstärkers  vor  dem  Fixiren,  die  eine  weitere  Verstärkung 
des  Xecjativs  nach  der  Behandlung  nii'  Cvr^nk  aliuni  nR'i>t 
unuritlii^  werden  lässt.  Erscheint  eine  solche  al)er  dennoch 
geboten,  so  uiuss  sie  fast  stets  mit  Sublimat  verstärk  er 
vorgenommen  werden,  da  der  sonst  so  beliebte  ßromkupfcr* 
veistfirker  gewöhnlich  zu  sehr  anlagert  und  fast  stets  ein  Sto* 
gehen  der  Lichter  im  Gefolge  hat,  was  mit  Jodcyan  ndst 
nicht  mehr  ohne  SchAdigung  der  Tiefen  corrigirt  werden  ksnn. 
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Bdm.  Gaillard  in  Berlin  bringt  Kornraster  in  Glas 
gefttst  (System  F),  namentlich  für  schnell  herzustellende 
Oiches  fOr  Tageaseitnngen  in  drei  Peinheitsgiaden  anf  den 
Maikt 

Preise  für  Svstcm  F. 


GUsjrrOsse  in 
Ceatimetern 


Fd 

Ff 

f  I 

feinca  Rom 

foiaoreo  Kom 

A>joitos  Kol  II 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

50  — 

50.— 

50.— 

HO,— 

127,— 

^75  — 

165,— 

285- 

390  — 

540  — 

710,— 

750,— 

1140,— 

1300,— 

1625,— 

1950,— 

i6aOk — 

2025.— 

2430,— 

2490.— 

3535.— 

1;:^ :  t8 
lÖ :  24 
24:30 

30-40 

40 .  50 

50:60 
00:70 
70:00 
80: 100 

Grossere,  resp.  Zwischen  formale  nach  Ueberetnkommen. 

Da  das  Kom  des  Syst.  P,  in  Glas  gefttst,  nach  dem 
derzeitigen  Stande  der  Technik  (Januar  1899)  nicht 
eine  solche  vielseitige  Ausnutzung,  wie  sie  gewünscht 

und  erwartet  wurde,  zuzulassen  scheint,  h.it  Oaillard 
unter  der  Bezeichnung  Syst.  G.  f  Oaillard  -  Kornraster)  einen 
Kornraster  geschaffen,  welcher  die  Ansprüche  an  ein  schönes 
rundliches,  weiches  Korn  für  einfarbige  Autotypie,  für 
Photolithographie  in  Ilalbtöncu  und  für  den  Dreifarbendruck 
erffillt  Die  Preise  lllr  Syst  G.  sind  dieselben  wie  für  Syst  F. 

Auch  schlägt  Gaillard  vor»  diese  Korn  rasier  für  die 
Photogravure-Reproduction  anzuwenden. 

Weiter  erzeugt  die  Finna  als  System  H  spectell  für 
Druckereien  Lineaturen,  Netze,  Punktirungen,  Korn 
u.  dergl.,  in  feinster  Ausführung  und  bis  zu  den  grössten  For- 
maten, auf  Aluminium,  Steinschichtplatten,  Zink,  Kupfer  u.  s.  w. 
zur  Herstellung  von  U  e  b  e  r  d  r  u  c  k  e  n  und  dergl.,  von 
Schraffuren  und  dergl.  auf  Druckplatten  aller  Art,  für 
Landkarten,  Pläne,  Uutergruudplatten,  Tapieraus- 
stattungen  und  für  viele  ähnliche  Verwendungen. 

Preise  für  druckfertige  Platten  für  Syst  H.:  Für  Stein- 
druck  auf  Aluminium  oder  Steinschichtplatten  10  Pf.  proqcm 
der  Druckfläche;  für  Buchdruck,  hoch  geätzt  in  Zink  15  Pf. 
pro  qcm  der  Druckfl&che;  für  Buchdruck,  hoch  geätzt  in 
Kupfer  ao  Pf.  pro  qcm  der  Druckfläche,  leutere  sind  auch  für 
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Prägezwecke  und  dergl.  verwendbar;  für  Rupf  erdrück,  tief 
gefitzt  in  Kupfer  20  Pf.  pro  qcm  der  Dnickflache 

Dann  ferner  als  Syst  C  s^ekreu z t e  ()  r  1  ;^  i  n  ;i  1  Gravurc- 
Glasraster  (in  amerikanischer  Technik  ausgeführt),  bestehend 
aus  zwei  in  Glas  geätzten  diagonalen  Lineaturen,  im  rechten 
Winkel  über  einander  gelegt  und  hermetisch  mit  einander 
verbunden,  bei  welchen  die  b^den  Glasplatten  von  verecfaicdener 
Stftrke  and. 

Bin  Korn  verfahren  fOr  Buchdmckplatten  besdireibt 
Henry  Thiry  in  Paris  (im  Atelier  des  Aot."  Halle  a.  S.. 
1898,  Heft 9,  S.  150).  Thiry  versuchte  unregelmässig  gekörnte 
Rasterplatten  herzustellen,  begegnete  jedorh  hierbei,  seinen 
eigenen  Angaben  nach,  grossen  Schwierigkeitcu.  Kr  schmolz 
Kolophonium  in  einem  Tiegel  und  setzte  unter  stetem  Um- 
rühren flüssige  chinesische  Tusche  hinzu;  das  Wasser  ver- 
dampfte, und  das  Kolophonium  nahm  eine  tiefschwarze  Farbe 
an.  Bs  wnrde  in  kaltes  Wasser  gegossen,  getrocknet  and 
pulverisirt  Zum  Sieben  wurde  ein  Haarsieb  verwendet  nsd 
das  feinste  Pulver  in  einen  Staubkasten  gebracht,  auf  Spiegel- 
glas abset/ cn  gelassen  und  daselbst  angeschmolzen  r^Tati  erhält 
auf  diese  Weise  alle  Grössen  des  Kornes  wie  bei  der  Helio- 
gfravure  und  schützt  de!)  so  erhaltenen  Komraster  durch  ein 
aufgelegtes  Deckglas  vor  lieschädtgung.  Das  Korn  ist  jedoch 
sehr  zerrissen  und  nicht  scharf  ab^^e'^renzt,  was  sich  besonders 
bei  Originalen  mit  vielen  feineu  HalbLünen  bemerkbar  madite. 
indem  diese  fast  sämmtÜch  verloren  gehen. 

Bin  zweites  Verfahren  Thiry 's,  Komplatten  zu  ertengen, 
besteht  darin,  dass  man  Chromgelatine  mit  reiner  Salpeter- 
säure behandelt,  die  L&ung  alsdann,  wie  bei  dem  Email- 
verfahren,  auf  einer  Kupferplatte  ausbreitet  und  unter  einer 
verkehrten  Glasmatrize  belichtet;  man  erhält  bei  dem  Aetzen 
in  EiseTK  blond  ein  äusserst  feines  Korn,  welches  druckbar  ist 

Vau  drittes  Korn  verfahren,  welches  der  Autor  für  das 
praktischste  und  eiuiacliste  erklärt,  ist  folgendes:  Eine  Kupkr- 
platte  wird  mit  einer  Fischleim -Email- Lösung  von  folgender 
Zusammensetzung  überzogen: 

Destill irt es  Wasser  300  ccm, 

Ammoniumbichromat   7  g, 

Fischleim  102  bis  144  „ 

Ammoniak  (stärkster)    ....   14  „     17  Tropfen. 

Für  harte  Negative  wird  mehr  Fischleim  verwendet  nls 
für  \N eiche,  d.  h.  die  Schicht  niuss  dicker  gegossen  wernen. 
weil  man  bei  solchen  die  Licliter  nicht  so  leicht  verätzen  kann, 
als  bei  dünneu  Schichteu.     Man  kann  hierbei  gewühnÜche 
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Trocketiplatten  -  Negative  verwenden,  welche  nicht  so  starke 
Coutraste  aufweisen. 

Die  mit  obiger  Emailschicht  überzogene  Kupferplatte  wird 
unter  dem  Negativ  copirt  und  alsdann  das  Kolophoniumkom 
aufgestäubt  Dasselbe  Ist  zellenaitig  und  lässt  sich  gut  nach- 
fttzen,  nachdem  es  auf  die  Leimschicht  aufgeschmolzen  wurde. 

Die  Aetzung  geschieht  zuerst  in  einem  Rade  von  Eisen- 
rhlorirl  von  39  Grad  B.,  dem  111  nn  später  nach  Bedarf  st&rkeie 
oder  auch  schwächere  Bäder  folgen  Insst. 

Thiry  sagt,  man  könne  auch  Korn  und  Raster  auf  einer 
und  derselben  Platte  erzielen,  wenn  man  beim  Copireu  zwischen 
Negativ  und  Kuplerplattc  eine  Collodionhaut  legt,  auf  welcher 
sich  ein  dünner  (photographirter)  Raster  befindet  Die 
Rasteneichttung  markirt  sich  in  den  Lichtern,  während  die 
Schatten  ihr  Korn  behalten  (Näheres  siehe  „Atelier  d.  Phot'* 
1898,  Heft  9,  S.  150). 

Ueber  ein  Verfahren  zur  Herstellung  Ixchtdruckähn- 
licher  autotypischer  und  photolithographischer  Drucke 
von  E.  Rott  mann  siehe  unter  Lichtdruck  auf  S.  588  dieses 
Jahrbuches". 

Lichtdruck*Autotypie  nennt  Cronenberg  ein  von 
Ihm  ausgeübtes  (und  unter  Nr.  98203  durch  ein  D.  R.- Patent 
geschütztes)  Verfahren  zur  Heistellung  von  Hochdmdcformen. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  zunächst  nach  einem  gewdhn* 
liehen  (unzerlegten)  Halbton -Negativ  ciric  m:i  dem  ent- 
sprechenrlen  Korn  versehene  Li  r  h  i  d  ruckplattc  lier- 
gestellt  und  von  dieser,  nachdem  «^ie  anj^edrnckt  wurde,  ein 
sogenannter  dirccter  Umdruck  auf  Zink  oder  Kuptc-r  ^i.-- 
macht,  indem  diese  Metallplatte  direct  auf  die  Lichtdruck- 
platte  gelegt  und  durch  die  Presse  gezogen  -wird.  Die  Hoch- 
Atzung  des  so  umgedruckten  Lichtdruckbildes  erfolgt  sodann 
auf  die  gewöhnliche  Art  und  Weise. 

Nach  Cronenberg  ISsst  sich  die  Lichtdruck -Autotypie 
mit  Vortheil  beim  Dreifarbendruck  sowohl,  als  auch  beim 
einfarbigen  Schwarzdruck  (an  Stelle  der  Raster- Autotypie) 
anwenden.  (Näheres  siehe  „Phot  Corresp."  1898,  Dezember- 
heft, s.  674  V 

Nicht  nur  in  Bezn;^  auf  die  Neuheit  und  Patentfähig- 
keit «liest-'^  \  erfahr«'!!« ,  sondurn  auch  in  Bezut^  auf  deren 
\  erwcudharkeit  wurden  bij»her  in  der  Fachliteratur  Bedenken 
geltend  gemacht,  und  efscheint  es  auch,  nach  den  bisher  be- 
kannt gewordenen  Leistungen  zu  urtheilen,  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  dieser  oft  begangene  und  immer  wieder  ver- 
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laaeene  Weg  endlich  zu  brauchbaren  und  praktisch  lostnng;»- 
fähigen  Resultaten  führen  dürfte. 

Zur  näheren  O  r  i  e  ii  t  i  r  u  n  hierüber  verweisen  wir 
übrigens  auch  noch  auf  die  Mittheilungen  von  A-  Albert 
in  der  „Phot.  Corresp."  1897,  S.  595;  und  von  Fr.  Hesse  im 
„Atelier  des  Fhotographen**  1898,  S.  35). 

Ueber  die  Verwendung  ac^r  lichtstarker  Objective 
zur  Herstellung  autotypischer  Negative  schreibt 
Dr.  C.  Grebe  ausführlich  in  der  ,,  Phot.  Corresp."  1899,  Aprilheft 
S.  241  (Mittheilunj^en  aus  dem  photographischen  Repro- 
ductionslaboratorium  der  Optischen  Werkstaette  von  C  Zeiss 

in  Jena)    und   belegt  die 

daselbst  atisgef&hrten 
Theorien  auch  durch 

praktisch  auagefOhrte 
Leistung  in  Form 
Autotj'pie,     welche  mit 
dessen      P  1  a  n  a  r  " 

«610  nun  Cuincidenz, 
Blendensatz  30  mm ,  unter 

den  Bedingungen  der 
Kreusrastergleichung  und 
fünffach   kürzerer  Expo- 
sition als  gewöhnlich  auf- 
genommen wurde. 

Auf  eine  Blende  mit 
veränderlicher  Oeffnung  für 
Raöteraufnahmeu  erhielt 
Max  Levy  in  Philadelphia  ein  D.  IL-P.  (Nr.  93950  vom 
9^  Januar  1895  ab).  Der  Ring  C  (Fig.  154)  der  von  dem 
Handrad  h  mittels  der  ZShne  (r  gedreht  werden  kann,  trägt 
an  seiner  Innenseite  einen  Zahnkranz  /,  in  den  die  Zähne 
der  festen  Rollen  c  einj.rreifen.  Diese  greifen  andererseits 
auch  in  die  am  Rücken  der  lilendentheile  d  befestigten  Zahn- 
sianj^en  e  ein,  länj^.s  deren  sich  die  Theile  d  verschieben 
können.  Durch  Drehung  von  h  kann  man  also  die  von  den 
Blendenthdlen  ä  eingeschlossene  Hittelöffnung  verengern 
oder  erweitem,  wobei  die  Rinder  von  d  sich  dauernd  paralld 
zu  sich  selbst  verschieben  („Phot  Chronik**  1898,  S.  13a). 

Sadagtypie,  Autogravure  oder  Similigra vure. 
T'nter  dieser  Bezeichnung  bringt  die  „Societe  des  Arts 
j4  r  a  p  h  i  (j  u  e  s  G  e  n  e  v  e  -  M  a  r  s  e  i  1 1  e  "  autotypische  Bilder 
(Raster)  sowohl  mit  Tunaufdruck  als  auch  ohne  diesen  fvergl. 
z.  B.  „Les  Procedes  Modernes  d' Illustration  "  u.  s.  w  ,  Geueve 
1898). 
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Autotypie  ohne  Raster,  d.  h.  mit  un regelmässigem. 
Eom,  erzeugen  Brooke&Kflhn,  Fhotograveure  in  C^nf. 
{Eine  Beilage,  gedruckt  von  einem  solchen  Clich6.  findet  sich 
z  V..  iii  „Les  Archtves  de  rimprimerie",  Gen^e,  Februar- 
bcft  1899,  S.93.) 

Auch  die  Firma  J.  Löwy.  k.  k.  Hofphotoj^aph  in  Wien, 
ütni'  nstrirt  an  einer  Beilage  in  der  ..Phot.  Corre^p."  A])rilheft 
1899,  das  von  ihr  anp^ewendete  Vcriahren  unter  An  wen - 
lunji  der  Heliogra vnre,    Autotypien  mit  unregel- 
mäs&iger  Körnung  zu  erzeugen. 

Die  erwähnte  Beilage  kann  mit  Recht  als  eine  der  präch- 
tigsten Leistungen  b^eichnet  werden,  welche  in  dieser 
Technik  bisher  veröffentlicht  wurden.  (Näheres  siehe  „Phot. 
Cone^.*'  1899,  S.  339») 

SchraivogePs  ,,Sunton**  (ein  neues  Mittel  zur  Er- 
zeugunpf  von  nnrepelmässigen  Kornunj^en  auf  Druckplatten). 
In^^enieur  Franz  Schraivogel  ist  der  Erfinder  einerMns.se, 
von  ihm  .,Sunton"  ijenannt,  welche  zur  Körnung  von 
Dnickplatten  in  verschiedener  Weise  und  zu  verschiedenen 
Zwecken  wie  folgt  benutzt  werden  kann: 

A*  Zur  direct  gekörnten  Aufnahme  vor  der  Ezponi* 
rung  der  photographischen  Platte,  oder  auch  nach  deren 
Bzponirung; 

B.  beim  Copiren  auf  das  Clich6,  vor  oder  nach  dem 
Copiren,  oder  eventuell  auch  für  schon  geätzte  Gich^; 

C.  nach  besonderer  Kntwicklun3[r^methodc  zur  Herstellung 
von  Rrtstern  in  jeder  Vclu  higen,  dem  Originale  anzupassenden, 
iemeu  oder  trröberen  Körnung. 

Die  Könning  kann  durch  schwache,  stärkere,  einmalige 
oder  mehmiaiige  Auftragung  geschehen  und  in  jeder  ge- 
wünschten Weise,  vom  feinsten  Lichtdruck-  bis  zum  gröbsten 
Kieidekoni,  abgestuft  werden.  Die  Körnung  kann  fOr  das 
gcssnunte  Bild  oder  nur  für  einzelne  Theile,  für  verschiedene 
Theile  einmal,  auch  verschiedene  Male  in  verschiedenen  Ab* 
stofnngen  geschehen. 

Für  den  Farbendruck  kann  z.B.  jede  einzelne  Farb- 
platte ein  dem  Farbentone  entsprechendes  Korn  erhalten. 

Das  Licht  (natürliches  oder  künstliches^  wirkt  bei  dtr 
Entwicklung  und  dem  Copiren  des  Negatives  direct.  nicht 
erst  durch  Raster  (Glasplatten),  es  entsteht  dadurcli  eine 
schärfere  Wiedergabe  des  Bildes.  Durch  die  Körnung  mit 
„Sun ton"  ist  es  auch  möglich,  eine  dunkle  Zeichnung  in 
eine  helle  und  umgekehrt,  eine  helle  in  eine  dunklere  beim 
Aetzen  oder  Copiren  zu  verwandeln.  (Obiges  Verfahren 
acheint  mit  jenem  älteren  Processe  identisch  zu  sein,  welchen 
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semer  Zeit  Schraivo  in  Verbindnntr  mit  Cronenberg 
ausübte  und  \ün  welchem  Proben  unter  dem  vielsagenden 
Namen  „Kxpresstypie"  bekannt  wurden  [vergL  „Phot 
Chionik"  1897,  Nr.  30  und  1898,  Nr.  10,  S.  54,  auch  „Fme 
Künste"  1898,  Nr.  10,  S.  151].  Weiter  mnai  hier  dncs  ibs- 
liehen  VerfahreiiB  gedacht  werden,  welches  Johann  es  Kessler 
von  Kesten  au  in  Oesterreich  znnt  Patente  anmeldete;  der 
Patentanspruch  d^selben  lautet:  Herstellung  eines  in  der 
ZeicliTumjL^  modellirenden  und  zerlegenden  beliebigen  Kornes 
für  copir-  i!!ul  ätzfähige  Platten  graphischer  Verfahren  vom 
5.  August  1Ö98  ab.  ) 

Wie  Kdni.  tiaillard  in  Berlin  in  der  Deutscheu  Phot- 
Zdtuug"  1899,  Nr.  J2,  S.  176  ausführt,  hält  er  die  Korn- 
raster ffir  berufen,  in  der  Photolithographie  mit  Halb* 
tOnen  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen,  da  sie  nach  der 
Uebertragung  auf  Stein  (oder  Aluminium,  möchten  wir  sogar 
hinzulügen)  eine  leichte  Ueberarbettnng  (Retouche)  ge- 
statten. 

Gaillard  empfieliU  das  TTaiiptangenmerk  darauf  zn 
richten,  zunächst  eine  klare  Aufnahme  aller  MiUeltone  zu 
erzielen;  auf  der  Uebertrac^ing  sind  dann  die  Schattin  sehr 
leicht  zu  vertiefen,  eventuell  auch  lichter  zu  gestallt n,  und 
die  höchsten  Lichter  werden  ausgeschabt.  —  Schaber,  Schleif- 
^chiefer,  Pinsel,  Feder,  Kreide  n.  &  w.  können  hier  nach  Be- 
darf in  Anwendung  kommen,  während  eine  Retouche  ib 
diesem  Sinne  bei  Raster- Autotypien  nahezu  gftniÜcfa  atia- 
geschlossen  erscheint.  (Jedenfalls  dürfte  die  Korn- Autotypie 
in  der  Lithographie  und  besonders  im  Farbendruck  bald 
umfassende  Verwendung  finden.) 


Aetsung  In  Kuplar,  Zink»  Stahl»  Aluminium.  —  Cmall« 
verfahren»  Hollogra vure,  Galvanographle»  Woodbary 

druck  u.  a.  w. 

Ueber  die  Ursache  der  Entstehung  der  Aetz- 
Sternchen  macht  K.  Celf  Mittheilungen.  Er  meint,  dass 
elektrolytische    Kupferplatteu    keineswegs    principiell  Aeü- 

sternchen  geben  müssni ,  wf1(^her  Ansicht  Dr.  E.  Vocrel  ist 
(ICder's  Jahrbuch"  für  189Ö1.  Nach  Celf  kann  die  Trsache 
lii'i;en:  f.  Im  AsiihaltstanV) ,  welcher  l)eiin  j.,'elinden  An.schmtlien 
auf  der  Platte  nicht  haftet,  während  beim  zu  starken  Jirbitien 
eine  Kupferoxydschicht  sich  bildet  oder  gar  das  Hun  ver- 
brennt;  2.  in  der  Gelatine  des  Hgmentbildes,  wenn  sie 
Alkohol  oder  Alaun  gehärtet  ist;  3.  im  Aufquetschen  des 
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Pigmentbildes,  falls  das  Asphaltkorn  mitgerissen  wurde  und 
in  zu  wanner  Entwicklung  („Phot  CSuonik**  1898,  S.  283). 

Nach  G.  Braun  sollen  die  Aetzsternchen  bei  der  Helio- 
^\nire  in  der  mangelhaften  AdhSa&on  des  Asphaltkoraes  am 
Kupfer  ihren  Grund  haben;  man  niuss  so  stark  beim  An- 
schmelzen  erhitzen,  da  das  Kupfermetall  anläuft  (oxydirt).  Kr 
empfiehlt  d:is  leichtt-r  schmelzbare  Kolophouium  zur  Korn- 
^crzeugung  (,.Rull.  Soc.  fran<^.  Phot."  1898,  S.  59). 

Zur  Kr)rniuii;:  der  H  t- 1  i o  1;  ra  v u  re- Ku  p f  erp  1  a  1 1 eu  wird 
allgemein  Auli»iiiubeu  und  AuichmcUeu  vou  feiucui  Asphalt- 
pulver im  sogen.  Staubkasten  verwendet  In  der  Zeitschrift 
„Fhotography  *  1898,  S.  89;  auch  ,«Phot  Wochenbl'*  18^, 
S.  69,  wird  empfohlen,  dlinne,  milchig  antrocknende,  wein- 
geistige Harzfirnisse  auf  die  Platte  zu  giessen  und  in  dieser 
Weise  das  Korn  auf  nassem  Wege  zu  erzengen. 

Schlitz  beschreibt  in  seinem  „Manuel  pratique  d*h^o- 
gravure  en  taille-douce'*  Paris  1899  eine  (von  der  üblidhen 
Klic* sehen  Metbode  abweichende)  Methode  der  Heliogravüre, 
welche  sich  an  das  alte  Talbot' sehe  Verfahren  anlehnt Br 
versieht  Kupferplatten  mit  Harzstaubkom,  schmilzt  es  au, 
uberzieht  mit  Chrf>niatj^elatine,  copirt  unter  einem  Diajiositiv 
direct  auf  die  getrocktu  te  sensible  Gelatineschicht  und  iiut 
das  Bild  dann  mit  Peicliloriden  oder  anderen  Act/mittcln  ein. 

Ueber  Heliogravüre  mit  Rasterlineatur  1  statt  des 
Staubkorns)  berichtet  das  „Brit  Joum.  of  Phot"  1Ö9Ö,  S.  388. 

Ueber  einen  ähnlichen  Process  berichtet  M.  Sanger- 
Shephard  in  „Anthony*s  Photographic  Bulletin*^ 
1899,  Nr.^S.86u  Esistdiesein  Verfahren  der  mechanischen 
Erzeugung  des  Kornes  bei  Photogravureplatten  mit 
Hilfe  der  Rasterplatte.  Er  copirt  das  Pigmentbild  zu- 
nächst unter  einem  gewöhnlichen  Halbtondiapositiv  (beiläufig 
8  Minuten),  und  hierauf  wird  dasselbe  Bild  unter  einem  cin- 
Ucheu  (keinem  gekren/tL-ni  Raster  weiter  belichtet,  wo])ei 
nach  einer  kurzen  i.xpusitiou  (von  beiläufig  einer  Miuute) 
der  Raster  um  90  Grad  gedreht  uud  wieder  gleich  lauge  be- 
lichtet wird;  hierauf  kann  das  Pigmentbild  übertragen  und 
nie  gewöhnlich  entwickelt  werden. 

Bezugnehmend  auf  Fig.  155  soll  gezeigt  werden,  dass  das 
Resultat  ein  anderes  ist,  als  wenn  man  einfach  die  Operation 
unter  einem  gekreuzten  Raster  vorgenommeu  hätte. 

^  stellt  ein  System  von  schwarzen  T.inien  vor  mit  klaren 
Zwischenräumen.    Sieht  mau  vorläufig  vou  dem  durch  Be- 
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lirhtiKiu;  unter  dem  Diapositiv  erzeugten  Bild  ah,  so  ver- 
anschaulicht ß  den  Effect  des  Copireus  unter  dem  Raster  A. 
Die  Gelatine  hat  sich  hierbei  theilweise  unlöshch  in  Form 
von  Linien  gestaltet  C  zeigt  die  Lage  der  Rasterlinien  bei 
der  letzten  Belichtung,  und  D  soll  die  Gesammtwirkung  der 
beiden  letzten  Copirprocesse  demonstriren.  Die  Gelatine  ist 
nun  in  viereckige  Felder  getheilt.  Diejenigen,  welche  klar 
(unsrhr  iffirt)  erscheinen,  waren  durch  die  Rasterlinien  in  beiden 
Stell uu;^en  gedeckt,  dürften  mithin  sich  als  völlig  löslich  er- 
weisen. Diejenigen  Bilder,  welche  Sciiraffur  nach  einer  Richtung 
hin  autvveii>ea,  waren  der  Belichtung  eine  Mmute  latij^  aus- 
gesetzt, haben  mithin  theilwdse  ihre  Lösbarkeit  eingebüs^ 
während  diejenigen  mit  gekreuzten  Schraffen  eine  zweitedie 
Belichtung  erfuhren.   Bei  der  Bntwicklnng  erhält  man  nnn 

ß  kleine   viereckige  Thünne 

  ftowcn?)  von  verschiedener 

Höhe  aus    Gelatine.  Die- 
selben   ersetzen    das  heim 
Phott»gravure  -  l*roce&&  nolh- 
wendige  Kom. 
0  DruckvonHeliogra- 
^  /    ~  vuren  mittels  SchncU- 
jL*it '      iti  ::3£   pressen.     Hierüber  be- 
■EM  i  S  :W    richtetHenry  Sturm  ev^s 

   '   „  P  h  o  t  o  g  r  a  p  h  V  A  n  n  u  al *' 

T898.  S.  308.  D.i-elh^t  ist 
auch  Bezug  geuouimeu  aoi 

Fi^.  1^  einige  andere  frOhere  Publi- 

cattonen  über  dieses  Ttu 


Auch  in  Wien  an  der  k.k.  privilegirten  österreichisch- 
ungarischen  Bank  werden  Kupferdruck  -  Schnell- 
pressen verwendet,  und  findet  sich  ein  hübscher  ReV';'  Mr 
deren  Leistiingsfäliigkeit  in  der  „  PhoL  Corresp.  '  1Ö98.  Juni- 
Heft,  in  Form  einer  Beilage,  welche  von  einer,  von  dem 
Ingenieur  und  Chemiker  dieser  Anstalt,  Herrn  K.  Hazura, 
hergestellten  photogalvanographischen  Platte  anl  der 
Kupferdruck- Schnellpresse  (System  Larivite)  gedrudtt  wurde. 

Das  Halbtonätzen  in  Kupfer  beschreibt  Karl  And^I 
(aus  Tumbridge  Wells  in  England)  im  „Allg.  Anzeiger  fftr 
Druckereien"  (Frankfurt  1898,  Nr.  9)  sehr  :uisführlich  und 
deutlich;  er  empfiehlt  daselbst  unter  anderem  die  Platte, 
wenn  sie  fertig  geätzt  ist,  mit  einer  harten  Bürste  tüchtig^ 
auszubürsten.  Dieses  Ueberbürsten  der  Platte  hat  deu  Zweck, 
die  Ränder  der  Punkte,  welche  beim  Tief&tzen  nntetgeitift 
wurden,  zu  entfernen;  die  Punkte  erscheinen  dadurch  vid 
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feiner,  und  die  Zeichnung  kommt  auch  stärker  zum  Vorschein. 
Dieses  Abbürsten  kann  aber  auch  unter  Anwendung  von 
Säure  ( Eiseuchlorid  von  43  Grad  B.)  geschehen,  indem  man 
die  Bürste  einfach  in  die  Säure  taucht.  Ganz  besonders  wird 
diese  Mauipulaiion  empfohleu,  weuu  das  ganze  Bild  noch  zu 
dunkel  ist,  man  kann  aber  auch  einzelne  Partien,  z.  B.  grosse 
Uchte  Plädiea,  den  Himmel  oder  den  Hintergrand,  durdi 
t?eberbfirsten  mit  Säure  aufhellen. 

Ammoniumperanlfat  wirkt  als  Aetzmittel  für  Kupfer 
in  neutraler  Losung  oder  noch  gemischt  mit  Ammoniak.  Ein- 
procentige  Schwefelsäure  mit  Zusatz  von  füufprocentiger 
Ammoniunipersulfat- Lösung  dient  als  Aetzmittel  für  ?^ink; 
letzteres  lost  sich  ohne  Gasentwicklung.  iCbenso  verhält 
sich  Aluminium  (N'amias,  ,,Societa  phot.  italiana''  1898; 
„Wiener  freie  Phot.-Zeituug"  1899,  S.  ii;. 

Ueber  Wachs  und  Guttapercha  und  ihre  Anwendung 
in  der  Galvanoplastik  S9hreibt  sehr  ausfQhrlich  der  „AUg. 
Anz.  1  Druckereien "  (Prankfurt  a.  M.  1898,  Kr.  25)  und  gibt 
besonders  die  nöthigen  Hinmise,  um  Autotypien  im  Wege 
der  Galvanoplastik  abformen  und  vervielfältigen  zu  können. 

Nach  einem  anderen,  in  der  Nummer  32  desselben  Fach- 
blattes mitgethcilten  und  durch  eine  Abbildung  illustrirten 
patentirlen  Verfahren,  welches  die  S  t  a a  t s d  r u  c k e rei  in 
Wash  i  n  gton  erworben  hat,  wird  zur  galvanischen  Repro- 
duction  von  Autotypie-Aetzuugeu  in  folgender  Weise 
vorgegangen:  Nickel  wird  direct  auf  die  Wachsmater  in 
dOnner  Schicht  niedergeschlagen  und  erhält  sodann  die 
nöthige  Verstärkung  durch  einen  weiteren  Kupfemiederschlag 
und  hierauf  erst  den  gewöhnlichen  Hinterguss. 

Zur  praktischen  Ausnützung  dieses  Verfahrens  hat  sich 
in  Berlin  (Lindenstrasse  loi  bis  102)  eine  eigene  Gesellschaft 
gegründet,  die  sich  den  Namen  „Galvanoplastik"  beilegte 
imd  die  Patente  erworben  hat. 

IT  e r k  o  m  e  r •  s  photogalvan ographisches  Verfahren.  Wir  be- 
richteten über  dasselbe  ausführlich  im  Jahrbuch  für  Phot.  f. 
1897",  ^-  479  '^'^''^  5'7-  I>ersell)e  erhielt  auf  sein  Verfahren  «  in 
D.  R.  r.  (Nr.  9280Ö),  und  ist  die  genaue  Beschreibung  des- 
selben im  „Allg.  Anzeiger  für  Druckereien"  (Frankiurt  a.  M. 
1898,  Nr.  131  zu  finden. 

^Voodburydruck  wird  von  Williams  neuerdings  für 
Laterneubildcr  empfohlen  (,,Anthony's  PhoL  Bull."  1898, 
S.  379);  und  „Phot.  Wochen bl."  1899,  S.  12). 

Elek  troly  ti  sc  ht  s  Verfahren  /. u r  N a chbildun g  von 
Druckplatten.    Josef  Kieder  in  iiiaikircheu  bei  München 
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erhielt  ein  D.  R.-P,  Nr.  95414  auf  ein  Verfahren,  welches 
zugleich  an  sein  filteres  Patent  (Nr.  95081)  sich  anschfieast 
und  kurz  darin  besteht«  dass  ein  mit  der  posttiTen  Nach- 

tnldiing  der  Dmckfläche  vergeh  euer  Block  aus  porösem  oder 
gelatinösem,  mit  geeigneten  Elektrolyten  getränktem  Material 
entweder  auf  eine  als  Kathode  angeordnete  Metallplatte  iiele^ 
und  mit  einer  Anodeu platte  verbunden  wird,  um  ci^^e  positive 
Nachbildung  zu  erhalten,  oder  unter  Benutzung  des  Verfahrens 
des  Patentes  Nr.  95081  auf  eine  i^alvanisirte.  als  Anode  an- 
geordnete Melallplatte  gelegi  und  mit  einer  Kaiiiodeiiplallc 
verbunden  wird,  um  eine  negative  Nachbildung  zu  endeten, 
worauf  die  auf  der  zu  erzeugenden  Drudkplatte  entstandene 
Zeichnung  durch  Aetzung  hoch  oder  tief  gelegt  wird 
(Die  ausführliche  Patentschxfit  siehe  „AUg.  Anz.  t  Dmärna** 
1698,  Nr.  13,  S.  403.) 

Celluloidcliclies  für  Vervielfältigung  von  Auto- 
typien. Die  „  Skandinavisk  Ex])re?tvpi  Co.**  zu  Kopeiihakrca 
kündigt  in  der  Berliner  Papier -Zeitung"  Celluloiddichds 
an,  die  nach  einer  Beschreibung  in  diesem  Blatte  auf  einer 
Erfindung  des  lierrii  L.icliteuberg-Madscu  in  Odense 
(Dänemark)  beruhen.  Dieser  Beschreibung  ist  dne  ziemlidi 
gelungene  Abbildung  beigegeben,  die  von  einer  weuaeo 
CelluloMplatte  gedruckt  wurde.  Dieselbe  soll  in  der  Zdt 
von  15  Minuten  durch  Abguas  von  dem  Original- Druckstock 
hergestellt  worden  sein.  Von  dieser  Zeit  würden,  nach  der 
Mittlieihmg  des  Erfinders,  10  Minuten  auf  die  Ilerslellnng 
der  Matrize  cutfallen,  so  djLss  jeder  weitere  Abguss.  dertn 
Zahl  durch  nichts  beschränkt  wäre,  bloss  s  Minuten  be- 
anspruchen  würde.  Solche  Glicht  von  grosser  Feinheit  und 
Haltbarkeit  will  der  Krtmder  durch  Anwendung  einer  eigen- 
artigen Matzizenmasse  und  nach  eigenem  Verfahren  gehirteten 
Cellnlolds  erhalten.  Diese  Glicht  sollen  bis  aooooo  Dmcke 
aushalten.  Verfahren  und  Patente  können  von  oben  geosimter 
Gesellschaft  kTiuflich  erworl)en  werden. 

l  eher  Umdruck  auf  Cellulold  siehe  S.  598  dioes 
„Jahrbuches*'. 

Zum  Befestigen  grosser  autotypischer  Platttn 
auf  Hol/,  besonders  dann,  wenn  sie  keiueu  oder  nur  ^'e- 
ringen  Raum  für  Schrauben  oder  Stifte  lassen,  wodurch  »it 
sich  während  des  Druckes  verschieben,  empfichk  das  „Journal 
für  Buchdruckerkunst'*,  solche  Platten  vor  dem  Anbringen 
der  Stifte  mittels  eines  der  Nässe  widerrtehraden  Leimes  auf- 
zukleben. Derselbe  besteht  aus  der  nachfolgenden  Zusanunefi- 
setzung:  In  Liter  Alkohol  löst  man  15  g  Sandaiak  afld 
15  g  Mastixharz  und  erhitzt  diese  Lösung,  nachdem  man  sc 
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mit  15  g  weissem  Terpentiii  vefsetzt  hat,  in  einem  Glaskolben 
über  einer  Spiritnsflamme  bis  zum  Sieden.  Hierauf  gieast 
man  langsam,  jedocb  nnter  stetem  Umschwenken,  eine  heisse, 
concentrirte  AttJFlSsung  von  gleidien  Theileu  Leim  und  Hausen- 
blase  so  lange  zu,  bis  ein  dünner,  filtrirbarer  Brei  entsteht, 
welcher  beim  Gebrauche  in  trleicher  \\  ('ise  wie  gewöhnlicher 
Leim  verstriclien  wird.  Damit  verlmiidene  Flächen  sollen, 
?ob;iM  sie  trocken  sind,  feM  an  einander  lialten  und  dem  Ein- 
liusse  des  Wassers  widerstehen,  ihiher  unablt.sbar  sein. 

Folgeudes  Recept  für  ein  Ilarz-üinstaubpul  ver  thcilt 
C  Fleck  (in  der  „Phot  Chronik"  1898,  S.  388)  mit  500  g 
grob  pulveriairtes  Kolophonium,  120  g  gepulverter  Schellack 
und  30  g  geschabtes  Wachs  werden  im  Topfe  über  offenem 
Feuer  ge.sehmolzen,  die  Masse  zum  Erkalten  ausgegossen  und 
lein  pulverisirt.  Zum  Einstauben  für  Chromeiweisscopien, 
wie  auch  für  Aetz/wecke  leistet  dieses  Pulver  vorzügliche 
Dienste,  insofern,  als  es  den  Linien  eine  glatte,  emailnlinliche 
Oberfläche  verleiht  nnd  äusserst  säure  widerstandsfähi.:^^  ist. 
Au  Stelle  von  Kolojdiouiuni  kann  auch  wei.sses  l'tu  Ii  vci- 
v»trudel  werden;  unter  letzterem  dürfte  vielleicht  das  l  icliten- 
harz  verstanden  sein.  Das  richtige  Kochen  der  Harze  ist 
von  grosser  Wichtigkeit,  weil  bei  unrichtiger  Behandlung  der 
Schellack  leicht  verbrennt  und  das  Staubpulver  dadurch 
werthloa  gemacht  wird.  Zuerst  wird  das  geschabte  Wachs 
geschmolzen  und  hernach  in  kleinen  Partien  das  Kolophonium- 
pulver znjjerührt-  Immer,  wenn  die  vorhergehentle  Partie 
^geschmolzen  ist.  darf  uachgefüllt  werden.  Ist  auf  diese  Weise 
die  tranze  Kolophoniuinnienge  geschmolzen,  dann  wird  erst 
in  1  aiUcii  iler  zerstosseiie  Schellack  eingerührt.  W  enn  auch 
dieser  geschmolzen,  lässt  man  das  Ganze  tüchtig  aulTcochen, 
Stellt  den  Topf  vom  Feuer  und  rührt  so  lange,  bis  die 
flüssige  Harzmaase  sich  wieder  gesetzt  hat  Jetzt  erst  wird 
sie  ausgegossen. 

Druck  von  Aluminium  platten.  Ein  Verfahren  zur 
Vorbereitung  von  Alumiuiumplatten  zum  Umdruck 
Tiii-Idete  „The  Comwall  Priutiiif;,^  Press  Company**  in  New  York 
zum  O.  R.-P.  (CL  13,  C  630Ö)  an. 

T'ebcr  die  Flachdruck- Rotationsni  aschine  für 
Aluminiumplatten,  „Algraphia"  genannt,  welche,  für  Jos. 
Scholz  in  Mainz,  von  B  o  h  n  &  Herber  in  Würzburg 
gebaut  wurde,  berichtet  C.  Kampmann  in  der,.  IMn »t.  Corresp.'* 
1099»  ^lärzheft,  und  in  den  „Freien  Künsten"  1Ö99. 
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6io  Farbcndnick.     Drei-  und  Vierfarbendnick. 

Farbendruck«  —  Drsl-  und  Vierfarbendruck. 

Transparente  buntfarbige  Lichtdrucke  eizeageti 
Sershall  &  Kirk  nach  ihrem  patentirten  Verfahren,  welches 
darin  besteht,  einen  Lichtdruck  nnf  einer  durchsichtigen  Haut 
zu  drucken;  dieser  wird  dadurch  in  Farben  setzt,  dass 
mittels  Steindruck  die  einzelnen  Farben  gleich CalLs  auf  Häute 
gedruckt  und  hinter  dem  Liclitdruckbilde  angebracht  werden 
(„Phot  Wochenbl.*'  1898  und  „Phot  Chronik**  18^  S.  457 k 

Vierfarbendruck  gegen  Dreifarbendruck.  Uebcr 
die  Cöncurrenz  zwischen  C.  Angerer  &  Göschl  in  Wien 
und  Franz  Franke  in  Berlin  siehe  Näheres  in  der  „Oester- 
reichisch -  T'ngarischen  Buchdruckerzeitung'*  1898. 
Nr.  43  und  45  und  ,, Schweizer  Graph.  Mitth."  1898,  Nr.  6 
(vergl.  auch  Jahrgang  1897,  S.  3  dieses  Jahrbuches''). 

T'cTicr  den  Pateutstreit  um  den  D  re  i  f  a  rb  e  n  cl  r ck 
zwischen  Ilusnik  Häusler  in  Pra<i  und  Geor^  liüxcn- 
stein  »S:  Co.  bericlitel  ausführlich  die  Phot.  Corres]).**  1808. 
Aprilheft,  S.  167.  (H  usnik  ^  Häusler  weisen  durch  Sach- 
yerständigenbefund  nach,  dass  sie  bei  ihren  Dreifarbendrucken 
die  Kreuzung  der  Raster  nicht  genau  im  Winkel  von 
30  Graden  anwenden  und  somit  das  bewusste  Patent 
Büxenstein  nicht  verletzt  haben.) 

Der  Hofphotograph  J.  Löwy  in  Wien  eneugt  Drei- 
farbendrucke unter  Anwendung  zweier  Rasterplatten  iroth 
und  blaul  und  einer  Komplatte  (gelb),  welche  Cninbination 
ge^an  kein  Patent  verstüsst,  und  brinj^a  ein  solches  Bild  als 
Beilage  der  „Phot.  Corresp.*'  1898,  Septeuiberheft. 

Dreifarbenphotographie.  Ueber  die  Theorie  dt;s 
Dreifarbendruckes  siehe  Freiherr  von  Hühl»  „Phot. 
Corresp.'*  1898»  Februarheft,  S.  6a 

TJeber  Dreifarben-Steindruck  unter  Anwendung  na- 

zerlegter  Ii  all)  ton -Negative  und  Copireii  derselben  auf  Steines 

schreibt  C  Fleck  im  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien**  1898,  Nr.  19. 

Zum  din-cten  Copiren  der  drei  Negative  auf  Stein  jfibt  er 

daselbst  tOl-tndes  Recepi: 

c  Veri.  inii::ter  Fischleim     ....    50  ccm» 
Gunmuarabicumlösuug  11:315)    •  50 

abgesetztes  Eiweiss  50 

desüllirtes  Wasser  200 

Amuioniumbichromat    ....     5  g, 

Chromsäure  2  „ 

Annnoniak  5  ccm, 

absoluter  Alkohol  20  ., 

Chromalaun   ig. 
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Der  mit  dieser  Losuug  überzogene  Stein  wird  im  Dunkeln 
bei  35  Grad  R.  getrocknet  und  hierauf  copirt,  mit  Elsen- 
Chlorid  geätzt  u.  s.  w,  (vergl  das  Verfahren  von  Reg.- Rath 
O.  Fritz  im  Jahrgange  i8^>  S.  7  dieses  „ Jahrbuches'*). 

Ueber  den  Dreifarbendruck  schreibt  Graf  Viitorio 
Turati  in  Mailand  im  „Atelier  des  Photograplien  "  1898,  Xr.  i, 
und  spricht  «laselbst  die  Ansicht  ans.  dass  trotz  der  /ahl- 
reichen Pnblicationcii  auf  dem  Gchittc  ck-s  Dreifarljcndruckcs 
dieser  i'iocest^  iiiniur  ikkIi  zn  den  wt-iiii^  i^ekannttii  und 
praktisch  schvMcng  durchführbaren  Reprodiictioiiä\ erfahren 
zfthlt  und  bezweckt,  dieses  Verfahren  —  ohne  Poesie  und 
Theorie  —  sondern  in  seiner  Schlichtheit,  wie  es  zur  be- 
triebsmassigen Ausbeutung  (?),  sowie  zum  '  schnellen  und 
sicheren  Arbeiten  geeignet  ist,  vorzuführen. 

Tri  den  Stabilinienti  nrtistici  des  Verfassers  hat  sich 
folgender  Arbeitsvorgang  bewährt. 

Platti-  für  die  Bl  a  u  a  u  f  n  a  hm  e  ist  die  Re])roductii>ns- 
Tr< Hkcn])latt(.'  dt-R  Verfahrens  (welche  k-ifUr  noch  ininu  r  nicht 
im  Handel  zu  haben  ist),   es  eignen  sich  aber  auch  aiulere 
wohnliche  l*latten  geringerer  Empfindlichkeit  (20  Grad)  zu 
diesem  Zwecke. 

Platte  für  die  Gelbaufuahme.  Hierfür  niuss  man 
sich  einer  der  im  Handel  erhSltlichen  orthochromatischen 
Platten  bedienen.  Es  zeigen  jedoch  alle  mehr  o<ler  weniger 
grosse  Mängel  in  Bezug  auf  die  richtige  Parbenwiedergabe. 

Als  Platte  für  die  Rothaufnahme  hält  Turati  die 
Lumi^replatte  (Serie  £)  ..sensible  au  jaune  et  an  ronge" 
für  trän?  hesf>nders  '4ce!.<^ncl.  Sic  ist  enorm  rolhcmpfindlich, 
mnss  iciloch  bei  grünem  J>ani]ienlicht  von  liesonders  fest- 
geülelUcr  ynalität  (K  bis  F)')  bearlKMtel  werden.  .\ls  l-'ilter 
werden  die  Carbuit'schen  ulurch  J.  llt:m.-.ath  in  l-iauk- 
furt  a.  M.  zu  beziehen)  verwendet,  und  sind  die  Expositions- 
zeiten für  alle  drei  Farben  nahezu  gleich.  Entwidcelt  wird 
am  besten  mit  Eisenoxalat,  und  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Negative  möglichst  brillant  (aber  nii  ht  hart) 
ausfallen,  d.  h.  alle  Gradationen  in  ihren  richtigen  llalbton- 
werthen  /eiv^en. 

Nach  l'crligstellung  der  drei  Negative  fertigt  nun  der 
Verfasser  von  jedem  eine  Copie  auf  Papier  au,  um  diese  zu- 
nächst zu  retouchireu,  was  am  besten  von  geschulten 
Chromolithographen  besorgt  wird. 

i)  Der  Verfuser  erzirhr  j|ute  Resultate  durch  Uebereinaaderlegen 
dreier  Ueberfangscheiben:  Gelb,  GrQn  und  Blau. 
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Von  den  drei  überarbeiteten  Poüiüvcopieii  werden  jet^t 
Atttotypienegative  hergestellt  Diese  sollen  so  beacbaffeti  sein, 
sagt  Tutati,  dass  man  mit  einer  Aetzung  das  Bild  in  allen 
seinen  Halbtöuen,  also  möglichst  originaltreu  erdelt.  Der 
Aetzer  halte  sich  mit  seinen  Glicht  ebenfalls  genau  an  die 
drei  retouchirten  Originalpositive,  wobei  der  Retoucheur 
controliren  und  überwachen  soll.  Nach  gefertit^tt  n  Pr «.be- 
drucken,  bei  welchen  die  drei  Farben  gestinmit  und  eveiuut  . 
Abänderungen  au  den  Giches  mit  Glättstahl  und  Rouieitc 
vorgenommen  wurden,  können  die  Giebas  an  die  Druckerei 
abgegeben  werden. 

Ueber  den  directen  und  combinirten  autotypischen 
Farbendruck  schreibt  Friedrich  Hesse  (an  der  k.  k.  Hof- 
imd  Staatsdnickerei  in  Wien)  sehr  einstehend  und  ausführlich 
im  ..Atelier  des  l'hotoj<raphen  **  189Ö.  Heft  i  u.  s.  f.  t.  Die 
Autotypie,  sagt  Hesse  daselbst,  ist  für  die  Chroniotypographie 
dasjeuige,  was  der  Lichtdruck  für  die  Chromolithographie 
ist  Wenn  die  vollendetsten  Erzeugnisse  der  farbigen  Repro- 
ductionstechnik  auf  lithographischem  Wege  einer  Combtnation 
der  Lithographie,  bezw.  des  Steindruckes  mit  dem  L" ein- 
drucke ihre  Entstehung  verdanken,  so  ist  es  bei  dem 
typographischen  Farbendruck  die  Autotypie,  welchtj  hier  die 
Stelle  des  Lichtdruckes  vertritt,  resp.  womit  die  jdiotographischo 
Treue  <ler  Reprodnctiou  gewahrt  wird  und  welche  bei  prak- 
tischer Verwertliung  immeihin  sehr  hübsche  Resultate  ergibt- 
Der  Grund,  warum  aber  so  wenig  gediegene  Leistungen  nadb 
dieser  Richtung  zu  Stande  kommen»  liegt  zumeist  in  der 
nicht  sehr  geschickten  Anwendung  und  Ausnutzung 
der  autotypischen  Platten. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  sagt  Hesse  weiter,  dass 
schon  bei  der  antotypischen  Aufnahme  eine  Menge  feiner, 
zarter  Zeichnungsstellcn  und  Halbtönc  verloren  gehen,  welche 
dann  theils  auf  deui  Negativ  und  theils  auch  auf  der  Druck- 
platte —  so  gut  als  es  eben  möglich  ist  —  durch  Retoudie 
ergänzt  werden  müssen,  und  dtirt  weiter  eine  einschlägige, 
höchst  interessante  Publicatiou  des  Prot  Dr.  G.  Aarland  über 
das  gleiche  Thema  (,,  Atelier  des  Photographen  *•  1897,  Heft  8). 

T/eber  die  Art  und  Weise  der  Ansftlhning  die-^er  Retciviche, 
sowie  die  dabei  zu  überwindenden  Scluvierigkeiteu  schreibt 
Hesse  daselbst  eingehend  und  illustrirt  seine  Ansichten 
durch  viele  sehr  interessante  bildliche  Darstellungen;  er 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Rasterveifaluren  gewtsae 
Mängel  anhaften  und  es  daher  wünschenswerth  wäre,  wenn 
der  regelmässige  Raster  durch  ein  leistungsfähiges  unregel- 
mässiges Komverfahren  ersetzt  werden  könnte. 
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Autotypischer  Einf  ar  ben -Com  bi  n  ationsd  ruck 
nennt  Ottokar  Hruza  (Ingenieur  der  Oesterreichiscli- 
rni^ari^chcTi  I^ank  in  Wien)  ein  von  ihm  crsonnenes  Druck- 
verfahren. Bei  diesem  erscheinen  drei  Autol  \  piecliches, 
^\ eiche  eigentlich  für  den  I)reifarl)endruck  hergestellt  wurden 
(vergl.  den  Abdruck  dcrselbeu  in  <ler  Phot  Curresp."  1Ö90, 
Januarheft)  m  monochromen  Abdrücken ,  und  zwar  derart  ver- 
wendet, dass  die  Gelbplatte  z.  B.  mit  beUfttem  Rötbelton» 
die  Rotbplatte  mit  dunklerem  und  die  Blauplatte  mit 
dem  dunkelsten  Rothbraun  gedruckt  wurde  und  so  ein  sanft 
abgestimmtes  und  thatsächlich  sehr  brillantes  Bild  ergaben, 
welches  als  Beilage  zum  Pebruarhefte  der  „Phot.Corresp.*'  1898 
erschien. 

Nähere  technische  Details  hierüber  finden  sich  in  der 
„Phot  Corresp/'  1898,  Aprilheft,  S.  224. 

Klatachdrucke  für  Chromolithographie. 
CH.  Seuffert  in  Nürnberg  empfiehlt  im  „AUg.  Anz.  f. 

Druckereien**,  Frankfurt  a.  M. ,  1898,  Nr.  99,  S.  918  zu  diesem 
Zwecke  die  I  h  ucke  vom  Originalstein  einfach  mit  fetter  Um- 
druckfarbe  auf  festem,  gut  ausgedehntem  Papier  tu  machen 
und  so  wie  sie  sind  (ungestau]>t )  auf  die  Steine  über/uziehen, 
und  nachdem  sie  längere  Zeit  (über  Nacht  oder  soj^nr  mehrere 
Wochen»  gestanden  haben,  mit  Terpculinül  ab/.u\vai>chen ;  es 
bleibt  dann  auf  den  Steinen  noch  genug  Zeichnung  vorhan- 
den, um  danach  lithographiren  zu  können,  und  der  Klatsch- 
druck selbst  Usst  sich  leicht  wegätzen,  ohne  eine  sonstige 
Störung  zu  verursachen. 

Chromotypographie  mit  Hilfe  eines  unregelmässigen 
Kornes.  Einem  Berichte  im  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien"  1898* 
Nr.  4  nach,  bedient  man  sich  in  Paris  zur  Herstellung  der 
Farbplatten  für  obigen  Zweck  des  folgenden  Verfahrens:  \'nn 
der  Autotypieplatte  wird  ein  f^mdnick  auf  eine  Zink])laite 
gemacht,  die  zuvor  mil  Hilfe  v(ni  LhloranUmon  oder  der- 
]?leicheu  eine  dunkle  Färbunj;  erliielt.  und  staubt  diesen 
l  uidruck  mit  Kolophonium,  schmil/i  leiciil  an  und  entfernt 
durch  eine  leichte  Aetzung  die  dunkle  Färbung  von  allen 
ungeschützten  Stellen.  Sobald  dieses  geschehen,  wäscht  man 
den  Umdruck  mit  Terpentinöl  ab  und  man  sieht  jetzt  das 
Bild  in  dunkel  stahlblauer  Farbe  auf  der  rein  weissen,  matten 
Zinkplatte.  Man  gibt  jetzt  auf  die  ganze  Oberfläche  der- 
selben ein  Staubkorn  mit  Kolophonium  und  schmilzt 
dieses  an.  Auf  der  so  vorliereiteten  Platte  kann  jetzt  der 
Chroniolithograph  mit  Hihe  säurclotri  Farben  un<l  Lacke 
jene  Partien  decken,   die  der  betreticndeu  Farbenplatte  zu- 
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kommen;  das  durch  die  zarte  Kolophonimn-Staubkonisdücht 
durchscheinende  Bild  bildet  hierbei  für  ihn  die  Vorzdchnnng 
oder  Pause.  Naclulem  der  Aetzer  die  Zeichnung  hochgeätzt 
hat,  kann  sie  in  der  Buchdruckpresse  gedruckt  werden. 

Photolithographisches  Halb  ton  verfahren  mittels 
Papierübertragung  i T'indruck).  A.  Albert  .'Profe«:?or 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsan^t  ilt  in  WkiI 
veröffentlicht  im  Märzheftc  (kr,,Phot.  Corresp.'  1098,  Nr.  450, 
S.  128,  die  von  ihm  er/ukcu  Resultate  von  Versucht a  mit 
Uebertraguug  von  eingeschwfirzten  photolithographischea 
Papiercopien  nach  gewöhnlichen  Halb  ton*  Negativen, 
welches  Verfahren  besonders  für  Zwecke  der  Chrom olitho» 
graphie  geeignet  sein  dürfte. 

Ein  gutes  photolithographisches  Papier  wird  wie  gewöhn- 
hch  sensibilisirt,  am  Glase  t^etrocknet,  dann  unter  einem 
II  albton -Negativ  copirt,  mit  weicher  fetter  T'niflnu  kfarbe 
Lin>.,a'schwärzt  und  ins  Wasser  gek«;!;  hier  bleibt  dit  L\']>ie  so 
lange,  bis  sie  sich  völlii]^  mit  der  Sanuntwalze  entwickeln  lässL 

Der  Umdruck  wird  iu  gevvöhiiUchcr  Weise,  jedoch  auf 
einem  entsprechend  gekörnten  Stein  gemacht,  d«iin 
mit  dem  Schwämme  vorsichtig  angerieben »  gätzt  u.  s.  w. 

War  die  Copie  in  richtiger  Weise  belichtet  und  aach 
richtig  eingefärbt,  so  werden  am  Steine  alle  Details  des 
Bildes  sowohl  in  den  Lichtem  als  auch  in  den  tiefen  Schatten 
vorhanden  sein;  war  jedoch  auf  der  Copie  zu  \Hiel  Farbe.  "Ut- 
wurde  /u  stark  nn*:,'ericben,  so  würde  das  Resultat  un- 
brauchbar sein.  In  den  meisten  Fällen  wird  aber  der  l  m- 
druck  noch  tine  Retourhe  des  Lithographen  erfordern. 
Iis  können  die  Tiefen  niuicls  Tusche  und  die  Halbiöne  mit 
der  Kreide  überarbeitet  werden.  Zu  dunkle  Stellen  werden 
mit  der  Schabnadel  u.  s.  w.  aufgehellt  u.  s.  w. 

Derartige  Umdrucke  können  nicht  nur  bei  der  Chromo- 
lithographie (z.B.  als  Ton-  oder  Grauplatten > .  ^otidcni 
auch  zur  Herstellung  monochromer  Abdrucke  Verwen- 
dung finden. 

Albert  iribt  anschliessend  au  obige  MittheihiiiL:  <>^f'h 
eine  Ziisamnu ii^tt lluii)^  der  ihm  bekannt  ^ewfirdcueii  Ver- 
suclu-,  die  bisher  von  anderen  vSeiten  untenionniRn  wurden, 
um  Halbtonbilder  mittels  der  photolithographi- 
sehen  Papierübertragung  auf  Stein-  oder  Metallplatten 
zu  erzeugen  und  verweisen  wir  diesbezüglich  auf  die  oben 
dtirte  Abhandlung. 

Mora*s  Verfahren  zur  Herstellung  der  Halbtdne  beim 
Copiren  vr>n  Oelgemälden  besteht  darin,  dass  nach  einer 
wasserbeständigen  Grundirung  des  zur  Bearbeitung  gewihltco 
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Stoffes  die  Grundfarben  vermittelst  so  vieler  Schablonen 
aufgetragen  werden,  als  den  einzelnen,  im  Original  befind- 
lichen Gruiidfarhen  etitsprtchcn ;  bicrdnrch  erreicht  man  zii- 
nächst  die  uiii^leiclnniissige  Aiiiiaiiiinig  der  Farben  und  den 
pastösen  (.^ruml  fverj^l.  dessen  früheres  Patent  Xr.  ^HdHoi. 

Ist  dieses  geschehen,  so  wird  dieses  rohe  l'.ild  mit  hirniss 
behandelt  und  die  ferneren  Farben  nnd  Töne  auf  lithographi- 
schem Wege  aulgedruckt,  indem  man  hierbei  am  hosten 
Blechdruckmaschiuen  mit  Kautschukübertraguug  anwendet 
Die  letzte  PertigBtellttng  wird  von  der  Hand,  eventuell  unter 
Zuhilfenahme  von  Schablonen  bewirkt«  auch  kann  noch  ein 
die  Pinselstriche  des  Originales  nachahmender  Prägedruck 
auf  das  Bild  gegeben  werden.  (D.*R.*P.  Kr.  96 154;  „AUg.  Anz. 
L  Druckereien*«  1898»  Nr.  9.) 

Die  Technik  der  Chromolithographie  auf  Blech 
und  anderen  Metallen  beschreibt  A.  Valette  in  Lvon  sehr 
ausführlich  im  ,,Allg.  Anz.  f.  Druckereien",  Frankfurt  a.  M., 
1898,  Nr.  6  bis  II,  und  gibt  daselbst  insbesondere  sehr  nütz- 
liche Nachweise  über  das  Trocknen  der  F'arbeu  im  Ofen, 
sowie  über  tias  Stäuben  und  Lackiren. 

Ueber  Mosaik  färben  druck,  d.  i.  ein  dem  alten  Pastell- 
stifteudruck  Senefelder's  und  dem  vom  Grafen  Turati 
„S y  n  chrom  i  e  **  genannten  1  )ruck\ erfaiiren  analoges  Ver- 
fahren zur  Herstellung  mehrfarbiger  Ilildrr  durcli  einen  ein- 
maligen Abdruck,  berichten  die  l'Yeicn  Knnste",  Wien  189Ö, 
Xr.  9,  S.  133  (vergl.  auch  dieses  „Jahrbuch**  1898,  S.  469,  wo 
ausführlich  hierüber  berichtet  wurde). 

Ueber  die  Verwendbarkeit  der  l-arb lacke  aus  Tlu  er- 
farbstoffen  für  Zwt  <  Ue  der  Typographie  siehe  den  Original- 
artikel von  K.  i^ia/.ura,  Seite  316  dieses  Jahrbuches 

P  r  ü  f  u  n  g  r o  t h  e  r  D  r u  c  k  f  a  r  1)  e  n  auf  f|  i  e  P>  e  i  tm'  s  r  Ii  u  n  g 
von  Eosin  f  ärben.  Wie  Prof.  I)r.  lider  in  der  Pliot* »gr, 
Corresp.  1Ö9Ö  (Märzheft,  S.  124)  benolitet.  gelingt  es  sehr 
leicht,  eine  st)g.  Schönu  ng,  oder  eigenlhch  richtiger  gesagt 
eine  Verfälschung  des  Krapplackes  oder  Zinnobers  mit 
Eofltnfarben  zu  constatiren,  wenn  man  eine  Messerspitze  der 
zu  prftfenden  Farbe  mit  starkem  Alkohol  und  etwas 
Ammoniak  in  einer  Reibschale  zusammenreibt  und  die  über- 
stehende  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Die  geringste  Mtnge  Eosin 
v  erräth  sich  d  u  rch  den  tl  i  ch  e  R  o  t  h  f  ä  rb  u  n  g  d  e  r  f  i  It  ri  r  te  n  F 1  üssi  gk  ei  t. 
Fluorescenz- Erscheinungen  und  Absorptionsspectrcn,  sowie 
sonsrigc  chemische  Reacttouen  auf  l^^i  s  iif  irVien  können  zur 
weiteren  Ideutificirung  herangezogen  werden. 


I 


5i6  Farbendruck.  —  Drei-  and  Vierfarbendruck. 

Ist  die  Flüssigkeit  firblos,  so  war  der  Krapplack.  Zinn- 
ober u.  s.  w.  frei  von  1 .  >^intarbeii  oder  deren  Lacken,  ucVhi 
durch  den  ainmoinakalischeu  Alkohol  zerlegt  und  extraliiii 
würden.  Da  solche  geschönte  Drndtfarben  nicht  nnr  ni^t 
lichtecht  dnd,  sondern  auch  durch  das  sog.  in  das  Wasser g^hcn 
heim  Stein-  und  besonders  beim  Lichtdruck  Störungen  ver- 
ursachen, so  erspart  diese  leicht  auszuführende  Probe  viele 
Unannehmlichkeiten. 

S  ri  t  i  n  t  a  r  1)  c  n  für  den  Buchet  ruck  bringt  rlie  Firma 
Gelir.  J  ü  n  i  c  k  e  &  F  r.  S  c  h  n  e  e  ni  n  a  in  Hannover  in 
den  Hamkl.  Diese  bestellen  darin,  dass  sie,  ohne  Zuhilie- 
nahme  irgend  eines  anderen  Mittels  als  der  betreffenden  Farbe» 
nach  dem  Druck  sofort  einen  Schimmer  aufweisen  und  be- 
halten, der  dem  seidenähnlichen  Glänze  des  Satins  vollkommen 
gleicht.  Es  ist  dies  eine  Neuerung  in  der  Fabrikation  von 
Druckfarben,  welche  von  den  Buchdruckern  freudig  auf- 
genommen wertleu  wiril.  Die  Fabrik  crzeu^^t  vorderhand  ein 
Satinweiss,  ein  Gran  I,  zwei  Hlan,  zwei  Grün,  zwei  Branti. 
ein  lichteü  und  /.wei  andere  Rotli,  dauu  ein  VioietL  Alic 

diese  Satinfarben  prasentiren  sich  aufs  schönste  und  wirken 
durch  die  Schönheit  und  Reinheit  des  Colorits,  spedell  durch 
die  besondere  Feinheit  des  auf  ihnen  ruhenden  Silberschi nimers 
auf  das  Auge  anziehend,  das  Weiss  und  Grau  gleichen  aber 
nahezu  vollkommen  dem  Silberdruck,  welche  Wirkiini^  ohne 
jedes  Hin/ntlnm  anderen  Materials,  also  bloss  durch  Ver- 
wendung dieser  Farben  erreicht  wird.  Die  Satintarben  eisrnen 
sich  in  erster  Linie  für  den  Accidenzdruck  und  kosten  j<r 
nach  Farbe  und  Qualität  zwischen  ii  bis  15  Mk.  pro  Kilo* 
gramm  („Oesterr.-Ung.  Buchdrucker- Ztg.**  1898,  Nr.  43^ 

Unter  dem  Namen  „Atlasfarben**  bringt  die  Faxbesi- 
fabrik  Kast  &  E hinger  in  Stuttgart  neuestens  ebenfalls 
Farben  in  de  n  Handel,  welche,  wie  es  schoTi  <ler  Xame  anzeigt, 
atlasähnliehi  n  GLinz  aufweisen  und  in  ihrer  Anwendung  auf 
Druck.saehen  diese  sehr  \%'irkungsvoll  gestalten. 

Prangs  Farbenscala.  Louis  Prang  iu  Boston  U.  S.  A. 
hat  unter  dem  Titel  „The  Prang  Standard  of  Color"  eine 
Farbenscala  geschaffen,  welche  bestimmt  ist,  einen  feststehenden 
Maassstab  zu  bilden,  nach  welchem  sich  jeder  Farbton,  jede 
Nuance  und  jeder  Farbenwechsel  ebenso  genau  bezeichnen 
lässt,  wie  wir  /.  F..  Massen,  musikalischen  Tonen,  Licht«.tfirken 
nach  dafür  leslstehcncU  n  Normen  die  ihnen  zukoninienueri 
SltUen  anweisen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  auf  7  chruni*.*- 
Üthographischen  Tafeln  je  168  Farben parallelogramme,  also 
zusammen  11 76  verschiedene  Farbtöne  gedruckt  und  so  ein 
Meisterwerk  geschaffen,  wie  es  nur  von  Prang  geleistet 
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werden  konnte.    6  Seiten  erläuternder  Text  vervollständigen 

dieses  .scliMiie  Werk.  \on  dem  /u  erwarten  ist,  dass  es  den 
ihni  zugewiesenen  /weck  voll  und  ^du/.  erfüllen  wird  (Näheres 
sithe  ,.Zeitschnft  für  Deutsohlatnls  Buchdrucker"  und  auch 
„Oci-U rr.  -  Tu i;.  Ruchdruck!. i  -  Zt^.  ' ■  1^99,  Nr.  3). 

Eine  Farben scala  der  d  re i  (t  r u  n  d  f  a rb e  n  Gelb,  Roth, 
Blau  in  ihren  wechselseitigen  Verbindungen  und  Mischungen 
bringt  die  Finna  Fischer&  Wittig  in  Leip/ig  in  den  Handel. 

Auf  eine  transparente  Farbenscala  nahm  l'ranz 
Schulz  in  Bnkow  bei  Müucheberg  Gebraucbsmusterschui/ 
(siehe  Patente 

Auf  ein  Verfahren,  um  beim  photoi^rnphischen  Dreifarben- 
dnick  die  Farbenfilter  mit  den  Druck  f  irben  in  Kin- 
klaug  zu  bringen,  erhielt  J.  M eye r  in  Kuiu  a.  Rh.,  Hansa- 
ring 42,  ein  D.  R. -Patent  (CI.  57,  Nr.  97247). 

Lichtempfindliche  Farben  in  Tuben  für  die  photo- 
graphischcn  Druck  verfahren  mit  Chrn  msalzen  bringt 
Ed.  Liese  gang  in  den  Handel  (dieselben  sind   als  ("»e- 
brauchsmuster  unter  Nr.  L.  5343  vom  25.  Mai  1898  eingetragen). 


Ueber  Druckpapier. 

ElektricitSt  im  Papier.  BekanntUdi  wird  das  Papier 
im  iMufe  seiner  HersteUnng  durch  die  Reibung  mit  den 

Trockencylindeni  und  anderen  Theilen  der  Maschine  oft 
elektrisch  geladen,  was  sich  bei  der  Benutzung  desselben  als 
sehr  nachtheilig  erweist.  Es  sind  bisher  verschiedene  Versuche 
vergeblich  gemacht  worden,  diesen  T 'ebelstand  zu  beseitigen. 
Man  hat  die  Walzen  in  elektrischen  Contact  mit  dem  Hoden 
Xel »rächt  oder  dem  durchlaufenden  l'a})itr  feine  Metallspilzen 
entgegengestellt,  welche  die  Elektrieität  aufsaugen  sollten  — 
alles  vergebens.  Nun  haben,  wie  das  Patentbureau  J.  Fischer 
mWien  mittheilt,  die  Herren  H.  J.  Rogers  und  V.  M.  Mordan 
nach  zahhreichen  Experimenten  entdeckt,  dass  das  Papier  nadi 
dem  Erzeugungsprocess  nicht  nur  an  der  ()l)t.rnäche,  sondern 
auch  im  Innern  Elektrieität  besass,  und  dass  die  Entziehung 
der  an  der  Oberiläche  vorhandenen  Elektrieität  demnach 
erfr»!irlos  sei,  da  diese  von  innen  aus  stets  wieder  er^^änzt 
werde.  Die  genannten  Hernn  lialu-n  nun  dadurch  eine  Ab- 
hilfe gegen  diesen  Missstaiid  er/.iclt,  dass  sie  besonders  grosse 
li.utladeräume  vorsehen  und  iler  Oberfläche  des  Papieres  eine 
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grosse  Anzahl  von  Entladespitzen  so  entj^a^^anstellen .  dass 
letztere  wälirt-nd  liinj^'erer  Zeit  auf  das  Papier  einwirken  und 
diestni  die  ülektricität  entziehen. 

Die  zur  PapierprÜfuttg  ndthigen  Geräthschaften  bringt 
der  Mechaniker  Louis  Schopper  in  Leipzig  in  den  Ilaodd. 
Auch  erschien  von  demselben  ein  reich  und  sorgfältig  ans* 
j^estattetes  Preisbucli,  welches  auf  seinen  64  Quartseiten  die 
Vorschriften  für  Lieferung  und  Prfifun^j^  amtlicher  pHpkre 
sowie  andi  rc  nützliche  Tabellc]i  i  niluilt,  und  dem  als  farbige 
Kunstbeilage  das  vergrösserte  mikroskopische  Bild  von  Papier- 
fiisem  beigegeben  ist 

Prof.  Teclu*8  neue  Methode  der  Papierprfifnng. 
Abweichend  von  dem  bis  jetzt  angewendeten  PrfUFungsveif ahren 
des  Papieres  in  Bezug  auf  ReisslaiiL^e  und  Bruchdehnung 
beruht  diese  neue  Methode  des  Prof.  Teclu  (an  der  Wiener 
Handelsakademie)  in  der  Tlauptsaclu-  auf  der  Verwendung  von 
comprimirter  Luft,  welelu-  »Uirch  einen  sehr  sinnreich  erdachten 
Apparat  die  Papierjirüfung  in  dieser  Richtung  ermöglichen 
soll.  (NiLlieres  über  die  Einriclitung  und  die  Verwendungsart 
dieser  Apparate  findet  sich  in  dem  Fachblatte  f&r  Lithographie 
Freie  Kfltiste",  Wien  1898,  Nr.  11,  S.  166  (VerUg  und  Red. 
von  J.  Heim,  IV.  Schön bruniu  rstra.sse  l). 

Sicherheitspapier  Schlögl  Mi  11".  Die  Papierf.tbrik- 
Aclieii.i;escl1schaft  „Schlöglmühl"  'bei  Gloggnitz  in  Nieder- 
öslcrrcicli)  bringt  unter  obigem  Titel  ein  l*apicr  in  den  Handel, 
welches  die  Fälschung  und  Nachahmung  von  Werthpapieren 
gänzUch  hintanzuhalteu  geeignet  sein  solL  Dieses  neue,  durch 
Patent  geschützte  Fabrikat  charakterisirt  sich  durdi  eine 
eigenartige  Melirung,  welche  der  Nachahmung  die  grössten 
Schwierigkeiten  bereitet  und  deren  Farbe  durch  keines  der 
in  Betracht  kommenden  Mittel  (Säure.  .Mkalien.  Chlor,  \Va&«;er- 
stoff«;nperr>xA-d  11.  s.  w.)  entfernt  wenleii  kann  Sie  laf^st  sich 
ni  jeden  l)elifl>i^en  Docnmentenstoff  einarl  eitcn,  ohue  ^\ns 
Aussehen  dessell>en  /.u  verunstalten.  Der  Preis  stellt  sich  in 
solchen  P'ällen  nur  um  einen  Zuschlag  von  80  Kreuzern  pro  Kilo» 
gramm  höher,  welchen  die  Fabrik  zu  dem  Grundpreise  des 
gewählten  Stoffes  berechnet 

O  e  latin  e- Ersatzpapier.  Die  Papierfabrik  Curt 
V.  Gablenz  zu  Hayn  au  in  Schlesien  fabricirt  seit  kurzer  Zeit 
sogen.  Gelatine- P>satzpapiere  in  brillanten  1^'ärbungen.  welche 
sich  in  sehr  vielen  Fällen,  in  denen  man  bisher  tiie  echten 
Gelati ueiulien  benutzte,  verwenden  lassen.  Sie  sind  im 
Wesentlichen  recht  kräftig  und  gut  gearbeitete  Pergamin- 
papiere  aus  Sulfitstoff,  und  eignen  sich  besser  zum  Druck 
als  echte  Gelatinefolien,  besitzen  nicht  die  hohe  Wasserempfitid- 
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lichkeit  wie  diese  und  weisen  noch  viele  andere  Vorzüge 
^e^'enüber  den  letzteren  auf  ([Näheres  hierüber  siehe  „Freie 
Künste'*  1898,  Nr.  10.  S.  148). 

Papierprüfung  niittelä  „  Di- Reage  ns Trolessor 
Wüster  faad  ein  neues  Mittel,  um  das  Papier  auf  Holz* 
schliff  zu  prüfen  und  auch  dessen  Menge  annähernd  zu  be- 
stimmen. Da  dieses  Mittel  einen  sehr  langen,  mit  „Di** 
beginnenden  Namen  führt,  hat  Prof.  Wüster  dasselbe  ein- 
fach Di  -  Reagens j:jetauft.  (Näheres  siehe  in  den  „Schweizer 
Graph,  Mittli.*'  1898/99,  Nr.  13,  S.  209.) 

Kunstdruckpapier.  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus 
gutem  Druckpapier,  das  mit  einer  vSchieht  von  mineraliscliem 
Weiss  (Bar>'t,  geschlämmtem  Thon  n.s.w  .  1  ül>erzogen  ist;  diese 
Schicht  flarf  sich  aber  beim  Druck  nicht  ablösen,  und  das 
Papier  darf  nicht  rupfen.  AU  liindcniittel  für  die  Farbstoffe 
hat  man  bisher  zumeist  guten  Kölnerleim  verwendet,  in 
neuerer  Zeit  hat  sich  die  aus  Amerika  stammende  Anwen- 
dung eines  aus  Milch  gewonnenen  Kfisestoffes  als  sehr  vor- 
theilhaft  erwiesen. 

Dil  chemisclie  Falirik  von  Schering  in  Berlin  hat 
neuerdings  ein  anderes  Klebemittel  gefunden  und  patentiren 
lassen,  das  ans  Form  aide hyd  und  Käses toff  besteht  und 
von  der  bekannien  Kunstdruckpapicrfabnk  Scheufeien  in 
Oberlenningen  angewendet  wird  („  Schweizer  Graph.  Mitth/* 
189899,  Nr.  13,  S.  209). 


Photokcramflu 

Die  bekannte  Anleitung  von  Dr.  Paul  Ed.  Lieses^an  14: 
Photographische  Schmelz  t  arbenbihU  r  auf  Kmail, 
Porzellan  und  Glas",  erscheint  in  einer  neuen,  von 
R.  E.  Liesegang  bearbeiteten  Auflage. 

Metallcopien  des  Metallic  Photo  Printing  Syndi- 
cate.  Limited,  New-Southgate  N.  Im  Januar  löigS  sandte 
Franz  Ahrl6  aus  England  Einstaubbilder  in  Gold>  und 

Aluminiumpulver,  die  auf  schwarzem  Holz  hergestellt  und 
durch  eine  Lackschicht  geschützt  waren.  Es  sind  dies  I^ortrait- 
Photographien  in  Halbton,  welche  recht  j^mt  wiedertje geben 
sind  und  den  Eindruck  inailien.  als  ob  >cliwar/e  rii;nient- 
copien  auf  Silber-  und  Goldplattcn  erzeugt  wären,  während 
im  vorliegenden  Falle  metallische  Bronze-Einstaubbilder 
auf  dunkler  Unterlage  vorhanden  sind.  Die  hierzu  verwendeten 
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lironzcn  (uclit  22kaiatiges  Gold  uud  feinstes  AluiniTiiuiiipiiIve': 
sind  s]>eciell  bei  dem  Metallic  Photo  Priuting  Syndicate  LiuiUal 
pr;i])arirt,  und  die  mit  detiselben  aiij^estcllten  Versuche  ^eisjen. 
dass  die  Copieu,  dem  Sonncniichte  und  aueii  der  Feuchtigkeit 
ausgesetzt,  unverändert  bleiben.    Ed  er. 

Liesegang's  photokeramisches  Einstaubverfahren  unter 
Anwendung  salpetersauren  Kalkes.  IL  Ed  Liesegang 
fand,  wie  an  anderer  Stelle  ausführlicher  berichtet  wtrd,  dascs 
eine  Lösung  von  salpetersaurem  Kalk  erweichend  und  lösend 
auf  Oclatiiieschichtcn  einwirkt,  vnd  benutzt  diese  Reactios 
auch  für  das  Kiuslaubverfahreu  mit  Schniel/.farbtn 

Man  entwickelt  das  zu  diesem  /wecke  /u  verwondeudc 
Negativ  mit  I'vro-Soda  ohne  Zusatz,  von  XatriumsiiUat.  Dabei 
tritt  eine  starke  Cierbung  ein.  Liesegau g  gibt  nun  du. 
nöthige  Klebekraft  f&r  die  Stanbfarben,  indem  er  das  Ntgativ 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  salpetersaurem  Kalk  be- 
streicht Die  stark  gegerbten  Weissen  nehmen  fast  gar  mchts. 
die  Mitteltöne  wenig  und  die  Schatten  viel  davon  auf,  und 
dadurch  entstehen  verschiedene  Grade  von  Klebrigkeit  Nach- 
dem die  überschüssige  Flüssigkeit  abgewischt  ist,  stäubt  man 
mit  der  vSclimelzfarbe  ein.  die  nun  ein  positives  Bild  dir^tellt. 
das  auf  die  gewcibnliche  Weise  mit  Collodion  abgeh't''en, 
üK)erlragen  und  eingebrannt  wenlen  kann.  I )ies('r  neue  I'rocä» 
soll  einfacher  sein  als  das  alte  Veriahren  i^,,  Ain.iU  ur- l'huto- 
graph"  Juni  1898,  S.  83;  „Phot  Wochenblatt**  1898,  Nr. 38. 
S.  300). 

Ein  photokeramisches  Verfahren  auf  Grand  des 

Eins  t  a  u  b  V  e  r  f  a  h  r  ens  nii  1 1  e  1  s  F  i  s  c  h  1  e  i  in  beschreibt  James 
Taylor  im  „  Brit.  Journ.  of  Phot.*'  1898,  S.  360. 

Die  Photogr.  Chronik'*  theiU  hieniber  folgendes  mi;: 
Zunächst  wird  ein  Diapositiv  auf  Glas  herv^e-^tellt.  wozu 
gewöhnliche  ipositivjjlatten  oder  auch  photoinechauischtr 
ri  ilu  n  dienen  können.    Die  Bichromati(k$uug  wird  toigender- 


massen  zusammengesetzt : 

Lösung  I: 

Gereinigter  Kischleim   15  ccm, 

Stärkezucker   60  g, 

Glycerin   5  Tropfen, 

Wasser   150  ccm. 

Lösung  II: 

Doppeltchromsaures  Kali  .    .  15  g, 

Wasser   150  ccm. 


Zum  Gebrauch  ninmil  mau  gleiche  Theile  von  1  uad  11 
und  filtrirt  die  Lösung-    Man  nimmt  hierauf  eine  Glasplatte 
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von  der  n<5tln^en  Grösse,  indem  man  für  den  Anfaiii^  nicht 
über  Visitforniat  hinaiisi^eht,    reinitjt   dieselbe  vollkoiinnen, 
statibt  sie  ab  niid  erw  ärmt  sie  über  t  iiRiii  liunseiiljreiiner,  bis 
sit  ^nt  luindvvariii  geworden  ist.     Man   bringt  hierauf  eine 
j^ewisst  (Quantität  der  Bichromatlösuug  auf  die  Mitte  der  Platte» 
vertheilt  dieselbe  gleicbmfissig  mit  eitlem  Glasstab  oder  mit 
dem  Finger  und  legt  die  Platte  auf  eine  nivellirte  Eisenplatte, 
wobei  die  Schicht  durchaus  nicht  dick  zu  sein  braucht  Die 
Eisenplatte  wird  von  unten  mittels  eines  Oasbrenners  derart 
erwärmt,  dass  die  Bichromatschicht  schnell,  aber  unter  nicht 
zu  starker  Erhitzung  der  Olasplattc  trockncl.    Die  Glasplatte 
'iart  nicht  wärmer  werden,  als  mau  an  den  b^ingL-rn  ertragen 
kamt.  Selbstverständlich  nniss  dit-si- Trocknung  in  gedänipftt*m 
Licht  oder  in  der  Dunkelkauinier  l>ei  Gaslicht  vorgcuounuen 
werden.    Man  nimmt  hierauf  das  Diapositiv,  trocknet  es  gut 
ftber  einem  Bunsenbrenner,  ISsst  es  handwann  werden»  bringt 
es  mit  der  ebenfalls  noch  warmen  und  trockenen  Bichromat- 
platte  in  Contact,  legt  ein  Stück  Kautscliuktuch  darüber  und 
setxt  das  Ganze  im  Copirrahmen  dem  Licht  aus.    Bei  zer- 
streutem Tageslicht  braucht  man  etwa  lo  Minuten  Belichtungs- 
zeit.  Die  TTervorrufung  %vird  bei  Gaslicht  vorgenommen.  Man 
legt  ein  Mück  weisses  Ui)alglas  auf  den  Tisch  und  staul»t  jt  l/.t 
aut  die  aus  dem  Copirrahmen   genomnieue  Platte  mit  Ililte 
eines  sehr  zarten  Pinsels  fein  geschlämmte  Schmelzfarbe  auf. 
Durch  Betrachten  gegen  die  Opalglasfläche  erkennt  mau  in 
der  Durchsicht  den  Portgang  der  Entwicklung,  die  unter- ' 
brochen  wird,  wenn  die  richtige  Kraft  erreicht  ist  Die 
richtige  Kraft  ist  diejenige,  die  etwa  eine  gute  Diapositivplatte 
zeigen  muss.    Dabei  muss  selbstverständlich  das  Bild  voll- 
kommen klar  sein.     Zu  kurze  oder  zu  lange  Belichtungen 
zeigen  sich  in  der  bekannten  Weise.    Wenn  alle  Einstaubfarbe 
soref'iltiu  entfernt  ist,  schreitet  mau  /.um  CoUodioniren,  weldies 
mit  u>lgeänlcm  Cuiiodion  vorgenunnnea  wird  :   Aether  45  ccm, 
.Ukohol  30  cciii,   CoUodionwoUe  '  ^  g,   Ricinusöl  5  Tropfen. 
Die  Collodionschicht  muss  sehr  gleichmiissig  über  die  Platte 
fhessen  und  irgend  welche  Streifen  sorgfältig  \  ermieden  werden. 
Sobald  das  Collodion  erstarrt  ist,  überträgt  man  die  Platte  in 
Wasser,  worauf  ein  äusserst  gründliches  Ausw  aschen  in  oftmals 
gewechseltem  Wasser  stattzufinden  hat,  damit  jede  Spur  von 
doppeltchromsaurem  Kali  vollkommen  ausgewaschen  ist,  weil 
sonst  das  Bild  nach  dem  EinTirennen  gelblich  werden  würde. 
Die  Uebertragung  der  Schicht  auf  den  zu  decorirenden  (tegen- 
stand  findet  in   einer  Schale   mit   cnncentriiter  lioraxlüsuug 
statt.     Man  schneidet  die  Ränder  ringsum  ein  und  bewirkt 
das  Abheben  der  Schicht  durch  vorsichtiges  Behandeln  mit 
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eiueui  ganz  weichen  Pinsel,  überträgt  sie  in  der  Boraxlö&ung 
auf  den  zu  decorirenden  Gegenstand  mit  der  Farbscitc  nacli 
aufwärts  und  Idsst  freiwillig  trocknen.  Nach  dem  Trocknen 
ist  die  Schicht  äuaaeist  leicht  verletzlich  und  muss  daher  nüt 
einem*  Präser\ati\  bedeckt  werden.  Das  lYäscrvativ  besteht 
ans  einem  Theil  Terpentinharz  in  5oTheilen  Terpentinöl  gelost 
welches  man,  ähnlich  wie  Ncgativlack,  aufträi^t  iinddanudeu 
Gegenstand  über  einem  Bunsenbrenner  gründlich  trocken 
werden  lässt.  Das  I'>in1)rennen  j^eschieht  in  einer  g^ttuUii- 
lichen  Mufft:l,  die  entweder  aus  Chamolle  oder,  bei  kleinen 
Fonnatcu,  ans  Reniuickel  bestehen  kann.  Der  Bunsenbrenner 
mu88  mehrere  Oeffnungen  haben  und  die  Muffel  bis  zur  Rotb- 
gluth  erhitzen.  In  die  erhitzte  Muffel  bringt  man  xamt 
eine  dünne  Scheibe  BiscuitporzeUan  und  legt  den  Gegenstand 
auf  diese  Scheibe.  Beim  Erwärmen  wird  das  Bild  zuerst 
dunkelbraun,  und  man  sorgt  dafür,  dass  die  Hiue  j^leich- 
mässij2^  auf  die  Schicht  einwirkt.  Schliesslich  färbt  sich  das. 
Bild  vollkoninieu  schwär/,,  worauf  man  die  Muffel  schliesst 
und  jetzt  stark  nntertVuerl.  Wenn  das  Ilild  vollkummen  kl^^r 
geworden  ist,  ist  ilas  Einbrennen  beentlet,  und  man  öchrcUl 
zur  allmählichen  Abkühlung  der  Muffel,  worauf  das  Bikl 
während  des  Abkühlens  verecSiiedene  Nuancen  durchläuft,  aber 
schliesslich  die  von  der  Natur  der  Einbrennfarbe  abhängende 
richtige  Farbe  erhält  Zur  Ausübung  des  Verfahrens  dient 
dn  einfacher  Muffelofen  mit  Gasfeuerung,  wie  er  in  jeder 
Handlung  chemischer  Artikel  zu  erhalten  ist,  und  <las  Ver- 
fahren ist  so  einfach,  dass  es,  wenigstens  in  kleinem  Forma:, 
von  jedem  mit  photographischen  Manipnl  iti  iien  Hekaunten 
ansj^'eübt  werden  kann  |,,Phot.  Chronik  "  1898,  S.  288,  340 
und  359  ans  .,Wi1s.  Phot.  Ma^.  ver.Ljl.  auch  „  Phot  Milt" 
1899,  ilelL  1  und  dieses    Jahrbuch"  1896,  S.  589). 

Ei  n  staub  verfahren  mit  Schniel /färben.    C  Fleck 
empfiehlt  (im  ..Allg.  Anz.  f.  Druckereien",  !•  raukfurt  a.  M. 
Kr.  29;  folgendes  Recept  zum  Copiren  für  diesen  Zweck 

Gummi  arabicum  (weisses)    ....      5  g. 

amerikanischer  Fischleim  2$  ccm, 

Traubenzucker   8  g, 

AnnnoniuniV)ichromat   5  .. 

destilliries  Wasser   15p  ccni, 

Alk'tliol    .   2  \h 

Glycerin  lbis2  ,> 

Er  gibt  daselbst  auch  eine  nähere  BeschreibuDg  des 
Verfahrens. 
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Zur  Herstelluiig  einbrennbarer  Drucke  von  Tief*» 
Hoch-  oder  Plachdnickplatten  wird  im  „Allg.  Anz.  f.  Dr.** 
(Frankfurt  a.  M.  1898,  Nr.  51)  empfohlen,  dieselben  auf 
Gelatine-Vmdruckpapier  mit  gewöhnhcher  Druckfarbe 
zu  machen,  hit-raiif  mit  ( )xy(lfarben  einzustauben  und  unter 
Anwendunj^  von  warmem  Wasser  auf  die  !)etreflenden  Ge^en- 
stäude  zu  übertragen,  event.  nochmals  zu  stauben  und  dann 
einzubrennen. 

Bin  ähnliches  Verfahren  der  Photokeramik  beschreibt 
C  Fleck.  Eine  Kupferfolie  wird  mit  alkoholisirtem  SchmurgeU 
pnlver  und  Spiritus  gereinigt  und  mit  ftltrirtem  Asphaltlack 
Übergossen: 

Asphalt  10  g, 

Chloroform  lOO  ccm, 

Laven  dflT)!   5  »» 

Nach  dem  Trocknen  folgt  ein  Teberguss  von  Paragummi- 
losuni^  (Kautschuk  in  l'etrolcumben/in)  und  hierauf  I'eber- 
7.ug  mit  vicr])rocciUii;c'm  I.c<U'rc()ll()ili<)n.  lüne  Liciitdruckplatte 
wird  mit  I  nulruckfarbt'  unter  Zusatz  von  Fimiss  eingewalzt, 
und  nachdem  der  Druck  geschehen  ist,  wird  mit  Emailfarbe 
auf  den  feuchten  Druck  au t gestaubt  und  die  Kupferfolie  in 
Hltxirtes  destiltirtes  Wasser  gelegt;  die  Collodionhaut  löst  sich 
los  und  ^nrd  auf  irgend  einen  mit  ätherischem  Oel  benetzten 
Gegenstand  behufs  Einbrennens  übertragen  („Ateher  des 
PhoL"  1897.  Heft  2). 


Vcrachladene  kleine  MittHeitungen,  die  Drucktechnik 

betreffend. 

Druckproben  von  alten  IlalbtoM  Clirhes  (von  Prc  tsrh 
1860  und  Dallas  1870  bis  1883)  sind  im  Katalog  der  Aus- 
stelluuL^  «Ur  ..Royal  i'liotoi^raphic  Society"  (1898)  abgedruckt. 

Vcriahren  zur  Herstellung  eines  Kornes  auf  Aletall- 
platten.  Jos.  Scholz  in  Mainz  erhielt  dn  D.  R.»Patent 
(Nr.  96856)  auf  ein  neues  Verfahren,  ein  brauchbares^  gleich- 
förmiges und  geschlossenes  Korn  auf  Aluminium  und  anderen 
MetaÜplatten  mit  Hilfe  des  Samlgebläses  herzustellen  und 
dasstlTic  sodann  zwischen  Metalhvalzen  niederzusatiniren.  Die 
ausfiilirliche  Patentschrift  findet  sich  im  „Allg.  Anz.  f.  Dr.*', 
Frauklurta.  M.,  189Ö,  Nr.  29 

Decoration  von  Zifferblättern  durch  Photo- 
graphien.  Portraits  in  sehr  kleinen  Formaten  auf  den  Ziffer- 
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blättern  der  Taschenuhren  weiden  gewöhnlich  unter  Anwendon^ 

des  Pigmentdruckes  hergestellt,  oder  es  wird  auch  ein  anderer 
Copirprocess,  z.  B.  mit  CoUodionemulsion  u.  s.  w.,  angewendet 
Diese  Verfnhreii  sind  näher  beschlieben  im  „Atelier  d.  Phot" 
IÖ98,  Heft  5,  S.  88. 

Herstellung  eines  uiatteu  Grundes  für  Diaphaiiicn. 
Wilhelm  B  r  i  u  g  s  in  Hannover  erhielt  ein  D.  R.  -  Patent 
(Nr.  94737)  auf  ein  neues  Verfahren  zu  obigem  Zwecke.  Bei 
der  Herstellung  von  Diaphaniebildem  (transparent  gemachte 
Lithographien  auf  Glas  montirt)  verfuhr  man  bisher  in  der 
Weise,  dass  die  Glasplatte  mit  dünnflüssigem,  durch  einen 
Pinsel  anfgetrarjenem  Lack  vorbereitet  wurde»  um  das  Bild 
leicht  auf  diese  aufbringen  zu  können. 

B rings  verwendet  aber  zu  diesem  Zwecke  dickflüssigen 
(event.  entsprechend  gefärbten)  Lack  oder  Fimiss  und  trägt 
diesen  auf  die  Transparentplatte  aus  Glas,  Cellalold  u.  s.  w. 
mit  einer  Leimwalze  auf,  wodurch  man  eine  matdrte. 
Erhöhungen  aufweisende  Fläche  als  Bildgrand  erhält,  weldie 
wie  matt  geschliffenes  oder  geätztes  Glas  aussieht,  währtrid 
der  mit  dem  Pinsel  aufgestrichene  Grund  durchsichtig  und 
spiegelnd  ist.  Der  Paten  t  a  n  sp ru ch  lautet:  „Verfahren  tut 
Herstellung  eines  matten  Grundes  für  Diaphanien,  darin  be- 
stehend, dass  man  mittels  einer  Leimwalze  einen  streng- 
flüssigen  Fimiss  auf  die  blanke  Glasplatte  aufwalzt,  vddie 
mit  dem  Abziehbild  vetsehen  werden  solL" 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckflächen  behufs  Xach- 
bildung  von  l'lintugraphien,  Zeichnungen  u.  s.  w.  von  Noah 
Steiner  Amstu  t/.  in*  Cleveland  (Ohio  f.  S.A.),  D.  R.-Patent 
Nr.  95811.  Die  Erfindung  betrifft  ein  neuartiges  Verfahren 
zur  Wiedergabe  oder  Nachbildung  von  Photographien,  Zeich- 
nungen u.  s.  w.  und  eine  die  Aasübung  dieses  Verfahrens  er- 
möglichende Vorrichtung.  Das  Verfahren  besteht  im  Wesent- 
lichen in  folgenden  Manipulationen.  Man  fertigt  znn&chst  anf 
bekanntem  Wege,  beispielsweise  mit  Hilfe  der  Photographie, 
durch  Aetzung  u.  s.  w.  oder  auch  von  Hand,  eine  Original- 
platte an,  welche  das  wiederzugebende  oder  7A\  vervielfältigende 
Bild  durch  entsprechende  Erhöhungen  und  Vertiefungen  »kr 
Oberfläche  darstellt  Auf  dieses  Original,  welches  cuiutvier 
die  Form  eines  Positivs  oder  eines  Negativs  haben  kann,  legt 
man  eine  mehr  oder  weniger  schmiegsame  und  dünne  Platte 
oder  Haut  eines  geeigneten  Wiedergabematerials,  beispids- 
weise  Gelatiiie,  Celluloid,  weiches  Metall  u.  &  w.,  bringt  sodann 
beide  Theile  auf  eine  geeignete  I'nterlage,  einem  Ora\"irwerk- 
zenge  zugekehrt.  Hierauf  bewegt  man  entwcfder  das  Gra^-ir- 
werkzeug  gegenüber  der  Unterlage,  oder  diese  gegenüber 
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jenem  in  dicht  neben  einftttder  liegenden  parallelen  Bahnen 
vorbei.  Der  wahrend  des  ganzen  Arbeitsvorganges  unveränder- 
lich bleibende  Abstand  des  Gravirwerkzeuj^cs  von  der  Gesnniint- 
-oberfläche  des  Originals  wird  von  vornherein  so  bemessen, 
<lass  da,  wo  im  Original  erhabene  Stellen  sich  befinden, 
4lie  Spitze  des  Gravirwerkzeuges  entsprechend  tief  in  das 
zwischen  ihr  und  der  Originallläche  sich  vorbeibewegende 
TK^edergabematerial  andringt  (Flg.  156)1  während  da,  wo  im 
Original  A-ertiefte  Stellen  vorhanden  sind,  die  Spitze  des 
Oravin^'erkzeuges  weniger  tief  oder  gar  nicht  eindringt  Auf 
diese  Weise  wird  das  beim  \''orbeigang  an  die  Fläche  des 
Originals  sich  anschmiegende  W'iedergabematerial  durch  das 
Oravirwerkzeug  so  ausgearbeitet,  tiass  tiadurch  eine  entgegen- 
gesetzte Nachbildung  der  Oiiginalfläche  und  mithin  des 
Originalbildes  entsteht  (Nflheres  siehe  „Allg.  Ans.  fflr  Dr.**, 
Piranklnrt  a.  M.  1898,  Nr.  jj\ 


Fig. 

Eine  Vorrichtung  zum  Bedrucken  leicht  zerbrech- 
licher Gegenstande  ist  Prits  Altmann  in  Berlin  (unter 
Nr.  9429X,  D.  IL*P.)  patentirt  worden;  derselbe  ▼erwendet 
Lnftkissen  aus  Membranen  gebildet,  welche  noch  passend 
montirt  und  mit  Tüchern  überspannt  sind,  um  das  Zerreissen 
<iersell)en  zu  verhüten.  Zum  H  e d  ruck  e  n  v  o  n  G 1  a  s  nahm 
auch  Paul  Henry  in  St.  Mauri(;c,  Stine,  Frankreich,  ein 
D.  R.- Patent  (Cl.  15,  Nr.  101423);  femer  Henry  vonBaensch 
in  Charlottenburg  fCl.  15,  B.  22246,  Anmeldung  seit  3.  März  1898). 

Buchdruck  auf  CelluloYd  gelingt  mittels  Glanzdruckfarbe 
von  Beit  &  Co.  in  Hamburg;  als  Klebmittel  der  Blätter  dient 
«ine  warme  Lösung  von  Schellack  und  Kampfer  (Keisser, 
Wien). 

lieber  Umdruck  auf  Cellulold  siehe  S.  592  dieses 

„Jahrbuches". 

Waschechte  Buchdruckfarbe  für  Militär- 

etiquetten  u.  s.  w.  Zur  Herstellung  einer  solclun  Farbe 
nehme  man  5  Theile  Essigsaure  und  löse  darin  einen  Theil 
Höllenstein  auf.  Diese  Lösung  bleibt  einen  Tag  stehen,  worauf 

40 


Digitized  by  Google 


626     Venchiedeiie  kleine  MitUieiioiigeft,  die  Diuckteehaak  betreffend. 

man  20  Theile  Copallack  und  etwas  Rnss  hin/nfiij^t.  Man 
.verwende  diese  Farbe  möglichst  frisch  und  halte  /\i  dioem 
Zwecke  den  in  Essigsäure  aufgelösten  Höllenstein  sowie  die 
CopaUacklösung  je  in  einem  geschlossenen  Gefässe,  woraus 
man  das  ffir  den  DrudL  Nöthige  in  genanntem  Verltalttiiaae 
bei  Bedarf  entnimmt  (,tFr&e  KOnste"  2898,  Xr.  ao,  ans  der 
„Pap..  Ztg.**). 

Typendruck  ohne  Farbe.  Nach  dem  „ Monitenr  Iii* 
dustriel**  soll  ein  gewisser  Green  einen  Apparat  und  eis 
Verfahren  erfunden  haben,  ohne  Druckerschwärze  za  dmc^eiL 
Das  Papier,  dessen  sich  Green  bedient,  soll  vorher  eicer 
chemi^clien  Behandlunir  unterzogen  werden,  nnd  wenn  es 
sodann  m  der  Preise  mi:  den  Typen  in  Herührunj^  kommt 
so  wird  durch  tnu  u  elektrischen  Strom  eine  chtniischc  V>r- 
ändemni(  des  Papiercs  in  der  Weise  ery.euj^t,  dass  dit  vou 
den  Typen  berührten  Flächen  eine  schwarze  Farbe  annehmen 
(vergl/auch  „Oesterr.-Ung.  Buchdrucker  -  Zt^f. "  1899,  ^^'^^ 

Die  Schwei/er  Graph.  Mitth  "  i8<:)8,  Hell  7,  S.  I17  be- 
richten über  ein,  mit  dem  vorgenannten  wahrscheinlich  iden- 
tisches \'crfahren: 

Wie  Friese-Green  im  Croydon  Cameraclub  (Mai  i80) 
mittheilte»  führte  er  folgenden  Veisuch  aus:  Ein  Blatt  ge- 
wöhnliches weisses  Papier  vmrde  durch  Wasserdampf  an- 
gefeuchtet und  so  auf  einen  Druckstock,  d.  h.  ein  galva- 
nisches Clich^,  gelegt  Alsdann  wurde  ein  gldchmässij^er. 
schwacher  elektrischer  Strom  durch  das  Gliche  und 
Papier  L'^-^chickt.  Beim  Abnehmen  zeigte  letzteres  ktiue 
Veränderung.  Nichtsdestoweniger  nniss  eine  latente  Ver- 
ändern ni;  (ähnlich  der  der  Trockenphitten)  mit  dem  Papier 
vur  sich  gegangen  sein,  denn  als  das  Papier  mit  einer 
Silbernitratlösung  überstrichen  wurde,  erschien  ein  BUd 
in  blasser  brauner  Farbe»  welches  durch  Behandlung  mit 
Eisensulfat  in  ein  tiefschwarzes  verwandelt  werden  konnte 
(siehe  auch  „Graphische  Revue,  Oest.-Ung."  1899»  Heft 4). 

Hauchbilder  sind  Bilder,  welche  unsichtbar  sind  and 
erst  durch  Anhauchen  des  Bildträgers  sichtbar  werden. 
soll  dieselben  nach  einer  Mtttheilung  im  „Brit  Joum.  Phot" 
dadurch  erhalten,  wenn  man  mit  sog.  französischem  Kalk  auf 
eiTu>  Glas])latte  zeichnet  und  den  Kal^  wieder  mittels  eines 
Tuches  abwischt. 

Neuerer  Zeit  koninien  solche  Bilder  als  Spielzeug  U-  B. 
von  Paris  aus)  auf  ikn  Markt,  welche  aiif  ähnliche  Weise  ein 
Bild  lieleni,  die  pedoch  auf  andere  Weise  erzeugt  sein  soEea- 
Das  Bild  (Portrait  oder  andere  Paistellungen  in  HalbtSacn) 
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wurde  mittels  eines  Kautschukstempels  unter  Anwendung  einer 

Mischung  von  Fluorpräparaten,  wie  solche  zum  sogen.  Aetz- 
Steinpel verfahren  verwendet  werden,  auf  Glasplättchen 
erzen j^t,  welche  mit  SiU>er  hinterlegt,  als  SpieL,al  dienten;  das 
Bild  wurde,  wie  gesagt,  erst  sichtbar,  wenn  das  Glas  augehaucht 
wurde,  und  verging  immer  wieder. 

Steinwischpräparat  „Uuiido".  Unter  diesem  Titel 
bringt  Ad  eisberger  in  Wien  eine  Flüssigkeit  in  den  Handel, 
welche  den  Zweck  hat,  dns  zeitraubende  Wischen  un<l  Feuchten 
der  Lithoi^raidiie^ieine  (Zink-  und  Aluuiiniumplatten )  /.u  ver- 
meiden und  deu  ungestörten  Fortdruck  zu  ermöglicheu. 

I  Präparat,  welches  auch  von  der  k.  k.  (  Vraphischen 

Ltiir-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  erprobt  und  begutachtet 
wurde,  wird  von  der  Farbenfabrik  Schiff,  Srpek  &  Co.  in 
Schwechat  bei  Wien  erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht 
{es  wurde  unter  Q,  15,  A.  5502  zum  D.  R.'Patent  angemeldet). 

TTeber  Leimwalzen  und  Krhalluni^  ihrer  Zugkraft 
schreibt  K.  (im  „Aiig.  Anz.  f.  Dr."  J898,  Nr,  33/,  dass  die  Zug- 
kraft der  Walzen  hauptsächlich  durch  Zusatz  von  Zucker 
erhalten  wird,  und  gibt  als  Mischungsverhflltniss  auf  5  Pfund 
Leim  etwa  7  Pfund  Glycerin  und  eben  so  viel  Zucker  als 
Glycerin  an,  welches  zum  Zwecke  des  Auflösens  des  Zuckers 
schwach  erwannt  wird.  Alte,  hart  gewordene  Walzen  lassen 
«sich  auch  gut  auffrischen,  wenn  man  sie  L^'-ündlich  reinigt, 
mit  Syruj>  übt-rstieicht  und  über  Nacht  ruhen  lässt.  Vor 
dem  \\'iedergebrauch  reibe  man  sie  mit  einem  feuchten 
Schwamm  gut  ab. 

Ueber  den  Druck  und  die  Zurichtung  von  Autotypien 
«^chreiln  C.  Angerer.  der  Chef  der  bekannten  Wiener  Re- 
productionsanstalt  (Aui^erer  »Si  Göschl)  ausluhrlich  in  der 
„Gest. -T  ilg.  Buch<lruckei'- Ztg."  1899,  Nr.  4.  Derselbe  spricht 
sich  daselbst  hauptsächlich  gegen  das  von  so  mancher  Seite 
empfohlene  Zurichten  zwischen  Holz  und  Metall  aus  und 
erklärt  diese  Veifahrungs  weise  sogar  als  schädlich  für  die 
Platte  selbst  Diese  Art  zuzurichten,  sagt  Angerer,  eignet 
sich  nur  für  Galvanos,  die  mit  Blei  oder  Schriftmetall 
hintergoflsen  sind  und  mit  Facetten -Stegen  gedruckt  werden, 
und  komtut  zu  dem  Schlüsse,  dass  Autotypie- Aetzun gen 
nicht  anders  rix  behandeln  seien,  als  Tonschnitt- Holzplatten, 
bei  welchen  die  Zurichtung  theils  unter  dem  Holzstocke,  theils 
auf  tiein  Drucke} linder  angebracht  wird. 

AVeitere  sehr  wichtige  und  interessante  Ausführungen 
Aber  Druck  von  Autotypien  fiuden  sich  im  „ Buch* 
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gewerbe"  1898,  Nr.  83.  Da  die  geringste  Federung  Ver 
schiiiieren  der  Bilder  verursacht,  schreibt  das  j^enannte  Fach- 
blatt,  und  deren  klare  Wiedergabe  beeinträchtiget,  so  müssen 
alle  Autotypien  feste,  nicht  fedenxle  T'nterlagen  haben,  hierzu 
ist  das  fe'stt^sie  Hol/,  oder  noch  besser  die  von  Amerika  ein- 
geführte eiserne  T'nterlagplatte  zu  wählen  ').  [Eiserne  Unter- 
sätze für  Autotypieplatten  erzeugt  und  l/riiigi  Fischer 
&Krecke  in  Berlin  SW  4a  in  den  Handel  Facfakbnr 
A.  W.  Unger  berichtet  Über  diesdben  ansfOlirliGh  in  der 
„Fhot  Corresp."  1898^  S.  255.J  Eben  so  wenig  wie  die  Fonn 
darf  die  Maschine  federn,  deswegen  bevorzugt  man  heute 
kräftige  Bauart  des  Seitengestcll'^  der  Bahnen,  des  Fandamentes 
und  des  Druckcylinders  der  Ma>chine.  Der  Dmckboj^en  mu<«; 
namentlich  beim  Dreifarbendruck,  von  ATifnn  j  bis  Ende  sichere 
Führung  haben.  Entsprechen  Maschine  und  alles  Uebrige 
diesen  Anforderunj^en ,  so  braucht  der  Maschinenmeister  die 
Cliclies  nur  genau  auf  Schrifthöhe  zu  bringen,  eine  Aus- 
gleichung zwischen  Bildplatte  und  Unterlagplatte  zu  kgtt 
und  die  guten,  zugfflhigen  Walzen  so  abzurichten,  di»  ne 
die  Büdflftche  nur  leicht,  aber  sicher  berfihren,  um  gieidi* 
massige  Einfarbung  zu  eizielen.  Wird  in  dieser  Webe  sorg- 
fältig gearbeitet,  so  zeigt  schon  der  eiste  Abzug,  dass  der 
Erfolg  gesichert  ist  Es  wird  dann  nur  nöthig  sein,  die 
tiefsten  Schatten  einmal  aus  schwru^hem  Postpapier  ausiu- 
sohneiden  utkI  aufzulegen,  sowie  die  hr>chsten  Lichtparticn 
aus  eV>eii  soU  hr!Ti  VostpapicT  herauszuuehiuen  und  die  Ucbcr- 
gaii^c  zu  verschaben. 

Getreue  Wiedergabe  des  Bildes  ist  nur  möglich,  wenn 
sämmtliche  Punkte  des  Autotypienetzes  klar  und  scharf  sns- 
drucken.  Ist  das  Papier  ungeeignet,  so  können  nicht  sOe 
Punkte  klar  und  scharf  sein,  es  muss  ein  unklares  Bild  est* 
stehen;  dadurch  werden  Maschinenmeister  manchmal  veranlasst. 
Schatten  und  Halbtöne  kräftig  zu  unterlegen,  und  ^alaniren 
schliesslich  zu  der  Ansicht,  es  nnlsse  eine  KraftzurichtuDg 
ähnlu  ll  wie  bei  IT<»lzschnitten  gemacht  werd«.  n.  währen<l  allein 
das  nn^eei,L;nete  l'.i))ier  das  schlechte  Aus^t  lien  der  Druck- 
arbeit  heibeitührt.  lieini  Druck  von  Autuiypun  können  also 
nur  besonders  geeignete  Papiere  verwendet  werden,  es  braacht 
nicht  Kunstdruck-  oder  Chromopapier  zu  sein,  sondeni  msfl 
kann  eben  so  gut  salinirtes  Druckpapier  aus  dichtem,  wachem 
Stoff  verwenden.  Dieses  ist  im  Gegentheil  für  die  EHialtang 
der  Autotypieplatten  günstiger,  weil  Kreide  wie  Schmiigei 


i)  Siehe  auchl'ngcr,  _Zur Zurirlitimg  von Autotypiea* („Oesleneiclusc^ 
Uoffmriftclie  Buchdrucker  •Zeitung'*  1893,  Nr.a,  S. 
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wirkt  und  die  l'lailcu  dadurdi  luciu  abgenutzt  werdcu,  ais 
wenn  weiches,  holzhaltiges  Papier  verwendet  wird.  Nur  auf 
gut  geglättetem  Papier  können  sämmttiche  Punkte  der  Auto- 
typie 2ur  Geltung  kommen;  unebene,  rauhe  oder  harte  Papiere 
j^eben  nicht  alle  Punkte  der  Autotypie  wieder,  das  Bild  muss 
tladurch  unvollständig  aussehen,  hierin  liegt  auch  eine  der 
Schwierigkeiten  des  Druckens  von  Autotypien  t^etrcnüher 
Hol/schnitten,  in  solchem  Falle  nützt  auch  die  tiir  Holz- 
schnitte nöthigc  Kraftzurichtung  nichts,  im  Gegenlheil,  sie 
schadet  nur. 

Autotypie-Stereotypie.  Ueber  die  nunmehr  glftnzend 
gelungenen  Versuche,  von  Autotypien  mit  selbst  sehr  englinigem 
Raster  gute  Stereotypen  (Bleicopien)  herzustellen,  jierichtet 
A.  W.  langer  in  der  Oesterreichisch- riitrarischen  Buch- 
drucker-Zeitung" 1899,  Nr.  9.  Dieses  Verfahlen  ist  ausserordent- 
lich wichtig  durch  die  infolge  desselben  mögliche  Verbilhgung 
tler  uututypischen  Illustration. 

Stereotypie- Metall.  Ein  Recept  zu  einem  guten 
Metall«  welches  «ch  auch  bereits  in  der  Praxis  bewSbrt  hat» 
wird  von  W.  im  „Allg.  Anz.  1  Druckereien  **  1898,  Nr.  48  mit- 
getheilt   Dasselbe  besteht  aus: 


Da  sich  das  Antimon  bekanntlich  bei  mehrmaligem  Um- 
schmelzen  verflüchtigt,  so  muss  durch  weiteren  Antimon- 
zusatz dem  Metalle  die  erforderUche  Härte  gegeben  werden. 

Kupferdruckwalzen.    Während  fast  in  allen  Druck- 

teehniken  Wal/en  angewendet  werden,  bedient  sich  der  Kni)fer' 
druckcr  zum  iMiifärben  seiner  'riefilruek])lMtten  bisher  aus- 
schliesslich des  soj^^enannten  Tamjions  oder  l'.a Ileus. 

LfUdwig  Flaiidera  in  Wien  Schotteuholgasse  3) 

erzeugt  nun  seit  neu«w  Z&t  auch  Walzen,  welche  an  Stelle 
der  Tampons  beim  Rupferdruck  mit  Vortheil  angewendet 
werden  können.  Sie  dienen  hauptsächlich  dazu,  die  Platten 
einzufarben,  während  das  eigentliche  Wischen  oder  Reinigen 
iler  rialten  von  der  nberschiissigen  Farbe  wie  l)ishcr  mit 
der  Hand  aus/uführen  ist.  Diese  Wal/en  sind  ans  ein/einen 
Tuch-  oder  Maiiellseheiben  u.  s.  w.  derart  /usammeugcsel/l, 
dass  diese  über  einen  eisernen  Kern  gezogen  und  dann  fest 
zusammengepresBt  sind»  ähnlich  wie  man  auch  die  Walzen  aus 
Papier  herstellt  Flandera  hat  auch  versucht  den  Zapfen 
bei  den  gewohnlichen  Steindruck -Lederwalzen  drehbar  7u 
machen,  um  so  die  Anwendung  der  sogen.  Kapseln  oder 


Harzer  Weichblei 
Antimon ... 
Zinn  
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Walzen  hau  dschuhe  zu  ersparen  ^Deutsches  Gcbraucii>musier, 
CL  15,  Xr.  1 10639). 

Ueber  „Natiirscll)stdruck'*  siehe  K.  Kampmaun 
133  dieses  „  Jalirbuclies 

Schabion  en  -  T)  ru  ck  \  r  rf  ahren  von  Ben  sei  uutl 
Krouing.  Aui  eine  Vonichiuag  zum  liedrucken  gewisser 
Theile  des  Satzes  in  einer  besonderen  Farbe,  durch  an  mit 
Schablonen  versehenes  Parbkissen  wurde  dem  £dm. 
Bensei  in  Berlin  und  Emil  Kröning  in  Magdeburg  «d 
IV  Ix.-P.  ertheilt  (Q.  15,  Nr.  100071);  die  genaue  Patent- 
beschreibung findet  sich  im  »Allg.  Anzeiger  f.  Dnickereieo^ 
Frankfurt  a.  M.  1899,  Nr.  i. 

Photograpbische  Zurichtung  fQr  Buchdruck- Qidies. 
Emil  van  der  Weyer  in  Utrecht  erzeugt  Gelatine-ReHef- 

zurtchtuii^'en,  ähnlich  wie  die  seiner  Zeit  von  Pustet. 
Husnik  und  Anderen  auf  den  Markt  gebrachten  und  gleichen 
Zwecken  dienenden  photomechanischen  Znrichtnn^blätter. 
l)it*SL'  frührroi  Relitffolien  konnten  sich  jedoch  au>  vcr- 
scliiedenen  rrsachtn  nicht  in  der  Praxis  eiulnirLTcni :  sie 
waren  thi  liweisc  zu  hart  und  spröde,  theilweise  auch  uugcuau 
(wenn  sie  eingetrocknet  waren). 

Die  Reliefe  von  Weyer  dagegen  sollen  bedeutend  voll- 
kommener und  zunächst  nicht  dem  Schwinden  u.  9.  w.  aus- 
gesetzt sein,  sie  sin<l  sehr  schmiegsam  und  brechen  nicht 
Mas  augenscheinlich  durch  die  Verarbeitung  der  Chromat- 
r.v  latine  mit  C»lycerin  erreicht  wurde  (Näheres  liierüber  siehe 
iu  der  „Phot  Corresp.''  1899 •  Märzheft,  S.  149). 
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JF.  Sassf  ^  Hamburg. 


Patente 

betr.  Photographie  und  t^eproduetions-' 

verfahren. 

A. 

Deutsche  Reichs- Patente,  die  verschiedenen  Repro- 
ductionsverfahren  betreffend. 

I.  Ertheiliinj^eii: 

CI.57.  Nr.  97247.  Verfahren,  um  beim  photogniphischeii  Drei- 
farbendruck die  Farbenfilter  mit  den  Druckfarben  in 
Einklang  zu  bringen.  —  J.  Meyer,  Köln  a.  Rh.,  Hansa- 
ring 42.    Vom  20.  5.  1897  ab. 

Cl.  15.  Xr.  100082.  Rotationsmaschine  fi\r  den  Flachdruck  von 
Metallplatten,  lithographischen,  .Muminium-,  Zink- oder 
dergl.  Druck.  —  Josef  Schals,  Mainz,  Hintere  Bleiche  71. 
Vom  18.  9.  1897  ab. 
„  Nr.  96856.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  gleich- 
fönnigen  geschlossenen  Kornes  auf  Metallplatteu.  — 
Jos.  Scholz,  Mainz.  Vom  16.  4.  1897. 
Nr.  103043.  Lithographische  LaN-irtusche.— //.y.  ^//r^^r, 
Zürich.  Vertreter:  A.  B.  Drautz,  Stuttgart.  Vom  i.  i. 
1898  ab. 

CI.57.  Nr.  10 1590.  Einstaubvorrichtung  zur  Herstellung  von 
Rastern  und  <lergl.  -  J.  C.  Haas,  Frankfurt  a.  M., 
Zeisselstrasse  Ii.    Vom  21.4.  1898  ab. 

Cl.  15.  Nr.  16953.  Einrichtung  zur  photograpliischen  Herstellung 
von  Negativen  für  hoch  zu  ätzende  Druckplatten.  — 
E.Fuchs  sen.,  Leipzig,  un«l  IT.  I/dller,  ILimburg.  Vom 
IG.  5.  1898. 
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CL15.  Nr.  101246.  Verfahren  zur  Herstellun«,'  von  hochsje- 
ätzteii  Platten  für  Tondruck.  —  E.  Kiotz,  Leipag- 
Reudiiitz.  Vom  30.  6-  1097  ab. 
„  Nr.  14318^  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hocfadnick- 
radirangen.  —  £1  Khis,  Leipzig -Neureudnitz.  Vom 
19.  dw  1696  ab. 

„     Nr.  102747.    Feucbtmittel  für  Stein-  oder  Metalldruci- 
platten.  —  Johann  Adelsäergtr^  recte  Ntmuriü^  und 

G.  J.  Roeder,  Wien.    Vom  21.  11.  1897  ab. 
„      Nr.  97419.    Maschine  zur  Herstelluncr  von  Matern  zum 

Stereots  jnren.  —  W.  C.E.  Faber ,  Berlin -Westend,  linden- 

alkc  13.    \'oni  25.  T2.  1806  ab. 
„      Nr.  101423.    Maschine  /.um   Bedruclvcu    von  Glas.  — 

Paul  Henry,  St  Maurice,  Seine  (Frankreich).  Vertreter; 

F.  Hasslacher,  Frankfurt  a.  M.    Vom  2a  2.  1897  ab^ 
„     Nr.  98841.  Verfahren  zur  Vervielfältigung  von  Schriften 

und  T\-pendruck.  —  /.  P.  Fry  ^  Great  Ayton.  Vertreter: 

£.  Schniatolia,  Berlin  W.,  Priedrichstrasse  74.  Vom 

9.  7.  1896  ab. 

„      Nr.  99058.    Till  trockenen  Zustande  abziehbare  Deco- 

rationsiuakrei.  —  J,  Vthrn  jim.»  Heide  in  ilolsiein- 

\'oui  12.  9.  1897  ab. 
„      Nr.  100235.    Verfahren  zur  Herstellung  lichtdruckähu- 

licher  au to typischer  und  photolithographischer  Drucke. 

—  E,  Roitmann,  Dresden -Strehlen,  Krebchaer  Str.  3. 

Vom  20.  12.  1897  ab. 
CI.57.  Nr.  98203.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Autotj-pie- 

cliches  mittels  Lichtdruckplatten.  —   W,  Cronenbergs 

vSchloss  Grönenbach  (bayr.  Alg&u).   Vom  16.  2.  1897  ab. 

C.  663  T. 

CL15.  Nr.  101246.  Verfahren  zur  llerstelluiifj:  von  Notendruck- 
platten.  —  E.  Klotz,  l^ipzig- Neureudnitz.  Vom  14.  12. 
1896.  (Die  Patentschrift  siehe  im  „ Allgemeintii  An- 
zeiger für  Druckereien'*.    Frankfurt  a.  M.,  1699,  Nr-  ^) 

CI.57.  Nr.  101379.  Photographisches  Farbendruckverfahrcn.— 
Dr.  E.  Alberi^  München.  Vom  16.  9.  1897  ab.  D.  S^Sa 

Q.15.  Nr.  10007 1.  Vorrichtung  zum  Bedrucken  gewisser Tbeüe 
des  Satzes  in  einer  besonderen  Farbe  durch  ein  mit 
Schablonen  versehenes  Farbkissen.  —  Edmund  Btnsd, 
Berlin  SW.,  Lindenstras^ic  TT5,  und  Emil  Kröning^ 
Magdc  buruf.    Oh  eiistcdterstr.  2Öd.    Vom  9.  I.  1807  sb. 

CI.57.  Nr.  9Ö0Ö3.  I'hotographischc  Copjniui.schine  für  doppcl- 
.seitigen  Druck.  —  W.  Friese-Greene,  Londuu.  Ver- 
treter: Carl  Heinrich  Knoop,  Dresden.  Vom  26.  5. 
1895  ab. 
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Tl.  Anmeldungen. 

CL15.  ^-  10091.    Copirverfahren.  —  Jules  Frydmane^  Paris. 
Vertreter:  Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.   Vom  31,  7. 

1897  ab. 

«  ^  '2333.  Verfahren  zum  Uebertragen  von  Abzieli- 
bilflcni.  —  Geor^  Grossheini ,  ElberfeUl,  Wülfingstr.  6 
und  8.  Vom  10.  8.  1897. 
(I57.  P.9613.  Photokeramisdies  Schmelzfarben -Reliefbild. — 
Carl Putsmr,'^ttL,  Vertreter:  Dagobert Timar,  Berlin, 
NW.,  Luisenstrasae  27/98.  Vom  24.  a.  1898  ab. 
GL  15.  Sch.  II 866.  Autographenmasse.  —  Martin  Schambach, 
Mainz,  Dreikronenstrasse  f.    Vom  i.  9.  1896  ab. 

„  C  6308.  Verfahren  zur  Vorbercituni^  von  Aliiniininni- 
plattcii  zinii  Umdruck.  —  Tin  CortiivaU  Printitii^  Press 
Coinpaii\\  New  York.  Vertreter:  Dagobert  Ti mar,  Berlin 
NW.,  Luisenstras.se  2728     \'om  TQ.  8.  1896  ab. 

»•  I3^5'    Mascliiue  zur  Herstellung  kreislörmig  ge- 

bogener Stereot^-pplatten.  —  H.  ivood,  New  York. 
Vom  99. 1. 1898  ab. 

M  K.  15414.  Verfahren  zum  Bedrucken  keramischer  oder 
Minlicher  Gegenstände  mit  Staubfarben.  —  Jos$f  Kühnl, 
Karlsbad. 

„  B.  22246.  Vorrichtung  für  J^chnellpresscn  zum  Be- 
drucken von  Cdas,  Porzellan  und  derc^l.  /um  ICinstellen 
des  Fundaments.  —  Henry  von  BaenscJi ,  Charlotteu- 
bur^,  Kurfürstendamm  225.    Vom  3  3.  1898  al>, 

„  B.  22756.  Rolationsmaschiuciürldaclidruck.  —  J.Brandt 
und  u,  W,  von  Nawrocki ,  Berlin  W.,  Friedrichsir.  78. 
Vom  35.  5.  1898  ab. 

»,  K.  15972.  Verfahren  zum  Drucken  auf  lithographischen 
Zweifarbendruck -Pressen.  —  Ferdinand  Jakob  Kalkn' 
bacfi ,  Brooklyn.  V.  St.  A.  Vertreter:  F.  Hasslacher, 
l'rankfurt  a.  M.  Vom  20.  12.  1897 
CL57.  A.  6032.  Verfaliren  zur  Herstellung  von  Gelatine- Relief- 
l>i]dern.  —  Actiengesellschaft  für  AnUin-Fabrikalion, 
Ikrlin.    Vom  13  10.  1898  ah. 

„  L.  11654.  Veriahreu  zur  Uerbtellung  von  Schachbrett- 
rastem  für  auto typische  Zwecke.  —  Max  Levy, 
Philadelphia.  Vertreter:  Rieh.  Lüders,  Görlitz.  Vom 
12. 10.  1897  ab. 

III.  l'eber tragung. 

CI.15.  Nr.  64920,  (icori^  Grosslieim ,  Elberfeld.  —  Herstelhinir 
von  Abziehbildern  mit  Hilfe  von  Lichtdruckplatten. 
Vom  19.  7.  1891  ab. 
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IV.  Gebrauchstuttster-Eintragungeii. 

0.45.  Nr.  102109.  Rotirende  SclmcUpiessc  iiiil  uuierhalh  uüd 
seitlich  des  Flattencylindeis  gelagertem  Dnickcyliiuler 
derart,  dass  die  Zubringung  und  Ablage  der  Bogen  in 
gewöhnlicher  Tischhöhe,  die  Ablage  mit  der  Druck- 
seite nach  oben  erfolgt.  —  Bohn  S  Htrber,  Wüizboig. 
Vom  12.  7.  1898  ab.    B.  T0826. 

Nr.  102 116.  l*h()toi:rri])hist'lies  ab^efonnlfs  Drack- 
(.liclu'.  welches  mit  chcmiscliem  Koru  versehen  ist  — 
IhnnannBotschel^  Ilanuover,  I^mförderstrasse  i.  Vom 
23.  7.  1899  ab.    B.  10906. 

„  Nr.  108239.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Zeich- 
nungen und  dergl.  auf  Umdruckpapier  in  verschiedenen 
Schattinmgsmanieren  mit  ir^^  i^nter  Platte.  —  G  H. 
Block,  Ilull.  Vertreter:  Dr.  Riehard  Wirth,  Fiankfort 
a.  M.    Vom  19.  1   1897  ab.  7649 

„  Nr.  9829B.  Oeharbeiidruek  -  Ab/.ielipapier  mit  Harz- 
schiclit  zwischen  der  Klebcschicht  und  dem  Oelfarbcn- 
muster.  —  Georfr  Grossktim^  Elberfeld,  Wülfingstrasseö 
und  8.  Vom  5.  4. 1897  39^* 
Nr.  90454.  Transparente  Farbenscala,  gekenntetduKt 
durch  in  verschiedenen  Stärken  durch  Punktirung  ab- 
gestufte Farben  Franz  Schulz^  Buckow  bei  Mündie- 
bcrg.    X'oin  21.  7.  1897  ab  Sch.6348. 

„  Nr.  105269.  Durch  .\bdnukeii  abiiehbare  dauerhafte 
Bilder  mit  aus  ciucni  Farbstoff,  Wachs,  UnschUti  und 
Harz  bestehendem  Aufdruck. — Fidelius  Tschof  at,  Wkn. 
Vom  29. 10.  T898  ab.   T.  2771. 

„     Nr.  88892.   Lichtbild  mit  vorderseatigem  matten  und 
hinterseitigem    grellen,    sich    -c-ni-citig  deckendem 
I'  .ii  bendruek.  —  Ch»      Hitsch^  Flensburg.  Vom 
1897,    II  8248. 

„  Nf.  95067.  Kiiistaiibapparat  zur  Herstellung  von  Koni- 
rastem  mit  rulirender  Glasplatte  und  Staubrührwerk  — 
J.  C.  Haas ^  Frankfurt  a.  M.,  Zeisselstrasse  11.  Vuui 
6,  5.  1893  ab.    II.  9846. 

Nr.  93 131.  Aus  unlösUch  gemachter  Gelatine  bestehesdt 
Auftragwalze  für  Stein-,  Zink-  und  Alnntininmdmck. — 
Car/  SpaUt  Hanau  a.  M.  Vom  3a  6.  1898  ab.  8.4527- 
Nr.  110639.  Hohle  Handwalze  mit  auf  der  GriEsdue 
einerseits  fest  und  anderseits  abnehmbar  angeordneten 
(TT-iffen.  —  Ludwig  Flandera ,  Wien.  Vertr.:  A.Mühle 
und  W.  /.iolecki,  Berlin,  Friedrichstrasse  7Ö.  Vom 
28.  1.  1899  ab. 
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CL15.  Xr.  93282.  Ans  einem  Stück  bestehende  lithographische 
Steiiiwal/.e  für  lithographische  Dnickapparate. —  Irilhehit 
IVifikt  hnann ,  Di^rtmund,  Rolaudfitrasae  i.  Vom  3.  4. 
189Ö  ah.  W.  680Ö. 
„  Nr.  92648.  (  gedrucktes  Negativbild  auf  Gelatinepapicr. 
—  Ph.  Lembtr^tr,  München,  Glockenbach  i,  und 
H.Kranu,  Mfinchen,  Spitalstraase  8.  Vom  19.  i.  1898 
ab.   I>.  4941. 

a.57.  Nr.  92490.  Photographische  Cassette  für  Netz-  oder 
Farbendruck  Anfn  rih?nen.  —  JohanmB  Hauholä,yL&a»tvi 
i.  S.  Vom  21.  3.  i8<)3  TT  0573. 
„  Nr.  100790.  Vorrichtung,  bei  welcher  die  Raster  senk- 
recht zur  Platte  innerhalb  der  Cassette  wälirend  der 
Exposition  mittels  Excenter  verstellt  weinden.  —  Max 
HtcM,  Görlitz.   Vom  5.  8.  1898  ab.   H.  103^0. 


B. 

Patente»  welche  Im  Jahre  i898  In  Oaater reich  -  Ungarn  auf 
9«|«fisllncl<  d«r  PhetosraphI«  und  Druekirarf ah  ran  an« 
gcmaldat  und  «rthaitt  wurdan. 

(Zusammengestellt  von  dem  behördlich  aulori^irtcn  Bureau 
IQr  Patentangelegeididten:  J.  Fischer,  Ingenieur,  Wien,  I, 

Maximilianstrasse  5. 

L  Brtheilungen. 

Cl.  48.  Nr.  4463.  Verfahren  zur  Schnellphotographie.  —  C  Gold- 

SCßUHiiß* 

„  Nr.  4566.  Photographische  Reisecamera.  —  G.  Hurka, 
„     Kr.  51 15.    Neues  Verfahren  zur  Hetatellung  von  Relief- 

ph()togra])hifn.  —  C.  Pietzttcr. 

^•r.  5159.    X'erfahren  zum  T'cTrcrtülircn   von  Proteif^cn 

in  weingcistlösliche .  in  die  ('.rup])e  der  li^iweisskörper 

gehörende  Substanzen  und  deren  Silberverbindungeu.  — 

Dr.  Joi/esy  Lilienfeld  d'  Co. 
„     Nr.  5202.  Photographischer  Entwickler.  —  /.  Hauff  dr  Co. 
„     Nr.  53aa    Plastische  Nachbildung  körperlicher  Gebilde 

auf  photographischem  Wege.  —  iV,  Belke, 
»»  5434    Vorrichtimi:  /.um  Flachspannen  trocknender 

I'hotographien.  —  Renih.  Spnlkt\ 
„     Nr.  5A45,    ()hjei  ti\  \'en»chluss. —  The  £astman  P/tofo- 

griiphic  Materials  Company  Lid, 
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L48.  Nr.  5569.    Verfahren  zur  Herstellung  von  FlachreUefi 

auf  Papier.  —  6.  Lithtenberg, 
tf     Nr.  188.   Rotirende  pneumatische  Copiimaachine  — 

A,  Sckwara, 

„  Nr.  397.  EiurichtUDg  zur  rechtzeitigen  Auslösung  photo 
graphischer  Monientverschlüsse  durch  das  sich  be* 
wegende  (  >l>jr(  t   -    C.  v.  Schmidt. 

Xr.  419.    Nciuruii^en  an  Bleiidscbirmen.  —  i-  .Kratzsch, 
„     Nr.  700.     Photographisch  er    Entwicklungsapparal.  — 
A.  L  obemi. 

„  Nr.  725.  Photographisches  Papier  mit  Veizierungen.  — 
Th,  iMtpuy  db  fiis* 

»»     Nr.  774.   Htagenbfider  7.1t ni  Behandeln  photographiscben 

Papieres  bei  Massenfabrikation.  —  A.  Schwarz. 
,»     Nr.  7QQ.    Blitzpulver  für  photographische  Aufnahmen. — 


Nr.  832.    Entwickluiigsmaschine  für  Photographien. 


Nr.  978.    Verfahren   zur   Herstellung  beSchrdblMrer 
Celloldinpapiere  bezw.  Cartons.  —  C.  HügeL 
Nr.  1072.    Verfahren  zur  Iltrstdlnug  phosphoresdreo- 
der  Trockenplatten.  —  H.  Waldstatten- Zippern. 
Nr.  1214.     Gitter  zur  Herstelhing  photomechaDischer 
Druckplatten.  —  M.  Levv,  Philadelphia. 
Nr.  1230.    Herstclhing  hthographisclu  r  ein  -  oder  luehr- 
farbiger  Bilder   auf  Glas.  —  M,  FraiUsl  d?  Co.  Glas- 
bilder-Industrie, Wien. 

Nr.  1390.    Neuartige  Vignetten  mit  beliebig  bestimm- 
barem Vorder*  und  Hintergrund  nebst  VeifahreD  zn 
deren  Herstellung.  —  H.Kuttn, 
Nr.  1569.   Apparat  zum  Aufnehmen,  Vergrfisseni  und 

Projiciren  auf  einander  folgender  Bilder  von  ach  b^ 
wegenden  Objecten.  —  N.  Niison^  Wankegau,  Verein. 

Staaten  von  Amerika. 

Nr.  1870.  l'neuni;itischcCo})ir^nrrir]iniug.  —  A.SeliWarz. 
Nr.  1904.    l^eliehtuuj^svorrichtung  für  doppel^tig  licht* 
empfindlichem  Papier.  —  A.  Schwarz. 
Nr.  Tp20.  Plattenwechselvorrichtung  für  photographische 
Apparate.  —  E.  Wünsche. 

Nr.  1940.    Apparat  zum  Entzünden  von  Blitzpulvem  fSr 
photographische  Aufnahmen.  —  A.  Weiss. 
Nr.  1958^   Neuartige  eingebrannte  oder  nicht  einge- 
brannte Reliefphotographien  und  Verfahren  zu  dcres 
Heistellung.  —  C.  PUtzMr, 


A.  Sc Ji  Würz, 
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Patente,  wclcbe- in  Oetterreich« Ungarn  angemeldet  nnd  ertheiU  wurden. 

CI.48.  Nr.  1985.    Verfahren  und  A])}jarat  /um  I':ntzfniden  von 
Blitzpulver  für  ])hüto^rap}iisclu-  Aufnaliiiien.  —  A.  Weiss. 
„      Xr.  2002.    Vervielfältigungsapparat  für  photographische 

Negaüve.  H.aSioU. 
n     Nr.  2205.   Verfahren  zur  Heistellnng  von  Photographien 
auf  G<i weben.   —  Ittternationai  Photographic  anä 

Suppiy  Co.,  Ltd. 

Nr.  236!  T^'^onisilber- Emulsion  von  besonders  hoher 
Lichteuipfindlichkeit.  —  IV.  V'fnier. 

„  Nr.  2420.  Vorrichtung:  /nni  Wechseln  lichtenipfiudlicher 
Trockenplatten  bei  voiicui  Tageslicht.  —  J.  Stark, 

»»  Nr.  2603.  Photographischer  Apparat  mit  Plattenent- 
wickler bei  Tageslicht  —  £.  Rimailao, 

„  Nr.  2888.  Cassette  für  photographische  Apparate.  — 
O.  Thiemann. 

„     Nr.  3203.    RolU  H^'iettc.  —  The  Eostman  Photographic 

Materials  Company  Ltd. 
«,     Nr.  3223.    Apparat  zur  Herstellung  von  Kornrastern.  — 

J.  C.  Haas. 

H     Kr.  3245.   Photographische  Handcamera  —  The  East- 
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^''•39^3     l^(>ppeIobjectiv  für  photographische  Zwecke. 
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für  photographische  Apparate.  —  S.  Pecolä. 
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lichen Süberhalogen- Emulsionen.  —  M.  Petzold. 
Nr.  442 T.  \'erfahren  zur  lU  rstellung  von  metallglänzen- 
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IL  Anmeldungen. 

Maschine  zur  Herstellung  von  Abdrücken  von  lithographischen 
Steinen,  gravirten  Blöcken  und  dergl.,  und  die  Uebertragung 
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dieser  Abdrücke  auf  Glas,  Holz  und  andere  starre  Stoflt- 
Henry  Cosman  Cohen ,  London.    Vom  29.  9.  1897 

Verfahren  und  Vorrichtunjjen  zum  vielfaHii-^en  t\-pognpht- 
scheu  Druck  von  einem  Qich^  —  ivan  Orioff,  St  P«tö5' 
bürg.    Vom  8.  9.  1897. 

Verfahren  ^ur  IlersteHung  einer  Platte  für  Lichtdruck.  - 
Alfred  Henley^  Sutten.    Vom  2.  2.  JÖ99. 

Herstellungsverl^ireii  von  in  Lendkarten  und  Flineo  tor- 
kommenden Namen  nnd  sonstigen  Bezeiclmungen«  Zahki, 
Orts-  und  Bergsignaturen,  Pass-  und  GTenzzeidben  /nrVer 
vielfältigung.  —  Josef  Po/asek,  Wien.    Vom  22.  21699 

Herstellung  eines  in  der  Zeichnung  modellirenden  und  zer 
legenden  beln  biiffn  Komes  für  copir-  und  at7fShige  Platten 
graphischer  \\  !  f  ihren.  —  Johannes  Kessler  von  Kfsf^if^f, 
Wien.  Vom  5.  Ö.  1Ö98  ab.  Angemeldet  in  Oesterreicli  und 
Deutschland. 

Verfahren  zur  iicrilelluug  von  Rasterphotographieti.  — J/ulfW 

G.  Goldsteitt, 
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L.  Schwert,  Hamburg. 
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vStouey  12.  510. 
Story  651. 
Strache  372.  452. 
Stratz  647. 


Register, 

Striugei  275. 
Stroh  IT. 
Stumann  5I82. 
Stitrmey  093. 
Szczepanik  440.  4481.  496. 
Szekely  5^ 

Talbot  596.  602.  647. 
Taylor  402.  405.  618. 
Teclu  456.  615. 
T6grad  24. 

Teisserenc  du  Bort  162.  16^ 

164. 
Tesla  2a  433. 
Thiemann  419.  639. 
Thilmany  510. 
Thir}'  599.  6cx>. 
Thompson  470.  47 1. 
Thomson  364. 
Thom  593. 

Toepfer  4a  41.  109.  12a  121. 

455. 

Töpler  25.  159. 
Töth  502.  518.  53a 
Tonchebenf 
Toular  529 
Trnmpe  135.  136. 
Traut  450. 
Trew  13!$. 
Trooet  568*  S7a 
Ttutat  050. 
Tschofen  ^36. 
Turati  607.  6oa  612. 
Tyndall  456^ 

Unj^er  83.  2öÖ.  272.  273  274 

557  50-  629. 
Unte  178. 
Urban  597.  ^ 
Uttenreuther  411. 

Valenta  30.  102.  320.  461  479 
484.  485.  491.  492  316.  519» 
520.  521.  567.  594.  647. 

Valette  612. 
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Vallot  157. 
Vanino  ■;ß^ 


Vehrs  634. 
Venier  639. 
Vidal  £^  5^ 
Villain  578. 
Vincent  495. 
Visbeck  64B. 

Vogel,  ETT^d  452.  504.  512: 

519.  520.  521.  525.  530.  566. 

S8o  6ql  648. 
Vogel,  ILW.,  ^   45.  115. 

148.  401.  502. 
Voigtländer  ii^-  t  »6  1 19.  323. 

386.  389.  402.  403^  40^  407- 

480. 
Volkmer  647. 
Vollenbruch  =;o6.  ^^07. 
Votocek  98.  515. 

Wade  >V22. 
Wagner  527. 
Waldstätten  638. 
Wall  503. 
Walter  453. 
Wang  170. 

Wanierke  iL.  44.  42.  44.  45. 
587 

Warren  574.  584.  652. 
Waterhouse  465.  466.  489.  516 
Watkin  43j^.  ■^26. 
Watzek  ■^76. 
Wecker  133. 


Wedgwood  501. 
Weiss  35a  451.  638.  639. 
Weissenberger  24.  596. 
Welcome  -^18.  565. 
Welgensteiu  133. 
Wellington  291. 
W^ever  630. 
White 

Widniark  490. 
Wiedemann  20. 
Wiesner  IS3-  454>  455- 
Williams  604. 
Wilson  372.  469.  470. 
Winkelmann  637. 
Winkler  ^94. 
Wodak  sSSr 
Wolf  365. 
Wood  41 1.  635. 
Wonns  &  Lttthken  591. 
Wratten  557. 
Wrbata  449. 
Wünsche  63  ).  639.  654. 
Wüster  616. 
Wyss  648. 

Young  2Ö2,  425. 


Zeeman  493. 
Zeiss  SlL  116. 


t66.  169.  276 


277.  28a  281  286.  323.  40  r 
402.  403.  496.  648. 
Zerr  581. 

Zimmermann  580. 
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Abschwächen  529. 

—  mit  Animoniumpersiilf  at 
Abziehen  der  Negative  505.  S^  i. 
Aceton  im  Entwickler  519. 520. 
Acetylen  469. 

—  zur  Beleuchtung  372.  ^^^S. 

329:  45?:  454: 
— ^T^ascnlwicklungsapparat 

381. 

Acridinfarbstoffe  lo.^.  .^19-  4^^- 
Actiuometer  454. 
Actinometrie  147.  454.  4.^7- 
Aethin  452. 
Aethylbenzol  469. 
Aethylen  375. 
Aethylendiamin  370. 
Acthyleosin  481. 
Aetzen  in  Kupfer,  Zink,  Stahl, 
Aluminium  6qt. 

—  mit  Ammoniumpersulfat 
604. 

Aetzstenichen ,  Entstehen  der 

Albuminpapier  ^61. 
Alethorama  429. 
Alizarinfarbstoffe  318, 319,  487- 
Alkali  grau  485. 

—  -rothbraun  485. 
Aluminiumplatten,  Druck  von 

6o6. 

Amine  als  Ersatz  der  Alkalien 
367- 


Amine,  aromatische  308,  37a 

—  Bildung  von  entwicklungv 
fähigen  Salzen  306.  308. 

Ammoniak  in  der  Bromsilber- 
gelatine 506. 

Ammoniumnitrat  im  BÜtz- 
pulver  314. 

Ammoniumpersulfat  als  Ab- 
schwächer 533. 

—  als  Aetzmittel  604. 

—  als  Verzögerer  527. 
Anthracenblau  318?  487- 
Apparat  zur  Herstellung  von 

Dreifarbendruck  -  Negativen 

—  zur  Vergleichung  der 
Trockenplatten-Schwärzung 
106. 

Apparate  z.  Aufnahmen  ausser- 
halb des  Ateliers  1 13. 
Argentorat  350.  451. 
Argon  491. 
Asphalt 

—  im  Steindruck  6a. 
Astigmatismus    der  Concav- 

gitter  490. 
Atelier  für  Blitzlicht  356. 
Atlasfarben  614. 
Auflösen  der  Bildschiebt  ^ 
Aufsuchen  des  Standpunktes 

Auramin  158.  319. 
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Aurincollodion  12Q. 
Auscopirpapiere,  Entwickeln 

der  563. 
Autotypie  24:        88.  596. 

—  -Aufnahmen  4-;2.  • 

—  -Collodion  598. 

—  -Lichtdruck  iqt. 

—  -  Stereot\*pie  629. 
Autot>'pien,  Druck  der  627. 
Azomauve  103. 

Ballon  photoj^raphie  164.  179. 
Barj'tslrich  s6q. 
Baslerblau  319. 
Baumwolle,  Photographie  auf 

Befestigen  autotypischer 
Platten  605.  628. 

Belichtungstabellen  25.  454. 

Benziulampe  156. 

Benzoflavin  10:^. 

Benzonitrolbrauu  485.  487. 

Beschleuniger  516. 

Beugungserscheinungen  411. 

Bewegungsphotographie  267. 

Bildung    von  entwicklungs- 
fähigen Salzen  306. 

Birtacapparat  433. 

Blitzlampen  350. 

Blitzlicht -Aufnahmen  3>;o.  449. 

—  -Folien  450. 
Brenzcatechin  518.  519. 
Briefmarkenporträts  428. 
Brillantmetaminblau  318. 
Brom  467. 

Bromsilber- Films  505.  509. 

—  -  Leinwand  509. 
Bronze -Einstaubbilder  617. 
Buchdruck  -  Cliches  mittels 

Pigmentübertraguug  597. 

—  -Farben,  waschechte  62^. 

—  -Maschinen  83.  84. 

Cameen  mittels  Photographie 
582. 


Capriblau  318. 

—  -grün  3iBr 
Carol  524. 
Celloidinpapier  563. 
Celluloid  t^ii. 

—  Druck  auf  625. 

—  Umdruck  auf  591.  60^. 

—  -Cliches  605. 
Chemische  Energie  461. 
Chinolinroth  482. 
Chlorbromdiapositive  555.  556. 
Chromatgelatine,  Färben  durch 

Metallsalzniederschläge  577. 
Chromolithographie  610. 

—  auf  Blech 
Chromoskop  547. 
Chromotypographie  610. 
Chrysopheuin  319. 
Cinnomal  469, 
CoUinear  116 
Collodion  -  Unterguss  505. 

—  -Verfahren  505. 
Coloriren  von  Photographien 

577- 

Condensoren  275.  436. 

—  -  Constructiou  66. 
Convergentes  Licht,  Schlieren 

darin  159. 
Cookelinse  402. 
Copir- Apparat  426. 

—  -Automat  426. 

—  -Papiere,  matte  561. 
Copiren  harter  Negative  t;6i. 

563- 

—  mittels  Kupfersulfat  569. 

—  von  Kupferplatten  467. 
Conilein  318 
Cresylblau  318. 

—  -violett  318. 

Curve,  charakteristische  von 

Trockenplalten  ^j. 
Cyanotypie  5;68. 
Cyclamin  iq2± 
Cyclorama  435. 
Cynnagraph  431. 
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Daguerreotypie,  Entwicklung 
465. 

Diamidophenol  321. 

—  Verzögernde  Wirkung  von 
320. 

Diamin  98.  14 1.  309.  310. 

—  als  Entwickler  ^^09.  310. 

Dianiineralblau  486. 

Dianiinschwarz  479.  486. 

Dianilschwarz  485.  486. 

Diaphanien  62r 

Diapositive  555. 

Diapositivplatten  für  Stereo- 
skop-, Projections-  und 
Fensterbilder  iSö. 

Diazinblau  J03. 
Diazoschwarz  487. 
Diffraction  bei  Rasterbildern 

95- 

Diffusionserscheinungen  478. 

—  im  Eutwicklerbade  252. 

—  von  Salzen  in  Gelatine  478. 
Dinol  519. 

Diogen  522. 
Diphenal  521. 
Diphenylendihydrazin  liXL 
Dipropylaniin  516. 
Directscharlach  103. 
Doppelgängerbilder  496. 
Dreifarbenbuchdruck,  Schwie- 
rigkeiten 28,  I 
Dreifarbencopirverfahren  553. 
Dreifarbendiapositive  542.  544. 

545- 

Dreifarbendruck  540.  554.  607. 

—  contra  Vierfarbendruck  85. 
86.  87.  607. 

—  Ililfsniittd  388. 
Drcifarbeiiphotographie  607. 
Dreifarbensteindruck  607. 
Druck,    Einwirkung  auf  das 

Spectruin  493.  \ 
Druckpapier  6i^. 
Drucktechnik ,  verschiedene 

Mittheilungen  621. 


Dunkelkammer,  tragbare  ^ 

—  -Beleuchtung  479. 
Dynamik     der  Korngrösse, 

chemische  363. 

Efflu\num  496. 
Einfarbendruck,  autotA-pischer 
609. 

Einfluss  auf  das  latente  BiM, 
Brom  3cx>. 

—  —  —  Feuchtigkeit  299. 

—  fremder    Substanzen  im 
Entwickler  iB6x 

Einheitszeit  25. 
Einstaub  -  Bilder  587. 

—  -Pulver  6q6. 

—  -Verfahren  617.  618.  620 
Einstellen  125.  412  422- 
Einstellvomchtung  421. 
Eisensilberlich  tpauspapier  57a 
Eiweissplatten     für  Plioto 

chromie  jl^ 
Elektricität  im  Papier  615. 

—  Wirkung  auf  Bromsilber- 
gelatine  507. 

Elektrischer  Strom  beim  Co- 

piren  467. 
Elektrolyse  2J^  360.  361. 
Elektrolytische  Methode  461 

—  Nachbildung  von  Druck- 
platten 604. 

Eniailverfahren  6qi. 
Empfindlichkeit  der  Nonual- 
papiere  151. 

—  der  Trockenplatten  ^  42. 
 infolge  physikabicher 

Eigenschaften  209. 

—  —  —  Messung  der  48. 
Empfindüchkeitsbeziehunjren 

294 

Emulsionsbereitung  188^  189 
Energie,  chemische  461. 
Entladung,  elektrische  iiS, 
Entwickeln     der  Auscopir- 
papiere  563. 
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Entwickeln,  gleichzeitiges  mit 

Fixiren  471.  477. 
Entwickler,  s.     H ydrochinon, 

Pyrogallol,  Parauiidophenol 

U.S.W.  143-  .^67.  368. 369.51s- 

—  Brenzcatechin  518.  519. 

—  chemische  Eigentliümlich- 
keiten  der  184. 

—  Conceutration  185. 

—  Diamin  141. 

—  Diogen  ^22- 

—  Diphenal  521. 

—  Einfluss  fremder  Substan- 
zen 186. 

Eisenoxalat  223.  229. 

—  für  Diapositiv-platten  190. 

331:  ^ 

—  Cilycin  131.  132.  524.  525. 

—  H ydrochinon  367. 

—  Hydroxylamin  141. 

—  Ortol  35.  516.  äij. 

—  ParamToöphenol  369. 

—  Phenylhydrazin  9g.  141. 

—  Pyrogallol  223.  312. 

—  —  alkalisches  231. 

—  quantitative  Zusammen- 
setzung der  228. 

—  Resorcin  311. 
 Tabletten 

—  -Temperatur  185. 
Entwicklung  130.  212. 

—  des  latenten  Lichtbildes  140. 

—  Geschwindigkeit  der  183. 

—  Hemmung  der  527. 

—  physikalische  359. 

—  quantitat.  JChemie  der  219. 

—  Thermochemie  197. 

—  un<l  Exposition  259  528. 

—  von  Jod-  und  Heliogravure- 
papier  ^ 

—  von  Pigmentpapier  392. 

—  vor  und  nach  dem  Fixiren 
289.  471.  475.  476.  477. 

Entwicklungs- Papiere  505. 

—  -Vorrichtung  423. 


Eosin  481. 
Er\'th rosin  480. 
Er3"throsinplatten  123. 

—  Steigerung  der  509. 
Exponiren  u.  Entwickeln  528. 
Exposition  128^ 

—  und  Entwicklung  259. 

—  Tabelle  für  Autotypie  82. 
Extinction  152.  156.  159. 
Extinctionsgesetz  157. 

Farben  für  Buchdruck  614. 

—  lichtempfindliche  615. 

—  zum  Coloriren  -^77. 

—  -Camera  548. 

—  -Druck  607. 

 directer  und  combinirter 

609. 

—  -empfindliche  Platten,  seil- 
sitometrische  Prüfung  45. 

—  -Filter  480.  553. 

—  -Photographie,   in  natür- 
lichen Farben  70.  540. 

—  —  directe  540.  54 1. 

—  -Scalen  614.  615. 

—  -  Sensibilisatoren  479. 

—  —  Untersuchung  mi- 
Färbeii  von  Diapositiven  557. 
Farbbäder  für  Photochromie 

22. 

Farblacke  im  Druckverfahren 
3^7- 

Farbplatten,  Einrichtender 88. 
Farbstoffe,  Acridin-  103.  319. 
481. 

—  Aethyleosin  481. 

—  Alizariu-  318.  3 ig.  487. 

—  Alkaligrau  485. 

—  —  rothbraun  485. 

—  Anthracenblau  318.  487. 

—  Atlas-  614. 

—  Auramin-  158.  319. 

—  Azomaiive  103. 

—  Baslcrblau  319. 
~  Benzoflavin  103. 
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Farbstoffe,  Benzonitrolbraun 
485.  482, 

—  Bnllantmetaminblau  318. 
- —  Capriblau  318. 

—  Caprigrün  318, 

—  Chinolinroth  482. 

—  Chn-sophenin  319. 

—  Cörulein  318. 

—  Cresyl-  318. 

—  Cyclamiu  102. 

—  Diamineralblau  486. 

—  Diaininschwarz  479.  486. 

—  Dianilschwarz  485.  486. 

—  Diazinblau  103. 

—  Diazoschwarz  487. 

—  Directscharlach  103. 

—  Eosin  481. 

—  Erj'throsin  480. 

—  Gallein  319. 

—  GalloflaWn  318. 

—  Glycin  roth  102. 

—  Guanidin  uxl 

—  Hessischbraun  319. 

—  Indulin  103. 

—  Irisblau  486. 

—  Karbidschwarz  ID2. 

—  Metaminblau  318. 

—  Metaphenylenblau  319. 

—  Metastyrol  469. 

—  Methylenblau  469. 

—  Methylen-  3. 

—  Methyleosin  m2.  481. 

—  Muscarin  319. 

—  Naphtaniinblau  103.  486. 

—  Naphtazurin  103. 

—  Neutral- Roth  319. 
-  —  -Violett  319. 

—  Nij^rosiu  1^12.  103.  482.  48.S- 

—  Oxaniin-  484.  487. 

—  Palatinschwarz  407. 

—  Plutoschwarz  487. 

—  Purpurin  319. 

—  Rhodaniin  102.  i,so- 

—  Rosephenin  486. 

—  Säureviolett  487. 


Farbstoffe,  Styrol  469. 

—  Theer-  317. 

—  Toluiditiblau  318. 

—  Toluylen  -  Blau  104.  487. 
—  Roth  104. 

—  —  -Schwarzblau  103. 

—  Untersuchung  479- 
Fensterbilder  188. 
Femrohrcamera  417. 
Femseher  440. 

Feuchtigkeit,  Einfluss  auf  das 

latente  Bild  20Q. 
Films  415. 

 Führung  für  Kinemato- 

graphen  273- 

 Kassetten  329. 

Firnisse  j^8o. 
Fixiren  471.  529. 
Focometer  41 1. 
Formaldehyd  529.  jsBi. 
Formalin  529.  581. 
Fortpflanzung  des  Bildes  auf 

eine   unbeliebte  te  Schicht 

357- 

Fortschritte  der  Mikrophoto- 
graphie 275. 

—  Photogramuietrie  i6l 

Gallein  ^19. 
Galloflavin  318. 
Galluslichtpausen  ^^71. 
Galvanographie  6ql  604. 
Gelatine ,  Eigenschaften  205. 
212. 

—  Verhalten  der.  zu  nasdren- 
dera  Silber  389. 

—  -Ersatzpapier  616. 
(Tclbschleier,  Entfernung  des 

537- 

Gerichtsphotographie  49^. 
Geschichte  133.  S02. 
Geschwindigkeit  der  Entwick- 
lung 183. 
Gewebe,   Photographien  256. 

5§± 
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Gewebe,  Photographien  256. 

—  Colorireu  der  578. 
Giessmaschine  51a  .i^62. 
Glas,  optisches  410. 
Glycerinfilter  435. 
Glycinentwicklcr  131.  i^^.  .S24- 

525- 

—  für  Standentwickhing  525. 
Glycinroth  102. 
Gradation  31. 

Graphische   Lehr-   und  Ver- 
suchsanstalt 397. 
Gravüre- Raster  599. 
Guanidin  idq. 
Gummidruck  575.  577. 

—  combinirter  577. 

—  Rohpapier  für  559. 

Halbtonätzen  in  Kupfer  603. 
Halbton  -  Photolithographien 
mittels  Umdruck 

—  —  ohne  Raster  29.  596. 
Halogensilberpapiere,  matte 

513- 
Härten 

Hauchbilder  626. 
Heliogravüre  ÖOL 

—  mit  Rasterhueatur  602. 

—  mittels  Schnellpressen  603. 

—  -Papier,  Entwicklung  4. 
Heliometer  1=^3. 
Helligkeitscomparator  io8. 
Hessischbraun  319, 
Hinterkleiden  489. 
Höhlenaufnahmen  449. 
Hydrazine,  Verhalten  der  18. 
Hydrazobenzol  99. 
Hydrox>'lamin  141. 
Hydrochinon  und  Aceton  522. 

Ikonometer  L2Q.  t2i 
Induction ,  photochemische 

L52;  458: 
Induhn  103. 


Inertia  58.  2Q6^ 

Intensität  des  Tageslichtes  455. 

Irisblau  486. 

Jodchlorpapier  505 
Jodpapier,  Entwicklung  4. 

Kaliummetabisulfit  527. 
KalkHcht  274.  283.  451. 


Kallitypie  i^6t.  ^^2. 
Karbidschwarz  102. 
Kilometerbilder  512. 
Kinematograph  272.  429.  433. 

—  mit  zwei  Filmbändern  431. 
Kinetographien ,  farbige  555. 
Kinora  429. 

Klappcamera  siehe  Taschen - 

apparate  323.  416. 
Klären  29. 
Klatschdrucke  6tq. 
Klebstoffe  580. 
Klima,  photochemisches  454. 
Kohledruck  585. 
Korn  von  Negativen  509.  510. 

—  -Grösse  363. 

 Raster  3.  94.  596.  597.  598. 

—  -Verfahren  für  Buchdruck  - 
platten  1^99. 

Körnen  der  Heliogravüre- 
platten  6Q2i 

Kunstdenkmäler,  Photogra- 
phie der  173.  174. 

Kupfer,  Photographie  auf 
465.  466, 

—  -  Druck  walzen  629. 

—  -Platten,  Copiren  auf  467. 

—  -Verstärkung  530. 

—  -Vitriolabschwächer  532. 

Lacke  580. 

Latentes  Bild  193.  291. 

—  —  anorganisches  289.  297. 

—  —  Eigenschaften  2QCL 

—  —  Entwicklung  193. 

—  —  organisches  289.  297. 
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Latentes  Bild,  Theorie  471. 

—  —  Theorie  der  Entwick- 
lung 140.  472. 

 Therniochemie  der  Ent- 
wicklung 197. 

—  —  Zusammensetzung  2QCl 
Leder,     Photographien  auf 

256.  584. 
Leimung,  animalische  469. 

—  von  iPlatinbildern  573. 
Leim  walzen  624. 
Leinwand ,  photographische 

505- 

Licht,  dunkles  13. 

—  Energie  461. 

—  künstliches  350.  449. 

—  Physik  461. 

—  physiologische  Bedeutung 
461. 

—  rothes,  chemische  Wirkung 
458. 

—  sichtbares  und  unsichtbares 
421. 

—  Theorie  13.  25. 

—  Zerlegung  des  elektrischen 

338: 

 Brecher  350. 

Lichtdruck 

—  von  Bronisilbergclatine  586. 

—  -ähnliche  Drucke  6oo. 

—  -Autotypie  191.    192.  596. 

ÖQQ, 

Lichtechtheit  gefärbter  Stoffe 

Lichtempfindliche  Schicht  in 

der  Lithographie  63. 
Lichthöfe  129.  488. 

—  Vermeidung  488. 
Lichtpausapparat  427. 
Lichtpausen  •^67. 
Lichtverlust  durch  Reflexion 

6a 

Lichtwirkung  468. 

—  auf   Gold-,    Platin-  und 
Silberchlorid  466. 


Lichtwirkung,  chemische  463. 

—  Fortpflanzung  der,  von 
Chromatbildeni  585. 

—  Mechanismus  363! 
Linienraster- Autotypie 
Literatur  64 1 . 

Lithographie  63.  592.  5Q3_  ^ 
 Analyse  593. 

—  künstliche  ,S94- 
 Steine  5^  593. 

Magnesiumblitzpulver  313^ 

350-  449- 
Manganspectrum  492. 

Meeresphotographien  49> 

Messbild  s.  Photogrammelrie. 

Messung  der  Platten empfind- 

lichkeit  48. 

Mesytilen  468. 

Metall- Copien  617. 

—  -Dämpfe,  Wirkung  auf 
photographische  Platten  5PO1 

Metalle,  Wirkung  auf  photo- 

graplüsche  Platten  9. 
Metaminblau  318. 
Metaphenylenblau  319. 
Metastyrol  469. 
Methylenblau  469. 
Methylenfarbstoffe  318.  46» 
Methyleosin  102.-  481. 
Mikrophotographie  275.  448. 

479- 

Mikroskopische  Kinematogra- 
phie 434. 

Militärtechnische  Photogra- 
phie 172. 

Mittheilungeu ,  die  Dmck- 
technik  betreffend  62L 

Moment- Cameras  323. 328. 413* 

—  -Verschlüsse  419. 
Monochromatfilter  158. 
Monomethylamin  368- 
Mosaikfarbendruck  6l2- 
Muscarine  319. 
Mutoskop  429. 
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Nälierunj^sN  erfahren .  winkel- 

t  reu  CS  177. 
Nai>htannnblau  lO*^.  486. 
Naplitazurin  IQ-^. 
NalurselV>stdruck  i^^^. 
Nej^ativpapier  51 1. 
NeKativsteiiidruck  59. 

—  und  rositivsteindruck.  com- 
hinirter.  von  einer  Platte 590. 

Neuheiten  322. 
Neutralroth  .^iq. 

—  -  violett  -^IQ. 

Ni^rosin  m2.  lo:^.  482-  48^ 
Norniallichtquellen  38. 

—  -  I'aj)ier  595. 

—  Bereit  11  ng  150. 

—  —  Kmpfindhchkeit  15  r. 

—  —  für  Spectralstrahlen  148. 

—  —  Haltbarkeit  1^1 
Notenlichtstich  59;^ 


Objective  386.  388,  401- 

—  für  Autotypie  i^97. 

—  Cookelinse  402.  403.  404. 

—  —  Mikrophoto)^raphie28l. 

—  Linear- Anastigniat  408 

—  Orthostij^niat  404.  409. 

—  Periplan  409. 

—  Portrait  -  Anastij^inat  386. 

405- 

—  Stigniatic- Linse  407. 

—  Tripleauastigmat  1 19.  402. 

403 

—  Weitwinkel-  412. 

—  /u  Aussenaufnahnien   1 14. 

—  -  Ringe  412. 

—  -Sätze  iiB. 
Opacität  4s6. 
Optik  461. 
Optisches  (ilas  410. 
Orthochromatische  Photogra- 
phie 429. 

Ortol  ^ib.  5 '  7 

—  -Tuben  -^17 


I 


i 


Othellopapier  562. 
Oxaminfarbstoffe  484.  487. 

Palatinschwarz  487. 
Panorama  -  Apparate  435. 
Paramidophenol  369. 
Paraphemrlendiannn  311.  3 12. 
Patente  631. 
Pergaminpapier  617. 
Perspective  43^.  440. 
Phenole,     Bildung  entwick- 
lungsfähiger Salze  306.  308. 

309 

Phenylendiamin  320.  321. 
Phenylhydrazin  98.   gg.  141. 

3" 

—  -parasulfosäure  loi. 

—  hydroxylamin  141 
Photo- Autographie  580. 

-  -Chemie  4.S7  461. 

—  -  elektrischer  Effect  470. 
Photogrammetrie  i6t    i  72. 
Photograi)hie     der  Muskel- 

strönie  2Ö2. 

—  des  Blitzes  453. 

—  —  Centralnervensvstems 
282. 

—  in  natürlichen  Farl>en  70. 
540 

—  —  Strichnianier  -^Sg 

—  in  der  Weberei  496. 
Photogravure  596 

—  mit  Silbersab.en  587 

—  Raster  -^99. 
Photokeramik  617.  620- 
Photolithograj)hie  2Q. 

—  Oxalsäure  in  <ler  454. 
Photonuchanische  X'erfahren 

mit  Bromsilbergelatine  586. 
Pholometer  30.  44.  53. 207. 455. 
Photometrie  151.  454. 
Photopolyjuerisation  463- 
Photosculptur  f^Si. 
Photorotoskc)])  43  :^ 
PhotozinkotN  pie  594. 

43 


d  by  Google 


674 


Sach  -  Rcgiiier. 


PiginenUlruck  585. 

—  Abblättern  im  js86. 

—  ohne  rebertragung  s;ß^. 

—  polychromer  .s86. 

—  weisser  585. 

—  Entwicklung  ^r^. 
Platinbilder,  Entwickeln  573. 

—  Leimung  573. 

—  Verstärken  a  573. 
Platinbromidpapier  i. 
Platingoldtonung  566. 

—  Matt  surface  paper  512. 

—  -Papier  572. 

Platten,  schleierige,  Verwen- 
dung 382. 
Plutoschwarz  487. 
Polarisation  437. 
Polychromoskop  547. 
Portraitanastigmat  386.  405. 
Positiv  -  Steindruck    59.  590. 

591- 

Postkarten  514. 

Projection  66.  267.  287.  415. 

435-  . 

Projcctionsbilder  ißS. 
Protalbinpapier  ^^62. 
Prüfung  des  Papieres  616. 

—  photographischer  Positiv- 
papiere 30. 

—  rother  Druckfarben  613. 

—  sensitometrische,  farben- 
empfindlicher Platten  ^ 

Purj)urin  319. 

Pyridinbasen   als  Entwickler 
309 

I'yrogallolentwickler  223.  231. 

3681 

Radiometer  4^6. 
Radiotint  577. 
Rüster  3.  88.  89. 
Raster -.\l)st  and  1^97. 
-  -  Blen«len  78_  70.  90. 

—  -Distanz,  Ikrechnung  der 

7.S- 


I  Raster- Negative        92.  53. 
'  Rauchfänger  352. 
I  Reaction,  chemische  14L 
1  Reciprocitätsgesetz  459. 
Reductionsvemiögen  organi- 
scher Entwickler  142.  14^ 

I  M5- 
Reflexcameras  4 1 7.  418. 

Reflexion  68^  470. 

Reliefphotographie  538.  581. 
'  Reproductions- Camera,  Ein- 
I      Stellvorrichtung  421. 
I  Resorcin  als  EntAnckler  ^ 
j  Rhodaniin  lOi  150 
I  Rohpapier  558.  559^ 
;    -  für  Gummidruck  559 
I  Rollfilmscassetten  329  4 16- 
,  Röntgenstrahlen  16.  498 

—  chemische  Wirkung  ^qü 
Rosephenin  486. 
Rotationsmaschinen  6d6. 

-  -  Photographien  512. 
Rückstände,  Verarbeiten  der 

583 

Salzpapier  ^61. 
Satin  färben  614. 
Säureviolett  1^  487. 
Schablonen  -  Druckverfahren 
630. 

Schicht ,  lichtempfindliche, 
Eigenschaften  21;^ 

Schleierige  Platten,  Vennen- 
dnng  der  382. 

Schlieren  im  convergenten 
Licht  159. 

Schhtzvcrschluss  419. 

Schnellpressen  für  Helio- 
gravüre 603. 

Schnellseher  429. 

Schwärzung  photographischer 
Platten  u^l 

Schwefelkohlenstoff,  Einwir- 
kung des  Sauerstoffes  468^ 

vSchwefelspectrum  491.  492. 
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Scioptikon  .^bf^. 
Seccofilnis      t . 
Seide .   rh<)to«4  iaphic  auf  584. 
Selen  441.  467. 
Sensibilisatoreti ,  chemische 
148.  480. 

—  optische  149.  48a  483. 484. 
Sensitometrie  37. 153. 32T.  454. 

455.  460. 

Sei>iabliupapier  570. 
Scriciiruif nahmen  429. 
Scloloi«!  511. 

Sicherheilsbrenner  für  Kalk- 

Hcht  274. 
Sicherheitspapier  616. 
Silber,  colloidales  4^. 

—  nascirendes  389. 

-  Copirpapiere  561 

—  -Salze,  Zersetzung  durch 
Druck  465 

—  -SuUbromi«!  47'^. 
Solarisatiou  488. 
Sonnenlicht,  Actinometrie  147. 
Spannung,  elektrische  18. 
Spectralphotographie  338-  490. 
Spectrograph  46. 
Spectrum.  Zer1ej»inig  des  338. 
Slandentwicklung  132. 

—  mit  Glycin  525. 
Standpunkt,   Aufsuchen  des 

120. 

Steinpapier  589. 
Steinwischpräparat  624. 
Stemspectren  490. 
Stereoskop  -  Apparate  334>3a5- 

—  -Bilder  188 

—  —    in  r>reifarbeuphoto- 
graphic  542. 

—  -  Copirrahtnen  325. 
Stereoskope  326.  3*7.  331  436. 
Stereoskopie  435.  436» 
Stereoskopische  Projection 

435-  436  437   „  ^ 
Stereotypie- Metall  029. 

Stigmatic- Linse  407. 


Strahhnii;  im  Magnetfelde 493. 
Styrol  469. 

Substitution,  chemische  468. 
Sucher  533. 
Synchromie  61a. 

Tantalstrahlen  499. 
Taschenapparate  323  416. 
Telelektroskop  440. 

Teleobjective  410. 
Terpentinöl  501. 
Theerfarbstoffe  3  7. 
TheodoHlli  163   166.  167 
Therniocheniie  der  Entwick- 
lung 197. 
Thorstrahleii  104. 

—  Brechung  105. 

—  Polarisation  106. 

—  Wirkung,  chemische  105. 

—  —  entladende  105. 

—  —  photot  hcniische  105. 
Tiefe  der  Schärfe  411. 
Tolanrolh  486. 
Tt>luidinblau  316 
Toluylenblau  104.  487. 
Toluylenroth  104. 
Toluyienschwarzblau  103. 
Tonbad  564. 

—  für  Bilder  auf  Gew  eben  257. 

—  —  —  —  T.edcr  258. 

—  mit  ameisensauren  Salzen 

564. 

Toncu  und  l'ixiren  566. 
-—   von  Bromsilbergelatine- 
Bildern  566. 

—  von  Diapositiven  557. 
Tripleanastigniat  1 19.  402.  403. 
Trockenplatten  -  Sensitometrie 

Typendruck  ohne  Farbe  626. 

Uebertragunj^j  des  T.icbtV'iMes 
während  der  Entwicklung 
528. 

43" 
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Uebeitragungspapier,  photo* 

lithographisches  59a 
Umdruck  auf  Cellulold  591« 

l  •uterrichtsaiistalten  397. 
rntrrsluhuDg   der  Seusibili- 

satort-ii  TOI. 
Uran -Copir verfahren  572. 

—  -Strahlen  104.  498.  499. 

—  'VeiBtIrkuug  530. 

Vacuumröhren  453. 
Veloxpapier  512. 
Vergrössem  siehe  auch  Pro- 

jection. 

\'crhaUiii  dtr  Gelatine  s.  d. 
Verbtiirkcii  5:^9 

—  von  Autotypien  59Ö. 
 Bildern  auf  Geweben  358. 

—  —  Diapositiven  557. 

 Platinbildem  6. 

Verwendung  schleieriger  Plat- 
ten 303. 

Verz<>gerer ,  mechanischer, 

beim  Entwickeln  471. 
Vierfarbendruck  85 

—  contra  I  )reifarl>endruck  85. 
86.  87.  607.  ^ 

Vitrose  511. 


Waschen  425. 
Wasserstoff  467. 

—  -Superoxv'd,  Wirkaoj;  mI 
das  latente  Bild  501. 

Wechselvorrichtung  417.  419' 
421. 

Wirkung    der  Thorstrahicn 
siehe  Thorsttahlen. 

—  chciiu^clie.    des  rotlieu 
Lichtes  458. 

Wolkenphotographie  7  16a. 
Woodburydruck  60t.  604. 
Wunder,  photographisdics 

Xylol  468. 

X- Strahlen  16.  498. 

Zeitungsraster  596. 
Zifferblätter,  J)ecoration  der 

621. 

Zink,  Copircii  auf  595. 

—  kaltes  Eniailverfaliren  auf 

595- 

Zoueuplatten  411. 
Zurichtung»  photographiscbc^ 
für  Buchdruck  630 
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Verzeiehniss  der  lUustrations^ Tafeln. 

Titelbild:  S.  Majestät  der  Kaiser  Fran»  Josef  L  —  Moment- 
photographie  von  J.  Jahudka  in  Wien.  —  Heliogravüre 
von  M  eisen  bach  Riffarth  &  Co.  in  Bertiti. 

1.  Assiut  IM  Egypten.  —  Naturaufnahme  von  Jo&  Beck.  — 

Heliograviire  von  L».  Anderer  in  Berlin. 

2.  Kinder  -  Portrait  —  Autiialune  ans  dem  photoj^raphischen 
Hof-AielitT  Adele  in  Wien. —  Lichtdruck  von  J.Schober 
in  Karlsruhe  i.  \\. 

3.  Sciiloi>6  Rheinstein.  —  Auiuahnie  und  Kupferätzung  von 
Kud.  Schuster  in  Berlin. 

4.  Vierfarbendruck  in  Autotypie  von  C  Angerer  &  Gdschl 
in  Wien. 

5.  Strasse  von  Triest  nach  l^o/asca.  —  Naturaufnahme  von 
V.  Steiner.  —   Lichtdruck  von  SchUck  &  Schmidt  in 

Saalfeld  i.  Th. 

6.  Jnteriinr  drs  Fürst  Litchtensiein'sch»ii  Sc  Ii  lasse  s  Hollcnegg 
in  Steiermark.  —  Aufnahme  von  C.  <iraf  Brandis.  —  Auto- 
typie von  Oscar  Consee  in  München. 

7.  Kinder- Portrait.  —  Aufnahme  von  W.  Weiss  in  Wien.  — 
Autot3*pie  in  Kupfer  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in 
Leipzig. 

8.  Arn  Genfer  See.  —  Aufnahme  von  R.  Licht  in  Wien.  — 

Lichtdruck  vnn  J.  Beyer  in  Zittau. 

9.  Dreifarben  -  Aetzung  der  Kunst- Anstalt  J.  Schelter 
<S:  Giesecke   iu   Leipzig.  —  Nach   einem  Aquarell  von 

L.  II.  Fischer. 

10.  Dreifarbendruck ,  nach  der  Copie  eines  Kembraudt- 
Portraits,  gedruckt  auf  einer  Phönix  «Tiegeldruckpresse 
der  Maschinen -Fabrik  J.  G.  Schelter  &  Giesecke  in 
Leipzig. 

11.  Lichtdruck ,  nach  einer  Naturaufnahme  von  Junghanss 
&  Koritzer,  (*».  ni.  b.  H.,  Meiningen. 

12.  Burg  Krtmenstcin.  —  Aufnahme  von  Wilh.  Burger  in 
Wien.  "     !vupferdruck  von  liUehinv;erX:  Leykauf  in  Wien. 

13.  Genre-  S/iii/ii  von  F.  Boissounas  in  Genf.  Liditdruck 
von  A.  Ncuinaun  &  Co.  in  Berlin. 

14.  Dreifarbendruck  von  Philipp  8l  Krämer»  Wien. 

15.  Photütypie  von  C  Angerer  &  Göschl  in  Wien.  —  Nach 
einer  Zeichnung  auf  Schabpapier  Nr.  7,  auf  verkleinert 

16.  Autotypie  von  Brend*amour,  Simhart  &  Co.  in  München. 
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17.  Mexicanische  Landschaft.  —  Croneiil>ei^<s  Lieln»lriick- 
Autotypie.  D.  R.-P.  98203.  'Beispiel  für  die  Leistung^»- 
fähigkeit  dieses  Verfahrens.) 

18.  Autotypie  von  Rttd.  LoSs  in  Leipzig.  —  Nach  eisex- 
farbigen  Buchdecke  von  Rost,  Senf  &  Co.,  Buchbindern, 
Leipzig. 

19.  Dreifarbendruck  von  Förster  &  Borries,  Zwickau.  Sachsen, 
ao  >)is  23.    Proben  mit  Kornraster  von  £dni.  Gailiard  in 

Berlin. 

24.  Dreifarbendruck'  Reprodttction  von  Husnik  X:  H  in -1er 
Prag,  aus  dem  Verlage  \^  nickelniann  Söhne,  Uerlin  — 
Druck  von  Förster  &  liunies,  Buch-  und  Kunstdmckerei, 
Zwiclcau,  Sachsen, 

25.  Portrait 'Aufnahme  von  C  Pietzner,  k«  k.  Hof- Photo^mph 
in  Wien.  —  Lichtdruck  von  W.  Otto  in  Düsseldorl 

26.  Oberkiefer  vom  Orangutan  —  Nach  Dr  med.  C  Rose.  — 
Photogravure  der  Verlagsanstalt  F.  Hruckmann,  A.-Ci>., 
München. 

27.  Dreifarbenätsung  nach  einer  vier/eh iifarhigen  Lith'v 
grapliie  aus  der  Kunstanstalt  Gnuime  tJc  Hempel,  Act- 
Ges,,  Leipzig- Sc hleussig. 

28.  Autotypie  von  Gebr.  Eckstein  &  Co.,  Düsseldorl  —  Drod( 
der  J.  B.  Klein*schen  Buchdruckerei,  M.  Buscfaer,  Krefdd 

2^  Aufnahme  von  der  k.  k.  Graph,  Lehr  -  und  Versuchsanstidt 
in  IVien.  —  Lichtdruck  von  M.  Ruofi  in  Pforzheini. 

30.  Die  vier  Weitt heile.  —  Von  P.  P.  Rubens.  (Kaiscrl.  Gallerie 
Wien).  —  Autotypie  von  J.  Ldwy,  Photographische  Kunst* 
anstalt  in  Wien. 

31.  Das  Gebet  eines  Inders.  -~  Von  Arthur  Strassen  —  .Autt>- 
typie  von  J.  Löwy,  Photographische  Kunstanstali  in  Wien, 

32.  Bild  eines  Hundes ,  gedruckt  %'on  einem  Stereo^rpie-  (Blei>i 
CHch4  nach  einer  Original- Autotypie  von  Husnik 
&  Häusler  in  Prag. 

33  bis  35-  Autotypien  nach  dem  Verfahren  von  W.  Weissen - 
berger  in  St.  Petersburg  von  Tilgniann's  Actiengesellschafi 
für  Buch-  und  Steindruckerei  sammt  Chemigraphie  io 
Helsini'fors 

36.  Nntui  tui/Hiittnit  und  Aiiiulypie  in  Kupfer  von  Meisenbach 
Ritfarlh  cS:  Üo.  in  Leipzig.  —  Druck:  Carl  Meyers  Grapli. 
Institut  in  Leipzig. 

37.  Autotypie  von  C.  Angerer  &  Gdschl  in  Wien.  —  Nach 
einer  Photographie. 

38.  Photogravure  und  Druck  von  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in 
München. 
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